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Vorwort 
zur zweiten Auflage. 





Bei dem neuen Erfcheinen dieſes Werkes in einer zwei 
ten Auflage ſcheint e8 mir angemefien, hier cin Wort über feine 
Schickſale voranzuſchicken, die es feit feinem Entftehen bis zu 
dieſem neuen Eintritt in die Literärifche Welt gehabt hat. 

Der erfte Anlaß, der mich zur Abfaffung dieſes Werkes 
beivog, Tiegt In der Jugendzeit meined Lebend. Ich Hörte auf 
der Univerfität zu Iena, wo ich in meinen erften acabemifchen 
Jahren mich ven theologifchen Studien winmete, drei Jahre hin⸗ 
durch Griesbach's Vorlefungen über Kirchengefchichte mit großem 
Eifer, daneben aber mit noch Tebenbigerem Interefie und, ich 
Tann fagen, mit der ganzen Hingebung meined erwachenden Geiftes 
bie Vorlefungen Luden's über Deutfche, mittlere und Univerfal« 
Geſchichte. Die Gegenfäge in den Unfichten dieſer meiner Leh⸗ 
rer, zumal über Papfttfum und über viele einzelne Erfcheinungen 
des Mittelalters, erzeugten in mir ein Zweifeln, eine Unruhe 
und ein geiftiged Zerwürfniß, aus dem ich mich nur durch ein 
ernfted, unbefangeried Stubium der Quellen der Gefrhichte des 
Mittelalterd befreien zu Fönnen glaubte. Ueber keine Erſchei⸗ 
nung diefer Zeit aber waren die Urtheile und Anflchten meiner 
beiden Hochgeachteten Lehrer verfchiedener und einander durchaus 
entgegengefeßt, als ber ven Papft Gregorius VI. Um dieſe 
Urtheile zu prüfen und zugleich ein eigened zu gewinnen, ver⸗ 
wandte ich, da Ich aus meinem Univerfitätölehen in ein Lehramt 
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nach Halle kam, vier Jahre lang alle Zeit, die ich irgend erübri⸗ 
gen Tonnte, auf dad Studium der Gefchichte des Papftthums, 
beſonders der Zeit bed Papſtes Gregorius VO. Durch ein ernfted 
Sorfchen in den Quellen, ſoweit ich fie damald aus den Biblio- 
thefen in Galle zur Sand erhalten konnte (manche blieben mir une 
erreichbar) und durch wiederholtes Lefen der Briefe dieſes Papſtes 
hatte fi In mir ein Bild von ihm geftaltet, welches ich, nach⸗ 
dem ich es mehre Jahre in mir getragen, in einer gefchichtlichen 
Zeichnung darzuftellen verfuchte. 

ME ich in den Jahren 1813 und 1814 diefe Jugend» 
arbeit — denn ich begann fie in meinem 27. Lebensjahre — 
unter ber Feder hatte, Tonnte ich in keiner Weife ahnen, daß fie 
mein Leben auch in der Zukunft noch fo vielfach berühren und 
in ihren eigenen Schiefalen mich auch fortan durch mein Leben 
gleichfam Hinburch begleiten würde. Wider all mein Erwarten 
(weil ich unbefangen gab, was ich unbefangen in den Quellen 
gefunden zu haben glaubte) machte dad Werk, welches, wie mir 
gemeldet wurde, Göthe durch eine aus Nom mitgebrachte Vi⸗ 
gnette mit dem Bilde Gregor's Hatte ausftatten helfen, bei feinem 
Erfcheinen Auffehen. Es gingen Über mich und die Tendenz bed 
Buches bald allerlei Gerüchte umber. Ich erhielt aus Defterreich 
die Nachricht: man wolle dort wifjen, der damalige Bapft Pins VII, 
ein Jahr vor dem Erfcheinen meines Werkes in feine Herrfchaft 
wieder eingefegt, Habe mich Durch ein Gefchent von mehren Tau- 
fend Ducaten gewinnen lafien, ad majorem ecclesiae gloriam 
dad Leben des größten aller Päpfte, Gregorius des Siebenten, 
zu befchreiben,; man fpreche von allerlei lockenden Anerbietungen, 
die mir aud dem Schooße der Fatholifchen Kirche gemacht wor⸗ 
den feyen, wenn ich fortfahren werbe, das Papſtthum in gleicher 
Weife zu verberrlichen. Vielleicht war von mir felbft Anlaß zu 
einigen biefer Gerüchte gegeben worben. Sch Hatte in jugend» 
licher Dreiftigkeit, durch meinen verftorbenen Freund und Colle⸗ 
gen, ben nachmaligen Profeffor Näke, dazu beivogen, burch deſſen 
Bruber, einen Maler in Rom, ein Eremplar des Buches an ben 
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damaligen Preußiſchen Geſandten Niebuhr abgeben laſſen, mi 
der Bitte, ſolches gelegentlich dem Papfte zu überreichen. Ob 
dieß gefchehen iſt, Habe ich nie erfahren; ich zweifele baren. 
Wohl aber mochte die Sache in Wien bekannt geivorben feyn 
und Stoff zu Gerüchten gegeben haben. Letztere aber hatten ben 
Erfolg, daß bad Buch unter der Geiftlichkeit im Defterreichifchen 
ſtark gelefen wurde, wozu befonberd auch ein Nachdruck deſſelben, 
der im, 28. Band „der Bibliothek Hiftorifcher Claſſiker aller 
Nationen‘ in der Härterfchen Buchhandlung zu Wien im 3. 
1819 (befremdend genug mit dem Aushängefchilne: „Nach ber 
neueften Ausgabe““, obgleich es noch Keine neue Auflage erlebt 
Hatte) erſchien, mit beigetragen haben mag. 

Ernfter, ald es die audgefprengten Gerüchte vermochten, ba 
ich über fie immerhin nur lächeln durfte, berührten mich man. 
cherlei Berleumbungen und Verbächtigungen, die meine religiäfe 
Ueberzeugung betrafen. Ich Hatte mich theils in ber Vorrede zu 
dem erwähnten Werke, theild am Schluffe deſſelben über meine 
Anfihten und Grundfäge über Hiftorifche® Richten, forte 
Über die ganze Tendenz meiner biographifchen Auffaffung 
und Darftellung fo frei und unumwunden auögefprochen, und 
ich glaubte damald, daß durch Johannes von Müller, befien 
Werke ich zu der Zeit mit Ieidenfchaftlichem Eifer ſtudirte, die 
Geſchichtſchreibung auf einen Standpunkt gehoben unb insbeſon⸗ 
bere auch burch feine Reifen ver Päpfte über die Bedeutung 
bed Papſtthums folche Anfichten geltend geworben ſeyen, daß es 
mir nicht im entfernteften in ven Sinn fam, durch bad, was 
ich über das Papſtihum und Gregor VII. gejagt batte, Berbädh- 
tigungen ber Art, wie fle erfolgten, veranlaßt zu haben. Sie 
Samen dennoch wider mein Erwarten. Selbft ber alte Johann 
Heinrich Voß witterte in mir — und was wiiterte der alte Mann 
in den legten Zeiten ſeines Lebens nicht! — verſteckten Katholicid- 
mus. Ich mußte ed kommen laffen, wie ed gefommen war und ich 
ſchwieg, weil ich glaubte, ich dürfe e8 der Zeit überlafien, die Ver⸗ 
bächtigungen Lügen zu firafen. Es ift feitvem ein Bierteljahrhundert 
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gorübergegangen, und ich hoffe, diefe abgelaufene Zeit meines Lebens, 
fowie das, was ich in biefem Vorworte offen an ben Tag lege, 
werben alle früheren Verbächtigungen fattfam widerlegen. 

88 fehlte in den erften Jahren nach dem Erfcheinen viefed 
Werkes bei der Neuheit des Gegenftandes, mit der ich damals ald 
junger Schriftfteller auftrat, über das Werk weder an Lob noch 
an Tadel von allerlei Art, theild in literärifchen Blättern, wie 
in ben neuen tbeologifchen Annalen (Bebruar 1816), in ber 
Leipziger Literatur» Zeitung (April 1816), in ben Göttinger 
gelehrten Anzeigen (Nro. 92. Jahrg. 1816) u. a., theils auch 
in andern Schriften. So fehrieb unter andern Friedrich Köppen 
im Sabre 1819 in feinen ‚‚Bertrauten Briefen über Bücher und 
Welt’ über mein Werk eine faft vier Bogen umfaffende Abhand- 
lung, worin er feine Anfichten über dad Mittelalter im Allge⸗ 
meinen und über Gefchichtfchreibung überhaupt, jedoch ſtets zu⸗ 
gleich in DVeztehung auf meine Anſichten und Grunbfäge, wie 
er folche in der Auffaffung und Darftellung des Thatfächlichen 
im Leben Gregor’3 VII. fand, nicht ohne Anerkennung deſſen, 
was durch dad Stublum der Quellen in dem Werfe geleiftet ſey, 
aber auch nicht ohne manchen Tadel über die in demfelben Fund 
gegebene Auffaffung und Abfaffung der Lebensgefchichte Gregors 
audeinanberfegte, und zwar in einer Welfe, die ich achten mußte. 
Sp intereffant und in mancher Hinficht belehrend dieſe Abhandlung 
damals für mich war, fo wäre es mir Doch nicht ſchwer gewor⸗ 
den, den Heußerungen und Behauptungen des Herrn Köppen 
manche wichtige Argumente entgegen zu ftellen, denn was er giebt, 
find meift nur Anftchten und Hiftortfche Urtheile, von einem an« 
dern Standpunkte des Hiftortfchen Nichtend aufgefapt und andern 
biftorifchen Urthellen und Anfichten gegenüber geftellt. Aber 
weil ed eben nur folche find und der Stanppunft des Hiftorifchen 
Nichtens ein ganz anderer war, fchten ein Streit darüber nicht 
zu lohnen. 

Unterdeffen Hatte diefed Wert über Gregor VII. wefentlich 
dazu beigetragen, einige Jahre nach feinem Erfcheinen mich in 
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ganz neue Lebendverhälinifie verfegt zw ſehen. Ich kam durch 
daſſelbe nach Königöberg, und meine gefchichtlichen Studien wandten 
fich nun ganz andern Segenftänden zu. Darüber rüdte reger 
ald mein erfter fchriftftellerifcher Berfuch immer tiefer in bie Ber- 
gangenHeit meines Lebens Hin. Faſt fchien er mir, von tauſend 
andern Erſcheinungen ber Hiftorifchen Literatur ſeitdem überfluthet, 
ſchon halb und Halb vergefien, ald mir im Jahre 1838 — alfo 
drei und zwanzig Jahre nach feinem Erfcheinen — eine Franzoͤ⸗ 
fifche Ueberfegung zukam, die unter dem Titel erfchien: 
Histoire du Pape Gregoire VIl., et de son siöole, d’aprös 
ies monuments originaux; par J. Vorgt, professeur à V’uni- 
versit6 de Hall; traduite de l’allemand, augmentée d’une 
Introduction, de Notes historiques et de pieces justißica- 
tives par M. PAbhé Jager, chanoine honoraire de Nancy, 
membre correspondant de l’academie de Lyon. T. I. A. I. 
Paris MDCCCXXXVUL 
Nachdem dieſe Ueberfegung und bie Art, wie fie vom Abt 
Jager eingeleitet: war, mir den Beweid gegeben hatten, daß mein 
Werk ganz gegen mein Erwarten in Frankreich eine fehr günftige 
Aufnahme gefunden, traf es fich zufällig, daß ich auf einer Reife 
nach Italien im Sommer- des 3. 1839 in einer Buchbanblung 
in Salzburg unter den Novitäten den zweiten Band biefer Ueber⸗ 
fegung zur Anficht auögeftellt fand. Huf meine Frage: warum 
gerade der zweite Band und nicht dad ganze Werk ausgeſtellt 
fey? warb mir die Antwort: der Debit des erften Bandes fey 
im Üefterreichifchen verboten und nur ber bed zweiten Bandes 
erlaubt; und biefelbe befremdende Bemerkung wurde mir in einer 
Buchhandlung in Wien mitgeteilt. Niemand Tonnte mir dem 
Grund dieſes Verboted fagen; wie ich vermuthete, Tonnte er nur 
in der von Jager dem Werke beigegebenen Introduction liegen, 
da das Werk felbft, wie fchon erwähnt, im Wiener Nachdruck im 
Defterreichifchen allgemein verbreitet war. Diefe Vermuthung 
wurde fpäter, wie mir fcheint, dadurch beftätigt, daß im Ver⸗ 
laufe weniger Jahre in Parid von der Franzöſiſchen Ueberfegung 
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bed Werts drei Auflagen, die dritte im Jahre 1842, in einem 
Bande erfchienen, jedoch in der letzten Auflage mit wefentlichen 
Abkürzungen und Veränderungen in ber Introduction. Um fo 
mehr mußte ed wieder befremben, daß im Jahre 1840 eine 
Italieniſche Weberfegung unter dem Titel erfchten: 
Storia di Papa Gregorio VII. e de suoi contemporanei 
di Giovannı Voigt, versione di Fr. Vergans di G. fatta 
sull’ originale tedesco 6 preceduta da un’ introduzione 
del can. Jager. Mileno 1840. 

In diefer Italtenifchen Leberfegung aber ift die Intro- 
daction Jager’8 in der erften Branzöflfchen Auflage überfegt und 
fomit war, was im Jahr 1839 in Wien verboten war, im 
Jahr 1840 in Mailand erlaubt. 

In diefer neuen Branzdfifchen Geftalt aber hatte das Wert 
für mich noch einen andern wunberlichen Erfolg. Durch bie 
drei ziemlich fchnell auf einander folgenden Auflagen wurbe es 
in Frankreich feit dem Jahre 1838 zuerft befannt und dort 
und in Belgien viel gelefen. Schon in ver eriten Auflage war 
ed unter andern auch in die Hände des Biſchofs von La Ro⸗ 
elle Clemens Villecourt gefommen. Da ver Standpunkt, 
auf welchem ich Gregor's Leben und Wirken aufgefaßt Hatte, 
biefen Hohen Prälaten auf eine eigene Weife angefprochen zu 
haben fcheint, fo faßte er die Meinung: er finde in mir einen 
jungen Mann, ver, bereitö auf der Schwelle zum Eintritt in 
Die katholiſche Kirche ftehenn, nur noch eined Rufes und einer 
ihm von oben vargereichten Hand bebürfe, um ihn in den Schooß 
biefer Kirche Hineinzuführen und ihn für. ihr Intereffe zu ge⸗ 
winnen. Diefe Hand reichte mir der Herr Bifchof in einem 
Iateinifchen Briefe entgegen, der an mich ald Profefior in Halle 
gerichtet, erft am 27. Bebruar 1839 bei mir anlangte. Er 
lautet in wortgetreuer Abfchrift alfo: 
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Di ; 
Rupellensis 





Inclyto Domino J. Voigt Halensis Universitatis 


Professori eximio 


Clemens Villecourt 


Miseratione divina et sanctae sedis apostolicae gratia 
Episcopus Rupellensis. 


Clarissime Professor. 


Legenti doctas aeque ac pias, quas de Vita et Pontiflcatu 
Gregorii VII. scripsisti peginas, stupor et admiratio mihi co- 
mites adhaeserunt. Ex quo enim celeberrimi Leibnitzii opera 
posthuma ab erudito Nostrate Eimery Presbytero latine galli- 
ceque edita perlustraveram, nullibi inter Reformatos, mentem 
esndidiorem, sapientiam absolutam magis inveneram. 

Quis iste est, inquiebam, (opus tale diurnâ nocturnäque 

manu versando?) quis tam admirandi iudicii scriptior? Num- 
uid Latheri aut Calvini sectetor? Sed quomodo Lutheranus 
aut Calvinista ? Alterutrius vero vexilli huius supponatur disci- 
pulus, quis Ecclesine Romanao minus infensus, immo aeque 
amicus ? 
Erit saltem epistola haec grandis Veneralionis meae erga 
Te, interpres et testis. Quod si ulterius quaeras, scrularique 
in votis et desideriis meis Te delectat: dicam libenter et clare 
quod sentio._ Cupio vehementer te Catholicum. 

Deum Optimum Maximum deprecor et sine intermissione 
orabo pro doctissimo Domino Vosgt. Et quid petam? ut quem- 
admodum agnoscit in praeclara Gregorii historia, sicut unum 
Deum, ita unam fidem, unam Ecclesiam, unum quoque capul 
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ezistere, sic palam se Ecclesiee Catholicae Alinm proflteatur, 
postquam tanto monumento, sanciae Sedis amicum — ne dicam 
an militem semet exhibuit. 

Transeunt anni veloces; accurrit praeceps aeternitas. Oh! 
quantä exultatione Gregorius in Coelis ooronatus tam pio de- 
fensori aulam sanctam ingredienti occarrit! (uantis to Casko- 
licum fovebit amplexibus!! 

Agesis! Surge! Ne lumen quod in te est tenebrae sint. 
Post tot innumera quae graphice descripsisti Gregorii proelia, 
tot sollicitudines, tot labores, tot persecutiones tu - ne, egregie 
et fidelis scriptor, tu-ne alter Cobbeitus, timeres sophistarum 
certamina, perditorum dicteria, sectariorum tela, lucrorum aut 
famae detrimenta? Vide Turrenios, Stombergos, Halleros, 
post Papinos, Perronnios, Spondanos etc. laureä orthodoxä, 
abjeclis sectarum spoliis, insignitos. Exulem te, et in mediis 
errorum fluctibus navigantem, ad portum veritatis jam jam 
approximantem, e coelestibus sedibus, vocant, stimulant, et 
morantem arguunt, Jam Catholicus intus existis, aiunt; corde 
credis ad iustitiam; ore jam fdem profitearis ad salutem. 
Tibi plaudunt Eruditi: parum est: tibi nunc plaudunt Ortko- 
doxi. 

Dignetur nobis Deus incolumem te servare diu Doctorem 
tam praeclarum, Halensis Universitatis Professorem tam Eru= 
ditum, Historiae Gregorianae scriptorem tam veracem et can- 
didum, deque Ecclesiä Romand tam bene meritum. 

Cordis tibi dicati intima in his meae manus apicibus Spi- 
ritus sanctus tibi revelet, Vir optime. 

Utinam amplecti te coram , te venerari, te colere liceret 
ei qui absens te amplectitur, veneratur et colit. 


+ Clemens Episcopus Rapellensis. 
La Rochelle (Charente inferieure) le 12. Fevrier 1839. 
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Für die des Lateinifchen weniger oder nicht kundigen Lefer 
estaube ich mir nachfolgende Lieberfegung des Briefed des Herrn 
Bifchofd Hinzugufügen. 


Der Bifchof von La Hochelle Elemens Ville 
eourt an den Profeſſor Voigt. 


Bei dem Durchlefen des ebenfo gelehrten ald frommen 
Werkes, welches Du über dad Leben und Bontificat Oregor's VII. 
gefchrieben Haft, haben mich Staunen und Bewunderung beglei⸗ 
tet. Denn feit der Zeit, da ich des höchſtberühmten Leibnig 
nachgelafiene Werke, von unferem gelehrten Landsmann, dem 
Presbyter Emery, Lateinifch und franzöfifch herausgegeben, durch⸗ 
gelefen, Habe ich nirgends unter den Neformirten eine reinere 
Sefinnung und vollfommenere Weisheit gefunden. 

Wer ift er? fragte ich (indem ich dad Werk Tag und 
Nacht in Händen Hatte). Wer tft jener Schriftfteller von fo 
bewundernöwerthem Urtheil? Etwa ein Anhänger Luther's ober 
Calvin's? Aber wie follte er Rutheraner oder Galvinift feyn? 
Nehme man aber auch an, daß er ein Schüler diefer oder jener 
Lehre fey, wer war jemald gegen die Römifche Kirche weniger 
feinblich gefinnt, oder vielmehr ihr fo zugethan ? 

Wenigſtens wird diefer Brief der Dolfmetfcher und Zeuge 
meiner großen Verehrung für Dich feyn. Wenn Du aber tiefer 
unterfuchen willſt und ed Dir gefällt, nach meinen Wünfchen 
und meinem Berlangen zu forfchen, fo will ih Dir gerne und 
offen fagen, was ich denke: Ich wünfche dringend, daß Du 
Katholik werdeft. 

Sch flehe zum allmächtigen, gütigen Gott und werbe ohne 
Unterlaß für den fehr gelehrten Herrn Voigt beten. Und was 
werde ich bitten? Daß, wie er in ber vortrefflichen Gefchichte 
Gregor's anerkannt, daß, gleichwie es nur Einen Gott giebt, ed 
ebenfo nur Einen Glauben, Eine Kirche, auch Ein 
Haupt gebe, er ebenfo fich offen als einen Sohn der Tas 
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tholiſchen Kirche bekenne, nachdem er durch ein fo großes 
Denkmal fih, fol ich fagen, ald Freund oder als Streiter des 
beiligen Stuhles gezeigt hat. 

Die Jahre geben fchnel dahin; die Ewigkeit eilt raſch 
herbei. O! mit welcher Freudigkeit wird der im Simmel ge» 
Frönte Gregorius einem fo frommen Vertheidiger bei deſſen Cin⸗ 
tritt in den heiligen Himmelshof entgegeneilen! Mit welchen 
Umarmungen wird er Dih ald Katholiken empfangen !! 

Wohlan! Erhebe Dich! Lab das Licht in Dir nit Fin⸗ 
fterniß ſeyn. Nach fo vielen Kämpfen, fo vielen Sorgen, fo 
vielen Mühen, fo vielen DVerfolgungen, welche Du fo anſchau⸗ 
lich befchrieben Haft, follteft Du, audgezeichneter und treuer 
Sefchichtfchreiber, Du, ein zweiter Cobbett, die Streitigkeiten ber 
Sophiften, das Gefpdtt der Abtrünnigen, die Pfeile der Sectirer, 
die Verluſte von irbifchen Gütern ober des Rufes fürchten? 
Siebe Hin auf die Türenne, die Stolberge, die Haller, dann 
die SBapine, die PBerrone, die Spondane u. f. w., wie fie mit 
ber Krone der Orthoborie gefehmüdt find, nachdem fie die Irr⸗ 
tbümer ber Serten verworfen hatten, Did), ben noch Abge⸗ 
ſchiedenen und mitten in ben Fluthen bed Irrthums Umherwo⸗ 
genden, der Du Dich mehr und mehr dem Hafen der Wahrheit 
näberft, rufen fie aus ven Himmlifchen Sigen, fie treiben an 
und tabeln den Zögernden. Sie fagen, daß Du im Innern 
fhon Katholik bi; Du glaubft im Herzen an die Gerechtigkeit, 
fo befenne Dih nun auch mit dem Munde zum Glauben bes 
Helle. Die Gelehrien preifen Dich; bad tft wenig: mögen 
Did nun auch die Rechtgläubigen preifen. 

Möge ed Bott gefallen, Dich und lange gefunb zu erhal 
ten, der Du ein fo trefflicher Lehrer, ein fo gelehrter Profeſſor 
ber Hallifchen Univerfität, ein fo wahrhaftiger und aufrichtiger 
Geſchichtſchreiber Gregor’ bift und um die Mömtfche Kirche 
Dich fo wohlvervient gemacht Haft. 

Möge Dir, trefflicher Mann, in diefen Schriftzägen meiner Hand 
der heilige Geiſt das Innerfte eined Dir ergebenen Herzens offenbaren ! 
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Könnte doch perfönlich Dich umarmen, Dich verchren, Die 
huldigen ber, welcher in ber Entfernung Dich umarmt, verehrt 
und Dir huldigt. 


+ Elemens, Bifchof von Nochelle. 
La Mochelle ben 12. Februar 1839. 


Aus guten Srünben ließ ich die Beantwortung dieſes Briefes 
mebre Monate lang anfichen. Den Herrn Bifchof fcheint dieſes 
Zögern befremdet zu Haben; benn in einem Schreiben deſſelben 
an den damaligen Antiſtes Friedrich Hurter in Schaffhaufen 
vom 15. April 1839, worin er biefem reiches Lob wegen ſei⸗ 
ned Werkes über Innocenz IH, fpenbet, fügte er am Schluſſe 
binzu: „Vor fünf bis ſechs Wochen Hatte ich die Freude, ben 
Herrn Boigt in einem Lateinifchen Briefe für fein Leben Gres 
gor's VI. zu beglückwünſchen. Ich weiß nicht, 0b der gelehrt⸗ 
Profeſſor an ver Halle ſchen Univerfität ed mir übel aufgenom«- 
men bat, daß ich ihm in diefem Briefe meine Freude ausge⸗ 
forochen. Mir fcheint, der Ausdruck einer folchen Gefinnung 
follte an einem katholiſchen Prälaten verzeiflich ſeyn. Ich will 
Dier gegen ben gelehrtien Biographen Innocenzens III. das Herz 
nicht auf dieſelbe Weiſe ergießen, fondern befchränfe mich nur 
bavauf, beufelben zu verficherg, daß alle meine Wünfche für einen 
ſo außgezeichneten Mann fein zeitliched und ewiges. Wohl zum 
Ziel Haben. — Man fieht aus dieſen Worten, daß ber Herr 
Bifchof mit der eigentlichen Tendenz feines Schreibens an mich, 
die offen und Har nur dahin ging, mich für die katholiſche 
Kirche zu gewinnen, gegen Hurter etwas hinter: dem Berge hielt, 
denn jeder, der fein Schreiben lieſ't, wird eingeftehen, vaß 
es etwas ganz Anderes ift ald rin bloßes Stücwünfchfchreiben. 

Erft gegen Ende des Juni, wenige Tage vor dem Antritt 
einer Reiſe nach Italien, entfchloß ich mich, dem Herrn Bischof 
in folgender Weiſe zu antworten. 


XIV Vorwort. 


Vir summe venerabhilis! 
Episcope excellentissime, reverendissime! 


Ex Hitteris Tuis de mea vitae ac pontificatus Gregorii VII. 
descriptione mihi transmissis nonnullosque ante menses allatis 
gaudium aeque ac moestitia mihi exorta; vehementer enim 
gavisus sum, quod virum Te et pietate et doctrina singulari 
necnon studio ecclesiastico animique sinceritate insignem atque 
conspicuum, eumgne ex illis Tuis litteris cognoscerem, cuius 
verba respondent cogitationibus, cuiusque facta congruunt ver- 
bis, item talem, qui haudquaquam haereticorum, ut vocant, 
odio imbutus eos etiam amplectitur, veneratur et colit, qui 
sicat unum Deum agnoscunt, ita unam fidem, unam ecclesiam, 
unumque caput, etsi non illud, quod Romae cst; nam Tu ipse, 
Vir summe venerabilis, verbis Tuis benignis sincere professus 
es, Te me, etsi non catholicum, candide venerari atque colere. 
Ideoque ex intimo animo et ego Te de ecclesia Tua maximis 
meritis insignem, doctissimum sincerissimumque virum veneror 
omnique observantia amplector, sicuti Gregorium VII, cum 
vitam eius et pontificatum describerem, heroem ecclesiae ho- 
minemque virtutibus splendidis animique Constantia excellentem 
ao propositi tenacissimum admiratus sum semperque admirabor 
ao colam. Res enim gestas populorum describentis est, eos 
omnes homines, qui virtutibus, magnanimitate, mentis sublimi- 
tate, magnoque ingenio et morum probitate excellunt, admi- 
rari atque colere. Sane igitur veneror ut Socratem ita Cae- 
sarem, ut Mohamedum ita Gregorium VII, ut Lutherum ita 
Fridericum secundum, Prussiae regem. Haec autem veneratio 
hicque cultus et amor omnium hominum vere excellentium verus 
quasi spiritus sanctus mibi videtur, quo unusquisque rerum 
gestarum scriptor imbutus revelationem, ut ita dicam, divinam 
in gentium historia detegat necesse est. 

Atqui moestitiam quoque, ut iam dixi, Tuae mihi affere- 
bant litterae et eam 6a de causa, quod Tu, vir summe vene- 
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rebilie, me haud tam veracem et religiosum rerum gestarum 
scriptorem, quam eum, quem Tu ‚in mediis quidem errorum 
Suctibus adhuc navigantem, ad portum tamen veritatis, id est 
ex Tua sententia, ecolesiae catholicae, jam jam approximeantem“ 
suspicaris, quemque Tu, vir reverendissime, ut dicis, vehe- 
menter Catholicum cupis, venerari amplectique videris, nam 
hac in re et iudicio Tuo de me et Tuis, quae ad mentem et 
voluntatem meam spectant, votis et desideriis valde erras. 
Profecto Tecum et ego sicut unum Deum, ita et unam fidem, 
scilicet vere chrisiianam, unam eoclesiam, eam quidem com- 
munem Oomnium proborum, piorum et bonorum christianorum 
societatem, unum quoque huius ecelesiae caput, id est, Christum 
omnium christianorum salvatorem Omnisque salutis nostrae fon- 
tem agnosco venerorque: Nunquam autem mihi erat, neque 
est negue erit illa fides Romana seu catholica, quam dicunt 
unice vera, nunquam illa ecclesia Romana seu Catholica, quam 
dieunt unice salutifera, nunquam iste Pontifex Romanus illud 
verum, quod dicunt, ecclesiae caput. 

Quod si igitear, ut Tuis verbis utar, Tu ipse quaerss, 
scratarique in votis et desideriis meis Te delectat, ut Tu mihi, 
ita et ego Tibi, vir summe venerande, sinoere et clare, quod 
sontio, dicam: veneror Te atque colo animo pio ac candido 
ob Tuam mentis sinceritatem ac pietatem, ob Tua de ecclesia 
Romana maxima merita satis sane comprobata, ob Tuum quo- 
que in rebus ecclesiasticis et in ide Tua studium; attamen ut 
Te non cupio Lutheranum, ita nec me Catholicum cupias. 
Depreeari potius Deum optimum maximum velis, ut sua gratie 
et clementie non solum me ipsum, sed omnes homines ad 
veram fidem, veram ecclesiam salutarem, verumque ecclesise 
»ostrae caput, Jesum Christum adducat. Orare, quaeso, velis, 
us non Gregorius VII., immo potius Christus ipse, salvater 
noster, mihi aulam coelestem ingredienti occurrat. Certo et 
ego pro Te, vir summe venerande, instanter orabo, ut Tibi 
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aliquendo portae ad sodes beatorum a voro votiesiee capite 
& roge, ab omnium chrisiianorum salvatore aperianter. 
Valeas igitur accipiasque hanc epistolam a me tanquam 
sinoerum sincorae veneralionis meae erga Te et maximao ob- 
servantiae testem ac interpretem. YValeas mihique favoas! 


Tuus observantissimus 
Johannes Voigt 
Historiarum professor ordinarius in 
universitate Regiomontana. 
Regiomonti in Prussia orientali 
d. XXI. Junii DCCCXXXIX. 


Der Profeſſor Voigt an den Biſchof von 
La Hochelle. 


(Heberfeßung.) 


Dad Schreiben, welches Du über meine Schrift: Das 
Leben und Vontificat Gregorius VII. an mich gerichtet unb mir 
vor einigen Monaten überfandt Haft, hat in mir zugleich Freude 
und Betrubniß erregt; denn ich fühlte mich lebhaft erfreut, daß 
ich aus Deinem Schreiben an Dir einen Mann erkannte, der 
ſowohl durch Frommigkeit ald durch feltene Gelehrſamkeit, durch 
Eifer für die Kirche und Aufrichtigkeit der Gefinnung ausge⸗ 
zeichnet und hervorglaͤnzend bafteht, einen Mann, deſſen Worte 
mit feinen Gedanken im Einflange ſtehen und befien Hanblungen 
mit feinen Worten übereinftimmen, beögleichen einen Mann, 
der keineswegs von Haß gegen Häretifer, wie man fie nennt, 
ergriffen, auch die mit Wohlwollen umfaßt, achtet und verehrt, 
die wie fie Einen Gott erfennen, fo auch Einen Glauben, Eine 
Kirche und Ein Haupt, wenn auch nicht Dad zu Nom; bemn 
Du, böchftverehrungäwürbiger Mann, Haft durch Deine gütigen 
Worte e8 offen felbft Tundgegeben, daß Du mich, obgleich ich 


e 
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wicht Katholik bin, aufrichtig achteſt und ehreſt. Ich hege daher 
im Grunde meines Herzens gegen Dich, einen durch die größten 
Berbienfte um Deine Kirche ausgezeichneten, ſehr gelchrten und 
aufrichtigen Mann, Hohe Verehrung und alle Hochachtung, wie 
ih Gregorius VII, ald ich fein Lehen und Bontiflcat befchrieh, 
den Helden der Kirche, den Mann von hervorftraßlenden Tu⸗ 
genden, ben durch muthige Standhaftigkeit ausgezeichneten und 
in Berfolgung feined Planes unerfchätterfichen Papft bewunderte 
und immer bewundern und hochhalten were; denn ein Geſchicht⸗ 
fchreißer tft feine Bewunderung unb Hochachtung allen ben 
Männern ſchuldig, die durch Tugend, Hochherzigkeit, Abel ber 
Sefinnung , umfafiennen Geift und Reinheit der Sitten fich aus⸗ 
zeichnen. Wie ich daher Socrates hochachte, fo auch Eäfar, wie 
Mohamed, fo auch Gregor VIE, wie Luther, fo auch Friedrich 
ben Zweiten, König von Preußen. Diefe Verehrung, biefe 
Weihe, diefe Liebe für alle wahrhaft ausgezeichnete Menfchen iſt, 
wie mir fcheint, gewiffermaßen ein wahrer heiliger Geiſt, ber 
die Seele jedes Gefchichtfchreiberd durchdringend, ihm, um mich 
fo auszuorüden, vie göttliche Offenbarung in der Geſchichte der 
Dökfer enthüllen muß. 

Aber auch ein Gefühl der Betruͤbniß, wie ich bereits fagte, 
Hat Dein Schreiben in mir angeregt und zwar aud bem Grunde, 
weil Du, höchftverehrungswäürbiger Mann, mid nicht ſowohl 
als einen wahren und gewiſſenhaften Gefchichtfchreiber zu ehren 
und mir zu buldigen fcheinft, als vielmehr, weil Du in mir 
einen -folchen fieheft, der ‚‚mitten in ben Fluthen des Irrthums 
noch umherwoget, doch mehr und mehr dem Hafen der Wahre 
heit, dad Heißt nach Deiner Meinung, der Tatholifchen Kirche 
fih nähert”, und den Du, ehrwürbigfter Mann, wie Du fagft, 
dringend ald Katholiken wünſcheſt. Darin aber, in diefem Dei⸗ 
nem Urtheil über mich und biefem Deinem meine Gefinnung und 
meinen Willen betreffenden Wunfch und Verlangen befinbeft Du 
Dich fehr im Irrthum. Allerdings anerfenne und verehre auch ich 


xvm Vorwort. 


mit Dir wie Einen Gott, fo auch Einen Glauben, nämlich 
den wahrhaft chriftlichen, Eine Kirche, nämlich die gemeinfame 
Gemeinde aller rechtfchaffenen, frommen und tugenphaften Chriften, 
auch Ein Haupt diefer Kirche, pad ift Chriftus, der Heiland 
aller Chriften und der Quell alles unfered Heils. Niemald 
aber war für mich, ift oder wird feyn jener Römiſche oder 
katholiſche Glaube, wie fie ihn nennen, der einzig wahre, nie 
mals jene Nömifche oder Latholifche Kirche, wie fie fle nennen, 
die alleinfeligmachenve, niemald jener Nömifche Priefter, wie fie 
ihn nennen, dad wahre Haupt ber Kirche. 

Wenn alfo auch Du, um mich Deiner Worte zu bebienen, 
unterfuchen willft und es Dir gefällt, nach meinen Wünfchen 
und meinem Berlangen zu forjchen, fo will, wie Du mir, fo 
ih Dir, Hochverehrungdwärbiger Mann, aufrichtig und offen 
meine Meinung fagen: Ich verehre und achte Dich mit from 
mem und aufrichtigem Herzen wegen ber Lauterkeit Deiner Ges 
finnung und Brömmigkeit, wegen Deiner großen, fürwahr Hin- 
reichenn bewiefenen Berbienfte um die Nömifche Kirche, auch 
wegen Deined Eiferd in Firchlichen Angelegenheiten und um 
Deinen Slauben. Aber wie ich meinen Wunfch nicht dahin 
richte, daß Du cin Lutheraner werbeft, fo richte Deinen Wunfch 
auch nicht darauf, daß ich Katholik werden folle. Bitte vielmehr 
den allmächtigen, gütigen Gott, daß feine Güte und Onabe 
nicht allein mich, fondern alle Menfchen zum wahren Glauben, 
zur wahren feligmachenden Kirche, zum wahren Haupt unferer 
Kirche, Iefum ChHriftum, führe. Vete auch, bitte ich Dich, daß 
nicht Gregorius der Siebente, fondern vielmehr Chriſtus felbft, 
unfer Erlöfer, mir, wenn ich in den Himmel eintrete, entgegen- 
fomme. Gewiß werde auch ich für Dich, höchſtverehrungs⸗ 
würbiger Mann, inftändig bitten, daß Dir einft die Pforten 
bed MWohnorted der Seligen von dem wahren Haupt und König 
der Kirche, von dem Heiland aller Chriften, geöffnet werben. 

Lebe wohl und nimm diefed Schreiben von mir ald Zeugen 
und Dollmetfcher meiner aufrichtigen Verehrung und tiefen 
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Hochachtung gegen Dich auf. Lebe wohl und bleibe mir wohl⸗ 
geſtunt! 
Dein ergebenſter 
Johannes Voigt 


ordentl. Profeſſor ver Geſchichte an ver 
Univerfität zu Königsberg. 


Königeberg in Oſt⸗Preußen 
den 23. Juni 1839. 


In folder Weife glaubte ih dem Herrn Bifchof mit 
Milde und Ernft antworten zu möüflen. So geboten ed mir 
eined Theils die ſchuldige Hochachtung und die Hohe Stellung 
des ehrwürbigen PBrälsten, fowie der Standpunkt, von dem er 
als Latholifcher Kirchenfürft mich beurtheilt Hatte, andern Theils 
meine fefle evangelifche Ueberzeugung in religiöfen Dingen und 
meine unerfchütterlihe Treue gegen die Glaubensconfeſſion, in 
der ich geboren bin und an der ich bis and Grab fefthaltn 
werde. Sonad hielt ich meiner Seit? durch mein Schreiben 
die ganze Sache für abgemacht. Der Herr Bifchof dagegen 
feheint eine Art von Nechtferiigung feined Anfinnend an mich 
für nöthig und zweckmäßig gefunden zu baben. Ich erhielt im 
October 1839 ein zweites Schreiben von feiner Sand, worin 
er fich über feine Grundſätze und Motive in folgender Weiſe 
gegen mich ausſprach. 


Monsieur, Monsieur le Docteur J. Voigt, pro- 
fesseur ordinaire dans luniversite de Koenigsberg. 


en La Rochelle, le 8. Aus. 1839, 


ig Rochelle. 
Doctissime Professor! 
Diu desideratae Rupellam tandem allatae sunt lilterae 
tuae, dum sacerdotum Dioecesis meae annuo Tecessni quasi 


ix Borwort. 


pster inter fllios, pracessem. Is enim mos est in Gallüis, ut 
semel quotannis, ecclesiarum Rectores spiritualibus exercitiis, 
per octo dies, toti incumbant, ut, excusso mundano pulvere, 
quo religiosa etiam corda interdum sordescunt, alacriores, 
promptiores, expeditiores ad sacra munia redeant. 

Avidis manibus excepi tui pectoris organum Epistolam, 
attentis oculis perlegi, totis praecordiis velut inquietus amicus 
meditatus sum. Verba ponderabam; Religionem sanctam et 
immaculatam, quae sola ubique mihi cordi est, in tuis quae- 
rebam sensibus; laetas laetum, moestus moestum sequebar, 
Panlinae memor sententiae: Gandere cum gaudentibus, flere 
cum fientibus. " 

Nil diffiteor nec dissentio, vir ornatissime: Te etiam non 
Catholicum veneror coloque candide, ut decet: eliamsi enim 
prudentiae tuae, doctrinae, eruditionis thesauri non te mirum 
in modum commendarent, (et illä ex parte, quantis obsequiis 
et affectibus amplectendus mihi es!) quis exulandum quemlibet 
pronuntiare ausit a nexibus charitatis quam jubet Saivator 
nescire limites? Consentio tecum sententiae, quae viros ma- 
gnanimos, mente sublimes, ingenie et probitate pollentes, in 
his dotibus demiratur. 

Nihil tamen ultra requiri potest. Non enim exigitur ut 
colam Socratis daemonium, Caesaris luxuriam, Mahumetis la- 
trocinia et adulteria. Taceo caeteros. Et quidem agnosco 
sapientiam veram, ubicunque illa sit ab altissimo prodire, va- 
porem esse virtutis Dei, emanationem quamdam claritatis Om- 
nipotentis sinceram, et candorem lucis aeternae, quantumvis 
difficile mihi videatur determinare, ubinam tandem ista vera 
reperiatur sapientia, praesertim si agatur de illis, qui foris 
seu extra oorpus Ecclesiae externum vivunt. 

Quomodo vero huius sapientiae amor spiritus ipse sauotus 
dici possit (ingenue dicam), nullatenus video. Me latet quoque, 
quomodo illius qualiscunque sophiae encomium revelatio nun- 
cupari queat. 
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Nunc veniendum ad ea, quae moestitiam cordi tuo optimo 
in litteris meis genuerunt. Scias igitur, vir honorande, hoc 
preeter et contra meam intentionem accidisse. (uare etenim 
vulnerem, qui me non laeserit, cum inimicum quemque laedere, 
immo non amare prohibeeat Christus? Nonne mihi proximus 
et frater es? Hinc, sicut meipsum, te proximum et fratrem 
meum suscipio et diligo. Quin? haud fratrem communem, sed 
doctum et pretiosis scientiae divitiis refertum singulariter am- 
plector. Quid ergo mirum, si Religionis vinculis iisdem cupio 
meum tuumque animum colligari, quos tot sensus similes jam 
oonnectunt? Revera te Catholicum,, et quidem apertym, ve- 
hementer optassem, cum te Catholicae Ecclesiae limina jam 
jam tangentem suspicarer. Erravi, ut ipse lestaris. Tu tamen 
errorem hunc non lividum, non insidiosum, non fictum con- 
donare digneris; mentem meam et eius vota tibi reserando, 
putabam me consortem fieri precibus Christi Patrem rogantis. 
ut omnes unum fierent et in unitatem consonmarenter. Quid 
enim Unus Deus nisi unitatem requirere polest. Propterea 
namque, ut verbis apostolicis utar, Christus dedit quosdam 
quidem Apostolos, quosdam autem Prophetas, alios vero Evan- 
gelistas, alios autem Pastores et Doctores, in aedificationem 
corporis Christi, donec occurramus omnes in Unitatem 
fidei, ut jam non simus sicut parvuli fluctuantes, et circum- 
feramur omni vento doctrinae, in nequitiä hominum, in as- 
tatiä, ad circumventionem erroris; veritatem autem facientes 
erescamus in illo, qui est caput, Christus. 

Grande, non abnuo , nefas esset, Christum invisibile Ec- 
clesiae caput negare; sic enim ilkım omnes omnium saeculorum 
veri Christiani amplexi sunt et agnoverunt. Alioquin vera 
non essent sponsi Ecclesiae‘ verba; Rex sum ego . . Ego 
sum vitis, vos palmites. Sicut palmes non potest ferre fruc- 
tam a semet ipso, sic nec vos, nisi in me manseritis. Sine me nihil 
potestis facere.. Non relinguam vos orphanos . . Ecce ego 
vobiscnm sum omaibus diebus usque ad consummationem saeculi. 
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Sed regnum est Ecclesia, et quidem visibile; porro re- 
gaum visibile Principem visibilem requirit, quemadmodum quae - 
libet familia patrem, etsi patrem habemus in coelis, ex quo 
omnis paternitas nominatur seu derivatur. 

Respuis Romanum Pontilcem ut Ecclesiae caput. Nibhil 
tale, fateor, conjieiebam; praesertim cam cernerem le tam 
pronum, dicam-ne an pium defensorem Pontificis mille ob- 
trectantium hostium furoribus per plura lacerati saecula. 

Pulcherrimam Monarchiam Melancton, Grotius, Leibni- 
tius in Ecclesiä Christi agnoverant; inde vehementer dolebant 
Romanum Pontißcem rejectum fuisse a Reformatoribus, et re- 
medium calamitatibus Christianorum perspiciebant et sperabant 
ex illä Peträ angulari, super quam Christus aedificavit Eccle- 
siam suam, inferorum portas perpetuo debellaturam. Doctis 
illis Professoribus te quoque doctum Professoren associabam, 
sic honorare te et meum in te obsequium magnificare gestiens. 
Ignosce saltem intentioni, etiamsi gravis fuisset tibi votorum 
meorum candida expositio. Siluissem procul dubio, si futuram 
moestitiam tantisper praevidissem. 

Multos errores, imo haereses perniciosas Reformatis Re- 
formati exprobrarunt; haec te adeo eruditum latere non po- 
tuerunt. Hos errores, has haereses a te respui minime am- 
bigebam, quantumvis in his Auctibus medius navigares. Tuae 
narrationis verba mihi virum nec errantem nec haereticum 
olebant. Num expectes, ut sententiam mutem ? Sed fides 
Romana, inquis, nec fuit, nec est, nec erit mihi unice vera! 
Quare ergo nunc discutiam et disputem? actum est; Ecclesia 
Catholica , juxta ie, usurpavit possessionem exclusivam veri- 
talis, quam sibi quoque aliae societates contreria docentes 
vindicare possunt. Igitur Ecclesia propter ejus intolerabilem 
superbiam rejicienda est; quomodo enim toleranda, si sit su- 
perba et usurpalrix injusta ? Nullum quoque jam existit depo- 
situm fidei, quod Apostolus tamen servare praecipit; at ubi 
stabit depositum, quando nullus erit depositarius? Quis eniım 
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depositum sibi atiribuere audebit, si Omnes eodem jure, quam- 
vis contraria docentes, gaudere possunt ? Dicit Montanus: 
ego fruor hoc deposito; idem clamant successive Manes, Arius, 
Nestorius, Eutyches, Pelagius, et tot aliorum Novatorum my- 
riades. (Quale fAdei depositum, Deus bone! Si nulla sit soci- 
etas specisliter a Christo designata exclusive ad illud custo- 
diendum! Quis Christianismus! (Quae Ecclesia! quam sordida! 
quam monstruosa! 

Parce mihi, Vir optime; intimis enim visceribus adhaereo 
üdei a Christo commendatz, fidei, ingaam , Salvatoris preci- 
bus roborat® et fulte: Simon, Simon, inquit, expelivit vos 
Satanas, ut cribraret sicut triticum; ego autem rogavi pro te, 
ut non deficiet Aides tus. Semper credidi his verbis confirma- 
tam et vallatam fuisse fidem Principis Apostolorum, non: solum 
autem fidem Petri primi Ecclesie Navarchi (alioquin nil am- 
plius ipsi dedisset Christus quam ceteris Apostolis,) sed etiam 
dem omnium Petri suocessorum, qui recturi erant Ecclesiam 
a portis inferi nullo unquam tempore vincendam, Ecclesiam, 
dico, columnam et firmamentum veritatis. Hinc Leo Roma- 
nus: Solidites illius fidei, quae in Apostolorum principe laudata 
est, perpetua ost, et siout permanet, quod in Christo Petrus 
eredidit,, ita permanet, quod in Petro Christus instituit. In 
fide Petri vivit potestas, et excellit auctoritas Christi. Dicis 
forsan: mortuus est Petrus; sed respondet Chrysologus: Petrus 
in sede sua semper vivit a succedentibus repraesentalus , sem- 
perque prostat quaerentibus veritatem. Hac nixus persuasione 
Ireneus Polycarpi discipulus innuebat a Romana sede et suc- 
cessaone Omnes hzreticos confundi; Augustinus audacter pro- 
suntiabat, finitam esse causam statim atque Roma locuta fuis- 
set, et Hieronymus cathedre Petri consociabatur, nullum 
alium nisi Pontificem Romanum sequens. 

Nunquam, addis, ılla Ecclessa Romana seu calholica 
wnice salussfera. Attamen Christus solis Pastoribus juxta hie-. 
rarchiam a se stabilitam constitutis, dixit: Spiritus Sanctus do- 
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cebit vos omnem veritatem , suggeret vobis omnia, queoamgue 
dixero vobis: Euntes ergo docete omnes gentes. Qui soli 
habent veritatem, quique soli ad docendum mittuntur, quo- 
modo non soli habebunt et conferent salutem? Nonne zsguis 
gradiuntur passibus via, veritas et vita? Ambulat in tenebris, 
qui non sequitur Christum, viam, veritatem et vilam, non 
sequitur Christum, qui Ecolesiam a Christo conatitutam non 
audit; habendus scilicet velut Ethnicus et publicanus; veritas 
porro una est; sicut enim nulla, juxta Paulum, est conventio 
lucis ad tenebras, Christi ad Belial, ita nee in doctrinis variis 
et peregrinis ad wternam veoritatem oollatis. 

Existimabis forte a me damnari eos omnes, qui de pa- 
rentibus Acatholicis nati sunt. Ne sic me judices, instanter . 
precor. Scio multos, qui ad corpus externum Ecclesin® Ca- 
tholice non pertinent, ad animam Ecclesie pertinere, plurimos 
orrare, et haereticos non esse. Desiderandum sane, ut cor- 
pori exteriori Ecolesiß uniantur, ut sint omnes intus et forıs 
unum corpus in Christo; sed aliud est, hanc unionem perop- 
tare, et aliud, errantes damnare et indisoriminatim in gehen- 
nam omnes detrudere. 

Multa adhuc dicenda circa tuam epistolam superessent ; 
sed est tempus tacendi et tempus loquendi. Ceterum, can- 
dide Professor, si non admittis volorum meorum declarationem, 
ne reprobes rogo cordis mei desideria deinceps non expri- 
menda. 

Exauditus est Daniel, quia vir desideriorum erat; sed tu 
non vis suspiria mea pro te exaudiri. Veniet saltem, ni fallor, 
hora ab Omnipotenti solum cognita, cum exiraneum me non 
jam ut extraneum habebis. Felix ego nimium, si Spiritus 
ille sanctus, qui neminem unquam fefellit, eädem nos unclione 
penetret atque viviicet! Interea si conscientiee tuae impulsus 
te trahat ad orandum pro me, nihil profecto mihi nooebunt 
proces cordis tui. Has formet Christus, et salvus es. 

Non arridet tibi, ut Gregorius VIL, bene vero Christus, 
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occurret tibi aulam ooelestem ingressuro; et ego fidenter dioo: 
si tibi detur aulam coelestem ingredi, Christo obviam eunte, 
exultabis, nec tamen Gregorium respues. Ilum fato functum 
oelebrasti et honorasti; pleno coruscantem lumine salutabis, 
fovebis, miraberis; expandenti bracchia tu quoque bracchia 
expandes; non habebit hostem patria, quem habuit defensorem 
exilium. Hunc tibi, Vir docte, diem sincerissime &xopto, qui 
occasum nescit, hanc gloriam, quae sola vera et indeficiens 
est, hanc coronam , quae sola immarcesoibilis. 

Sie finem impono litterarum inter nos vicissitudini. Ego 
volo, ut debeo, Catholicus vivere et mori. Tu Sanct® Matris 
Eeciesin gremium offerentis charitstem ne damnes, ubera si 
recuses. Aeternitalis diphteram dum revolvo, errorum ınsidias 
dam cogilo, veritatis hostes dum recolo, nugacitatis vite fal- 
lacias dum penuso, mihi amicisque meis quidquid bonum, quid- 
quid. sanctum, quidquid securum est deprecor, quidquid dam- 
nosum horreo, quidquid caducum contemno, quidquid perica- 
losum metuo. Quid cnim prodest homini, si mundum universum 
Iucretur, anime vero sus detrimentum patiatur ? 

Vale, Professor colende et obsequia mea ne repellas, 


+ Clemens Episcopus Rupellensis. 


P. S. 


Post duos menses in Franciam relata est presens epistola, 
utpote ad universitatem Hellensem falso direota. Ignorabam 
enim Regiomontem esse Äoenisberg. Felicior, ut spero, erit 
regressus quam profecotus. Relegi epistolam hodie et addidi 
paucula verba, qu® in mergine seu inter scripturam reperi- 
untur. Tu semper idem mihi es et sapis, erudite scriptor. 
Utinam ebrdi tuo bene sim et amice sapiam. Gralia Dni. N. 
3. C. et Charitas Dei et communicatio Si. Spiritus tecum sit. ' 


7 Clemens Ep. Rup. 
Aupollae die Octobris 3. an. 1839. 
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(Ueberfeßung.) 
Gelehrteſter Brofeffor ! 


Dein lange erfehnter Brief ift endlich in Rochelle angelangt, 
als ich in der jährlichen Verfammlung der Priefter meiner Did- 
cefe, wie ein Bater unter feinen Söhnen, den Borfik führte. 
Es Herrfcht nämlich in Frankreich ver Gebrauch, daß einmal im 
Jahre die Pfarrer acht Tage lang fi) ganz und allein geiftlichen 
Uebungen hingeben, damit fie nad) Abfchüttelung bed weltlichen 
Staubed, womit auch fromme Herzen bisweilen befubelt werben, 
eifriger, rüftiger, thätiger zu ihren Heiligen Berrichtungen zurück⸗ 
kehren. 

Begierig empfing ich den Brief, den Ausleger Deines Her⸗ 
zens, mit Aufmerkſamkeit durchlas ich ihn, wie ein beunruhigter 
Freund durchdachte ich ihn mit ganzer Seele. Ich wog die 
Worte ab; ich ſuchte die heilige und fleckenloſe Religion, 
welche allein mir überall am Herzen liegt, in Deinen Geſinnun⸗ 
gen auf; ich folgte froh dem Frohen, traurig dem Traurigen, 
eingeben? des Paulinifchen Wortes: „Freuet euch mit ben Fröh⸗ 
lichen, weinet mit den Weinenben 

Ich läugne nicht und beftreite keineswegs, ausgezeichneter 
Mann, ich verchre und achte Dich aufrichtig auch als Nicht- 
Katholiten, wie es fich ziemt, denn wenn Dich auch die Schäge 
Deiner Klugheit, Wilfenfchaftlichkeit, Gelehrſamkeit nicht fo 
außerorbentlih empföhlen (und mit welcher Hochachtung und 
Tiebender Theilnahme muß ich Dir auch in diefer Hinficht hul⸗ 
digen), wer follte ed wagen, jemand für ausgefchloffen aus der 
Gemeinſchaft der Liebe zu erklären, welche nach des Erlöfers 
Gebot Feine Gränzen kennt? Ich ftimme mit Dir darin überein, 
daß man großherzige, hochfinnige, durch Talent und Rechtſchaf⸗ 
fenheit hervorragende Männer wegen diefer Gaben bewundern 
müfle. Doch mehr kann man nicht verlangen. Denn man wird 
nicht fordern, daß ich des Sorrated Dämon, Cäſar's Lurus, 
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Mahumeds Näubereien und Ehebruͤche in Ehren Halte. Don 
den übrigen fehmweige ich. Ich erkenne zwar auch an, daß hie 
wahre Weisheit, wo immer fle auch angetroffen wird, von dem 
Allerhöchſten ausgeht, ein Hauch der Tugend Gottes, ein reiner 
Ausfluß der Klarheit des Allmächtigen und ein Abglanz des 
ewigen Lichted ift, wie fchwierig e8 mir auch erfcheine, zu be» 
flimmen, wo denn jene wahre Weisheit gefunden werde, zumal 
wenn es fich um die handelt, welche außerhalb oder außer dem 
äußerlichen Verbande ber Kirche Ichen. Wie aber die Liebe zu 
diefer Weisheit der Heilige Geift felbft genannt werden kann (ich 
wit offenherzig fprechen), fehe ich auf keine Weife ein. Auch 
weiß ich nicht, wie eine Lobrede auf jene Weiöheit, fie fey, welche 
fie wolle, eine Offenbarung genannt werben könne. 

Ich komme jegt auf dad, was in meinem Briefe Deinem 
trefflichen Herzen rin Gefühl der Betrübniß bereitet Hat. Wiſſe 
daher, veschrtefter Mann, daß dieß gegen meine Abficht gefihehen 
ft. Denn wie follte ih Dem wehe thun, der mich nicht ver- 
legt Hat, da Chriſtus verbietet, einen Feind zu verlegen, viel 
mehr nicht zu Lieben. Bift Du nicht mein Nächfter und mein 
Druber? Ich erkenne und liebe Dich alfo, wie mich felbft, als 
meinen Nächften und meinen Bruder. Warum nicht? Meine 
Neigung trifft nicht einen gewöhnlichen, ſondern einen gelchrien 
und mit foftbaren Schäßen der Wifjenfchaft auögerüfteten Bru« 
ver. Was Wunder alfo, wenn ich meinen und Deinen Geift, 
welche fchon fo viele ähnliche Gedanken an einander Enüpfen, 
durch die Banden berfelben Religion verbunden zu fehen wünfche? 
In der That, ich Hätte lebhaft gewünſcht, daß Du ein Katholik 
und zivar offenkundig würdeſt, da ich Dich ſchon an der Schivrlle 
der Eatholifchen Kirche glaubte. Ich irrte, wie Du felbit be- 
zeugeſt. Doch magft Du mir diefen Irrthum ald einen nicht 
mißgänftigen, nicht Hinterliftigen, nicht erbeuchelten verzeihen; 
mein Herz und deſſen Wünfche Dir öffnend, glaubte ich Theil 
zu nehmen an jenen Bitten Chrifti, der zum Vater fichte, daß 
Alle Eind und zur Einheit verbunden würden: venn was fann 
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der einige Gott anders als Einheit verlangen? Deshalb namlich, 
um die Worte bed Apofteld zu gebrauchen, Hat Chriſtus etliche 
zu Apofteln geſetzt, etliche aber zu Propheten, etliche zu Evan- 
geliften, etliche zu Hirten und Lehrern zur Erbauung bed Leibes 
Eprifti, bis wir Alle in der Einheit des Glauben zu- 
fammenfommen, auf daß wir nicht mehr Kinder ſeyen, die 
wir und umbertreiben und reißen lafien von allerlei Wind ber 
Lehre, durch Schalkheit der Menfchen, durch Täufchung, womit 
fie und erfchleichen zu verführen; daß mir aber die Wahrheit 
übend wachfen In dem, der das Haupt ift, Chriſtus. 

E3 wäre, ich läugne ed nicht, ein fehr großes Berbrechen, 
Chriſtus nicht als das unfichtbare Haupt der Kirche anzuerkennen; 
denn ald ſolches Haben Ihn alle wahren Chriften aller Jahrhun⸗ 
derte in Liebe umfangen und anerfannt. Sonft wären unwahr 
de Worte ded Bräutigamd der Kirche: Ich bin der König... 
IH bin der Weinftod, ihr die Neben. Wie die Mebe nicht 
von fich ſelbſt Frucht bringen Tann, fo auch nicht ihr, wenn 
ihr nicht in mir bleibet . . Ohne mich könnet ihr nichts thun. 
Ich werde euch nicht als Waiſen zurücklaſſen. Siehe, ich bin 
mit euch alle Tage bid an ver Welt Ende. 

Aber die Kirche ift ein Reich und zwar ein fichtbared ; 
ferner ein fichtbared Meich verlangt einen fichtbaren Bürften, wie 
jede Familie einen Vater, obgleich wir einen Vater im Himmel 
Haben, von welchem alle Baterfchaft genannt ober abgeleitet wird. 

Du verwirfſt den Römifchen Bifchof ald Haupt der Kirche. 
Ein folched, ich geftehe ed, vermuthete ich burchaus nicht, zumal 
da ich in Dir einen fo geneigten ober, fol ich fagen, fo from⸗ 
men Vertheidiger eined Papſtes ſah, der von ber Wuth taufend 
läfternder Feinde mehre Jahrhunderte fang gemißhandelt ift. 

Melanchton, Grotiud und Leibnig Hatten in der Kirche 
Chriſti die fchönfte Monarchie erkannt: daher bebauerten fie es 
fehr, daß der Römiſche Bifchof von den Meformatoren verworfen 
war, und erwarteten und hofften alleinige Abhülfe für die Trub⸗ 
fale ver Chriſten von jenem Eckſteine, auf welchen Chriſtus feine 
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Kirche, die fortwährend die Pforten ver Hölle befämpfen fol, 
gebaut Hat. Ienen gelchrten Profefforen gefellte ich auch Dich, 
gelehrter Profefior, bei, indem ich Dich fo zu ehren und meine 
Hochachtung gegen Di auszudrücken wünſchte. Entſchuldige 
wenigftend die Abſicht, wenn gleich Dir die lautere Darlegung 
meiner Wünfche unangenehm gewefen. Ich Hätte ohne Zweifel 
geſchwiegen, wenn ich Deine FTünftige Betrübniß nur irgend 
vorausgeſehen hätte. 

Viele Irrthümer, ſelbſt verberbliche Irrlehren haben Re⸗ 
formirte den Reformirten vorgeworfen; tiefe konnten Dir, dem 
fo gelehrien, nicht unbelannt ſeyn. Obgleich Du mitten in 
dieſen Fluthen umherwogeſt, fo war ich doch keineswegs zweifel⸗ 
haft, daß Du dieſe Irrthümer, dieſe Ketzereien verwerfeſt. Die 
Worte Deiner geſchichtlichen Darſtellung verriethen mir weder 
einen irrenden, noch ketzeriſchen Mann. Erwarteſt Du, daß ich 
meine Meinung ändere? Aber, ſagſt Du, mir war weder, noch 
ift oder wird ber katholiſche Glaube der einzig wahre ſeyn. 
Wozu alfo ſoll ich jegt ſtreiten und biöputiren? Die Sache 
it abgethan. Die katholiſche Kirche mapt fi) nah Deiner 
Meinung den audfchließlichen Befig der Wahrheit an, welchen 
auch die anderen eligiondparteien, wenngleich dad Gegentheil 
lehrend, für fih in Anfpruch nehmen fönnen. Wegen ihres 
unerträglichen Stolzed alfo müfle man die Fatholifche Kirche 
verwerfen: denn wie follte man fie ertragen, da fie ſtolz und 
mit Unrecht fich etwad anmapt? Es giebt alfo nunmehr keinen 
Glaubensſchatz, welchen doch ver Apoftel zu erhalten gebietet. 
Aber wo foll ver Schag niedergelegt ſeyn, wenn fein Schatz⸗ 
meifter feyn wird? Denn wer wirb es wagen, fich den Schag 
anzueignen, wenn Alle, obgleich das Gegentheil lehrend, mit 
demfelben Rechte feiner genießen können? Wontanud fagt: ich 
erfreue mich dieſes Schaged; daſſelbe rufen der Reihe nach Manes, 
Artus, Neſtorius, Eutyches, Pelagius und fo viele Myriaden an- 
derer Neuerer. Welch’ ein Glaubensſchatz, guter Gott! wenn 
feine Neligiondpartei von Chriſtus ausfchlieplich mit feiner Bes 
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wachung insbeſondere beauftragt iſt! Welch' ein Chriſtenthum! 
Welche Kirche! wie beſudelt, wie mißgeſtaltet! 

Verzeihe mir, trefflicher Mann; denn von ganzem Herzen 
hänge ich dem von Chriſtus empfohlenen Glauben an, dem 
Glauben, fage Ich, der durch des Erlöferd Bitten geftärfet und 
feftgegrünbet if. Simon, Simon, fagt er, der Satan trach⸗ 
tete nach euch, daß er euch wie Waizen fiebe; ich aber betete 
für dich, damit dein Glaube nicht wanke. Immer habe ich ge⸗ 
glaubt, daß durch diefe Worte der Glaube des Apoftel- Fürften 
geftärft und befeftigt worben, aber nicht allein ver Glaube des 
Petrus, des erften Kirchenoberen (fonft würde Chriſtus ihm 
nichts mehr verliehen Haben, ald den übrigen Apofteln), fonbern 
auch der Glaube aller Nachfolger Petri, welche Die Kirche regies 
ren follten, die niemald von den Pforten ver Hölle befiegt wer⸗ 
den fann, die Kirche, fage ich, die Säule und Orunpfefte der 
Wahrheit. Daher fagt Leo Romanus: Die Beftigkeit jenes 
Glaubens, welde an dem XWpoftel= Fürften gelobt warb, ift 
immerdauernd, und gleichwie ewig währt, was Petrus in Chrifto 
glaubte, fo währt immerdar, was Ghriftus auf Petrus grün« 
bete. In dem Glauben Petri Iebt Chriſti Macht und in ihm 
fommt Chriſti Machtvollkommenheit zur Erfcheinung. Wielleicht 
wendeſt Du ein: Petrus ift geftorben; aber Chryfologus ant« 
wortet: Petrus lebt auf feinem Stuble Immer fort, vertreten 
von feinen Nachfolgern, und immer giebt er Wahrheit denen, 
welche fie fuchen. Auf diefe Meberzeugung geftügt, deutete Ire⸗ 
näug, Polycarp's Schüler, an, daß vom Nömifchen Stuhle und 
defien Nachfolge alle Keger würden zu Schanden gemacht wer 
ben. Auguftinus erklärte Fühn: ver Streit fey beenbigt, fobalb 
Nom gefprochen Hätte; und Hieronymus ſchloß fich dem Stuhle 
Betri an, indem er feinem andern ald dem Römiſchen Bifchofe 
folgte. ; 

Nimmermehr, fügft Du Hinzu, ift jene Römiſche 
oder katholiſche Kirche die alleinſeligmachende. 
Jedoch ſprach Chriſtus allein zu den nach der von ihm anges 
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ordneten Hierarchie eingeſegten Hirten jene Worte: ver heilige 
Geiſt wird euch Ichren alle Wahrheit, euch eingeben alled, was 
ich jemald euch gejagt: gehet alfo Hin und lehret alle Heiden. 
Welche allein die Wahrheit befigen und allein ausgeſandt wer⸗ 
ven, um zu lehren, wie follten viefe nicht allein das Heil haben 
und bringen? Geben nicht gleichen Schritted der Weg, die Wahr⸗ 
heit und dad Leben? In Binfternig wandelt, wer nicht folgt 
Chriſto, welcher ift der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
der folgt nicht Chrifto, der nicht auf die von Chriſto eingefegte 
Kirche Hört; den muß man für einen Helden und Zöllner an« 
fehen. Berner giebt es nur Eine Wahrheit: denn wie es nach 
Paulus feine Gemeinſchaft des Lichtes mit der Finſterniß, Chriſti 
mit Belial giebt, eben fo wenig führen abweichende und fremd⸗ 
artige Lehrmeinungen zur ewigen Wahrheit. 

Du wirft vielleicht glauben, daß ich alle Diejenigen ver- 
Damme, welche von afatholifchen Eitern geboren find. Beurtbeile 
mich nicht fo, darum bitte ich Dich infländig. Ich weiß, daß 
viele, welche dem äußern Verbande ver Tatholifchen Kirche nicht 
angehören, doch der geiftigen Gemeinfchaft der Kirche angehören, 
daß fehr viele irren und nicht Keber find. Es wäre allerdings 
zu wünfchen, daß fie mit dem äußerlichen Kirchenverbande vereint 
würden, damit Alle innerlih und äußerlich Einen Körper in 
Chriſto bildeten; aber etwas Anderes ift es, diefe Einigung fehn- 
lich wünfchen, und etwas Anderes, die Irrenden verbammen und 
alle ohne Ausnahme in die Hölle Hinabftoßen. 

Noch Vieles Hätte ich über Deinen Brief zu fagen; aber 
ed giebt eine Zeit zum Schweigen und eine Zeit zum Üeben. 
Wenn Du übrigens, trefflicher Profeffor, vie Aeußerung meiner 
Wünfche nicht geftatteft, fo verwirf, ich bitte, wenigftend nicht 
das fehnliche Berlangen meines Herzens, ohne daß ich ed in 
Zufunft laut werden laffe. Daniel wurde erhört, weil er eim 
Mann des Berlangend war; Du aber willft nicht, daß meine 
flebentlichen Gebete für Dich erhört werden. Einſt wenigftene 
wird, wen ich nicht irre, Die dem Allmächtigen allein befannte 
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Stunde fommen, wo Du mich, den Fremdling, nicht mehr für 
einen Fremdling Balten wirft. Sehr glüdlich wäre ih, wenn 
jener heilige Geiſt, welcher niemald Jemand täufchte, und mit 
berfelben Salbung durchdränge und belebt. Wenn indeß Dein 
Gewiſſen Dich draͤngt, für mich zu beten, fo werben die Ge⸗ 
bete Deines Herzens für mich gewiß nicht nachtheiltg auöfallen. 
Diefe mag Chriſtus Dir in den Mund legen und Du bift des 
Heil gewiß. 

Daß Gregorius VI. Dir beim Eintritt in den Himmel 
entgegenlomme, fagt Dir nicht zu, wohl aber, daß es Chriſtus 
fey. Und ich fage getroft: wenn Dir geftattet wird, in ven 
Simmeldfanl einzutreten, wirft Du beim Entgegenkommen Chriſti 
frohlocken und Gregoriud doch nicht zurückweiſen. Ihn, den Dahin⸗ 
gefchienenen, haft Du gepriefen und geehrt; den im vollen Lichte 
glanz Strahlenden wirft Du begrüßen, wirft ihm huldigen, ihn 
bewundern; wenn er die Arme nach Dir auöbreitet, wirft auch 
Du ihm die Arme entgegenftreden; im Vaterlande wird ja ber 
nicht fein Feind ſeyn, der im Eril fein Bertbeidiger war. In 
aufrichtigfter Gefinnung wünfche ich für Dich, gelehrter Dann, 
jenen Tag herbei, ver Eeinen Untergang Tennt, jenen Ruhm, 
ber einzig wahr und unvergänglich, jene Krone, bie allein une 
verwelflich if. 

Sp mache id} denn hiemit unferem Briefwechfel ein Ende. 
Sch will nach meiner Pflicht als Katholik leben und fterben. 
Verdamme Du die Liebe der Heiligen Mutterkirche nicht, welche 
ihren Schooß Dir Öffnet, indem Du Dich von ihrer Bruft ab- 
wendefl. Wenn ich dad geheimmißvolle Buch der Ewigkeit durch⸗ 
blättere, den Schlingen des Irrthums nachdenke, wenn ich ber 
Feinde der Wahrheit mich erinnere, wenn ich ben trügerifchen 
Tand des Lebens betrachte, fo erflehe ich für mich und meine 
Freunde, was gut, was Heilig, was ewig ift; ich verabfcheue 
alled Verderbliche, verachte alled Hinfällige, fürchte alles Ge⸗ 
fährlihe. Denn was Hülfe es dem Menfchen, fo er die ganze 
Welt gewönne und nehme doch Schaben an feiner Seele? 
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Lebe wohl, geehrter Profeſſor und weiſe meine Hochachtung 
nicht zuräd. 


+ Slemens Bifchof zu Nochelle. 


(Rantbemerfung.) 

Zwei Monate nachher wurde gegenwärtiged Schreiben nad 
Frankreich zurückgeſchickt, weil es irriger Welfe an die Univer⸗ 
fität zu Halle gerichtet war. Ich mußte nämlich nicht, daß 
Regiomontum Köntgäberg fey. Glücklicher, wie ich Hoffe, wird 
die zweite Abfendung ſeyn, ald die erfte gewefen if. Ich Habe 
den Brief Heute wieder überlefen und wenige Worte, die fi 
am Rande ober zwifchen ven Zeilen finden, Hinzugefügt. Du 
wirft mir immer gleich theuer feyn, gelehrter Schriftfteller. 
Wäre ich Doch auch Deinem Herzen werth und lieb. Die 
Gnade unſeres Herm Jeſu Chriſti und die Liebe Gotted und 
die Gemeinfchaft des Heiligen Geiſtes ſey mit Dir. 

+ Elemend Bifchof zu Rochelle. 
Mochelle den 3. Oktober 1839. 


Damit hatte mein Briefmechfel mit dem Herrn Bifchof ein 
Ende, denn ich fand nun felbft nicht mehr rathſam, mich in 
weitere Erörterungen einzulafien. Auf ven Wunfch eines Hohen 
Sönnerd indeß, dem Ich eine Mittbellung über diefe meine 
Derhältnifie mit dem Bifchof von La Mochelle gemacht Hatte, 
überreichte Ich diefem eine Abfchrift des erwähnten Briefwechſels, 
weil er die Abficht zu erkennen gab, dieſe gerabe in ber dama- 
figen Zeit interefiante Angelegenheit zur Kenntniß des damaligen 
Kronprinzen Friedrich Wilhelm, des jeßt regierenden Königs, 
zu bringen. Auf diefe Weife fam mein Briefivechfel mit dem 
Biſchof auch zur Kenntnißnahme Sr. Majeftät ded hochſeligen 
Kdönigs Friedrich Wilhelm IM. und ich erhielt faft gleichzeitig 
mit dem letzten Briefe des Biſchofs an mich folgended Schreiben 
aus Berlin. 

Seine Majeftät der König haben auf amtlichem Wege von 
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demjenigen Briefwechſel Kenntniß erhalten, welcher zwiſchen Ihnen 
und dem Bifchof von La Rochelle, Clement Villecourt, in Bes 
treff der von Ihnen verfaßten Gefchichte des Papfted Gregor VII. 
Statt gefunden Hat. Allerhöchftviefelben haben die unterzeichnes 
ten Minifter durch den Kabinetäbefehl vom 24. v. Mis. beauf- 
tragt, Cw. Wohlgeboren Allerhöchftvero Zufriedenheit mit ber 
Antwort, welche Sie dem gebachten Bifchof ertheilt Haben, zu 
erkennen zu geben. Indem wir Ew. Wohlgeboren Hiervon in 
Kenntniß fegen, unterlaffen wir nicht, Ihnen ebenfalld unfern 
Beifall zu bezeugen. 
Berlin den 37. Oftober 1839. 


Altenftetn. Nochom. Werther. 


An den Konigl. Profeſſor der Geſchichte 
Herrn Dr. Johannes Voigt 
zu Konigsberg. 


Lange Zeit hielt mich die Achtung, die ich dem Herrn 
Biſchof von La Rochelle ſchuldig zu ſeyn glaubte, ſowie die 


freundliche Geſinnung, welche er in ſeinen Briefen gegen mich 


ſo offen und frei ausgeſprochen hatte, davon ab, den vielfachen 
an mich ergangenen Aufforderungen zur Öffentlichen Bekannt⸗ 
machung diefer Angelegenheit Folge zu leiften. Ich Hatte die 
erwähnte Correſpondenz hie und da nur einzelnen Breunden in. 
Gefprächen darüber vorgelefen und fie ftet3 forgfam verwahrt. 
Um fo mehr mußte es mich befremven, ald mir im Sommer 
bed Jahrs 1844 ein Katholik aud Augsburg in einem Babeort 
in Deutfchland bei einem Gefpräch über Firchengefchichtliche Ge⸗ 
genftände die Mittheilung machte, daß er meine Correſpondenz 
mit dem Bifchof von La Rochelle in einem katholiſchen Blatte 
gelefen habe. In Würzburg ermittelte ich, daß fie in der fas 
tholifchen Zeitfchrift „Sion“ vollftändig mitgetheilt ſey, wo ich 
fie nachmald, als mir diefelbe zugefandt wurde, ſchon in ben 
Februar » Blättern des Jahres 1840 in drei Nummern gedruckt 
fand und zwar mit einigen einleitenden Worten über mich und 
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Hurter, die mit der Bemerkung ſchloſſen: „Wir liefern hier 
vollſtäͤndig den Briefwechſel des Biſchofs von La Rochelle mit 
Herrn Voigt und enthalten uns jeder Vorbemerkung außer die⸗ 
ſer, daß die Briefe urſprünglich lateiniſch geſchrieben, uns aber 
nur in franzoͤſiſcher Ueberſetzung nach ver bekannten Zeitſchrift 
„Ami de ia Religion“ vom 3. und 5. December 1839 zu⸗ 
gänglich waren.’ 

ie nothwendig ed geweſen, biefe Bemerkung hinzuzufügen, 
fand ich bald felbft durch Vergleichung der abgebrudten Ueber⸗ 
fegung mit den Originalen, denn in vielen Stellen der Briefe 
ft der Sinn der Worte — ob mit Abficht ober aus Unkunde, 
will ich nicht entfcheiden — theils fo ganz verändert, theils 
(wenn ich mich fo ausdrücken darf) fo ſchlau umnebelt, daß ich 
mich nicht genug wundern konnte, wie man ſich folche Ver⸗ 
drehungen und Entftellungen habe erlauben dürfen. Sowohl 
biefer Umftand, ald die Müdficht darauf, daß der Herr Bifchof 
fhon wenige Monate nad) dem Schluffe unferer Correfpondenz 
die ſchuldige Diseretion in Beziehung auf mein Schreiben an 
ihn aus den Augen gefegt und fämmtliche Briefe in's Branzöfifche 
überfegt im „Ami de la Religion‘ veröffentlicht hatte, bewogen 
mich zu dem Entſchluß, auch meiner Seitd die bisherige Dis⸗ 
eretion in Betreff feiner Schreiben an mich Bintanzufegen und 
die ganze Sache jegt ber Oeffentlichkeit zu übergeben. Dazu 
fommt, daß ich jegt vollkommen überzeugt bin, der Herr Bifchof 
babe es mit feinen Briefen an mich und Hurter eben nur auf 
Brofeliten-Macherei abgefehen gehabt und feine Iobrebnerifchen 
Gomplimente feyen nur Lockſtimmen zum Eintritt in bie allein- 
ſeligmachende Kirche gewefen; denn ich fand in dem nämlichen 
Blatte der Sion unter den angehängten kirchlichen Nachrichten 
die Bemerkung: ‚In der Didcefe La Nochelle befteht ein frommer 
Berein, welcher durch Gebet, Unterricht und andere Hülfleiftung 
die Zurüdführung ver von dem einen Schafftall Iefu Chriſti 
Getrennten bezweckt. Das Ergebniß dieſer edlen Bemühung ift 
im Jahre 1839 nicht minder erfreulich geweſen, ald im Jahre 
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zuvor. Die Belchrungen kamen in den vier Bezirken — 2a 
Mochelle, Saintes, Rochefort und Marenned — vor. In dem 
erften Bezirk zählte man 6, in dem andern ebenfalld 6, in 
dem folgenden 2, und in dem letzten 15, alſo im Ganzen 
29 Gonvertiten, worunter 13 Mannd- und 16 Frauendperfonen 
find.” Diefe Nachricht warf zugleich auch ein Helles Licht auf 
meine Correſpondenz mit dem glaubendeifrigen Herrn Bifchof; 
denn nun fah ich, was in feiner Didcefe vorgeht und wie man 
ed mit dem infangen der verirrten Schafe in „ven einen 
Schafſtall“ treibt. 

Enplich ift nach dem Erfcheinen der franzöftfchen Ueberſetzung 
meined Werkes auch ein gewiſſer Georg Gafiander mit einer 
Schrift, betitelt: „Das Beitalter Hildebrand's (Gregor's VIL) für 
und gegen ihn. Darmftadt 1842, vorzüglich gegen mein Wert 
über Gregoriud aufgetreten. Mit allerlei faden Redensarten, 
ald wenn er von „guten proteftantifchen Encomiaften Hildebrand's 
aus unferer Zeit,” von ‚„‚Bergdtterern Hildebrand's, Hildebrand's 
neuen Apologeten und begeifterten Panegyrikern u. ſ. w. fpricht 
und über fie fpöttelt; mit abgefehmadten Behauptungen, wie 
wenn er 3. B. fagt: „Dichteriſch, im Geſchmack eined Epoß, 
behandeln andere — und fo denn auch die neuen Apologeten 
Hildebrand's, wie Voigt, deſſen erfte® Erfcheinen auf der Welt- 
bühne‘, oder wenn er Motte nachſchreibt: „Die Napoleonifche” 
Sofvatenbedpotie, worunter die Zeitgenoffen gefeufzet, fey ver 
Grund der vielen Apologien bed Papſtthums und Gregor’ VI. 
geweſen“ — kurz mit ſolchem und ähnlichem Wortkram ſtellt 
ſich Herr Caſſander auf den Critikerſtuhl und meint damit Effect 
zu machen. Er fcheint Job. von Müller, Luben und mir eine 
Ehre anthun zu wollen, wenn er behauptet, mit und habe ein 
neued Stadium in ber Behandlung der Geſchichte ned Papftthumd 
begonnen; ich fage, wir weifen eine folche Ehre von Selten 
des Herrn Caſſander zurüd. Obgleich er aber dann Hinzufügt: 
„eine Würbigung der Hiftorifchen Angaben Luden's, Joh. von 
Müller’, Voigt's u. f. w. liegt außer unferer Sphäre’, fo iſt 
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er doch nachher über mein Werk ſchnell mit dem Urtheile fertig: 
‚man duͤrfe Voigt's mit völlig unzureichenden Citaten verbrämte, 
fromme, romantiſche Erzählung von dem heiligen Papfte Gre⸗ 
gorius VII. für keine Geſchichte halten“. — Ich ſchlage vorerſt 
dieſes vom Richterſtuhl oder vielmehr aus dem Winkelgericht 
des Herrn Caſſander deeretirte Todesurtheil ohne weiteres noch 
in den Wind, aus dem es ausgebeutelt daſteht. Herr Georg 
Gafjander nämlich iſt ein verkappter Ritter, ver ſich den Namen 
des cehrwürbigen Theologen Georg Caſſander aus der erſten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts nicht ohne eine gewiſſe Arroganz 
zum Schilde vorgelegt bat. So viel ich indeß dieſen freimüthi- 
gen, vielverdienten Fatholifchen Theologen in feinen Verbienften, 
Zugenden und Eigenfihaften kenne, fcheint mir der erwähnte 
verfappte Ritter ihm in Feiner Weiſe auch nur im minbeften 
vergleichbar; jedoch iſt Mar, warum er fich gerade mit biefem _ 
Namen, einer gebosgten glänzenden Feder, gefchmüdt hat. Erft 
wenn ber verfappte Herr Die geborgte Kappe ablegt und fich nicht 
mehr fcheut ober nicht mehr fchämt, mit feinem wahren Namen 
und feinem eigenen Gefichte aufzutreten, werde ih mir ben 
Mann anfehen und ed darauf ankommen laſſen, ob ein ehrlich 
Wort weiter mit ihm zu reden lohnt. 

Schließlich noch ein Wort über diefe zweite Auflage des 
Werkes. Auf. ven Wunfch der Verlagshandlung, das Werk 
von neuem drucken zu lafien, babe ich Vieles darin verändert, 
Manche geftrichen, Manches anders gefaßt, Unvered. ergänzt 
und besichtigt, jedoch im Ganzen bie urfprüngliche Anlage und 
den ganzen Charakter des Buches unverändert gelafien, . weil 
meine Anficht von Gregor's Leben und Wirken Heute im Ganzen 
noch diefelbe iſt. Den zahlreichen Berbefferungen, Veränderungen 
und Ergänzungen in ven Einzelheiten Liegen vorzüglich die treffe 
lichen Werke Stenzel’d, Luden's und Schlofier'd zum. Grunde, 
die ich fleißig benupt Habe, denn wenn.ich auch bie und ba bie 
Quellen felbft wieder verglich, fo gebrach mir unter meinen 
jegigen Berhältniffen und Stubien doch die erforberliche Muße, 
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um bie vor dreißig Jahren nicht benugten und ſeitdem zugäng⸗ 
licher gewordenen Chroniften der Reihe nach zu dieſem Zwede 
gründlich dvurchzulefen, und es blieb mir nur möglih, mid an 
das mir von den erwähnten gründlich forſchenden Hiſtorikern 
über Gregor's Zeit dargebotene Material zu Halten, was ich 
biemit offen zu erklären mich verpflichtet fühle. 

Dad dieſem Werke vorangeftellte Bild Gregor's VIL if 
vom Maler Carl Herrmann in Berlin, der über die Porträts 
der Kirchenfürften in Rom beſondere Studien gemacht, nad 
allen ihm erreichbaren Hülfsmitteln (pa ein authentifched Bildniß 
Gregor's nicht eriftirt) entworfen und audgeführt. 

Königeberg den 13. Sept. 1845. I. Voigt. 


Vorrede 
zur erſten Auflage. 


Vier Jahre lang habe ich das Bild des Mannes, deſſen 
Leben ich hier darzuſtellen verſucht, in mir getragen. Seit 
der erſten Anregung und ſeit dem gefaßten Entſchluſſe, das 
Leben und Wirken dieſes Papfted mit Nüdficht auf die Zeitge⸗ 
fhichte zu befchreiben, las ich faft Fein über diefen Dann be⸗ 
fonderd handelndes Buch, um mich für keine fremde Anficht ges 
winnen zu laffen. Jene erfte Anregung aber gefchah durch mei⸗ 
nen 'theuren Lehrer und Breund, ven Herrn Hofrath Ruben in 
Iena, dem ich Alles verbanke, was in mir ift, ver überhaupt 
auf mein Leben und Denken fo herrlich eingewirft, durch feine 
Freundſchaft und Liebe mich fo oft ermuntert hat, dag ich ihm 
hiermit Öffentlich den Herzlichften Dank abftatte. 

Ich fchrieb nachmald eine Differtation über Gregorius VIL, 
welche dem Herrn Hofrath Heeren in Göttingen Veranlafſung 
gab, mich in meinem Plane und Eifer für diefed Studium zu 
beftärken; alfo auch ihm Hier der innigfte Dank! 

Wenn ich mich demnach bei meinen Arbeiten vor Allem 
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um die Zufriedenheit und Zunelgung jener beiden Männer be- 
mühte, die Teutfchland gewiß ſtolz zu ben Erften feiner Gefchichtd« 
forfcher zählen wird, fo mwünfchte ich doch auch, daß ber Bei⸗ 
fall und die Billigung folcher Männer, welche tief in den Geift 
des Mittelalterd eingedrungen find, mich zu einem größeren Vor⸗ 
haben ermuntere, an welches ich mit voller Seele mein Leben 
feßen möchte. Kommt aud der höheren Sand der Vorfehung 
immerhin eine glüdliche Lage, günftige Verhältniffe und fefte 
Geſundheit, fo will ich die Kraft, welche in mir tft, der Gefchichte 
unfere® Vaterlanded zuwenden. — Darum hier nur noch ein Wort 
über den Sinn, in welchem ich Gregorius VI. aufgefaßt habe. 

Der Abfaffung einer Lebenäbefchreibung muß immer eine 
allgemeine Anficht vom ganzen Leben ber Menfchen vorangeben; 
diefe aber den Charakter der Zeit bezeichnen, in welcher ber 
Mann, dvefien Leben und Treiben Gegenftand ver Abfaflung ge⸗ 
worden ift, wirkte. Jeder Dienfch it, fo wie er ift, bedingt 
nur durch die Zeit, in der und für welche er lebt. Er hat 
feine Individualität, d. h., er hat eine Geftaltung feines Inneren 
Weſens; feine Natur trägt eine Farbe, die er nur als diefer 
Menſch Haben kann, die ihn nothwendig zu dem macht, welcher 
erift. Diefe Individualität ift an ihm oft erfennbarer, oft nicht, 
ift bald bebeutender hervortretend, bald nicht, Bier erhabener, 
dort gemeinerer Art; fie kann alfo bei vielen Menſchen zwar 
aufgefaßt, verdient aber bei vielen der Welt nicht vargeftellt zu 
werben. Veberhaupt ift der Menfch, als Einzelner, gedacht aus 
Ber allem Berhältniffe, ohne alle Verbindung mit Staat, Volk, 
Baterland, fein Gegenftand Hiftorifcher Betrachtung; fein eigen- 
thumliches Wollen und Streben, nicht in NRüdficht geftellt auf 
die Zeit, in welcher er lebte, auf das Volk, für welches er wirkte, 
auf die Menfchheit, in deren unenblicher Kette er ein Glied 
feyn fol, ift fruchtlos für den ganzen Zwed des Menfchenlebend, 
Nur dann, wenn fein Denken und Wollen, fein Streben und 
hun aus ihm hinaudgeht, auf einen höheren Zweck zielt, wenn 
bie Kraft, welche in ihm iſt, geſetzt wird an ein Höhere für 
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die Welt, iſt die Art, wie biefed Streben angebracht und erreicht, 
wie biefe Kraft angewandt wird, wirkt und fruchtet, Hiftorifcher 
Aufbewahrung werth. — Aber auch dann kann noch nicht ges 
fordert werben, daß bad Streben eines jeven einzelnen Menſchen 
dieſer Art in einer beſonderen Darftellung feined Lebend ber 
Nachwelt vorgelegt werde. Zwar iſt dad Mingen und Streben 
jeved einzelnen Menfchen an fich achtungswerth, fchön unb noth⸗ 
wendig und findet feine Bebeutung in der Beziehung auf ben 
böchften Zweck des Menfchenlebend, für ven jeder Menſch leben 
fol; aber dieſes Streben ift oft auf einen zu engen Kreid bes 
ſchränkt, wirkt zu wenig auf ben allgemeinen Schwung bed 
Rades, in welchem das Leben der Welt Ereifet, es ift wie ein 
Tropfen, wie eine Handvoll Waffer, welche zwar mit forttreie 
ben und beivegen hilft, aber in ver Befchreibung des Stroms 
nicht genannt werden Tann, wiewohl in ihm der Strom, bad 
Sanze feine Ergänzung findet. So wirken oft in manchen 
Zeiträumen unendlich viele Menfchen zu Einem Zwecke, zu Ei⸗ 
nem, was geboren werben fol, ohne zu wiſſen, daß fie ed thun, 
und daß, was fie für das Eine erzeugten und was fie an dem 
Einen erarbeiteten, zu ber Größe und Schöne des Gebornen ge⸗ 
nügt und gefrommt hat; bis dann ein Mann ober ein Berein 
von Mehreren auftritt und ausfpricht und zur Erfcheinung bringt, 
was Jahrhunderte vorbereitet, woran Millionen gearbeitet Haben. 
In ihm drängt fi) dann die Maffe bed vorher viel im Einzel⸗ 
nen Gewirkten und Erftrebten zufammen, er ift der Mittelpunkt, 
um welchen fich Jahrhunderte drehen und wenden, dad Brenn⸗ 
ziel, in dem fich die Wirkungöftrahlen des Geiftes vieler Men- 
ſchen fammeln, um zu enizünden und zur hellen Ylamme 
zu bringen. Darum muß der Geiſt eined folhen Mannes 
kräftig, groß und gewaltig feyn, um die Menfchen zu erfaflen, 
für die Hohe Idee, welche im ihm zum Bewußtſeyn gekom⸗ 
men ift, zu gewinnen, und mächtig mit fich fortzureißen. In 
ihm blüht das Lchen von Jahrhunderten wie neu auf und wird 
burch ihn beftimmt und gleichfam neu geformt für Jahrhunderte. 
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Solche — von einer höheren Hand Auserlorne, — find es, 
bie vor Allem einer Hiftorifchen Abfaffung werth geachtet wer⸗ 
den müffen. In ihrem Leben kommt das Höchfte menfchlichen 
Strebend zur Haren Erfcheinung; durch fie tritt die Menſchheit 
bem Zwecke ihres Daſeyns, die Vernunft in’d Leben der Men- 
ſchen zu führen, näher als je, zuvor; denn fle treten auf wir 
Tend für ihr Volk, ihr Vaterland, für Staaten oder für eine 
andere große Gemeinfchaft, und dadurch für die Welt; biefe 
allein find die Epoche machenden Menfchen; in ihnen fpiegelt 
fi die vorbereitende Vorzeit, in ihnen geht auf die mitwirkende 
Mitwelt, und fie ſtrahlen ihr Bild weitwirkend auf die Nachlommen. 

Der Zweck des Lebens folcher Männer geht natürlich immer 
in einer Weltanficht der Gefchichte felbft auf: Daher ergänzen fich 
Geſchichte und Biographien, und in leßteren tritt nur klarer und 
in einzelnen Formen hervor, was bie erftere im Großen barlegt; 
beide aber Jagen: daß immer der Geift obwaltet über das Irdiſche, 
daß Vernunft und Regel und darum die Gottheit im Leben zu 
erkennen iſt; daher ift feine Wiffenfchaft fo Heilig verſchwiſtert 
mit der Meligion, ald die Gefchichte. 

Dad erfte Erforbernip, wenn man dad Leben eined großen 
Mannes befchreiben will, muß feyn: die Idee des Lebend, ben 
Mittelpunkt des Wirkens, Wollend und Strebend eined folchen 
Geifted aufzufuchen, dieſen in voller Klarheit zu ergreifen, ben 
Sinn al feined Denkens und Thuns volllommen zu verftehen; 
denn darin muß ja fein ganzes Leben, fofern ed für die Welt 
geweſen ift, aufgehen; was etwa nicht darin aufgehen möchte, 
war am Leben des Menfchen außerweſentlich, Nebenfache, ohne 
höheren Zweck gethan. Defien aber gibt ed im Leben großer 
Männer wenig; denn bei ihnen Yäpt fich meiſt Alles in Bezie- 
Hung oder im Zufammenhang verftehen mit der Idee, die allem 
ihren Thun und Streben inwaltet und ed belebt. 

Dad Leben defien aber, welcher Gegenftand biographifcher 
Forſchung werden Tann, muß, wenn feine Bebeutung klar ber 
vortreten fol, in Beziehung gefet ober gedacht werben mit dem 

* 
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Leben ver Menfchheit im Ganzen; es muß ferner betrachtet 
werben in Rückſicht der befonveren Form des menfchlichen Stre⸗ 
ben, in welcher gerade er vielbebeutend geworben iſt. Alſo 
das Leben und Wirken muß auch aufgehen in der Anficht dieſer 
Form. — In Anwendung auf Gregoriud VII. würbe dieß fo 
viel heißen: das Papfttfum, als die Form, worein fein Leben 
gleichfam gefaßt war, muß betrachtet werben in einer Univerſal⸗ 
anficht des menfchlichen Lebens Überhaupt; daraus muß der Zweck 
des Papſtthums, fein Sinn, feine Bedeutung und Art Far wer« 
den. Es wird aber dann auch vorzüglich der Standpunkt der 
Bildung jener Borm, alfo des Papſtthums, berüdfichtigt werben 
müffen, in welchem Gregorius auftrat: und hiernach ift fein 
Leben und Treiben zu meffen. Die Bragen: mad mußte er ald 
Papft im Sinne des Papſtthums thun? was Tonnte er nach 
der Lage und Befchaffenheit feiner Zeit für dieſe Bedeutung des 
Papſtthums erftreben? und wie that er, was jene Nothwendig⸗ 
keit und dieſe Möglichkeit von ihm forberten? fprechen in ihrer 
Beantwortung ihm fein Urthell. 

Ich darf glauben, diefe Punkte bei der Darftellung ſeines 
Kebend immer vor Augen gehabt zu Haben; darum ift auch die 
Zeitgefchichte genauer beachtet worden; und wenn e3 fcheint, als 
fey ih in die Gefchichte Teutfchland’d zuweilen zu tief einge- 
gangen, fo geftehe ich, dien zugleich mit In der Abſicht gethan 
zu haben, um an einem kleinen Abriffe mich zu verfuchen, was 
für die Gefchichte unfered Vaterlandes und Volkes gefchehen Eönnte. 

Wenn Überhaupt noch Lange nicht erreicht tft, was durch 
den Geiſt großer Gefchichtöforfcher erreicht worden wäre; wenn 
ih, im Augenblide, wo ich dieß fchreibe, vielleicht lebhafter als 
je fühle, was ich doch nicht erreicht Habe: fo bitte ich um Nach« 
fidt und Schonung; freilich Tann der Sünger noch nicht Mei⸗ 
fter feyn; aber billigen und freuen wird ſich Doch der Legtere, wenn 
jener ihm nacheilt und daran al’ feine Kraft und fein Leben fegt. 

Halle am 24. Sebr. 1815. 


Erſtes Kapitel. 
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Zu Saona !), einer kleinen Stadt in Zoscana, lebte 
ein Zimmermann, in rechtlihem Wandel, von ber Arbeit 
feiner Hände. Er hieß Bonizo 2. Ihm wurde, man 
weiß nicht genau, in weldhem Jahr, ein Sohn geboren, 
den er Hildebrand ?) nannte. 

Diefer Sohn zeigte früh befondere Geiftesgaben, und 
bierburh mag der Vater bewogen worben feyn, bemfelben 
zur Ausbildung folder Anlagen Gelegenheit zu verfchaffen. 
Er übergab ihn dem Abte des Klofterd der heiligen Jung⸗ 
frau auf dem Berge Aventinus +) zur Belehrung in freien 
Wiſſenſchaften und zur Bildung feines Charakters. Dann 
genoß er auch ben Unterricht des gelehrten Erzbifchofs 
Lambert von Amalfi, und nachdem hatte er noch zum Leh⸗ 
rer den gelehrten Erzpreöbyter Johannes Gratian, welcher 
nachmals, als Papft, Gregor VI. hieß. 

Bald nach diefer Zeit ftand die Kirche in Zwietracht, 
denn brei Päpfte ftritten um dad Regiment, Benebict IX., 





1) Paul. Bernried, Platina. Mansi Collect. Conc. T. XX. p. 55. 
2) Bonizus ob. Bonicus (Paul. Bernr.) Bonicius, Bonato, Bonito. 
3) Sein Name Hat zu vielen Deutungen und Mährchen Anlaß ges 
geben. Paul. Bernr. mag Sammler und Urheber vieler feyn; 
Cap. I. — II. u. VII. hat ex damit angefüllt. 
4) Paul. Berur. c. IX. nennt den Abt feinen Oheim. 
Hlülvebranv. 3, Aufl. 1 


2 Hildebrand's Jugend. Kirchenzwift. Heinrich UI. in Rom. 


Syivefter IH. und Gregor VI. Solde Zrennung batte 
auf die Gemüther der Menfchen und die Angelegenheiten bes 
Lebens unendlichen Einfluß. Nicht zu gedenken des Un- 
friedens der Bifchöfe, die zum Xheil diefem, zum Theil 
jenem Oberhaupt ergeben waren: die fchöne und troft= 
reiche Idee der Einheit und Unwandelbarkeit der Kirche, 
der Glaube an die Heiligkeit ded Oberhirten zu Rom 
mußten erfchüttert und zerftört werden; das Leben der 
Geiftlihen, die Sitte der Mönche, die Zucht der Nonnen 
mußten viel an Reinheit, Achtung und Gehalt verlieren. 
Denn fah man bie Statthalter Chrifti in Zwiſt und Haß 
um Macht und Ehre und Reihthum flreiten, wer glaubte 
fih in folcher Verwirrung des Lebens an Recht und Ge— 
fes gebunden? Darum fah man in allem Streben und 
Getreibe der übrigen Geiftlichen nicht8 Anderes, ald was 
diefe felbft auch um den Stuhl zu Rom wahrnahmen, und 
die Uebel der Nömifchen Kirche waren diefelben aller eins 
zelnen Kirchen: bier wie dort unabläfjiged Gedränge nad) 
höheren Aemtern, erfauft um jeglichen Preis, und überall 
war mit Vermehrung der Güter die Luft zu ihnen ges 
feigert. j 

Wer diefed Alles bedachte, ward nicht nur überzeugt, 
daß eine Verbefferung ter Kirchenordnung,, eine Reforma= 
tion, erfolgen müffe, fondern erfannte auch, daß eine rechte 
und heilfame nur aus der Kirche, alfo vom Roͤmiſchen 
Stuble, hervorgehen könne, Da nun auch Kaifer Hein 
rich III. zu diefer Einfiht fam, ging er im Jahr 1046 
nach Stalien, um zu einer burchgängigen Verbefjerung ber 
Kirche von deren Haupte bis zu ben unterften Gliedern 
den Weg zu. bahnen. Nachdem in Folge der Verbands 
lungen auf dem Goncilium zu Sutri der päpftliche Stuhl 
erledigt war, begab fich der Kaifer nah Rom und erhob 
dort mit Zuftimmung der Geiftlichfeit, der Nömifchen Gros 
Ben und bes Volks zur päpftlihen Würde den Bifchof 
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von Bamberg Suidger, der fidy Clemens II. nannte. Bon 
ihm empfing Heinrich nebft feiner Gemahlin die Kaifer: 
frone am Weihnachtsfeſte des Jahres 1046. Der Papft 
gab ihm aber das Verfprechen und dad Volk den Eid, 
man wolle fi fortan in feine Wahl des Papftes einlafs 
fen ohne des Kaifers Genehmigung ; denn der biöherigen 
Wahlfreiheit fchrieb er das Unheil zu, welches die Welt 
Fury vorher gefehen 1). Hierauf kehrte der Kaifer, nach» 
dem er in Unter-Italien die Angelegenheiten ber Normans 
nen georbnet, nach Zeutichland zurüd. 

Gregor VI. hatte freiwillig der päpftliden Würde 
entfagt; der Kaifer nahm ihn mit fi) nach Zeutfchland. 
Hildebrand mochte bisher meiftentheild bei Gregor, feinem 
alten Lehrer , deſſen Gapellan er damals war 2), fih auf: 
gehalten haben, und wahrfcheinlich hatte ihn dieſer bere= 
det, mit nad) Zeutfchland zu gehen. Jedoch nur ungern 
ihm folgend ?), ging er mit ihm nach GClügny, wo er 
nah dem Zode Gregor’5 ind Mönchöleben eingeweiht 
wurde *). Diefes Kiofter zeichnete fih damals vor vielen 
durch firenge Zucht und frommen Wandel feiner Mönche aus, 
fowie es durch fchöne, freundliche Umgebung das Leben 
erheiterte 5). Auf Hilbebrand’5 junges Gemüth mochte 
Diefe neue Kebensweile, diefe Strenge und Planmäßigkeit, 
diefe Beftimmtheit und Ordnung der Klofterverhältniffe, 
Diefeö fefte Streben der Gemeihten nach Einem Heil, uns 


1) Platina vita Clementis. Waltram Numburg. Tract. de In- 
vest. in Goldast. Apolog. pro Henr. p. 232. 

2) Bergl. die Worte Bonizo’s darüber bei Luden Geſchichte bes 
Teutſch. Volks, B. VIO. 643. 

3) v. Collect. Conc. T. X. Otto Frising. Chron. VI., 23. giebt 
es ald Sage an. 

A) Puer claustralis monasterii nennt ihn Amalricus Augerius de 
Biterbis hist. Rom. Pontiff. 

5) Petrus Damiani epist. Lib. VI., befonders im Aten Briefe. 

1 * 
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gemeinen Eindrud machen und zu Bielem den Saamen 
legen, was in ber Folge aus feinem Leben hervorging. 
Menigftens ift gewiß, daß feine ftetd gezeigte Vorliebe zu 
einem firengen, geregelten Moͤnchsleben hier zuerft entzün= 
det wurde, und daß er hier ſchon Grundfäge gewann, die 
im Fortgange feined Lebens unausgefegt von ihm befolgt 
wurden !). Er lernte das Ungeftüme feiner Jugend zaͤh⸗ 
men und gewann außerordentlid viel in ber Herrfchaft 
über ſich ſelbſt *). Wie e8 des Ordens firenge Regel vors 
f&hrieb, beftand er Buße und Kafteiung °), ohne das 
Streben nach weiterer Bildung feined Geiftes zu verfäus 
men. Der damalige Abt Hugo gewährte ihm freund: 
fhaftlihen Umgang; und vom Abt Odilo (oder Majos 
us) *) fol er in geiftlihen Dingen fehr belehrt worden 
ſeyn, fo daß jener von ihm außerordentliche Erwartungen 
gefaßt hatte. Hernach ging Hildebrand nah Rom, nicht 
lange darauf aber nach Clügny zurüd, wo er bald zum 
Prior des Stifts gewählt wurde 5). Die Nachricht, daß 
er einige Zeit am Hofe des Kaiferd gelebt und deſſen 
Sohn Heinrich unterrichtet habe, beruht auf einer unfiches 
ren Quelle °). Gewiß ift aber, daß der Kaifer Hildes 
brand's ungewöhnliche Geiftesgaben bald bemerkte, ihn zwar 
wegen feines feflen Gottvertrauens fehr fchägte, jedoch in 


1) Paul. Bernried, Ordericus Vitalis, bef. Lib. VII. 

2) Hugo Flaviac. in Chron. Virdun, 

3) Otto Frising. Chron. Lib. VI. c. 32. in ecclesiastico rigore 
constantissimus. 

4) Paul. Bernried. neunt ihn, aber zweifelhaft. 

9) Daß Hildebrand Prior des Klofters Clügny gewefen fey, wirb 
von Einigen in Zweifel gezogen. Schloffer, Weltgefhichte, B. 
II. 645. 

6) Theodoricus Engelhusius nennt ihn paedagogum Henrici filũ 
ejus. 
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ihm mohl auch den damals fchon aufftrebenden Herrfchers 
geift erfannte *). 

. Inzwifchen zeigte der neue Papft, daß er in Hein- 
rich's Plan einer Reformation eingebe und der Kaifer ſetzte 
durch, was weder feine Vorfahren zu erhalten, noch feine 
Nachfolger zu bewahren vermochten 2). Clemens hielt bald 
nad feiner Wahl ein Concilium zur Abfchaffung der Si: 
monie, indem jeder Verkauf einer kirchlichen Würde mit 
dem Fluche der Kirche belegt wurde 5). Wieviel dem 
Kaiſer daran lag, diefed Lafter der Geiftlihen zu verbans 
nen, erklärte er bald felbft in einer Verfammlung der Bi: 
fchöfe des Reichs (1047), wo er gegen die Simoniften fehr 
ſcharf fprah: „Die Ihe Segen auöftreuen folltet, feyd, 
durch Geiz und Habfucht verdborben, wie im Geben, fo 
im Empfangen verfluchungswerth. Auch mein Vater, um 
defien Seele ich vielen Kummer trage, hat diefem vers 
dammlichen Lafter allzu fehr gehuldig.. Wer demnach 
unter Euch mit folden Schandfleden ſich befudelt, muß 
vom heiligen Gottesamte ausgefhhloffen werden. Denn 
duch folhe Schuld fommt Hunger und Noth über die 
Menfhen und Sterblichkeit und das Schwert." Die 
Seiftlichen, fehr betroffen und in Beforgniß, ihre Bisthuͤ⸗ 
mer zu verlieren, baten um Gnade. Der Kaifer aber er: 
ließ die Verordnung: „Fein kirchliches Amt fole durch ir 
gend einen Preis erlangt werden und wer ed verfuche, 


1) Stenzel, Geſchichte Deutichlands unter den Bränf. Kaifern, 
3. L 117. 

2) Petrus Damiani: „ut videlicet ad ejus nutum s. romana Ec- 
clesia nunc ordinetur, ac praeter ejus auctoritatem Apostoli- 
cae sedi nemo prorsus eligat sacerdotem. Glaber. histor. V. 5. 
Hugo Flaviac Chron. Virdun. Nach Chronogr. s. Benigni a 
1046 follen die Römer ihr Recht um Geld verkauft haben. cf. 
Sigebert Gemblac. Chron. an, 1046. 

3) Petrus Damiani, 
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folle fein Amt verlieren und mit dem Banne beftraft wer: 
den.” Dielen Römern aber fchien die Einſetzung dieſes 
Papſtes, als bloß durd den Kaifer gefchehen, widerrecht⸗ 
ih; daher wohl die Vermuthung, daß er, weil er nur 
neun Monate und acht Zage auf dem Stuhle faß, durch 
Gift fein Leben verloren ?). 

Da kamen um Weihnachten des Jahres 1047 Ges 
fandte von Rom zum Kaifer nach Pölden in Sachfen, den 
Zod des Papfted zu melden und um einen Nachfolger zu 
befragen ?). Heinrich hatte bereit foviel gewonnen, einen 
Papft einfegen zu fönnen, der, an fein Intereffe gebunden, 
ihm verdanfe, was er fey. Der Plan feiner Neform hatte 
guf begonnen. Nun bedurfte es, weil Benedict IX. ſich 
wieder in Rom eingefchlidhen, um fo mehr eines Elugen Mans 
ned, ihn fortzufegen. Für einen folchen hielt der Kaifer den 
Bifhof Poppo von Briren Bon ihm zur päpftlichen 
Wuͤrde erhoben und vom Marfgrafen Bonifacius von 
Tuscien nach Rom geleitet, warb er dort vom Volke und 
der GBeiftlichfeit ald Damafus UI. ehrenvoll empfangen. 
Die Römer alſo beftätigten die Wahl 3). Er faß aber, 
da er am 17 Juli 1048 fchon flard, auf dem yäpftlichen 
Stuhle nur dreiundzwanzig Zage, und feine Einwirkung 
anf Heinrich's Plan war fehr unbedeutend. 

Der Kaifer befand fih zu Freifingen, als abermals 
von Kom Legaten famen, mit der Nachricht von des Pap: 


1) Platina: Romani Pontificem injussu suo creatum, veneno © 
medio sustulere. — Herrm. Cornerus : Clemente, ut putatar, 
per intoxicum expedito, 


2) Lamb. Schaffn. an. 1048.; Mascou Comment. de rebus imper. 
L. V. p. 330. n. 3. 


3) Bon den Römern wurde er, um die Form zu erhalten, noch ein- 
mal suflragiis omnium electus et comprobatus, et consecratn- 
Ev auch Herrm. Corner. 
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fied Zod und ber Bitte um einen Nachfolger ?). Der 
Kaifer, dem es bei dem fihnellen Tode der beiden von ihm 
eingefesten Päpfte und dem dadurch erregten Verdacht der 
Bergiftung fhwer wurde, einen Bifchof zur Annahme der 
päpftlihen Würde zu bewegen ?), fragte uͤber die füglichfte 
Beſetzung des NRömifchen Stuhls die Biſchoͤfe und Großen 
des Reichs in einer VBerfammlung zu Wormd um Rath, 
und Alle fanden, daß Bruno, Bifchof von Zoul, in folchen 
Zeiten dem Amte am Beften vorftehen werte. Gr war 
Kaifer Konrad’ Better ?), au5 dem Elſaß, ein frommer, 
eifriger, Pluger und gelehrter Mann *). Einen Zeutfchen 
Eonnte der Kaifer, vielleicht auch wegen Unzufriedenheit 
einer Partei der Römer, nicht einfegen °). Bildebrand, 
der diefe Stimmung kannte, befchloß, fie zu benugen; er 
that den erften großen Schritt zu feinem Plane, der dar: 
auf binausging, die Kirche dem Staate, bie geiftlihe Ger 
walt der weltlihen Macht zu entziehen, jene über dieſe 
zu erhöhen, die Wahl des Papftes vom Kaifer unabhän: 
gig zu machen, den Erfteren über den Letztern zu erheben, 
und fo durch Selbftändigfeit eine Einheit der Kirche und 
aus diefer eine Neformation zu entwideln, die fich Uber 
die ganze chriftlihe Kirche erfireden und damit, wie er 
meinte, aller Menfchen Heil befördern follte*). Daß Hil: 
debrand zu der Idee fam, die Kirche müffe über dem 
Staate, der Papit tiber dem Kaifer fteben, ift nicht uner— 
klaͤrlich 7). Er ſah Flar aus den Zeiten der Vergangen— 


1) Lamb. Schaffn. nu. 1049. Anselm. Bemenusis Itiner. Leonis 
Papae bei Baron. Annal. T. XI. p. 176. 

2) Stenzel,a. «a. O. ©. 119. 2uden, 3. VII. 221 — 222, 

3) Annal Saxo an. 1048 „‚consobrinus‘. 

4) Wie ihn Papft Bieter III lobt, |. Fictor. Dialog. L. II, 

5) Herrmann Corner. 

6) Daß er dieſen Plan gehabt, wird unten gezeigt werben. 

7) Bergl. Luden a. a. O. ©. 208. 
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heit, die er kannte, daß ſtets der Geiſt mehr gegolten, als 
das Schwert, daß das Ueberfinnlihe, Himmliſche immer 
weit uͤber dem Sinnlichen und Irdiſchen geſtanden. 


Wie die Kirche beguͤtert geworden, Macht und Rechte 
erlangt, die Paͤpſte Anſehen gewonnen und, was wir Hier⸗ 
archie nennen, ſich ſo gebildet, wie die Geſchichte zeigt, 
darf bier nicht erörtert werden. Gewiß aber iff und 
die Geſchichte legt ed klar an Zag, daß bie Kaifer die 
Päpfte mit erhoben, die Zeit die Päpfte gemacht hatte. 
Längft fchon hatten andächtige, fromme Gemüther die Kir: 
chen befchentt, weil fie überzeugt waren, daß Kirchen Guͤ⸗ 
ter bebürften °). Längft auch hatte man Geiftliche in 
weltliche Verhältniffe gezogen, weil man ihrer, der Gebil⸗ 
deteren, bedurfte; man hatte ihnen Reichthum, Einfluß und 
Macht verftattet, ihnen Entfcheidung in Gerichten über 
geiſtliche Sachen übertragen, über weltliche zugeftanden; 
man hatte die Biſchoͤfe erhoben oder fich erheben laſſen; 
fie traten als geiftlihe Barone auf und ſahen an weltli⸗ 
chen den Vorfpiegel des eigenen Handelns und Strebeus. 
Auch fie fuchten ihre Aemter und Lehen erblich zu machen. 
Bisthümer fah man ald Lehen an, weil Lehen an fie ge: 
knuͤpft waren. Somit fahen auch die Bifchöfe, wie welt’ 
lihe Deren, ſich genöthigt, Fehden zu beftehen, Kriegsge: 
fchäfte zu treiben, und fo zogen bie Väter der Kirche auch 
mit zu Fehden und Kämpfen, fie, die der Welt den Frie⸗ 
den verfündigen follten. Daraus folgte, daß man bei 
Befegung eined Bistums nicht fowohl auf den Mann 
ſah, der dem Werke Gottes tüchtig und gut vorftehen, 
als auf den, der das Schwert tapfer fchwingen und 
Kriegshaufen verfländig führen koͤnne Dazu dienten 
Sagd und andere Uebungen als Vorbereitung ; Verfall ber 


1) Karl der Gr. und feine Nachfolger. 
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Kirchenzucht, Nachläffigkeit in Sachen des Amted waren 
Folgen. Daher kam ed, daß man bie Geiftlichen bald 
mehr nach Aeußerlichkeiten und koͤrperlichen Eigenfchaften, 
ald nach ihrer Denfweife und Gefinnung achtete und wür- 
digte *),. Je reicher Kirchen und Kirchenämter wurben, 
defto reicher fuchten Vorfteher und Befiter zu werben; fo 
war Handel und Erwerbung von neuen Kirchenpfründen 
Tagesordnung. 

Dem allen konnte unmöglid gefeuert werben, fos 
lange der Glerus in abbängiger Verbindung fland mit ber 
weltlichen Macht, der Biſchof untergeben war dem Lehens⸗ 
bern, die Kirche zufammenbing mit dem Staate, der Papfl 
vom Kaifer abhängig war; denn das eine Uebel bedingte 
nothwendig das andere. Nur eine burchgreifende Umſtel⸗ 
Iung der Verhältniffe der gefammten Geiftlicykeit fchien bie 
Kirche aus ihrem Verfalle wieder emporheben zu können. 
Hildebrand that dazu den erfien Schritt, ald Bruno, Bis 
fhof von Zoul, zum Papfi als Leo IX. erhoben war. 
Er meinte, baß bei diefer Wahl einem zwiefachen Ums 
flande zu begegnen ſey: einmal müfle man dad Band zers 
reißen, welches bisher Bruno an den Kaifer geknuͤpft — 
denn außer der Verwandtichaft des Biſchofs mit dem Kai⸗ 
fer, fand er, wie fchon bei feinem Vater, Konrad II., fo 
auch bei ihm in ſolchem Anfehen, daß am kaiſerlichen Hofe 
nicht Bedeutende ohne feinen Beirath bisher gefchehen 
war, — und dann mlıffe die Wahl des Kaiferd ohne Beis 
ffimmung des Volkes und der Geiftlichleit zu Rom als 
unvollgültig und unzureichend bargeftellt werben 2). Bei» 
des gelang Hildebranden auf folgende Weiſe. Bon Worms 
ging Bruno wieder nach Toul und von da um Weihnachs 


1) Merkwürdig ſpricht barüber Petrus Dam, epist. I. 15. 


2) Damit libertas ecclesiae in electione canonica reuovetur. Otto 
Frising |. c. 
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ten, mit ben Zeichen der päpftlihen Würde verfehen, nach 
Cluͤgny *), wo ihm der Prior Hildebrand und der Abt 
von Clügny entgegenfamen und ihn freundlidy aufnahmen. 
Bruno bielt viel von Hildebranden ?) und erfannte im⸗ 
mer mehr deffen große Geiftesgaben. Schon in Befancon 
foll diefer den Leo bewogen haben, den päpftlihen Schmud 
wieder abzulegen 3) und im Pilgrimskleide nah Rom 
zu geben, um felbft damit anzudeuten, daß bie Wahl des 
Kaifers ihm noch fein Rechte zum Stuhle Petri gebe. Der 
Abt und Hildebrand behaupteten vor Bruno, daß nicht 
der Kaifer Gewalt habe tiber die Papftwapl, fondern das 
Volk und der Clerus zu Rom +). Wahrfheinlih um Al: 
les feinem Plane gemäß zu lenten, begleitete Hildebrand 
Bruno felbft nah Rom, nachdem er ihn ganz für feine 
Beftrebungen gewonnen und Bruno ihm verfprochen hatte, 
er wolle in Allem nad feinem Rathe handeln 5). Als 
Bruno nah Rom fam, ging er baarfuß durch die Stabt, 
und da er dad Volk und den Clerus in Lobgefang und 
Freudenruf verfammelt fand, trat er auf und fprad: 
„Die Wahl ded Klerus und Volks mit canonifcher Autos 


1) Darüber iſt verfchienene Meinung: Otto Frising. VI. c. 3. 
cumque adsumta purpura pontificali per Gallias iter ageret, 
contigit eum Cluniacum venire etc. Platina, p. 100. Leoni 
Roman pontificio habitu petenti. 

2) Paul. Bernried. c. XI. 

3 Pagi in Baron. Annal. ad an. 1049. Nro. V. Otto Frising. 

.c. Stenzel, S. 121. Anmerf. 54. Lnden, B. VII 225. 

646. 

Platina p. 160. Bergl. Luden a aD. S. 227. — Nach 

Leo's Kebensbefdreibung fell er fchen bei der Wahl zu Worms bie 

Annahme der Würde verweigert und gefagt haben: vado Roman, 

ibique si Clerus et Populus sua sponte me sibi in Pontificem 

elegerit, faciam, quod rogatis. 

5) leo — natura simplex atque mitissimus, patienter ei satis- 
fecit; reddita do omsibus, sicht il’e vuluerat, ratione; Bruno 
in vita Leen. Tibert in vita Jseon. Leo Osti:ns. L. Il. 81. 
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rität gehe höherer Anortnung vor; fröhlichen Gemüths 
wolle er in's Vaterland zuruͤckkehren, wenn nicht die Wahl 
einhellig von Allen geſchehe.“ Auf Hildebrand's Rath") 
aber wurde er nad alter Sitte vom Volk und Glerud ers 
foren und Leo IX. genannt, eingeweiht (den 2. Februar) 
und auf den Stuhl erhoben (den 12. Februar 1049). 
Damit follte dargethban werden, daß der Kaifer durchaus 
nicht unumfchräntte Gewalt in der Wahl des Papfted has 
be 2), wenigftens hatte die Wahl des neuen Papftes durch 
die Römer erft ihre Beftätigung erhalten. Leo hielt bald 
darauf eine Synode, worin viel gegen die Simonie ver: 
handelt und unter andern audh der Schluß gefaßt wurde, 
dag auch alle Weihen, welche Simoniften ertheilt hätten, 
ungültig feyn follten ?). Leo bezeigte gegen Hildebrand 
fih darin danfdar, daß er ihn zum Karbinal » Subdiacos 
nus, fowie zum Schaßmeifler der Römifhen Kirche und 
Vorſteher des Klofterd und der Kirhe S. Paul's ermwählte, 
fo daß Leo die Kirhe S. Petri, und Hildebrand die ©, 
Paul's zu fhüsen ſchien *). 

Seit Hildebranden diefer Schritt gelungen, war cr 
der befländige Begleiter des Papftes auf deflen Reifen und 
faft von Allem, was am paͤpſtlichen Hofe Gewichtvolles 
geichah, die bewegende Seele. Er verftand und lernte 
immer mehr die Kunft, durch die Menſchen alfo zu han— 
dein, daß fie wähnten, felbft zu handeln. Don dem an 
waren die Paäpfte faft immer nur Werkzeuge feiner ums 
faffenden Wirkſamkeit. Cinige Zeit darauf begab jich der 
Papſt zum Kaifer, der in Belgien war 5), wegen bed 

1) Otto Fris. 
2) Platina. p. 160. in vita Leonis. Luden, a. a. O. S. 229. 
3) Wibertus, vit. Leon. II. c. 3, bringt mehre Puncte der Ber: 

handlungen bei. Stenzel, B. I 122. 

4) Platina: ut quasi consors Pontificii mune;is secum videretur. 


9) Herrmann. Conti. an, 1048. Otto Fris Chrun. VI. 33. 
bei. Adam Brem, hist. eccles. III. 31. 
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Streits des Kaiſers mit Gottfried dem Bärtigen von Lo⸗ 
thringen um Sberlothringen. Auf die Verhältniffe bes 
Staatd und der Kirche hatte diefer Streit fo bedeutenden 
Einfluß, daß er bier einer Furzen Erwähnung bebarf. 
Der Theil ded Belgifchen Gallien, der, früberhin zu, 
Auftrafien gehörig, nachher Lotharingen hieß, war in zwei 
Hälften getheilt, beide Lothringen, jened an’d Meer hin 
zwifchen dem Rhein, der Maas und Scheide Niederlo: 
thringen , diefes zwifchen dem Rhein und der Mofel bis 
an die Maas, an Burgundien angränzend, Oberlothringen 
ober Mofellanien genannt jedes von eigenen Herzogen re= 
giert. Nach dem Streite um diefed Land zwifchen Heins 
rich I und Karl dem Einfältigen und nach dem Vertrage 
zwifchen ihnen im 3. 921 wählten fich die Lothringer eis 
genmächtig Gifelbert zu ihrem Herrn, der dem Weſtfraͤnki⸗ 
fhen Könige nie geneigt feyn Eonnte, da er an das Teut⸗ 
[he Königshaus durch mande fhhönere Bande geknuͤpft 
war 2). Auch Dtto ded Großen flarde Hand wußte Über 
das Herzogthbum die Oberhoheit zu erhalten; er gab, als 
Sifelbert im Rhein ertranf (939), dem Grafen Dtto von 
Verdün die VBormundfchaft Über deffen unmündigen Sohn 
Heinrich, und nach beider Tod die Verwaltung dem Herz 
z0g Konrad, der Rothe genannt, von Franken (943), den 
Dtto ebenfalld durch feine Tochter Luitgarde an fein Haus 
knuͤpfte; von diefem ging, da er fi) gegen Dtto mit befs 
fen Sohne Ludolf in eine Verſchwoͤrung einließ und ihm 
die Herrfchaft abgefprochen wurde, dad Herzogthum über 
an Bruno, Erzbifhof von Köln, des Königs Bruden Uns 
ter Otto II. ward der Beſitz Lothringens befeftigt im Kriege 
gegen Lothar, König von Franfreich, der nicht zugeben 
wollte, daB Dtto Lothar's Bruder, Karl, mit Niederlothrins 


1) Gerberg, feine Gemahlin, war Heinrih’s I. Tochter, er deſſen 
treuer Bafall. 
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gen beiehnte, aber zur Einwilligung bald nad) einem Ein⸗ 
falle Dtto’6 bis an die Thore von Paris in einem Fries 
bensvertrage (980) gezwungen ward. Diefem Karl folgte 
(991) in Niederlothringen fein Sohn Dtto, und SOberlos 
thringen bekam erblich Dietrih, Sobn bes Grafen Gotts 
fried von Verbün, unter Otto III. Im Sahr 1005 trat 
in Otto's Beſitz Gottfried, Sohn ded Grafen Gottfried 
von den -Ardennen, und in den Dietrich’8 (1018) der Ders 
zog Sriebrih II., fein Sohn. Als Gottfried farb, folgte 
feit 1023 fein Bruder Gozelo I. in der Herrfchaft Nieders 
lothringens, und befam ſchon bei'm Tode Friedrich's, da 
er bloß Toͤchter hinterlieg *), von Kaifer Konrad auch 
Oberlothringen (1083), Diefe Bereinigung °) mißfiel 
Heinrih IL Er ließ nad) Gozelo’8 Tode (1044) deſſen 
älteren Sohn Gottfried den Bärtigen, einen rüfligen, ehr⸗ 
geizigen, in den Waffen geübten Jüngling °), nur im Bes 
fige der älteren Herrfchaft Über Niederlothringen, welches 
er fhon zu feined Vaters Zeit ald Herzog felbfi verwaltet; 
Oberlothringen ward ihm vermeigert und feinem Bruber 
Gozelo II. als befonderes Herzogthum gegeben. Da vers 
ſchmaͤhte Gottfried ftolz und zornig auch ben zugeflandenen 
Theil, weil er dad Ganze wollte und durch Beſitz des ei- 
nen nicht den andern aufzugeben fcheinen mochte. Ver⸗ 
trauend auf feine Kraft und die Waffen, bie ihm fein Bas 
ter binterlaffen, gewann er auch den Grafen Balduin von 
Flandern und andere rüflige Männer zum Kampf unb 
trat als ded Reichs Waffenfeind auf. Den Kaifer befchäf: 


1) Eine derfelben, Beatrir, wurde mit dem Markgrafen Bonifacius 
von Tuscien vermählt; ihre Tochter war die berühmte Markgräfin 
Mathilde von Toscana. 

2) Deren Grund Sigebert. Gembl. an 1033. mit den Worten ans 
giebt, fie fey gefchehen, quia (F'redericus) mares filios non ha- 
beat, quibus Ducatus competeret. 

3) Lamb. Schafn. an. 1044. 
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tigte gerade ein Kriegszug nad Ungern, als Gottfried 
mit den Verbündeten unter Mord, Brand und Plünderung 
bis an den Rhein vordrang und in kurzer Zeit Allee, was 
nicht durch feſte Mauern oder durch Leiftung großer Geld: 
fummen Schuß erhielt, in Afche legte 5). Als bald dar: 
auf aber der Kaifer mit Heeresmacht berbeieilte und Gott: 
fried’8 Burg Boͤkelheim bei Kreuznach niederbrach, ver: 
zweifelte diefer an fernerem Glüde, begab fih auf den 
Rath einiger feiner Getreuen nad) Solothurn (1045) und 
bewarb fi) dort um Heinrich's Gnade. Allein in feiner 
Ergebung und Demüthigung fand er nicht die gehoffte 
Verzeibung. Der Kaifer ließ ihn nach Giebichenftein an 
der Saale in fharfen Verwahr fegen ?) und gab dem 
Reiche dadurch einige Zeit Ruhe, Gottfried ward, nach⸗ 
dem er feinen Sohn als Geifel geftelt °), auf Fürbitte der 
Kürften*) befreit und das Herzogthum ihm wieder zuruͤck⸗ 
gegeben. Kaum Eonnte die zärtlichfte Liebe zu dieſem 
Sohne des Herzogs Race zligeln, und faum war berfelbe 
geftorben, als er den Bund mit feinem Vetter, dem Gras 
fen Balduin von Slandern, erneuerte und den Krieg abers 
mals begann (1047), Er 309 mit fchwerer Verheerung 
gegen Nimmwegen, weil er wußte, daß Heinrich dieſes vor 
züglich liebte, und zerflörte bort den fchönen, wunderbaren 
Bau °) feined Palaftes durch Feuer. Hierauf wandte er 
fein Schwert gegen DVerbün, wo die Seinen Brand an⸗ 
ftifteten und die prächtige Marienkirche mit allen ihren 
Koftbarkeiten und Büchern in Slammen aufging °); mit 

1) Lamb. Schafn. an. 1044. 

2) Lamb. Schafn. an. 1045. Herrm. Contr. an. 1044, 1045. 

3) Nach Sigebert. Gembl. nody 1045, nad) Lamb. 1046. 

A) Herrman. Corneri Chron. an. 1047. 

5) Domum regiam miri et incomparabilis operis. Lamb. (Caroli 

Magni opus). 
6) Sigebert. Gembl. an. 1047. Lamb. an. 1046. Bergl. Schluf 
fer, Weltgefhichte B. II. 589. 
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großer Reue ließ er diefelbe wieder herrlich aufbauen und 
nahm dabei zur Buße oftmals felbft die Arbeit geringer 
Handwerker auf fih "). Forthin waren Gottfried’ Forts 
Schritte immer bedeutender, denn auch Dietrich, Graf von 
Holland ?), war zu ihm getreten. Sept entfeßte der er 
zürnte Kaifer Sottfrieden feined Herzogthums Oberlothrin- 
gen und überwied ed einem feiner Verwandten, dem Gra⸗ 
fen Albrecht von Elfenzgau im Elfaß. Heinrich befuͤrch⸗ 
tete gefährlichere Auftritte, daher ließ er von Stalien 
fchleunigft fein Heer auf Schiffen den Rhein hinab nad 
Friesland fahren und nahm dafelbft zwei feſte Pläse, 
Rheinsburg und DBlaardingen. Der Krieg mit Gottfried, 
der feinen Gegner Albrecht bald darauf im Kampfe ers 
fchlug, dauerte auch im Sahr 1048 noch fort. Der Papft 
Leo aber begab fi) im folgenden Jahre nach Zeutfchland, 
der Kirche und dem Neiche Friede zu geben ?) und zugleich 
dem Kaifer vom Zuftand Staliend und Noms Bericht zu 
erftatten. Zu Mainz hatte er eine Synode angefagt und 
fand 42 Bifchöfe verfammelt; der Kaifer, die Erzbifchöfe 
von Mainz, von Trier und von Köln und Engelhard, 
Bifhof von Magdeburg, verherrlichten fie. Es ward Man- 
ches verhandelt *) zum Nutzen ber Kirche, befonderd ges 
gen Simonie und Priefterehen 5). Auf Verwenden des _ 
Dapftes und ber Zürften bei'm Kaifer kam auch Gottfried 


1) Lamb. Schafn. Herrm. Corneri Chron. 


2) Wahrfcheinfich diefer, denn Lamb. fagt nicht, wer ber Dietrich 
gewefen; Herrman. Corneri Chron. nennt ihn Graf von Holland, 
Herrm. Contr. „Marchio de Phladirtinga.“* 

3) Lamb. Sigebert. Gemblac. 

4) Uns fehlen vie Acten. Mansi Concil, Coll. Tom. XIX. p. 750 
hat nur, was Adam Bremens III, 31. fagt. 

5) Simoniaca haeresis et nefanda sacerdotum conjugia, hologra- 
pha synodi manu perpetuo damnata est. 
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von Lothringen wieder zur Gnade, jedoch ohne ſein Her⸗ 


zogthum wieder zu erhalten *). 

Sofort zog dann der Kaifer gegen Balduin von Flan⸗ 
bern, welcher noch hartnädig widerfland, aber endlich, nad 
Verwuͤſtung eined großen Theils feinee Graffchaft, auf 
einem Tage zu Aachen fich unterwarf *), Geiſel flellte 
und mit dem Kaifer einen Vertrag ſchloß 8). Dietrid, 
Graf von Holland, ward noch im Winter ded I. 1049 *) 
bei Dortrecht getöbtet, worauf, weil er kinderlos war, 
fein Bruder Florentius folgte, 

Bevor Gottfried diefe Ausföhnung durch den Yapft 
gewann, hatte diefer ein Concilium zu Rheims gehalten, 
1049. _ Die Zahl der VBerfammelten war fehr bedeutend. 
Man berieth ſich drei Tage fortwährend über das Heil 
der Kirche, beſonders über die Mißbräuche, die im Schooße 
der Kirche im Schwange feyen, über Simonie, über viels 
fache Eingriffe der Laien in Pirchliche Gerechtſame 5), uns 
erlaubte Ehen und Ehebruch, über Ausartung und Ab» 
weihung ber Mönche von ihrem Wandel, über Krieges 


dienſt der Cleriker, Raub und Uebervortheilung der Armen, 


über das Lafter der Eodomie und andere Schandthaten, 
die Faum zu nennen find. Vorzüglich aber erhellt aus den 
Verhandlungen, dag die Simonie allgemeined Laſter war. 
Daher wurden zwölf Befchlüffe zur Beſſerung ber Kir 


1) Nach Herrm. Contract. an. 1050. waren Gottfried und Balbuin 
im Bann, und jener Fam erft in Wachen zur Gnabe des Kaifers 
auf Berwenden des Papftes. Darauf erfi ging der Papſt nach 
Mainz. 

2) Sigebert. Gembl. an 1049. 

3) Herrm. Contract. an. 1050. 

4) Herrman, Corneri Chron. giebt das Jahr 1048 an. 

5) De ministeriis ecclesiasticis, et altaribus, quae a laicis tene- 
bantur, de pravis consuetudinibus, quae ab eis in atriis ec- 
clesiarum accipiebantur. 
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chenordnung abgefaßt '). Man. erneuerte die älteren Kies 
chyengefege gegen Simonie, gegen Heirathen im verbotenen 
Grade, gegen Waffenführung der Geiftlichen, gegen Unter: 
drüdung und Beraubung des gemeinen Volkes durch die 
Großen, und endlich wurde auch die allgemeine Erklärung 
angenommen ‚ daß allein der Römifche Bifchof der allge: 
meinen Kirche Haupt und Nachfolger der Apoftel fey 2). 

Noch im Dctober (1049) war der Papſt in Wormd 
bei'm Kaifer und ging von ba über Augsburg nah Rom 
zurüd; mit ihm der Herzog Gottfried und deſſen Bruder 
Friedrich 2). Da Heinrich den Papft fo eifrig in feinem 
Sinne handeln ſah, vergaß er gern, was bei der neuen 
Wahl zu Rom gegen fein Anfehen geſchehen war; und 
weil Leo ebenfo in ben Anfichten und Ueberzeugungen Hils 
debrand's handelte, blieb. diefer ftetö fein Bertrauter. Doc 
geſchah durch diefen Papft nichts weiter für die Kirche, 
was ald Vorbereitung der künftigen Stellung der Kirche 
vorzüglich zu beruͤckſichtigen wäre. 

Bon dem an war Leo mehr ald Krieger, benn als 
Sriedensrichter, in Sachen ber Kirche thätig. Unter-Italien 
war feit dem Anfange bes eilften Jahrhunderts von einem 
Feinde bedroht, der durch fehnell wachſende Macht und 
Vergrößerung feiner Befigungen in der folgenden Zeit den 
bedeutendften Einfluß auf die Geftaltung der Verhaͤltniſſe 
Staliend gewann. Dieß waren die Normannen *). Klein 
war ber Beginn ihrer Anfiedelung. Man hatte fie in früs 


1) In Mansi Collect. Conc. XIX. p. 742. Luden, 3. VIIL 648, 
2) Stengel, 2. I. 125. 
3) Bol. Shloffer, Weltgeſchichte, 8. IT. 591. 


A) Weber dieſe ſ. Sismondi, Gefchichte ver Italien. Treiftaaten. 
Erſter Theil. S. 343 ff. Auch Annal. Saro an. 1053. Beſon⸗ 
ders Biannone, Geſch. des Könige. Neapel. 2x. TH. 


Hüvebrand, 2. Aufl. 2 
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berer Zeit zum Beiftande gebeten gegen den Griechifchen 
Statthalter in Unter-Stalien. Die Herrlichkeit der Natur 
hatte immer mehre dorthin gelodt. Sie hatten die Grie⸗ 
chen bekämpft und unter den Fahnen Heinrich's II., des 
Zeutfhen Kaiferd, geftanden, dann fi der Fuͤhrung des 
tapfern Rainulf's ergeben und darauf fich des Kleinen 
Scloffes Averfa bemächtigt, welches mit feinem Gebiete 
Rainulf im Streite Pandulf's IV., des Fürften von Capua, 
mit Sergiud, von diefem für geleifteten Kriegsdienft als 
Grafihaft zu Lehen befam. Nun famen im Iahre 1085 
auf Rainulf’5 Einladung in das ſchoͤne und fruchtbare Land, 
wo er reiche Befigungen verhieß, auch die älteren Söhne 
Zancred’5 von Hauteville aus der Normandie in Italien 
an, und Waimar IV., FZürft von Salerno, machte mit 
Gluͤck Gebrauch von ihren tapfern Waffen zu Eroberun- 
gen, bemog dann zu ihrer Belohnung den Kaifer Konrad, 
der damals in Italien war, Rainulfen die Paiferlihe Bes 
lehnung über die neue Graffchaft zu ertheilen. Bald dar⸗ 
auf dienten die Normannen dem Griechifchen Kaifer Mi⸗ 
chael. Maniaces, der Griechiſche Befehlöhaber, der Erobe: 
rer Siciliens, nahm fie in Sold. Allein jemehr die Nors 
mannen auf ihren flarfen Arm und ihr rüftiges Schwert 
vertrauen lernten, deſto mehr verachteten fie die entnero= 
ten, feigen Griechen. Sie gewannen Vertrauen zu einem 
edlen Lombarden im Griechifchen Heere, Arbuin, der von 
Maniaces beleidigt. war, und fohwuren dem Griechifchen 
Reihe Krieg, um bemfelben die Befigungen in Italien, 
Apulien und Galabrien zu entreißen. Den Lombarden 
Arduin festen fie zum Oberhaupte ihres Heeres. Apulien 
Eoftete ihnen zwei Feldziige.. Amalfi (Melfi) ward ihre 
Hauptftadt und Graf Wilhelm Eifenarm, der von den 
meiften Normannen als Fuͤhrer anerfannt wurde, ihr Obers 
here im Jahr 1043. Aber Raub und Plünderung und 
“ unabläffige Einfälle in benachbarte Gebiete waren fortan 
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ihr Zagewerk *), wobei die inneren Erfchütterungen des 
Griechiſchen Reichs fie fortwährend begünftigten. Weber 
Heiliged, noch weltlihes Gut ward von ihnen geachtet. 
Leo IX, dem wiederholt die Apulier ihre Klagen über die 
Zerfiörung und Plünderung ihrer Kirchen entgegenbrachten, 
hielt e8 für feine Sache, diefen Webermuth zu ftrafen, diefe 
ungezügelte Kraft zu befchränten. Doch allein konnte er 
den Kampf nicht wagen; er fuchte bie Beihülfe des Kai. 
ferd Heinrih, Diefer fiand damals (1052) in Ungarn mit 
einem Deere; da Fam der Papft zu ihm; von bier zogen 
beide nach Regensburg und Bamberg °) und in die Rheins 
gegenden, dann nach Worms, von wo Leo, in Begleitung 
von 500 flreitbaren Zeutfchen Kriegern, die er vom Kaifer 
erhalten, nah Rom zuruͤckkehrte. Er hatte den Griechis 
hen Hof ebenfalls um Hülfe zur Errettung der Kirche 
gebeten und fie erlangt. Auf des Kaifers Aufforberung 
flanden auch die Apulier, Campanier, die von Ancona und 
vom Kirchenflaate zu ihm; er trat an ihre Spike. Der 
Feind war ihm zwar nicht in der Zahl feiner Streiter, 
wohl aber an Eriegerifcher Gewandtheit und Zapferkeit, 
auch felbft an Meiterei , überlegen, und die Normannen 
fanden unter fo Eriegögeübten Anführern, wie in dem 
päpfllichen Heere Feiner war. Auch Robert Guidcard, aus 
Tancred's zweiter Ehe der erfte Sohn, war mit neuen 
Zruppen in Italien gelandet und zu den Seinen geftoßen. 
Leo, im Vertrauen auf eine glüdliche Entfcheidung von 
der Hülfe des Himmeld ?) und in der Hoffnung, die Nors 
mannen durch feine Kriegerzahl zu fchreden, verwarf die 
ihm dargebotene gütliche Beilegung (denn dad Normannen⸗ 


1) Sauptſächlich Leo Ostiens. II. c. 67. Herrm. Contract. an. 
152. Giannone, S. 29 ff. Schloſſer, 3. II. 600 — 601. 
2) Annual, Saro an. 1052. 


3) Bruno: zelum quidem Dei habens, sed non fortasse scientiam. 
. w 
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voilk zeigte ſich bei der Nachricht, daß aus Teutſchland 
ruͤſtige und fertige Krieger, vol Muth und Erfahrung, im 
paͤpſtlichen Heere fländen, zum. Frieden geneigt) und fors 


derte als Iegte Bedingung die Herausgabe aller Güter des 


Roͤmiſchen Stuhls. Da die Normannen diefe vermweiger: 
ten, begann der Kampf bei Civitela*) (1058), der, wenn 
die Zeutfchen unter Werner’s, eined Schwaben, Anführung, 
die der Meinen Normannen fpotteten, nicht heidenmüthig 
widerftanden und den Normannen Zeutfhen Muth und 
Zeutfche Todesverachtung in ihrem völligen Untergange 
durch das Normanniſche Schwert kennen gelehrt hätten, 
‚den Namen einer - Schlacht gar. nit verdiente. Denn 
‘während bie Italiener. überall die Flucht ergriffen, ftritten 
die Teutſchen wie Helden und fielen indgefammt?) Den 
Napft fanden die Normannen in der Feſte der Stadt Eis 
vitella, fielen vor ihm nieder, kuͤßten ihm bie Füße >), 
flebten um Verzeihung und feinen Segen, nahmen ihn 
aber gefangen mit in ihr Lager. Humfred führte ihn das 
rauf nach Benevent. Dort bob Leo den über die Nors 
mannen gefprochenen Kirchenbann auf, und auf ihr Anfus 
chen und um feine Freiheit zu erhalten, „bewilligte er ih⸗ 
nen im Namen des heiligen Petrus und als Kirchenlehen 
die Inveftitur aller von ihnen gemachten und noch Fünftig 
zu machenden Eroberungen in Apulien, Calabrien und 
Sicilien )).“ Diefe Wendung der Dinge war für den 
Römifhen Stuhl von weit wichtigeren Folgen, als wohl 


1) Lamb. prope Beneventum. 


2) Guil. Apul. L. II. Lamb. Teutonici omnes pene ad unum 
interfecti sunt. Otto Frising. l. c. Gotfridi Viterb. Chron. 

3) Sismonbi I. p. 359. 

4) Sismondi p. 36). Gaufred. Malaterra L.II. 14. „Omnem 
terram, quam perverserant, et quam ulterius adversus Cala- 
briam et Siciliam lucrari possent de ». Petro haereditali Feudo 
sibi et haeredibus suis possidendam concessit.“* 
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der ſchoͤnſte gewonnene Sieg nicht geweſen wäre *), denn 
er befam fo das Recht der DBelchnung über Länder, auf 
deren Beſitz er nicht den mindeflen Anſpruch hatte, und 
die Normannen waren zufrieden, daß fo im Glauben der 
Völker ihre Eroberung und Befigung von Seiten ber 
Kirche anerfannt waren. Sie bewiefen jenem auch fortan 
allen ſchuldigen Gehorſam. | 

Noch in diefem Jahre (1053) ſchickte der Papſt Fried» 
rich 2), des Herzogs Gottfried Bruder, der, wie erwähnt, 
mit ihm nah Rom gezogen und von ihm zum Archidiacos 
nus der Römifchen Kirche und zu feinem Kanzler ernannt 
worden war, als apoftolifchen Legaten nach Conftantinopel, 
und Gottfried befchloß, ibn zu begleiten. Ihrer Sendung 
Zwei fprachen fie felbft in der Art aus: „ob etwas an 
dem Gerüchte fey, das von der Kirche des Drients nad 
Rom gelange, ob die Ergerifchen Behauptungen des Pa: 
triarchen und feiner Anhänger wahr feyen 3).” Der Papft 
hatte ihnen ein großes Rechtfertigungsfchreiben *) an den 
Patriarchen Michael, einen heftigen Feind der Lateinifchen 
Kirche, deren Anhänger er in Eonftantinopel zu unterdruͤk⸗ 


1) Ob alfo der Papft wirklich wegen feiner Nieberlage cunctos dies, 
quibus supervixit tantae calamitati, in luctu et moerore egit, 
möchte bezweifelt werden. Bgl. Schloffer, B. II. 607. 

2) Der, nach Fiorentini p. 52, pregatone anca da Leone, in 
eompagnia del fratello Godofredo per aiuto della Chiesa con- 
ira i Normanni in Italia si condusse, 


3), In ver Bannbulle gegen Michael find alle Feperifchen Saͤtze Mir 
chael's und feines Anhangs aufgezählt: namentlich sicut Dona- 
tistae, affırımant, excepta Graecorum ecclesia, ecclesiam Chri- 
sti, et verum sacrificium atque baptismum ex toto mundo per- 
iisse: sicut Nicolaitae, carnales nuptias concedunt et defendunt 
sacri altaris ministris: sicut Valesii, hospites suos castrant, et 
nen solum ad clericatum, sed insuper ad episcopatum pro- 
movent. Drei Säbe, die jetzt befonders neue Anregung fanden. 

&) Bei Mansi Collect. Conc. XIX. p. 635 — 656. 


22 Gefanbefchaft nad) Gonftantinopel. 


fen fuchte, mitgegeben. Alles reichlih mit Kerngedanken 
aus den heiligen Büchern beweifend, that er dar, daß 
Friede und Eintracht unter chriſtlich Gefinnten berrfchen 
müffe, daß Stolz und Anmaßung Vorläufer des Anti⸗ 
chrifts feyen, daß leider die orientalifhe Kirche die frucht⸗ 
bare Mutter fo vieler Kegereien gewefen, die von der Rö- 
mifchen ſtets erbrüdt und vertilgt worden. Weil denn 
die Kirche zu Rom die Lehre unfered Herrn ſtets rein er» 
halten, fey fie die Richterin aller andern; davon fey Bes 
weis, weil vier allgemeine Concilien mit göttlicher Einge⸗ 
bung als Wahrheit aufgeftellt: „daß der heilige, Römifche 
Stuhl, nach des Herrn Jeſu Verorbnung, das Haupt al: 
ler Kirchen Gottes ſey *).” Darum möchten die Glaͤu⸗ 
bigen der Griechiſchen Kirche wohl aufhören, mit ausge⸗ 
laffenem Uebermuth die Achtkatholifchen Glieder, die vers 
trauteren Schüler Petri, die Ungefäuerten (Azymiten) zu 
fhimpfen, fintemal noch lange die Griechiſche Kirche nicht 
den reinen Gehorfam zeigen werde, beflen Erbe die Roͤ⸗ 
mifche fey. Alfo möchten fie in ſich felbft gehen und den 
Balken in ihren Augen erfennen ?). 

Der Patriarch aber, durch den Clerus und dad Volk 
gefhügt, obgleich ihn der Kaifer Conftantin Monomahus 
durh Drohungen zu fchreden fuchte, wollte weder das in 
feinen Schriften Gefagte widerrufen, noch vor die Lega= 
ten zur Unterrebung fommen; daher legten fie eine Excom⸗ 
municationsfchrift gegen ihn auf den Hauptaltar der Sos 


1) „Sanctam Romanam et apostolicam sedem, post dominum Je- 
sum caput esse omnium Ecclesiarum Dei.‘* 


2) Bieles ift bezüglich auf die Schriften eines Mönche Nicetas in 
Eonftantinopel, der gegen den apoflolifhen Stuhl und die Rö- 
mifche Kirche, über Priefterehe und ungefäuertes Brod gefchrieben 
unb bei der Anfunft ver Legaten vor dem Kaifer diefe Schriften 
verbrennen mußte. 
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pbienfirche nieder 7) und fprachen Über alle den Fluch aus, 
die aus feinen Händen das heilige Mahl ded Herrn ems 
pfangen würden. Dann brachen fie, mit des Kaiferd Bes 
wiligung, zur Rüdfehr auf, und als fie and der Stadt 
waren, f&hüttelten fie nach apoftolifher Weife den Staub 
von ihren Füßen 2). Das Volk in der Stadt kam in 
Aufruhr, und Michael, obgleidy er bereitö den Bannfluch ges 
gen den Papft ausgefprochen, fchien auch bald zur Ausglei⸗ 
Kung geneigt, fo daß durd Eilboten der Kaifer die Legaten 
von Selymbria zurückrufen mußte. Sie kamen zurüd'; der 
Patriarch wollte eine Verfammlung halten und durch den 
aufgehetzten Pöbel die Legaten mißhandeln laſſen. Als 
Dieß aber der Kaifer erfahren, verbot er jede Zufammen> 
tunft obne feine Gegenwart und entließ die Gefandten 
von Neuem, Entzürnt brachte der Patriarch ben Poͤbel 
in Aufruhr. Der Kaifer ließ eine Unterfuchung ergehen, 
des Prieſters ſchaͤndliche Thaten enthüllen,, deſſen Ber: 
wandte und Freunde der Aemter entſetzen, verweiſen, und 
gegen den Patriarchen hegte er fortan ſchweren Haß 2). 

eo aber hatte die Ruͤckkehr feiner Legaten nicht er: 
lebt, denn ſchon am 19. April 1054 war er geflorben’*). 


1) Chartam Excommunicationis super principale altare posuerunt 
sub oculis praesentis cleri et populi. Siehe Mansi Coll. Conc. 
XIX. p. 678. 

2) 3m Lamb. wird Alles allein Rriedrichen zugefchrieben und als 
Grund feines Weggehens angeführt: weil der Kaifer und der Pa⸗ 
triarch primatus sui majestatem vindicantes, dicto obtempe- 
rare dedignarentur. 

3, Im Lamb. und Fiorentini fpielt der Patriarch eine weit frieb- 
lichere Rolle: er thut mit dem Kaifer Buße im Sad und in ber 
Aſche, beine gehen zu den Zegaten, und Apostolicam auctorita- 
tem in eo ($riebrih) proni in terram adorant. — Nicht fo 
Annal. Saxo an. 1051. Vgl. Schloffer, DB. II. 649. 

4) Lamb. XII. calendas Maii. 
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Vermuthlich war Gottfried von Lothringen gleich nach ber 
erften Abreife der päpftlihen Gefandten von Conſtantino⸗ 
pel nach Italien zurückgekehrt, um feine Bermählung mit 
Beatrir von Toscana zu vollzichen !), Sie war die Toch⸗ 
ter Friedrichss, Herzogs von Sberlothringen. Ihr erfter 
Gemahl, der mächtige Markgraf Bonifacius von Zodcana, 
war auf einer Pilgerfahrt zum Grabe Ehrifti ſchon 1052 
ermorbet worden ?). Durch die reichen Befigungen dieſes 
Hauſes, ald Herr der Markgraffhaften Toscana, Games 
rino und des Herzogthums Spoleto mit vielen großen Erbs 
gütern, gelangte Gottfried zu einer ſtarken Macht, durch 
die er nicht bloß Lothringen, fondern auch einen großen 
Theil Italiens fich erwerben konnte °)., Der Kaifer war 
nicht wenig beforgt, denn nun ſtand der gebeugte, gede⸗ 
müthigte, aber au im Unglüd ſtets beftändige Feind ſei⸗ 
ned Hauſes ihm wieder gefährlich und gewaltig da. Er 
befchloß feinen Untergang und rüffete. 

Da geſchah, daß Hildebrand, ber Subdiaconud, wels 
chem Leo fterbend die Verwefung der Kirche übergeben hatte, 
vom Clerus und Volt zu Rom als Abgeorbneter erforen 
wurde, um nad Zeutfchland zum Kaifer zu geben und 
von ihm die Erlaubniß zu erhalten, einen neuen Papft, 
den er für den würdigften halten würde, im Namen der 
Römer zu erwählen, weil in Rom diefer Wuͤrde Peiner 
würdig war *). Er felbft hatte das päpftliche Amt, zu 
welchem fchon damald die Römer ihn erheben wollten, ans 
zunehmen verweigert und fie zu bewegen gewußt, in ber 
Sache der Wahl feinem Rathe zu folgen. 


1) Fiorentini I. p. 53. 

2) F. Contelorio G nealog. Mathildis Comit. 

3) Lamb. an. 1053. Marchiam et ceteras ejus possessiones, conju- 
gii praetextu, sibi vindicavit. 

4) So Leo Ostiens Chroa. Casin. II. 89. 
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Hildebrand ging mit Klugheit langſamen Schrittes in 
feinem Plane vorwärts, denn er wußte wohl, daß, wer 
Alles will, nicht Alles mit einem Male wollen muß. Daß 
er alle Schlauheit bei diefem Schritte angewandt, ift wohl 
zu vermuthen ’. Er ging nah Mainz zu einem Concis 
Iium, welches der Kaifer angeordnet °) und wo auch Abs 
geordnete einer Gegenpartei aus Rom erichienen. Daß 
Hildebrand bei der neuen Wahl des Papſtes eifrig mit 
thätig gewefen, ſteht außer Zweifel. Indeſſen flimmen 
die Berichte darüber nicht völlig überein. Nach Einigen °) 
beflimmte er die Wahl ganz allein, nad Andern *) die 
Bifhöfe mit ihm. Gewiß ift, daß vom Kaifer der Bis 
ſchof Gebhard von Eihftädt, ein Graf von Calm, zum 
Dapft vorgefhlagen wurde, ein Eluger Mann und vom 
Kaifer fehr gefhägter Rathgeber, der aber felbft zum 
Stuhle Petri nicht großes Verlangen zu haben ſchien °). 
War diefe Wahl vielleicht auch nicht nad Hildebrand's 
Sinne, fo mußte er fie geſchehen laffen, weil er fie dem 
Kaifer gegenüber nicht hindern konnte. Gebhard begab 
ſich al8bald mit den Legaten nah Rom, wo. fie mit ho= 
ber Zeier empfangen und jener nad) den Kirchenverord- 


1) Der Auctor vitae Gregorii (ein Beind Hilbebrand's) fagt: In- 
terim Hild. novus Proteus novis praosumens tergiversationibus, 
de Roma ad Imperatorem, de Imperatore ad Romam, absque 
consilio Romanae Ecclesiae, discurrebat. 

2) Herrm. Corneri Chron. 

3) Leo Ostiens. Hildebr. Gebehardum, Victoris nomen ei impo- 
nens, Romanam papam cunctorum assensu constituit, In Manss 
fagt eine Biographie Victors: jussu cleri Romani per Hilde- 
brandum ecclesiae Romanae subdiaconum ab imperatore postu- 
latus. 

4) Herrm. Contract. an, 1054. 

5) Einige fagen: ab Hildebrando invitus in Pontificem electus: 
Leo Ost.: propter quod utique postmodum dictus est monachos 
non amasse. 
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nungen (gewiß nicht ohne Hildebrand's Betrieb) vom 
Bolt und Glerus am 15. April (1055) nocd einmal ge: 
wählt und geweiht warb und ben Namen Victor IL. an 
nahm. Man fieht auch hieraus wieder, daß Hildebrand 
immer dahin arbeitete, bed Kaifers Wahl ald bloß einmal 
uͤbliche Form, die des Volks und der Geiftlichfeit in Rom 
aber als bie eigentliche und Achte Wahl darzuftellen "). 
Bald darauf gefhah, daß der Papft Hildebranden 
nach Frankreich ſchickkte, mit dem Auftrage, dort die Si: 
monie, welche ſtets weiter wurzelte, audzurotten. Hilde⸗ 
brand bielt eine VBerfammlung zu Lyon ?). Dort ward 
unter andern auch ein Erzbifchof, ein gelehrter Mann, jes 
nes Laſters angefchuldigt, der aber die Ankläger durch 
Geld für fih zu gewinnen wußte. Ked trat er baber 
deö andern Tages vor bie verfammelten Väter und ſprach: 
„Wo find, die mich anklagen? Trete auf, wer mid) 
verbammen will!“ Alle fchwiegen. Da manbte fih Hils 
debrand an ihn: „Glaubſt du, daß ber heilige Geift mit 
Bater und Sohn Eine Subflanz fen?" Jener erwiderte: 
„Ich glaube es.“ Der Legat befahl ihm zu fagen: „Ehre 
dem Vater und Sohn und heiligen Geiſt!“ Er foll es 
aber nicht vermocht haben, zu fagen: „dem heiligen Geiſt!“ 
wiewohl er ed mehrmald verſucht. Dieß galt für göfttlis 
ches Geriht. Der Bellagte fiel dem Subdiaconud zu 
Süßen, befannte fich der Simonie fehuldig und ward fei= 
ner Priefterwürde entſetzt. Dieß bewirkte folches Entſez⸗ 
zen, daß außer 27 andern Kirchenvorftehern 8) noch eine 


1) Nach Benzo in Panegyr. in Henric. VII. 2. ftand Hildebrand 
mit Bictor nie recht in gutem Bernehmen. 

2) Wahrſcheinlich noch im Jahre 1055. Vgl. F’ictor. Dialog. IH. 
p- 856. und Petrus Dam. Epist. I. 9. Siefeler, Kirchenge⸗ 
ſchichte, B. IL. 167. 


3) Sechs hatte er, nach Petrus Damiani, ſchon abgeſetzt. 
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große Zahl von Biſchoͤfen fih als Simoniften angaben 
und auf ihre Würden ohne andere Anlagen verzichteten ?). 

Schon im Jahre zuvor (1054), noch in Leo IX. Zeit, 
hatte Hildebrand als päpftlicher Legat auch eine Synode 
zu Zour3 gehalten, wo er Berengarius, nach Abſchwoͤrung 
feiner Lehre, zum Bekenntniß des Achten Eatholifchen Glaus 
bend in Betreff der Brotverwandlung im Abenbmahle be> 
wog *). Wenn hierburd für Hildebrand’ großen Plan 
weiter nicht8 gewonnen war, fo that er doc) damals fchon 
den zweiten bedeutenden Schritt, der ihn feinem Ziele wie» 
der näber führte. 

Es trug fih zu, daß König Ferdinand der Große 
von Caftilien und Leon dem Kaifer Heinrich die fehuldige 
Ehrerbietung verfagte und gegen Recht und Sitte den 
Kaifertitel annahm. Darauf lautete die Anklage des 
Kaifers durch feine Gefandten, die er auf jene Kirchenver: 
fammlung fchidte °),,. Hildebrand hatte dem Kaifer vors 
geftellt, daß feine Würde, ald die erfte in der Chriftenheit, 
badurch gefährdet werde und Ferdinand weit leichter Durch 
das Wort der Kirche, ald durch's Kriegöfchwert, zur Ruͤck⸗ 
Fehr in feine Schranken zu bewegen feyn werde. Dem: 
nad) bat Heinrich durch feine Gefandten auf diefer Sy: 
nobe, die Kirche möge, wenn er auf Anmahnung von feis 


1) So erzählen Paul Bernried, Desiderius, Abt von Gaffino, Wi- 
lielm. Malmesbur., Petrus Damian und Baronius. 

2) Die Guitmundus, Biſchof von Averfa, ein Zeitgenofje bezeugt, 
defien Worte Coletus anführt. 

3) Joan. Mariana in feiner Histor. Hisp. L. IX. c. 5. (wo er 
Hildebranden als einen Mann befchreibt: cujus magna erat opi- 
nio probitatis, et ingenii dexteritate ad versandos hominum 
animos valebat maxime) führt ven Hauptpunct der Klage fo an: 
Regem Ferdinandum contra morem majorum et legum prae- 
scripta facere, qui se imperii Romani jure exemptum ferret, 
et incredibili arrogantia ac levitate in ipsum imperii nomen in- 
vaderet. 


3 ö Synode zu Tours. 


nem Vorſatze nicht abgehe, fiber ihn die Ercommunication 
und über fein Reich dad Interdict auöfprechen ’), Die 
Väter des Conciliumd erkannten die Sache des Kaifers 
für gerecht und richteten über den Streit beider Regenten, 
entließen einige Legaten an König Ferdinand mit der dros 
benden Beteutung: er folle dem Beſchluſſe des heiligen 
Vaters und der Väter ded Eonciliumd Folge und dem Kaifer 
Genugthuung leiften, dem angemaßten Zitel entfagen, fonft 
werde die Kirche über ihn und ganz Spanien ſchwere Strafe 
verbängen. Der König berief alsbald eine Anzabl von Bis 
fhöfen und Fürften feines Reichs und berietb mit ihnen, 
was zu antworten fey. Da hielt der größere Theil da⸗ 
für, daß man dem Römifchen Bifchofe geborfam feyn müffe, 
und Ferdinand befchied die Kegaten, baß er thun werde, 
was der Stuhl zu Rom befohlen 2). Es war unzweifel⸗ 
baft von Wichtigkeit, daß die Kirche mit in den Streit 
über den Kaifertitel bineingezogen und von ihr die Ent- 
fheidung gegeben worden war. 

Des Kaiferd Augenmerk aber blieb vorerft auf Ita⸗ 
lien gerichtet. Er fürchtete foviel von Gottfried's Macht 
und Einfluß auf die Verhaͤltniſſe Italiens, daß er dem 
Papſt Victor, als diefer mit Hildebrand nach Rom zog, 
geheime Briefe an alle Fürften Italiens mitgab, worin er 
ihnen nicht nur auftrug, auf Gottfried's Schritte ein wachs 
fames Auge zu haben, fondern fie felbft auch zur Zreue 
ermahnte, indem er zugleich verfprach, er werde bald felbft 
mit voller Heeresmacht über die Alpen ziehen, um fich 
ben gefährlichen Plänen Gottfrieb’8 zu widerfegen’). Er 


1) Der Kaifer ftellte dieß Beginnen ale felbft der Kirche fehr nach⸗ 
theilig vor: vgl. des Kaiſers Senpfchreiben an die Berfammlung 
bei Mariana. 

2) Borzügli Joan. Marians. Baronius an. 1055. 

3) Fiorentini p. 54. Lamb. Schaffn. an. 1054. 
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rüftete fofort. Bald darauf fam von Rom Botfchaft, daß 
er feinen Kriegszug. befchleunigen möge, weil Gottfrieb’& 
täglich wachſende Macht feinen Planen. mehr Nachdruck, 
- dem Wohl bed Reich aber ſtets größere Gefahr zu brin- 
gen feine. Da zog Heinrich feine Streiter zufammen 
und brach fchnel nah Italien auf im Mai 1055. Her: 
z0g Gottfried ſchickte ihm Gefandte entgegen, lud ihn ein, 
fhnell die Alpen zu überfleigen und erklärte: er wiſſe 
wohl, weflen man ibn befchuldige; allein er finne auf 
nichts weniger, ald auf Unruhe und Empörung; nad ‚der 
ihm erwiefenen Gnade der Verzeibung babe er fletö in uns 
verbrüchliher Zreue und guter Gefinnung an der Sache 
des Reichs und des Kaifers Wohlfahrt gehalten; nichts 
fey in feinem Kerzen fefter, als heilig den Eid zu bewah⸗ 
ren, welchen er ihm gefchworen; für dad Reich und ſei⸗ 
nen Kaifer fey er flet3 bereit, Gut und Blut aufzuopfern; 
in diefer Gefinnung babe er gern vergeflen, daß er, aus 
feinem Baterlande verbannt, feiner väterlichen Befigungen 
beraubt, fi in der Fremde von den Gütern feiner Ges 
mahlin unterhalten müffe; auch fey die Vermählung mit 
Beatrir nicht durh Trug und Gewalt, fonbern mit ihrem 
eigenen Willen und Entfchluß gefchloffen )). Da kam 
auch Beatrir, ded Kaiferd nahe Verwandte, in Begleitung 
ihrer Mutter Mathilde , fcheinbar ohne Furcht dem Kaifer 
entgegen. Ihr Sohn Friedrich (der nach einigen Tagen 
ftarb) wagte nicht, der Mutter. ganz zu folgen, weil fie 
wohl ahnete, was ihre bevorfiand. Kaum erhielt fie Vor⸗ 
tritt bei ibm; dann ſprach fie kuͤhn: fie habe nichtö vers 
fchuldet, nur gethan, was ihr nach freiem Rechte zuftebe; 
ihre Handlung fey ibred Namens nicht unwürdig; Ita⸗ 
liend unrubiger Zuftend , der Normannen fiegreiche Fehden 
forderten Männer für jeglihes Haus; der Tod habe fie 


1) Lamb. und nad) ihm Fiorentini. 
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ihres erſten Gemahls beraubt; was edlen Frauen im gan⸗ 
zen Reiche zuſtehe, werde nach Recht und Billigkeit auch 
ihr erlaubt feyn *). So ſprach fie ihre Rechtfertigung. 
Der Kaifer erwog im Rathe der Fürften die obwaltenden 
Berbältniffe; er mußte fürchten, daß Gottfried, in gemein 
famer Sache mit den Normannen wider ihn, Italien in 
neue Verwirrung fegen könne. Er ſprach baher Gottfries . 
den zwar von den Anlagen der Untreue frei); da er in: 
deß wohl wußte, daß Gottfried nicht die Geſinnung hege, 
die er ihm batte erklären laffen, nahm er, um ihn von fers 
neren gefährlichen Planen abzuhalten, feine Gemahlin als 
Kriegögefangene mit fi), des Vorwandes, daß fie ohne 
feine Genehmigung einem Reichöfeind ihre Lande und ihre 
Hand gegeben habe °). — Faſt Alles, was Heinrich von 
dem an in Italien that, zwedte auf Gottfried’3 Demuͤthi⸗ 
gung und Entfernung aus den Befigungen feiner Gemah⸗ 
lin. Viele Lombarbifhe Fürften, die ihr Heil in Gotts 
fried’8 gebrochener Macht fahen, traten zum Kaifer; an 
Andere fchidte Diefer auffordernden Bericht +), gegen Sott- 
fried zufammenzutreten Diefer nämlich, neu empört durch 
Die Beleidigung an feiner Gemahlin, war nach Teutſch⸗ 
land gegangen, Unruhen aufzuregen, und Heinrich mußte 
auf feine Ruͤckkehr denken; er ging von Piſa nach Florenz, 
wo ber Papft zu Pfingften in einer Berfammlung von 
Neuem Verfügungen gegen die Simonie erließ und bie 
Veraͤußerung ber Kirchengüter unterfagte 5). Dort zog 
Deinrih auch alle Reichölehen ein, die auf den erwähnten 
verfiorbenen Sohn der Beatrir von feinem Vater Boni⸗ 
facius gekommen waren, um fie nicht auf den Herzog 


-1) Lamb.; nad) ihm Fiorentini. 

2) Lamb. an. 1055. R 

3) Lamb. fagt: hosti publico Italiam prodidisaet. 
4) Leo Ostiens. II. c. 8. 

9) Leo Ostiens. Petrus Damian. ep. IV, 12. 
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Gottfried übergehen zu laffen. Zugleich war er auch bes 
muͤht, Gottfried's Bruder, Kriedrich, der von Conftantinos 
pel fam, in feine Gewalt zu befommen, weil auch diefer 
in Stalien ihm gefährlich ſchien )). Er entlam aber, gab 
an die Römifhe Kirche die herrlichen Geſchenke des mor⸗ 
genländifchen Kaifers ab, entfagte allen weltlichen Ents 
mwürfen und ging aus Mißmuth über das Geſchick feines 
Bruderd 2) in's Klofter auf Monte Caſſino. Er war 
überdieß in feiner Gefundheit fehr gefhwäct. Gottfried 
fann nad) feiner Ankunft in Lothringen auf nichts, al 
auf Rache, und Graf Balduin von Flandern führte mit 
ihm da8 Schwert wieder vereint, denn feither hatte auch 
diefer fafl nie die Waffen niedergelegt ?), Sie zogen mit 
einer Heerfchaar gegen Antwerpen, wo fie den Herzog 
Friedrich von Niederlothringen belagerten, aber wegen gros 
gen Zufammenlaufs von Lothringen von der Belagerung 
bald abließen *). 

Diefe und andere Unruhen in Teutſchland nöthigten 
den Kaifer, feine Rüdkehr zu befchleunigen; er führte 
Beatrir nebit ihrer Mutter mit fihb. Weihnachten des 
Sahres 1056 feierte er in Zürih, wo er feinen Sohn 
Deinrih mit Bertha, ded Markgrafen Otto von Sufa 
Zodhter, erſt etwas über fünf Jahr, verlobte 5). Von da 


1) Und weil der Raifer, nah Muratori, Geſch. von Ital. VI. 
©. 308, glaubte, er babe mit dem Griechifchen Kaifer gegen bus 
Reich ein Bündniß gefchlofien. Vergl. die Stellen bei Schlofs 
fer, 3. II. 653. 

2) Lamb. jagt: wegen des Todes Leo's und bes neu erwählten 
Papftes. Fiorentini: „um den Berfolgungen des Kaifers zu ent⸗ 
gehen.“ 

3) Sigebert. Gembl. an. 1055. Schloſſer, B. IL #1. 

4) Sigeb. Gembl. 1055. Fiorentins. Baron. an. 1052. 

5) Herrm. Contract. 'an. 1055. T'schudi adan. 1056. Diefer und 
Lamb. an. 1066 nennen Otto, Markgrafen son Italien. 


32 Heinrich's III. Ruͤckkehr nah Teutſchland. 


zog er mit dem Hofgefolge auf das Oſterfeſt nach Pader⸗ 
born, einen biſchoͤflichen Sig, dann auf einige Zeit nach Gos⸗ 
lar, von da nach der föniglihen Ville Ivoi (Ipfh) an 
der Sränzfcheide Frankreichs und Zeutfchlande, wo er mit, 
König Heinrih I. von Frankreich, welcher von ihm bie 
Herausgabe Lothringens, als zum Fraͤnkiſchen Reiche ges 
hoͤrig, verlangte in heftigen Wortwechfel gerieth *). Der 
Kaifer erbot fi, fein Recht durch einen Zweilampf zu er: 
weifen, bem aber ber König durch heimliche Abfahrt im 
der Naht zu entgehen für gut fand. In den erfien 
Zagen des Septemberd begab fich der Kaifer wieder nad) 
Goslar. Faſt alle Reichöfürften waren dort zum Ems 
pfange des Papftes verfammelt 2). Man empfing ihn mit 
vieler Pracht. Auch der Herzog Gottfried erfchien und 
unterwarf fi dem Karfer, worauf fich bdiefer mit den 
Keichsfürften und dem Hofftaate nach feiner Pfalz Bodfeld 
am Harz, unfern von Quedlinburg, begab. Daſelbſt trieb 
er einige Zeit Jagd, die er fehr liebte. Da kam die Nach⸗ 
richt, daß fein mächtiged Heer, welches er mit Wilhelm, 
dem Markgrafen der Norbmark und dem Grafen Dietrich 
gegen die Luticier, ein rohes Slaviſches Volk an der un» 
tern Elbe, gefendet, mit großem Unglüd geftritten habe 


1) Defien Urſache, wie Lamb. an. 1056 fagt, war: a rege Fran- 
corum contumeliose atque hostiliter objurgatus (Imperator), quod . 
multa saepe sibi mentitus fuisset, et quod partem maxiesam 
regni Frrancorum dolo a patribus ejus occupatam, reddere 
tam diu distulisset. 


2) Platina de vitis Pontif. rom. p. 161. bezweifelt dieſe Reife des 
Papſtes. Lamb. an. 1056: Imperator Nativitatem s. Mariae 
Goslariae celebravit, ibique Victorem papam, qui et Gebehart, 
magnifico apparatu suscepit hospitio, collectis scilicet ad or- 
nandam tantae diei solennitatem cunctis pene regni opibus et 
principibus. Ebenſo Annalist. Saxo an. 1057. Chron. Hirsaug. 
an. 1056. Tackudi an. 1056. 
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und im Kampfe erichlagen fey ). Es war aber über: 
haupt eine fehwere Zeit. Ueberall beweinte man ftarkes 
Menfchenfterben; vieler Zürften Zod und Ermordung 
brachte Jammer in die Lande ?). Borhergegangene Dürre 
erzeugte große Dungerönoth in vielen Provinzen; Armuth 
drückte mehr, ald fonfl. Schwer lag auf Heinrich’ Seele 
biefes Unglüd; es überfiel ihn plöglich eine Krankheit, 
die ihn fchnell Hinwarf. Mit reuigem Ernfte fah er auf 
fein Leben zuruͤck, bat alle, denen er ohne fein Wiffen Uns 
techt gethan, um Verzeihung; denen er ihre Güter ent: 
nommen, gab er fie zurüd. Seinen Sohn Heinrich aber 
beftellte er vor dem Papfte und den Großen des Reichs 
und der Kirche zum König °). Dann empfahl er den 
jungen König der Vormundfthaft ber Kaiferin und des 
Papftes Victor, und nah fieben Tagen, am 5. Dcto: 
ber ded Jahres 1056, nahm ihn der Zod hin, zu gro: 
Ber Zrauer aller, die an feinem Zodtenbette fanden, des 
Dapftes, des Patriarchen von Aquileia, des Kaifers Va⸗ 
teröbruderd, des Biſchofs von Megenöburg und vieler 
Andern weltlihen und geiftlihen Stande. Nie fah 
man einen Kaifer in fo vornehmer Umgebung fterben *) 
und zugleich zu ſolch unendlihem Jammer bed Reiche. 
Sein Leihnam ward nach Speier gebracht und nad) ges 
wöhnlicher Zodtenbeftattung am Tage Simonid und Judaͤ 
dort im Dome beigefeßt. Ä 


1) Herrm. Contr. an. 1056. Chron. Ursperg. p. 167 ſchreibt den 
Sachſen Sieg und Ueberwindung der Luticier zu, fo daß biefe 
jenen Tribut und Geifeln. ftellten. 

2) Arnal. Sazo an. 1056. Chronogr. Wurtzburg. Annal. Hildesheim. 

3) Baron. Aonal. an. 1056. electione Regem constituit. Bruno 
hist. de Saxon. bello: electione communi. 

4) — nulla retro majorum memoria , sine publica indictione, to 
illastres personas in unum confluxisse. Lamb. 
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Zweites Kapitel 





1056 — 106%. 


Heinrich TV., damals erft ſechs Iahr, erhielt nun bie 
Regentſchaft. Aber die Verwaltung ded Reihe nahm 
feine Mutter, die Kaiferin Agnes, mit Bewilligung der Gros 
Ben auf fih *). Eine durch manche herrliche Gabe des 
Geiſtes und Gemüthed ausgezeichnete und gebildete Frau, 
wußte fie mit friebliebendem Sinn drohende Stürme Flug 
und umfichtig zu zaͤhmen 2), daher des Reiches Zuftand 
unter ihrer Verwaltung ziemlich ruhig und friedlich war ®). 
Mit mütterlicher Liebe pflegte fie des Sohnes Erziehung. 
Manches in der Reichöverwaltung hatte auch der Papft 
mit weifem Rath der Fürften und Geifllichen angeordnet, 
ehe er nach Italien zurüdging *). 

Alein die Fürften des Reich, denen ber Kaifer Heins 
rich feine durchgreifende Kraft nicht felten ſchwer fühlbar 
gemacht, befannen ſich bald, welche Hand durch feinen 
Tod ihrem Naden entnommen war; nicht gewöhnt an 
eine fo brüdende Herrfchaft, hatten fie nur gehorcht, weil 
fie gemußt, Frieden gehalten, weil fie Heinrich's fliegenden 
Arm gefürchtet. Das Ungewohnte und eine gewiſſe 
Schaam, daß ein Weib über fie gebieten folle 5), Fehde⸗ 


1) — cunctorum jussu principum. Bruno. 

2) Lamb. Chron. Hirsaug. Sie herrſchte sapienter et strenue 
nad Annalist. Sazo. 

3) Anonymi vita Henr. in Reuberi veter. script. 

4) Lamb. Annalist. Saxo. an. 1057. Plurimum contulit ad firma- 
mentum novi Regis admodum pueri praesentia Romani Pontificis. 

5) Chron. Hirsaug. an. 1056. Verum cum postea Principibus 
non videretur honestum nec tolerandum diutius, a muliere im- 
perium gubernari Romanum. 
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luſt und Drang zur alten Freiheit trieben fie bald mehr 
und mehr, die Jugend ded Königs zu benugen, um ihre 
Willführ geltend zu mahen. Vorzüglich regte ſich Sach: 
fen; da hielten die Fürften bald oͤfters Berathungen. 
Man erinnerte fih, was man unter dem vorigen Kaifer 
erduldet!) und gedachte, was bevorftehe unter feinem Sohne, 
dem jegigen König, der, wie es fcheine, in bed Waters 
Bahn fortfchreiten werde 2). Kühn und Fed ftellten fchon 
Manche die Frage auf, ob ed nicht gut fey, dem Knaben 
Könige die Krone ded Reichs zu entreißen. Bald berrfchte 
in ganz Zeutfchland eine bumpfe, bange Gährung. — So: 
lange jedoch nit ein Haupt an ber Spiße ftand, hatte 
der in Allen waltende unrubige Geift noch feinen Hals 
tungepunct. Da gefchahb, daß Graf Otto, des von ben 
Euticiern erfchlagenen Markgrafen Wilhelm Halbbruder, ein 
Mann von fühnem Geifte, tapfer und ruflig im Handeln, 
aus Böhmen, wo er lange ald Verbannter gelebt, auf die 
Nachricht von feines Bruderd Tode zurüdtam, um deffen 
Erbe, die erledigte Markgraffchaft, in Befig zu nehmen. 
Die Zürften in Sachſen gewannen viel Vertrauen zu 
ihm, und auf ihre Ermunterungen erhoben fi in ihm 
bald höhere Gedanken, ſich nicht bloß der Markgraffchaft, 
fondern felbft des Königsthrons zu bemädtigen. Die 
Großen traten zu ihm, verfprachen ihm Treue, gelobten 
Beiftand, und ed ward befchloffen, wo ed möglich wäre, 
den jungen König zu ermorden ?). Weber dieſe Unruben 
in Sachſen fehr beforgt, befchloffen des Königs Verwandte 
und ale Fürften, denen des Reiches Wohl am Herzen lag, 
mit dem König ſchnell nah Sachſen zu gehen, die Em: 
pörung zu dämpfen und die Reichsherrſchaft in Sachſen 


1) „De injuriis, quibus sub imperatore äffecti fuerant.“ 
2) — nec procul ab fide aberat, filium in mores vitamquo patris 
pedibus, ut ajunt, iturum esse. Lamb. 


3) Rah Lamb. an. 1057. 
3 * 
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zu fihern. Sie fuhren um Peter Pauld Tag nah Mers 
feburg, um in einer Berathung, wozu aud bie Fürften 
in Sachien berufen waren, die Sache des Reichs zu ver: 
handeln. Jeder Fürft zog dahin mit einem Priegerifchen 
Gefolge. Die Grafen Bruno und Ecbert, ded Könige 
Vettern *), Söhne Liudolf's von Braunfchweig, trafen auf 
den Heerhaufen Dtto’8, welcher aud nad) Merfeburg zies 
ben wollte, bei Niendorf an der Selle. Bruno und Echert 
hegten längft gegen ihn, nun auch als Feind bed ihnen 
verwandten koͤniglichen Haufes, perfönliben Ha Sofort 
erfolgte zwifchen ihnen cine ritterliche Audforderung zum 
Angriff; die Heerhaufen kamen zum Kampf, beiderfeitö 
mit gleicher Kühnheit und gleicher Wuth. Lange blieb der 
Streit unentfhieden. Da erfpäheten fi Bruno und Dtto 
an der Spige der Ihrigen; von Zorn entflammt, rannten 
fie gegen einander mit ſolchem Ungeflüm, daß mit gegen- 
feitig tödtlichen Wunden beide von den Pferden flürzten 2). 
Ohne Führer kämpften die Haufen nun einige Zeit noch 
unentfchieden, bis Ecbert, ebenfald fchwer verwundet, aber 
noch ſchwerer vom Schmerz ergriffen um feinen Bruder 
Bruno, fi rafend in den gedrängteften Haufen ber 
Feinde warf und des Grafen Bernhard von Sachſen blüs 
henden Sohn, der kaum maffenfähig geworden, erfchlug. 
Sein ſchreckliches Schwert trieb auch die andern, bie ohne 
Führer muthlofer firitten, in die Flucht. Da es den 
Sachſen nun aber an einem Haupte der Empörung fehlte, 
wagten fie Feine Unternehmung weiter gegen ben jungen 
König. 

Aber erlofhen war damit in Sachfen das Feuer nod 
keineswegs; obwohl niedergedrüdt, glimmte es im Verbor⸗ 
genen fort, um bald lebendiger zur hellen Flamme aufzu: 


1) Patrueles regis. Lamb. 
2) Nach Lamb. und Annalist. Saxo,. 
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ſchlagen, denn e8 herrfchte im Volke noch jene Robheit und 
jener Kriegsſinn, der gebuldetes Ungemach nicht Leicht un» 
geahndet läßt. Dazu kam, daß feit alter Zeit zwifchen 
Sadfen und Franken eine nationale Eiferfucht in beiden 
eine feindliche Spannung nährte. Um fo weniger ward 
vergefien, was in diefen Tagen gefchehen war. 

Auch in andern Rändern fammelte fi mehr und mehr- 
Stoff zu unruhoollen Tagen. In Schwaben hatte biöher 
Herzog Dtto IH., Markgraf von Schweinfurt, die Ver: 
waltung geführt. Er farb im 3. 1057 !). In des Kan: 
des Befig trat aldbald ber Schwäbifhe Graf Rudolf von 
Rheinfelden ?), des Grafen Cuno Sohn, durch Beihllfe der 
Kaiferin Agned. Er nahm zuerfi vom Lande ben Zitel 
Herzog von Rheinfelden, denn diefes war ein Theil des 
Landes Schwaben. Als Kaifer Heinrich ftarb, hatte Ru: 
bolf deſſen Zochter Mathilte, die noch jung dem Bifchof 
Rumold von Konflanz zur Erziehung übergeben worden 
war, entführt. Damals bei der Unficherheit ihrer Herr: 
haft nicht im Stande, diefe Gewalttbat zu rächen, bes 
ſchloß die Kaiferin Agnes, um ihrer Zochter willen, Rus 
bolfen zu begnadigen, verlobte ihm ihre Tochter, und um 
ihn zu einem mächtigen Fürften zu erheben, verhieß fie 
ihm damals fchon dad Herzogthum Schwaben, fobald es 


1) Lamb. fest feinen Top erft 1058. Das Chron. August. eben» 
falls. Herrman. Contr. in 1057 und 1059 vie Heirath Rubolf’s. 
Annal. Saxo in 1057. Chron. Ursperg. 


2) Seine Gefchichte befchreibt in der Gelehrten Sammlung Ger: 
bert, Abt zu St. Blafius, unter dem Titel: De Rudolpho Sue- 
vico, Comite de Rhinfelden , Duce, Rege deque ejus inlustri 
familia etc, per Martinum Gerbertum, Monast. S. Blasii in syl- 
va nigra Abbatem. Typis S. Blasianis 1785. Seine $amilie 
bat Hauptjählihd Er berühmt gemacht. Bor ihm gab es nur 
Grafen von Rheinfelden. 
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durch Otto's Tod erledigt werde 7). Allein dieſes Her 
zogthum hatte noch zu Dtto’d Lebzeiten Kaiſer Heinrich 
dem Grafen Berthold von Zähringen, einem mächtigen 
Herrn vieler alter Erbgüter in verfchiedenen Bauen Schwas 
bend, verfprochen und ihm feinen Ring gegeben, ald Zeugs 
niß dieſes Verſprechens Diefen brachte der Graf nad 
Heinrich's und Otto's Zode vor die Kaiferin und erinnerte 
fie an feine Bedeutung und an die ihm gegebene Zufage, 
deren Erfüllung er jest verlangte. Aber das Land war 
Rudolfen fhon zugefprochen (1058), und Berthold deßhalb 
ſchwer erzuͤrnt. Die Kaiferin, die ihn als einen tapfern, 
klugen Herrn Eannte, bot ihm die Herrfchaft von Kärnthen 
an, denn diefed war ohne Herrn, da Euno, der Herzog 
des Landes, geftorben war, bei'm Verſuche wider fein eige⸗ 
ned Herzogthum °). Berthold war durch diefen Erſatz 
feiner Anſpruͤhe auf Schwaben verföhnt, nachdem er bie 
Nachfolge in der neuen Befigung feinem Sohne gleiches 
Namens hatte zufprechen laffen °). 

Der Papft Victor war im Sommer bed Jahres 1057 
faum nach Stalien zuruͤckgekehrt, als er am 28. Juli zu 
Arezzo ſtarb. Die Partei in Rom aber glaubte die Uns 
muͤndigkeit des Königs Heinrich’8 IV. benugen zu müflen, 
um die Befeßung des Roͤmiſchen Stuhls vom Einflufje ded 
Kaiferd unabhängig zu machen. Gie befchleunigte daher 
die neue Papfiwahl auf ungewöhnlihe Weife und erfor 


1) Chron. Ursperg. p. 168. Pfifter, Geſch. von Schwaben, 2. 
I. 94 — 9%. GStenzel, 3.1189. Scdloffer, 2. I. 663, 
vermuthet, Heinrich III. habe Rudolfen von Rheinfelden verfpro: 
hen gehabt. Luden, B. VII. 304. 

2) Cuono, dux Carentinorum, contractis ingentibus copiis, ad oc- 
cupandum ducatum suum, quem tanto tempore, metu rebellio- 
nis, non inviscrat, primam profectionem parabat, sed morte 
praeventus, coeptum iter non explevit. Lamb. an. 1058. 


3) Annalist. Sazo an. 1057. 
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ſchon am 2. Augufi den Kardinal Friedrich, Bruder des 
Herzogs Gottfried von Zodcana und Abt von Monte Eas 
fino, zum Papfte, der fih als ſolcher Stephan IX. nannte. 
Da man wohl wußte, daB weder die Art der Wahl, noch 
die Erhebung des Bruders des Herzogs Gottfried am 
Königlihen Hofe in Zeutfchland Billigung finden werde, 
fo fandte bald darauf der Papſt den zum Archidiaconus 
ber Römifchen Kirche erhobenen Hildebrand nach Zeutfchs 
land, um über feine Anerfennung am königlichen Hofe 
zu verhandeln. Diefer indeg war von bort noch nicht 
wieder zuruͤckgekehrt, als der Papft zu Florenz, wo er 
feinen Bruder befuchte, fhon am 29. März ftarb. Es 
ift begreiflih und bedürfte kaum noch der Verfiherung, 
daß er gegen das Königlihe Haus in Xeutfchland nicht 
die befte Sefinnung gebegt babe !), ja man fchreibt ihm 
fogar den Plan zu, feinem Bruder Gottfried die Reichs— 
krone auf’d Haupt zu fegen und die ihm gebäffigen Nor: 
mannen aud Stalien zu vertreiben; woran ihn aber fein 
früher Zod gehindert. Ehe nun aber Hildebrand aus 
Zentihland nah Rom zurüdtehrte, gelang es dem Bi⸗ 
ſchof Johann von Belletri, durch feinen Reihthum eine 
Dartei unter den Vornehmen in Rom, unter diefen den 
Grafen Gregor von Zufculum oder Frescati, für ſich zu ges 
mwinnen und erlangte durch deren Vorfchub den päpftlichen 
Stuhl ?), trog alles Widerftandes der Kardinal: Bifchöfe 
und obne des Königs oder der Kaiferin Beftdtigung. Er 
nannte fih Benedict X. Bielen, unter diefen vor allen 


1) Platina: Sunt qui dicant, St. pontificem in Henricum im- 
peratorem hacreseos nomine invectum esse, quod summorum 
pontificum auctoritatem diminueret, contempta religione, spreto 
immortali Deo. 

2) Platina: factione quorundam nobilium. Avent.: corruptis qui- 
busdam Romanis pecunia. Paul. Bernried.: iniquis atque im- 
portunis hominibus. 
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auch Hildebranden und dem eifrigen Bifchof von Oſtia, Pe⸗ 
ter Damiani, fehien diefer Weg zur Papſtwuͤrde verflu- 
chungẽwuͤrdig und widerrechtlih. Außerdem war Bene: 
dict böchft unwiffend in geiftlihen Dingen, geiftlos und 
ungebildet, alfo nicht im Stande, ſich feines Amtes wür: 
dig zu zeigen '). Zaft alle hohe Geiltlihen haften ſich 
feiner Wahl widerfegt; auch hatte Stephan vor feinem 
Hinfheiden anbefohlen und fich verfprechen Iaflen, daß 
nach feinem Tode fein neuer Papft eher ermählt werben 
follte, al8 bis Hildebrand aus Teutfchland zuruͤckgekehrt 
fen, damit nach feiner Anordnung die Kirche beftellt wers 
de 2). Aber der durch Geld gewonnene Haufe in Rom 
war mächtiger, als die widerftrebenden Kardinaͤle; fle mußten, 
um Lebensgefahr zu entgehen aus Rom entfliehen. Hils 
debrand war auf feiner Rüdreife in Florenz angelangt, 
al8 er von biefem Zuflande der Dinge in Rom Nachricht 
erbielt. Dort berieth er fib mit Herzog Gottfried, um 
dem Unweſen Schranfen zu fegen. Beide kannten den 
Bifhof Gerhard von Florenz, ald einen durch hohe Zus 
gend und herrliche Geiſtesgaben ausgezeichneten Mann. 
Er fchien des päpftlihen Amtes würdig. Zugleich aber 
fandte Hildebrand auch an diejenigen Großen in Rom, 
von denen er wußte, daß fie ſich Benedict's Wahl wider: 
fest batten. Dadurch gab Hildebrand Anlaß, daß die dem 
unrechtmäßigen Papfte widerftrebende Partei in Rom eine 
neue Sefandtfchaft nach Zeutfchland fhidte, um am Koͤ⸗ 
nigliben Hofe eine nähere Beflimmung über die neue 
Papſtwahl einzuholen. Sie trat am Hofe mit der Erklaͤ⸗ 


1) Bon ihm foll (nach Muratori Ser. Rer. Ital. V.) Petr. Damian. 
epist. III, 4. ſprechen: Ita est homo stolidus, deses, ac nullius 
ingenii, ut credi possit nescisse, per se talia (feine lafterhafte 
Stuhlbefleigung) machinari. 


2) Petr. Damian. Epist. III. 3. Leo Ost. II. 100. 
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rung auf: „Die Römer wollten dem Könige, wie feinem 
Bater, foweit fie tönnten!), Eid und Treue halten, Deßs 
halb hätten fie für den erledigten Römifchen Stuhl noch 
feinen Papfi erwählt; man habe darüber gerne feine Ent⸗ 
fheidung erwarten wollen; man bitte, er möge dahin ſchik⸗ 
fen, wen er wolle. Seiner Weihe fiehe ed nicht entgegen, 
wenn ein anderer durch ungefeglihe Wahl zu der Würde 
gefommen fey °). Ohne Zweifel geſchah e8 auf den Vor⸗ 
ſchlag der Gefandtfchaft, daß die Kaiferin Agnes den Bis 
fhof Gerhard von Florenz, nach Berathung mit den um 
fie verfammelten Großen, als des päpftliben Stuhles 
würbig bezeichnete. Als darauf die Gefandtfchaft mit dies 
fer Beſtimmung nah Italien zurüdtehrte, hielt Hildes 
brand in Tuscien eine Verfammlung feiner Anhänger, ver 
dammte Benedict X. °) und wählte nun förmlich den Bifchof 
Serbard zum Papfte, ein neuer wichtiger Schritt in ſei⸗ 
nem Plane *), denn er gab durch diefe Wahl nochmals zu 
erfennen, daß burch die Anordnung ded Königs der Papfl 
noch nicht gefeßt fey. Der neue Papſt nannte fi Nico: 
laus I. 


1) — quoad possent. 
2) So Lamb. an. 1059. 


3) „quod non per ostium, quemadmodum dicebat, sed per vim 
et largitionem intrasset. 


4) Der Abbe Jager (ber Vieberfeber dieſes Werks in’s Yranzöfifche) 
fagt bei diefer Stelle: Par les soins de Hildebrand I’election 
eanonique était faite avant qu’on eüt envoye à l’empereur. 
Celui -ci, ou plutöt sa märe Agnds, ne fit que confirmer le 
choix fait par l’Eglise. Voy. l’abbe Fleury. Au surplus, on 
voit ici un coup d’adresse de Hildebrand. II voulait, avant 
tout, rendre l’&lection canonique, et menager ensuite la susce- 
ptibilit& du roi, dont on pouvait avoir besoin pour chasser 
lintrus. Bol. Schloffer, B. II. 657, wo ebenfalls die Papſt⸗ 
wahl als duch Hildebrand gefchehen dargeſtellt wird. 
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Weil aber Hildebrand bei feiner Wahl am Thätigfien 
gewefen, folgte der Papft fortan auch in Allem gerne feis 
nem Rathe, und Hildebrand kannte gewiß vorber biefen 
Mann vortrefflich, als gefchidt in feinem Plane zu hans 
dein. Was daher unter Nicolaus geſchah, geſchah im 
Sinne feined großen Planed, den er in der Folge mehr 
und mehr enthüllte. Ueberdieß gab auch die Achtung, der 
Ruhm von des Papftes Gelehrfamleit und fein frommer 
Mandel ?) dem, was er that, Nachdrud und eine gewilfe 
Weihe. Unter des Herzogs Gottfried Begleitung, dem bie 
Kaiferin dieß aufgetragen, zog der neue Papft nah Rom 
binab. Zuvor aber begab er fich erft nach Sutri zu einem 
Concilium, zu dem er alle Lombardifche und Zoscanifche Bis 
fchöfe, nebft vielen Großen Staliens?), berufen hatteund zwang 
Benedicten, den er bortbin gefordert, zur Entfagung der 
Papftwürde. Diefer, von feinen Anhängern jegt verlaffen, 
legte fofort das päpftliche Amt nieder und begab ſich nach 
Velletri zurid, gelobte dem Papfte zwar Gehorfam, ward 
aber feined Bisthums verluftig erklärt. Dieß gefchah im 
Januar bed Jahres 1059. 

Auf diefem Concilium fcheint für die allgemeine Kir⸗ 
chenverbefferung noch nichts gefchehen zu feyn. Aber die 
Nothwendigkeit derfelben fab man jest immer Elarer ein, 
und die Ueberzeugung fand bei Vielen immer mehr Raum, 
daß an Haupt und Gliedern eine völlige Umwandlung ges 
ſchehen müfle. Das Aergerniß, welches man in Rom durch 
die Wahl des fittenlofen und unwiſſenden Gegenpapftes 
gegeben, war dem Anfehen ded Stuhl zu Rom zu ges 
fährlih, ald daß der neue Papft von Hildebrand nicht 
leicht hätte gewonnen werden Eönnen, bier vorzubeugen, 


1) Petrus Damiani epist. III. A. bene litteratus est, et vivacis 
ingenii, sine suspicione castus, in erogandis eleemosynis pius. 
2) Platina. Auch Gottfried und Mathilde waren zugegen. 


Eoncillum zu Rom. 43 


zumal, da diefer entfchloflen war, durch Nicolaus einen 
Schritt zu thun, der ihn feinem Ziele ungleich näher brin⸗ 
gen folte. Die Papfiwahlen waren bisher Sache des Cle⸗ 
rus, der Römifhen Großen und des Volks, fowie des 
Kaifers, geweſen. Jede diefer Partheien war bei einer 
neuen Wahl durch eigenes Intereffe geleitet worden; dars 
aus war oft ſchon Zwietracht, Spaltung und Unheil jeder 
Art erfolgt. Der Glerus, in vielen feiner Glieder verdors 
ben und jeder Ausfchweifung ergeben, ſchien kaum mehr 
wuͤrdig, das heilige Oberhaupt der Kirche zu fegen; bie 
Großen und dad Volk hatten ihre verderblihe Wahlflimme 
durch ben abgefesten Papft erprobt; Heinrich's III. unabs 
bängige Papſtwahlen hatten Flar gemacht, was der Kaifer 
buch des Papftes Macht in Italien erzielen wolle. Dem 
Allen wollte Hildebrand durch Nicolaus entgegenarbeiten. 
Es ward daher im April 1059 ein Concilium im Lateran 
berufen. Es erfchienen, in ungewöhnlich großer Zahl, 113 
Bifchöfe ).. Die Spaltungen voriger Zeiten über bie 
Dapftwahlen waren der Gegenftand langer Berathung; 
dieſe führte endlich zu dem merkwürdigen Befchluffe einer 
beflimmteren Regel über die Wahl. Der Papſt trat auf 
und ſprach: „Ihr wißt, geliebte Brüder, wieviel Wis 
driges diefer heilige Stuhl nad) dem Tode unferes Vor: 
gängerd Stephan erfahren bat, wie er, der Beberifchen 
Kaͤuflichkeit preidgegeben, erlag und in feinen Grundfes 
fien erfchüttert wurde. Wir müffen, wenn ed Euch ges 
fat, mit Gottes Hülfe daflır forgen, daß ſolches Unglüd 
fünftig nicht wieberfehre. Demnach, vermöge bes Anfes 
hend unferer Vorfahren und der heiligen Väter, befchließen 
wir und fegen fell: Mit dem Ableben des Hauptes der 


1) Labbei Collect. Concil. T. IX. p. 100. Die Beichlüfie f. in 
Coleti sacrosancta Concilia. T. XII. p. 50. oder in Muratori 
Ser. Rer. Italicar. T. II. p. I. in Chron. Farfens. p. 645. 
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Kirche, follen vorerft die Kardinal = Bifcpöfe mit Bedacht 
und Sorgfalt die Wahl verhandeln, dann die‘ Karbdinals 
Gleriter 2) zu Rath gerufen, und fofort der übrige Clerus 
fammt dem Volke ber neuen Wahl ihre Einflimmung ge 
ben. Auf daß verhütet werde, daß die Seuche der Bes 
flechlichkeit *) nicht einfchleiche, follen die religiöfeften Mäns 
ner in der Wahl Führer feyn, die übrigen ihnen nachfols 
gen. Gewählt werde aber aus dem Schooße ber Kirche 
zu Rom felbft, wer würdig erfunden wird; wird Feiner 
erfunden, auch aus einer andern, einer Tochter der Muts 
ter Aller. Jedoch gefchebe die Wahl unter Vorbehalt ber 
fhuldigen Ehre und Hochachtung unfered geliebten Soh⸗ 
ned Heinrich, der für jest ald König gilt und mit Gottes 
Bewilligung hofft, einft Kaifer zu feyn, wie wir es ihm 
und feinen Nacfolgern zugeftanden haben, melde perfünz 
lich dieſes Recht vom apoftolifhen Stuble erhalten haben 
werden 2). Wenn aber die Bosheit verfehrter Menfchen 
fo uͤberhand genommen haben follte, daß eine reine, Achte 
und unentgeltlihe Wahl in der Stabt Rom nicht gefche: 
ben koͤnnte, fo follen die Kardindle, mit den religiöfen 


1) — clericos Cardinales adhibeant. 

2) — morbus venalitatis. 

3) Coleti Sacros Concil. Baron. Annal. an. 1059 giebt den Bes 
flug mit folgenden Worten an: Kligatur autem de ipuius 
Ecclesiae gremio, si reperitur idoneus; vel si de ipsa non in- 
venitur, ex alia assumatur,, salvo debito honore et reverentia 
dileeti filii nostri Henrici, qui ia praesentiarum rex habetur et 
futurus Imperator, deo concedente, speratur, sicut jam sibi 
concessimus, et successoribus illius, qui ab Apostoliea sede 
personaliter hoc jus impetraverint. Quod pravorum atque ini- 
quorum hominum ita perversitatis invaluerit, ut pura, sincera 
atque gratuita fieri in Urbe non possit electio: cardinales epi- 
scopi cum religiosis clericis, catholicis laicis, licet paucis, jus 
potestatis obtineant eligere apostolicae sedis pontificem, ubi 
congrüere viderint (congruentius judicarint). 


Concilium zu Rem. 45 


Clerikern, auch wenn ihrer wenige find, das Recht haben, 
da wo fie ed mit dem Könige am Geeignetften halten, 
die Wahl zu vollführen, unbeſchadet der vollen Würbigkeit 
des auf den Stuhl Petri Erhobenen. Wenn nad gefchlofs 
fener Wahl Kriegszeit oder andere Vorfälle hindern, daß 
der Ermwählte nah fonfligem Brauche auf den apoftolifchen 
Stuhl eingefeßt werben kann, fo foll er doch als erkorener, 
wahrer Papft die Gewalt des Regiments der Römifchen 
Kirche haben. Wer gegen diefe Anordnung, fey’s durch 
Empörung oder anmaßende Gewalt, fih ald Papſt weihen 
läßt, fol mit den Urhebern feiner Erhebung, Günftlingen 
und Anhängern durch ewigen Fluch von der Schwelle der 
gebeiligten Kirche Gottes verfloßen, ald Antichriſt, Feind 
und Zerftörer aller Chriftenheit verworfen und fofort feiz 
ned Amtes entfegt feyn *). Auf ihm ruhe der Fluch ewis 
ger Verdbammniß; er komme in die Zahl der Gottlofen, 
die am Tage des Gerichts nicht aufſtehen; des Allmädhti= 
gen Born fühle er über fich, und der heiligen Apoftel Petri 
und Pauli Grimm, deren Kirche zu flürzen er ſich erfrecht, 
ergebe über ihn in diefem und dem Fünftigen eben; fein. 
Haus werde wuͤſte, und in feinen Zelten fey nicht, wer 
darin wohne; feine Söhne werden Waifen, fein Weib 
Wittwe; Aufruhr fehrede ihn und fein Gefchledht, fie wer: 
den Beitler und aus ihren Wohnungen berausgeworfen ; 
der Wucherer durchfpüre fein Gut, und Sremblinge theilen 
feiner Hände Gewinn; der Erdfreis trete gegen ibn auf 
in den Kampf, alle Elemente feyen wider ihn; aller ru= 
benden Heiligen Berdienfte bringen über ihn Beflürzung 
und wenden auf ihn in diefem Leben offene Rache ?)." 


1) Baron. Ann. an, 1059. Platina de vita Nicol. II. 

2) Beil diefes Decret dem Kaifer allen Einfluß auf die Papſtwahl 
zu nehmen drohte, fo foll es Wibert, der Kanzler ver Lombardei, 
durch aliqua addendo et minuendo verborben haben; nach dem 
Seugnifle des Deus — dedit in feinem Buche : Contra invasores 
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Gegen 80 Erzbifchöfe, Bifchöfe, Diaconen und Press 
byter , unter ihnen auch Peter Damiani und Hildebrand, 
unterfchrieben die Satzung. Damit war bed Leptern Be⸗ 
muͤhen gelungen, den Papft einzig durch die Kirche zu 
fegen und feine Wahl aller Willführ weltlidder Gewalt zu 
entnehmen, Die Papſtwahl lag faft ausfchließlih in den 
Händen der Kardinal» Bifchöfe und der Kardinal > Priefter 
und Diaconen der Römifchen Kirchen; der, Einfluß der 
übrigen Geiftlihen und des Volks war auf bloße Zuflims 
mung bei der Wahl befchränft und fomit ziemlich ohne 
Bedeutung. Auch das dem Kaifer bisher beftändig noch 
vorbehaltene Beflätigungsrecht follte ihm entzogen werben; 
die Abficht darüber lag verftedt, denn was uͤber den Vor⸗ 
behalt ded Königs gefagt war, war fo unbeflimmt und 
vieldeutig, daß es jeder nach Belieben auslegen konnte. 
Klar dagegen war gefagt, daß der Kaifer dad Recht, den 
Papft zu beftätigen, jedesmal erft vom Papft erhalte, dies 
fer bewillige ed audy nur der Perfon bes Königs, und 
jeder Nachfolger defjelben müffe ed vom Papfte erft von 
Neuem erhalten. 

Nachdem dad Volf der Normannen mittlerweile alles 
Land, welches die Belehnung des Papftes begriff, erobert, 
Humphred nach dem Siege Über Leo IX. bei Eivitella 
fih Apulien unterworfen, während fein Bruder, Robert 
Guiscard, Galabrien erbeutet und oftmals dad Griechiſche 
Sebiet nad) Räuberart ausgeplündert hatte, geichab , daß 
Lesterer nach Humphred’8 Tod (1057) und nad Ber: 
treibung deſſen Sohns, Bacelard *), feinen Bruder Roger 


simoniacos etc. Auch ben, dem Decret angehängten, Fluch foll 
er erft Hinzugefügt haben. Baron Annal. a. c. gl. über dies 
ſes Decret die Anfiht von Luden, Teutfche Gefchichte, B. VII. 
324. 664 — 665. 

1) Sigon. histor. Ital. Lib. IX. Platina in vita Nicol. Bergl. 
Giannone, ©. 54. - 
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aus der Normandie zu fih rief!) Diefer war ein juns 
ger, außerordentli fchöner Mann, wohl beredt, fchlau 
im Rath, vorfichtig und befonnen in deſſen Ausführung, 
bei Allen beliebt und zugänglih, im Kriege jedoch wild, 
foviel einem Helden ziemt, ohne der Seinen Gunft zu 
verlieren 2). Er zog hinab nad Galabrien zu Eroberun: 
gen. Durd fein Waffenglüd und durch Lift erfchredit, ent» 
boten die Städte Ergebung und Frieden mit reichen Ges 
fchenfen und verbündeten fi ihm durch Eid und Geifeln 
Er nahm den Titel eines Grafen von Calabrien an. Die: 
fe8 Gluͤck hatte Robert durch Roger nur auf fih übers 
bringen wollen; nun aber diefer felbft feines Bruders 
Land nicht ſchonte, fam zu Neid a daraus ers. 
folgte ein Bruderfrieg. 


Weil nun Robert Calabrien für ſich verloren glaubte, 
ohne es jedoch aufgeben zu wollen, und auch Apulien in 
fleter Bewegung war, fo rief er feinen Bruder zu fich 
zum Sriedensbunde, gab ihm die Hälfte des feflen Bes 
figed von Galabrien und einen Theil feines Heeres, damit 
Reggio zu belagern. Auch diefes erlag bald Roger's 
wilder Kriegsmacht. Mit Robert's Gluͤck aber wuchs 
ſein Stolz uͤber alle Graͤnzen und ward Uebermuth, 
alſo daß ſein Grafentitel ihm zu ſolcher Macht zu klein 
dunkte. Um Heinrich, den jungen Teutſchen König, kuͤm⸗ 
merte er fich nicht weiter, als daß er ihm hochfahrens 
de Briefe 2) fchrieb und den Sürften flolze Antworten 


1) Sismondi, Gel. d. Ital. Fr. I. S. 363. 

2) Gaufred Malater. ]. c. 19. 

3) Aventin. Annal. Boior. Soli Deo immortali se dicto audientes 
esse, cunctos mortales pro hostibus ducere, qui, cum vellent, 


congrederentur , intelleeturos quid virtute Normanni possent. 
Baron. Aunal. an. 1058. 1059. 
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gab. Da nun felbft die Gebiete der Römifchen Kirche *) 
nicht verfchont blieben, fo erzürnte barlıber der Papſt; ba 
ernftlihe Srmahnungen zur Mäßigung in feinen Erobes 
tungsplänen nichts fruchteten, fo ſprach er über Robert 
den Bann aus. Diefer indeß bedachte bald, daß Unfriede 
mit dem Papft ihm weit gefährlicher werben möchte, als 
mit irgend einem weltliden Herrn. Den Papft hatte ohne: 
dieß Hildebrand wieder zu friebliden Gefinnungen ge- 
flimmt. Robert war eben befchäftigt, die Eroberung 
Galabriend zu vollenden, ald er dem Papfte durch eine 
ftattliche Gefandrfchaft erklären ließ: er wolle dem hei- 
ligen Vater genugthbun und Friede mit ihm und ber 
Kirche fchließen. Da zog ber Papft nach Melfi, wohin 
er eine Kirhenverfammlung angefagt, um mit Robert und 
den andern -Häuptlingen der Normannen zu verhandeln. 
Diefer erfhien mit dem ganzen Normannifchen Adel. Der 
Papft empfing zurüd, was die Kirche verloren, hob den 
über Robert gefprochenen Bann auf, ſprach ihm burd 
ein ihm überreichte Lehnsfähnlein Calabrien und Apulien 
als Lehen der Römifchen Kirche zu und beehrte ihn über 
beide Länder mit der Herzogswuͤrde 2). Darauf beftätigte 
er ihm zum Voraus Sicilien für einen jährlichen Zins >), 
und Robert leiftete dann auf alles diefes feinem Herrn *), 
dem Papfte, den Lehnseid. Er fchwur alſo: „Bon Stund 
an werbe ih, Robert, durch Gnade Gottes und des hei⸗ 
ligen Petrus Herzog von Apulien, Galabrien und in Zus 
kunft von Sicilien, ein Getreuer feyn der heiligen Römifchen 
Kirhe und Dir, meinem Herrn, Papſt Nicolaus. In 


1) Platina fagt: daß Robert zu feinen Beſitzungen auch Troja ges 
worfen, quae Pontifieibus Romanis parere consuoverat. 

2) Leo Ostiens. III. 12. Platina. 

3) Ste follten ihm geben Censum quotannis per juga boum singu- 
la denarios duodecim. Leo Ost. 

4) Gr nennt ihn im Eide feinen dominum. 
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Rath und That, wo Dein Leben in Gefahr oder Deine 
Gefangenſchaft durch Gottloſe im Werke iſt, werde ich 
nicht feyn.... Ueberall werde ich ber heiligen Roͤmiſchen 
Kirche Helfer feyn zur Erhaltung und Erwerbung der 
Güter des heiligen Petrus und deſſen Befigungen nad 
meinem Vermögen, gegen alle Menfchen; gewiß fey Dir 
mein Beifland, auf dag Du fiher und ehrenvoll die Roͤ⸗ 
miſche Papfimürde, das Land des heiligen Petrus und 
das Principat behaupteflz weder Kriegdeinfälle, noch Er⸗ 
werbung, noch Plünderung werde ich unternehmen, ohne 
Deine oder Deiner Nachfolger Erlaubnig. Auch alle Kirs 
chen in meiner Herrſchaft mit allen ibren Befigungen Übers 
laffe ih Deiner Gewalt. Ich werde ihr. Vertheidiger feyn 
zur Treue der heiligen Römifchen Kirche. Und follteft 
Du oder Dein Nachfolger vor mir fierben, fo werde ich, 
nah Ermahnung der befjeren Karbindle, des Römifchen 
Clerus und der Laien, beiftehen, daß ein Papſt gewählt 
und geordnet werde nach der Würbe des heiligen Petrus. 
Dieß in’dgefammt halte ich mit rechter Treue der Römi: 
ſchen Kirche, Dir und Deinen Nacdfolgern, die mir die 
Inveſtitur beftätigen, welche mir von Dir zugeflanden iſt !)." 

Dieß war der dritte große Schritt in Hildebrand’3 
Plane. Welchen thätigen Antheil er an diefen Verhand⸗ 
lungen genommen hatte, ift nicht Elar auszumachen. Daß 
er aber fehr viel mitgewirkt, iſt deßwegen wahrfceinlich, 
weil Nicolaus ohne feine Beihuͤlfe und feinen Rath diefes 
für den Römifchen Stuhl fo wichtige Ereigniß vielleicht 
nicht in dieſer Weife ausgeführt hätte, zumal da Hildes 
brand's Einfluß auf alle Kirchenfachen ſchon außerordent: 


1) Der Eid in Baron. Annal. an. 1059. Die legten Worte find: 
qui mihi firmaverint investituram, a te mihi concessam. — 
Ganz fo fchwört zu Innocenz III. Zeit der Senator zu Rom für 
den Römifchen Stuhl, in Storia Diplom. de Senatori di Roma, 
p. &. 

Hildebrand, 3. Aufl. 4 
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lich bedeutend und er felbft, man könnte fagen, die Seele 
bed Papfted war. — Neben dem allgebietenden Machts 
wort in der Kirche befaß nun der Papft auch bad Gebot 
über ein weltliches Schwert; neben dem ſtehenden Heere 
der Geiftlichkeit in der ganzen Chriftenheit fland für ihn 
auch ein mächtiger weltlihder Arm bereit, durch den er 
in Stalien, was er gebot, durchführen konnte, 

Was aber der päpftlihe Stuhl durch diefe Vereinis 
gung mit dem Normannen-Zürften erreicht, war Nicolaus 
entfchloffen, alsbald zu zeigen. Auf feine Aufforderung 
fammelte Robert fchnell ein rüftiged Heer *); und da vors 
dem die Grafen von Zusculum und andere Großen ihrer 
Partei zu Rom dem päpftlihen Stuhle viel Schaden zuge⸗ 
fügt, vor Allem aber ihn durdy die gewaltfame Wahl des 
unwürbdigen Benedict X., den fie mit Erflürmung ber Pes 
terskirche zur Nachtzeit zur päpftlichen Würde erhoben, 
mit Schimpf und Schmach beladen hatten, fo zog er mit 
großen Normannifchen Heereshaufen durch Campanien, das 
Gebiet von Pränefte und Zusculum, zerfiörte die dortigen 
Schlöffer der Grafen und nahm fchwere Rache an Allen, 
die fi feinem ermahnenden Worte nicht gefügt hatten. 
Darauf fegte er Über die Tiber mit vielem Fußvolke nach 
Galera, welches erlag, und gegen die Burgen des Grafen 
' Gerhard; bis nah Sutri brah er alle Feften und mit 
ihnen ben Trotz der Großen ?), befreite den paͤpſtlichen 
Stuhl von ihrer Zyrannei und ficherte fo Rom 2 gegen die 
Macht diefer Parteihäuptlinge. 


1) Platina in vita Nicol. Aragonius Cardinal. Baron. Annal. 


2) Post multa denique damna et exsp>liationes, Capitansorum cer- 
vicositas valde destructa, redire ad mandatum et subjectionem 
damni Pontificis coacta est, liberata Urbe ab eorum tyrannide, 
et in saum statum Kcclesia restituta. Aragen. Cardinal. bei 
‘Murat. Ser. Rer. Ital. T. IIL p. 301. . 


% 
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Die Kirche in Mailand war um bdiefe Zeit in außer: 
ordentlicher Bewegung. Die gefchärften Decrete der Late 
raniſchen Kirchenverfammlung gegen Simonie und Pries 
fierebe hatten auch hier eine große Gährung zur Folge ge: 
babt, zumal da man im Erzftifte Mailand bisher nicht ge: 
wobnt war, vom Römifhen Stuhle Befehle anzunehmen. 
Ein Diaconus Ariald, von der vornehmen Familie de Al: 
zate, aus dem Dorfe Cutiaco zwifchen Mailand und Co⸗ 
mo, ein frommseifriger Mann, hatte laͤngſt Unmuth und 
tiefe Zrauer Über den ſuͤndlichen Zuftand der Geiftlichleit 
in fi getragen. Bon der firengen Partei fehr geehrt 
und geliebt, und an der Spiße des Volkes, dad feinen 
Wunſch nah einer Reformation der Geiftlichkeit immer 
lauter und ungeflümer hören ließ, ließ er in heftigem Ei⸗ 
fer mand) fharfes Wort über den Clerus vernehmen !). 
Er fand ed wider die Schrift, daß der Bifchof die Xriebe 
der Natur nicht zähmen wolle und im Sturme weltlicher 
Leidenfchaften feines Amtes nicht pflege. Das ſprach er 
oft vor dem Volke aus. Seine fharfftrafende Rede zog ihm 
bald viele Zeinde zu, und er ſchloß fidh daher gerne einem 
mädtigern Gleichgefinnten, Landulf von Cotta, einem vors 
nehmen Mailänder, an. Dur Beide wurde auch daß 
Volk gegen die verbeiratheten Geiftlihen mehr und mehr 
wibdrig gefinnt; die Parteien traten ſich in immer fchärfes 
rer Spaltung und wildem Eifer einander gegenüber; bald 
folgten Schmähungen, Hohn, unruhige Auftritte Die 
Dbern der Kirche hielten öfters Berathbung, wie ohne 
merkliche Abänderung ihrer ſuͤndlichen Sitte ber. aufgeregte 
Geiſt gedämpft werben möge. Allein dad Volk, durch die 
firengeifrige Partei immer von Neuem aufgehetzt, ließ ſich 


1) Arnulf histor. Mediol, II. e. 8. dum litterarum vacaret studio, 
severissimus est divinae Legis interpres, dura exercens in Cle- 
rioos solos judicia. 
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durch Nichts beruhigen: es trieb die Geiftlihen mit Epoft 
und Schimpf aus den Gotteshäufern und höhnte ihrer 
auf den Straßen. Damals war noch Stephan IX. Papſt; 
bei ihm Elagte daher der Mailändifche Clerus über den 
Krevel der Häupter, Ariald’8 und Landulf's. Guido, der 
damalige Erzbifchof ber Mailändifchen Kirche, gegen ben 
Ariald’8 Angriffe am Meiften gerichtet waren, inbem er 
ihn der Simonie befchuldigte, berief auf des Papftes An 
vath eine Verfammlung der Bifchöfe. Aber Ariald und 
Landulf, obgleich berufen, erfchienen nit und wurden 
mit dem Bannfluche belegt. Umfomehr noch ſchloß das 
Volk ihrer Partei fih an fie an, achtete weder Kirchen, 
noch Gottesdienft, nannte Alles, was die Cleriker thaten, 
fimoniftifh und fchimpfte fie als Patarenen, ein Name, 
. der, wie nıan meint, „eine gemeine Gegend in Mailand 
und eine Rotte aus der gemeinen Volksclaſſe bedeutete, 
zugleich aber die Bezeichnung einer Kegerfecte war.” Da 
begab ſich Ariald nad) Rom, ftellte dem Papfte den ſchreck⸗ 
lichen Zuftand Mailands vor und erflärte, was er- nebfl 
Landulf beabfichtige. Der Papſt aber fand rathſam, ges 
gen die Bifchöfe, die ſich nicht keuſchen Mandels befliffen, 
mit möglichfter Schonung zu handeln, um durch Öffentliches 
Gericht uͤber fie ihre Würde nicht in Unehre zu bringen; 
er trug daher dem Bifchof Peter Damiani von Dflia, als 
päpftlichen Legaten, auf, fraft päpftliher Autorität. mit 
den Bifchöfen geheim zu verhandeln und fie auf beffere 
Wege zu führen. Diefes geſchah. Da aber Peter von feis 
nen Bemühungen feinen Erfolg fah, rieth er dem Papfte, 
mit ftirengeren Maaßregeln zur Audrottung der herrſchenden 
Uebel durchzugreifen 2). Nicolaus folgte diefem Rathe 


[4 


1) Petrus Damiani Brief an den Papft in Baron. Annal. fpricht 
ungemein flarf gegen das unzüchtige Leben der Geifllichen der 
Zeit: si hoc malum esset occultum, fuerat fortasse utcumqgue 
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und beichloß, das Unkraut ohne Schonung zu vertilgen. 
Er entfandte einige wohigefinnte Männer hinauf gen Mais 
land, unter ihnen auch Peter Damiani von Oftia und Ans 
ſelm, Bifhof von Lucca ?). Hildebrand nahm an diefen 
Ereigniffen lebendigen Antheil. Ihm überfandte der erfte 
der Legaten einen vollftändigen Bericht feiner Bemuͤhun⸗ 
gen. Schon am Zage nad feiner Ankunft entfland ein 
gefährlicher Volksauflauf; man murrte, daß die Kirche des 
heiligen Ambroſius Römifchen Verordnungen unterliegen 
fole, da fie zu der Vorfahren Zeit frei gewefen. Die 
Roͤmiſche Kirche habe über fie kein Recht der Entfcheidung 
und des Gerichts. In hellen Haufen firömte das Volk 
zur Wohnung ded Erzbifchofd. Freunde riethen dem Les 
gaten Sorgfalt für fein Reben an, weilman aus Ingrimm 
fein Blut fuhe. Vor Allem vermehrte auch diefes bie 
Wuth gegen ihn, daß er in der Berfammlung des Mai: 
ländifchen Clerus den ehrwürdigen Erzbifhof von Mai: 
fand zur Linken, Anfelm von Lucca zur Rechten figen 
ließ. _ Darauf trat Peter vor dem Wolfe auf und be: 
(hwidtigte mit rednerifcher Kraft jedes erzürnte, aufge: 
regte Gemüth, er bewies die Vorherrfhaft und Oberges 
walt der Römifchen Kirche, aus der, als Mutter, die des 


ferendum, sed heu scelus! omni pudore postposito, pestis haec 
in tantam prorupit audaciam, ut per ora populi volitent loca 
scortantium, nomine concubinarummn etc, et ne quid his asser- 
tionibus deesse videatur, testimonio sunt discursio nuntiorum, 
effusio munerum, cachinnantium joca, secreta colloquia.. Aubs 
ley fügt in der Franzöſiſchen Weberfegung diefes Werfs die Bes 
merfung hinzu: Si le mal 6tait grand dans l’Eglise, Dieu 
animait aussi ses serviteurs d’un zele ardent de le detruire. 
Tröftend genug! 

1) Arnulf. hist. Mediol. II. e. 12. nennt als Legaten auch Hilde 
brand. Diefes it aber wegen Peter’s Brief an Hildebrand, wors 
in ex diefem den Verlauf feiner Geſandtſchaft berichte, nicht 
wahrfcheinlih. Den Brief f. Baron. Annal. an. 1059. No. XLV. 
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heiligen Ambrofius, ald Zochter, hervorgegangen fe» Dann 
ermahnte auch Guido mit ernfleren Worten, baß man die 
geifligen Krankheiten durch dieſen Arzt heilen laſſen folle, 
daß Verkäuflichkeit heiliger Aemter als Todſuͤnde und uns 
reined Leben als größter Schimpf der Diener Gottes zu 
verbannen fey. Hierauf ging er zum Altare und ſchwur, 
daß er fortan zur Vertilgung der Simonie und ber Nicos 
laitensKeßerei *) Alles treulich thun werde, was darüber 
die Kirche wolles wo nicht, fo folle über ihn Kirchenbann, 
Kuh und Verſtoßung aus aller GChriftenheit kommen. 
So fhwuren alle anwefende Cleriker in des Legaten Hand. 
So fhwur aud Ariald. Der Elerus aber legte fi dann 
eine Büßung auf, und mit. vieler Feier nahm Peter Alle 
wieder in der Kirche Schoos. 


Nachdem Nicolaus I. auf dem Stuhle Petri drittes. 
halb Jahr gefeflen, flarb er im Juli ded Jahres 1061. 
Mit feinem Tode aber begannen unruhvolle Tage. Es 
kam die Zeit, weldhe von Nicolaus Bemühungen um eine 
fefte Papftwahl die Frucht zeigen folltee Die Karbindle 
traten, auf Hildebrand’ Berufung, fofort zu einer Bera⸗ 
thung zufammen, und man befchloß, den Biſchof Anfelm von 
Lucca, einen vertrauten Freund Hildebrand’s, zum Papfte 
zu wäblen 2). Er hatte fih durch Menfchenfreundtichkeit, 
gütigen Sinn, Gelehrſamkeit und firengen Wandel bei 


1) Ueber diefe Keberfecte fagt Guerike Kirchengeſch. B. L 147: 
„Die Ricolaiten waren eine antijüdiſche und antinomiftifche gno⸗ 
Kifhe Secte des 2ten Jahrh., deren eigenthämlicher Grundſatz 
es war, baß die Beimohnung der heidnifchen Opfermahlzeiten und 
der damit verbundenen Ausfchweifungen etwas Bleichgültiges fey, 
ja daß man bie Lüfte befiegen müfle, indem man fich ihnen Hins 
gebe, ohne dadurch afficirt zu werden, daß man dem Fleiſche, 
indem man es mißbrauche und durch fich ſelbſt vernichte, feine 
Berachtung beweifen müſſe.“ 

2) Baron Annal. an, 1061. Leo Ost. IIL W. 


Neue Papftwahl. b5 


Allen Liebe und Achtung erworben. Es war eine gewicht: 
volle Zeit, denn Alles ſchien darauf zu beruhen, ob die ers 
wähnten Beichlüffe über die Papftwahl nun durch die 
That geltend zu maden feyen. Hildebrand arbeitete das 
bin mit aller Kraft. Allein jest erhob fich wieder die vom 
Papſt Nicolaus unterbrücdte Partei der Grafen von Zus: 
culum und Salera. An ihre Spige flellte ſich der Kardi⸗ 
nal Hugo, ein fchlauer und in Umtrieben gewandter Mann 
und theild aus Ehrgeiz, theild weil er der firengeren Pars 
tei abgeneigt war, Hildebrand's Widerſacher. An fie 
ſchloß fi, durch ihr Geld gewonnen, auch viel Volks an; 
man nannte fie die Eönigliche Partei. Darauf vertrauend, 
dag man am Eöniglihen Hofe in Zeutfchland gerne die 
bargebotene Gelegenheit benugen werde, das in dem Las 
teran= oncilium entworfene neue Wahlgeſetz ald ungültig 
zu verwerfen, fandten fie eine anſehnliche Botfchaft nad) 
Zeutfchland zu Heinrich, dem König, dem fie, um ihn zu 
gewinnen, ein goldenes Diadem nebft anderen Gefchenten, 
und den Ehrentitel eines Römifchen Patricierd ") uͤberbrin⸗ 
gen ließen. Das Haupt diefer Gefandtfchaft war der 
Graf von Salera, der ercommunicirt war. Die Kaiferin 
berief alöbald die Großen Staliend und Zeutfchlands und 
die Bifchöfe, die dem König und der alten Sitte treu 
waren, zu einer Reichöverfammlung nach Bafel zufammen. 
Die meiften kamen aus der Lombarbei, geleitet von Wis 
bert aus Parma, des Königs Kanzler in Italien. Die 
Verſammlung war anfehnlich, und man befchloß, ein Haupt 
der Kirche aus den Lombardiſchen Biſchoͤfen zu ermwählen. 
Man fprach Hier heftig gegen die Wahlbeſchluͤſſe Nico: 
laus IL. und verfuchte, fie als irrig und widerrechtlid um⸗ 
zufloßen; daran arbeiteten vorzüglich die Erzbifchöfe am 
koͤniglichen Hofe. 


1) Herrm. Contract. Continuat. an. 1060. 


56 Papſt Alerander IE. 


Als ſolches die Partei Hildebrand's in Rom vernahm, 
fanbte fie auch einen Legaten hinauf zum König in der Pers 
fon des Kardinal» Priefterd Stephan, eines edlen, wuͤrdevol⸗ 
len und klugen Mannes aus dem Klofter zu Clügny, verfes 
ben mit einem Sendbriefe. Allein er warb nicht zum Ges 
bör gelaflen. Nachdem er fünf Tage vergebens auf Zu⸗ 
laffung gewartet, Fam er nah Rom zurüd und berichtete, 
was zu Bafel gefcheben war. Hildebrand fah jest Far, 
was man am füniglihen Hofe beabfichtigte, und da es 
durchaus feinem Plane widerftritt, daß die Beflimmung des 
neuen Papfted vom Pöniglihen Hofe aus erfolgen und 
daß aus den Lombardiſchen Bifchöfen, die alle der Simo⸗ 
nie und ſuͤndlichem Lebenswandel ergeben waren !), der 
Stuhl Petri befegt werden folle, berief er eiligft, um ben 
Anfchlägen der Gegner zuvorzulommen, die Karbindle und 
Edlen von Rom zur Berfammlung. Wan wählte Anfelm, 
Bifchof von Lucca, am 30. September zum Papfte, nach⸗ 
dem der Stuhl an drei Monate leer geftanden 2). Er 
nannte ſich Alerander ll. Man hatte früher geglaubt, daß 
man den König durch die Wahl diefes Mannes.) mehr 
gewinnen werde. Als man aber hiervon in der Reichs⸗ 
verfammlung zu Bafel Nachricht befam, fab man es dort 
ald einen offenbaren Eingriff in die Rechte des Königs 
und ald Umkehr aller Ordnung an, daß man fich erbrei« 
ftet, gegen des Königs Wiflen und Beiſtimmung den neuen 
Papſt zu ernennen. Die Wahl Alerander’s I. warb ale 


1) Nicol. Aragon. in vita Alexandr. 

2) Fiorentini fagt: er habe auch ale Papſt das Bisthum Lucca bei⸗ 
behalten und fich ſtets auch als Biſchof von Lucca unterzeichnet ; 
fo habe (nad Baron Ann.) audy Leo IX. fein Bistum Toul und 
Nicolaus TI. das feine zu Aichfläpt (nad Lamb. Schaffn.) vers 
waltet. 

3) „Suum ipsius domesticum et familiarem, aulae regiae quasi 
alumnum.“ 
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unrechtmäßig verworfen, und auf Betrieb des koͤniglichen 
Kanzlerd Wibert trat man alöbald zur Wahl eined Ge⸗ 
genpapſtes. Erwählt ward Cadalo, Biſchof von Parma, 
mit allgemeiner Webereinfliimmung und in Anwefenheit der 
Roͤmiſchen Gefandten, namentlih der Bifhöfe von Plas 
cenz und Vercelli und des Grafen Gerhard von Galera ?). 
Als Peter Damiani von diefer Wahl Cadalo's, der fich 
nun Honorius II. nannte °), Nachricht erhielt, erließ er 
an ihn alsbald ein großes Ermahnungdfchreiben ’). In 
ernften Worten ermahnt und bittet er ihn, baß er durch 
baldige Ruͤckkehr zur Befinnung der Kirche den Frieden 
wieder fchenfe und dem heiligen Stuhle nicht noch größere 
Schmad bringe, vielmehr möge auch er, wie Alle, arbeis 
ten, den Spalt der Kirche wieder auszugleichen. Allein 
Cadalo fah in den friedfamen Worten nicht den Wohlges 
finnten, der ohne beſonderes Intereſſe nur das Heil der 
Kirche wollte, vielmehr nur den Anhänger feines Gegners 
und bereitete fih zur Neife nach Rom. Alexander hatte 
die Verwaltung der Kirche ſchon übernommen und ben 
Segenpapft verdammt, als Gadalo Truppen und. Geld 
fammelte, um mit Anfang des folgenden Jahres in Rom’ 
Mauern mit Eriegerifher Macht fih in den Beſitz des 
Roͤmiſchen Stuhls zu fegen. 

Daß Hildebrand von Allem, was jest für bie Kirche 
gefhah und von ihr ausging, ber Urheber und bie beles 
bende Seele war, erfannten Alle, lobten Viele, beleidigte 
aber aud) Manche. Der Papft hatte ihn zum Kanzler 
erhoben und der Berwaltung aller wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten vorgefegt, fo daß er nun mit jedem Tage feinem gro: 
Ben Plane näher rüden Eonnte. 


1) Diefer Cadalo wird von feinen Gegnern ber nieberträchtigfte 
Menſch, das Faß aller Sünden und Lafter genannt. 

2) Richt Benedict IL, wie ihn Schloffer B. IL 661 nennt. 

3) Bei Baron. Annal. an. 1061. 
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Der Anfang des folgenden unruhvollen, mit großem 
Zwiſt der Chriſtenheit beginnenden Jahres (1062) ſchreckte 
die Menſchen durch ungewoͤhnliche Naturerſcheinungen: 
Erdbeben, Blitz und Donner im Februar, Seuchen und 
große Sterblichkeit ).. Dazu kam: die Kirche ſtand in 
Spaltung und Parteiung da, und an der Spige ber Par: 
teien, deren eine, die Eönigliche, vom Kanzler Wibert, die 
andere, bie firengpäpftliche, von Hildebrand geleitet wurde, 
ftanden zwei Päpfte,. die nur ald Werkzeuge ihrer einan: 
ber entgegengefegten Beltrebungen gelten konnten; „bie eine - 
bezwedte mit firenger, durchgreifender Reform die Unabs 
bängigkeit und dann die höchfte politifche Macht der Kirche, 
die andere, jeder gewaltfamen Erfchütterung abgeneigt, 
wollte Alles bei'm Alten laffen, allenfalls Einiged langſam 
beſſern, zu große Mißbräuche abftellen, bauptfächli aber 
ruhig genießen, was Frömmigkeit der Zeit und Klugheit 
der Vorfahren aufgehäuft hatten. So mußte nothwen⸗ 
dig ein heftiger Kampf entftehen, und zu dieſem flanden 
die Häupter der Parteien auch bereitd gerüftet da. Wie 
Cadalo unter der Mithülfe des Kanzlers Wibert. in Roms 
bardien eine anfebnlihe Streiterzahl um fid verfammelt 
hatte, fo waren durch Hildebrand auch fehon die Norman: 
nen zum Schuße bed Papftes Alerander aufgerufen. Da 
trat im Anfange des Frühlings Cadalo feine Reife nad) 
Rom an, mit bedeutender bewafineter Macht °) und reich 
mit Geld verfeben; mit ihm auch Bucco, Biſchof von 
Halberfladt. Er war eingeladen von dem Theile der Roͤ⸗ 
mer, bie der koͤniglichen Partei angehörten. Won vielen 
Edlen aus Parma und mehren Stalienifchen Fürften durch 
Etrurien geleitet, 309 er bis zwifchen Sutri und Rom; 
da ſchlug er Lager, in der Hoffnung, daß die Römer wil⸗ 


1) Herrm. Contract. Chron. 1062. 
2) Lamb. Schaffn. an. 1064. 
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lig zu ihm ſtroͤmen und Alexandern verlaſſen würden. 
Viele der Vornehmern, unter dieſen auch die Grafen von 
Galera, verbanden ſich mit ihm. Seine Partei in Rom 
hatte den Thurm des Crescentius und einen andern bei 
der Milviſchen Bruͤcke beſetzt. Und als er die Ruͤſtung 
der Partei Alexander's vernahm, brach er auf und erſchien 
vor Rom am 14. April, um mit ſeinen Schaaren den 
Weg zum paͤpſtlichen Stuhle mit dem Schwerte, wie er 
es durch Beſtechung ſchon verſucht, zu eroͤffnen. Sein 
Geld nahmen die Roͤmer gern und wurden fuͤr ihn ge⸗ 
wonnen, beguͤnſtigten und unterſtuͤtzten ihn, vorzüglich 
Biele von ben Großen !), z. B. Petrus Leo, deſſen Stamm 
in Rom nachher zu hohem Anfehen fam. Honorius hatte 
fih in der Nähe der Stadt 2) gelagert. Dahin rüdte 
auch Alerander mit feinem Anhange aus; der Lateran war 
von Gottfried von Toscana befest. Am Fuße des Gold⸗ 
berges kam es zum harten Gefechte; von beiden Seiten 
Rürzten Viele. Des Honorius Krieger fiegten, und fchon 
flürmte man auf Rom los. Da kam Gottfried von Tos⸗ 
cana mit einer guten Zahl rüftiger, feuriger Truppen eilig 
herzu und brachte dad nunmehr ungeorbnete Heer des Ho⸗ 
norius fo ſchwer in's Gedraͤnge, daß biefer ſich gendthigt 
fab, Sottfrieven um Vermittelung zu erfuchen, welche biefer, 
durch reiche Sefchente gewonnen, auch übernahm. So kam 
durch ihn ein Vertrag zu Stande, in welchem beide Päpfte 
fich verpflichteten, von allen fernern feindlichen Gewaltfchrits 
ten abzufleben ; jeder von ihnen fole fich vorerfi wieder 
in fein Bisthum zurüdbegeben; wer von ihnen den 
päpftlihen Stuhl befigen werbe, folle der Entfcheidung 
der Kaiferin, ded Königs und bes Eöniglihen Hofes ans 


1) Cardin. Aragon. in vit. Alex. „Capitanei Romanorum, volen- 
tes Urbem deprimere.“ Leo Ost. III. 21. 
2) Ad urbem Leoninam. 
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heimgeſtellt bleiben. Welchen dieſe ber paͤpſtlichen Wuͤrde 
werth erklaͤren wuͤrden, der ſolle von ihm, dem Herzog 
Gottfried, dann in dieſelbe eingeſetzt werden. Honorius 
hoffte entſchieden auf einen für ihn guͤnſtigen Erfolg, zu⸗ 
mal da der Königliche Kanzler Wibert und die Hofpartei 
eiftig für ihn wirkten. Alerander dagegen vertraute auf 
das mächtige Fuͤrwort des Herzogs Gottfried, der ſich alds 
bald auch an den Pöniglichen Hof begab. Am Meiften 
aber vertrauten Beide auf ihre, wie fie meinten, gerechte 
Sache. 

Wie in Folge dieſes Vertrags Honorius ſich in ſein 
Bisthum Parma zuruͤckzog, fo begab ſich ber Papſt Ale« 
rander nach Lucca, um ſich gegen die Nachſtellungen ber 
Feinde zu ſichern. Die Luccaner, ihm gewogen, gewan⸗ 
nen viel durch ertheilte Privilegien. Beatrix gab ihm 
Bedeckung. Auf Peter Damiani, wie auf Alle, denen die 
Wuͤrde der Kirche am Herzen lag, machte die unſelige Kir⸗ 
chenſpaltung, die Wahl eines Mannes, der durch die un« 
würdigften Mittel der Beſtechung und durch die Mithulfe 
feiler, geldgieriger Menfchen fih den Weg zur paͤpſtlichen 
Würde eröffnen wollte, einen tieffchmerzlihen Eindrud. 
Als er daher jest hoͤrte, daß Honorius noch keineswegs 
entfchloffen fey, den Stuhl aufzugeben, erließ er an biefen 
nach Parma ein Außerfi fcharfes Sendfchreiben 1). „Nie 
höre er auf, wie ein Veſuv Flammen der Hölle zum Vers 
derb der Kirche Gottes auszufpeien und mit Geld die Her: 
zen der Menfchen zu beſtechen. Er führe Heere, die nur 
mit Geld gekauft feyen; feine Schaaren würden nicht durch 
Kriegsdrommeten zum Kampfe gewedt, fondern durch 


1) Baron. Annal. an. 1062. Wie in andern, fo zeigt Peter auch in 
biefem Briefe für feine Zeit genaue Kenntniffe in der Gefchichte, 
bauptfächlich in der Römifchen. Vergl. mehre Briefe am Ende 
des erften Buche. 
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Geldklang. Geld habe noch Keinen gerettet, nicht ben 
Prolemäus aus Aegypten, nicht Nero, der mit goldenen 
Netzen fifchte, den Kaifer Suftinus haben nicht reiche Gold» 
kaſten geihüst. Selten habe in der Vorzeit ein Menſch 
fo Sottlofes gewollt und geübt, wie er; Heiden haben 
nie fo gemwüthet.” Peter's firafende Worte aber konnten 
Honorius nicht bewegen, feine Hoffnung, bald als alleinige 
Oberhaupt der Kirche dad Machtgebot des päpftlichen Am⸗ 
teö in den Händen zu haben, ohne Weitered aufzugeben. 

Da ward fein Glüd untergraben, wo er ed gar nicht 
vermuthete. Denn in denfelben Zagen warb von ben 
Reichsgroßen ber junge König Heinrich feiner Mutter ges 
raubt und fam in die Hände Hanno’s, bes Erzbifchofe 
von Köln; mit ihm auch die Verwaltung bes Reichs. 
Längft hatte diefer gemißbilligt, daß Agnes dem Kanzler 
Wibert fo große Gewalt in Italien verliehen; er entfeßte 
ihn feiner Kanzlerwürbde und erhob zu diefer Gregoriud, 
den Bifchof von Berceli. Und nun gefhah Vieles, fafl 
Alles, was der König that, unter der Leitung der Biſchoͤfe; 
er, wie die Verwaltung des Reichs, war ganz in ihren 
Händen !). 

Agnes, fo Vieles fie auch im Reihe Plug und eins 
ſichtsvoll angeordnet, hatte fich, im Bewußtfeyn, daß fie 
den ÖStürmen der Zeit nicht überall gewachfen fey, in 
Regierungsgefihäften meift an den gefchmeidigen Bifchof 
. Heinrih von Augsburg gewandt, und er hatte der Kai⸗ 
ferin DBertraun gewonnen. Diefe Auszeichnung hatte 
längft bei mehren Fürften, Erzbifchöfen und anderen 
Reihögroßen, die fih zur Mitverwaltung des Reichs be⸗ 
rufen glaubten, Neid und Eiferfucht angeregt, denn durch 
die Erhebung diefes Mannes fahen fie fich zuruͤckgedraͤngt. 
Zum Neide gefellte fich bald auch Verlaͤumdung; man be- 


1) Educatio regis atque ordinatio omnium rerum publicarum pe 
nes episcopos erat. Lamb. 1063. 
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nutzte dad Vertrauen des Biſchofs bei der Kaiferin zu ber 
Beichuldigung, als lebe fie mit ihm in unerlaubtem Ums 
gange, und hierdurch, wie durdy allerlei Anklagen, zu be 
nen manche Mißgriffe der Kaiferin Anlaß gaben, beste 
man dad Volk gegen fie auf. So mehrte ſich die Zahl 
der Unzufriedenen mit jedem Zage. Unter denen aber, 
weiche die Kaiferin am Meiften anfeindeten, waren beſon⸗ 
ders Hannd, Erzbifchof von Köln, und Siegfried, der von 
Mainz, die einflußreichften und wichtigften. Diefe gewans 
nen auch Abelbert, Erzbifhof von Bremen. In ihren 
Derfammlungen zogen fie bald auch weltliche Kürften, den 
Grafen Ecbert von Braunfchweig, einen Vetter des Koͤ⸗ 
nigs, und Dtto von Norbheim, ben kurz zuvor die Kais 
ferin zum Herzog von Baiern erhoben hatte, durch Bere: 
dungen an fih. Da bieß es in ihren Berfammlungen: 
„Welch' ein Weib — wehe ber Thorheit! — gebietet über 
die tapferfien und weifeften Regenten, Fürften und Bor: 
ſteher, über fo heilige Väter, fo gelehrte Birchöfe, über 
eine Nation, welche Königin der Welt, über ein Boll, 
das Sieger ber alle Völker iſt! Wahrlih! ein unglück⸗ 
deutendes, fhauderhaftes Vorzeihen für den Staat! Weis 
bertreue ift flüchtiger, ald Waller und Wind; jegt bejahet, 
jest verneinet fie; bald haßt, bald liebt fi. Wegen ſuͤnd⸗ 
lichen Umganges ift alled Recht und Gefes in Eines Häns 
den; Einer hat alle Vortheile, Einkommen und Zölle 
des Reichs; alle Anderen, wir, die doch auch tüchtig und 
edel, find ohne Gunft und Anfehen. Gerechtigkeit, Alles 
ift verfäuflih. Ale Macht und Ehre ift bei Einem oder 
wo er will; Spott und Schmach über dem kriegeriſchen 
Germanien. Der König, deilen Jahre heranreifen, wirb 
fern von Männern, am Hofe bei Weibern gehalten und 
bei'm Spinnroden durch felapifchen Dienft zum Weibe ges 
bildet. Und doch ifl’8 eine Zeit, wo des Staates Stübe 
durch Öffentliche Pflege heranreifen, in. Kürftenverfamms 
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Iungen, in Sachen des Staates, in Waffenübung und 
Kriegsgeſchaͤft heraufwachſen folte 7)" Durch ähnliche 
Reden wußte man aud dad Bolt mehr und mehr gegen 
Die Kaiferin einzunehmen; Alles biente zur Vorbereitung 
des Anfchlagd, den jungen König und mit ihm auch die 
Berwaltung des Reichs der Leitung des Biſchofs von 
Augsburg und ber Kaiferin zu entreißen °). Als barauf 
im $rühling des Jahres 1062 wegen des Streites ber 
beiden Päpfte der Herzog Gottfried nach Teutfchland kam, 
gelang ed, auc ihn für den Plan der Verfchworenen zu 
gewinnen. Weil aber das Volt zum Theil der Kaifes 
rin fehr zugetban war, fo befchloflen die herrichgierigen 
Hürften, ihr Wert mit Lift und Gewalt fchnell auszu⸗ 
führen. 

Es war um bie Pfingflzeit, ald der Erzbifhof von 
Köln ein Schiff verfertigen ließ, künftlih und reich bear: 
beitet, mit Tapeten und Vorhaͤngen, Gold und Silber, 
Gemälden und Schnigwerk und mit Allem, was die Reus 
gierde reizen konnte, ausgeſchmuͤckt. Auf diefem fuhren 
die Verfchworenen den Rhein hinab zur Inſel des heilis 
. gen Suibert °), Der König war mit feiner Mutter auf 
der Reife nah Nimmwegen und eben an ber anmutbigen 
Rheininſel angelommen. Viele hatten fi bier um ihn 
verfammelt. Als nun an einem Tage Deinrich bei'm Saft: 
mahle befondere Munterkeit zeigte, ſprach der Erzbifchof 
Hanno viel von feinem bewunderungswürbig erbauten, 
fhönen Schiffe, welches unfern am Ufer liege, und regte 
Dadurch des jungen Königs Neugier an. Diefer wünfchte 
ed zu ſehen, nichts weniger als Lift und Trug ahnend. 


1) Avent. Ann. Boior. 

2) Rad) Benzo foll Herzog Gottfried dem Hanno zur Entführung ges 
raiben haben , was es wohl faum beburfte. 

3) Nun Raiferswerih, wo der heil, Suibert begraben iſt. 
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Man z0g hinaus, mit ihnen viel Bold; der König bes 
flieg das Schiff. Schnell aber fchlugen Ruderer, vom 
Bifhof vorher gewonnen, auf ein Zeichen die Ruder an. 
Anfangs mochte der Erzbifhof dem Knaben mancherlei 
vorgeredet haben; aber aus der ängftlichen Eile und dem 
bangen Getlimmel ahnete Heinrih Unglüd und Gefahr 
für fein Leben 2). Er fprang in den Fluß, das Wafler 
zog ihn reißend hinweg. Da fprang Graf Ecbert ihm 
nach, rettete ihn wieder in's Schiff, und durch befänftis 
gende Schmeidheleien beruhigt, brachte man ihn nach Köln. 
Am Ufer aber lief dad Boll dem Schiffe unwillig nach, 
fhrie und fluchte-mit Drohungen, daß man die Fönigliche 
Würde mit folher Beſchimpfung behandelte; mit dem 
Schwerte wollte ed die Unthat rächen. Hanno verfuchte 
Alles, was möglich, des Volkes Zorn zu flillen, und vers 
fprach, feine That zu rechtfertigen. Hierauf berief er eine 
Berfammlung und gab zum Vorwande und zur Verthei⸗ 
bigung an, daß er nicht für feinen Vortheil, fondern für 
Zeutfchlands Wohl fo gebandelt; denn der Erzbifchof, in 
deſſen Sprengel der König in's Künftige fey, - folle bie 
Obhut Über des Reiches Heil und Sicherheit haben 2), 
und in den Sachen, die an den König kämen, Entſchei⸗ 
dung geben. 

Hätten nun die Zürften nur irgend redliche Abfichten 
gehabt, fie hätten an dem zwölfjährigen König, der nicht 
ohne Fähigkeit und Geift war, Vieles durch eine geordnete 
Erziehung entwideln können. Allein ihr ehrfüchtiges und 
herrfchbegieriged Streben ließ keine fo ernfte Sorgfalt auf 
Heinrich’8 Character zu, wie fie bei deflen Lebendigkeit nds 
thig war. Vielmehr lag vornehmlich in der Art der Er> 
ziehung, welcher fie ihn überließen, der Saame feines 


1) Lamb.; ebenfo Aventin. 
2) Lamb. „ne quid detrimenti respublica pateretur.“ 
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nachfolgenden Unglüds. Webergroße Strenge der Erzie⸗ 
hung fchabet nie fo eingreifend, ald übergroße Nachficht 
und Verzärtelung oder übermäßige Freiheit. Wenn biefe 
Zürften vorher gemurrt hatten, daß der junge König von 
der Kaiferin fchlecht erzogen werde, fo konnte man fie noch 
weit mehr mit Recht tabeln, daß fie ihn gar feiner Er⸗ 
jiehung übergaben; vielmehr entfernten fie ihn gefliffent- 
lih von aller Theilnahme am Öffentlichen Leben. Sie ge: 
flatteten Feinem Menfhen zu ihm den Zugang oder Beſuch 
ohne befondere Einwilligung *). Sie wandten vor, man 
muͤſſe feines zarten Alterd fchonen, er ſich der Jagd und 
den Freuden hingeben Sonſt ließen fie ihn handeln, wie er 
wollte. Sie felbft zufrieden, den Zügel des Reichs allein 
in den Händen zu haben, fchalteten nach voller Willführ, 
bereicherten fih mit Gütern, Schlöffern und XAbteien, wie 
jeder konnte, unterwarfen Alles, Ehren und Magiſtrats⸗ 
fteßen, der DVerkäuflichkeit, maßen Alles nach Vortheil und 
Senuß und flürzten fo dad Reich in unfägliches Elend ®). 
Auf Heinrih’8 Geift mußten biefe Verhältniffe, je mehr 
er an Jahren vorfchritt und an reiferer Einficht gewann, 
hoͤchſt verderblich einwirken. Auch gefchahen gerade unter 
den Mitgliedern des Standes, unter dem er jest mehre 
Jahre hinzubringen genoͤthigt war, mehrfach Ereigniſſe, 
die ſeine Ehrfurcht gegen Geiſtliche nie ſo groß werden 
ließ, als man ſie in der Folge von ihm forderte. Schon 
die naͤchſte Zeit bot ein ſolches dar. 

Zu Weihnachten des Jahres 1062 befand er ſich nebſt 
vielen Geiſtlichen zu Goslar Als man um die Veſper⸗ 


1) Aventin: Adolescentulum a curis Reipublicae in angulos able- 
gant: nemini adire, nemini salutare Caesarem, nec huic qui- 
dem salutere quempiam, nisi ex praescripto principum licuit. 

2) Aventin. an vielen Orten ; befonders auch Lamb. an. 1064. Und 
Alles dieß thaten fie, rege ad omnia, quas jassus fuisset, puo- 
rili facilitate annuente. 

Hüvebranvd. 2. Aufl. 5 
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zeit in der Kirche die Site orbnete, entfland unter den 
Dienern Hezolo’8, des Biſchofs von Hildesheim, und Wis 
derad’8, des Abts von Fulda, heftiger Streit über die 
Drdnung der Stühle, worauf die Geiftlichen ſitzen fol 
ten. Bon Schmähungen fam ed zu Fauftfplägen, und 
ed wäre zum Blutvergießen mit bem Schwerte gekom⸗ 
men, wenn nicht Herzog Dtto von Bayern, der bed Abt 
Sache auf fib nahm, dazwiſchen getreten wäre. Der 
Streit entfiand, weil nach alter Sitte bei bifchöflichen 
Berfammlungen der Abt von Fulda dem Erzbifchofe von 
Mainz am Nächften figen durfte *), und der Bifchof von 
Hildesheim, ein reicher, flolzer Mann, in feinem Kirch⸗ 
fprengel dieſes Recht nicht zugeftehen wollte Darum 
hatte er, ohne Scheu vor dem König, feinen Leuten den 
Befehl wegen Anordnung der Stühle gegeben. Doc 
war, was jest gefbab, nur Borfpiel von dem, was zu 
Pfingften ebendafelbft in des Königs Gegenwart vorfiel. 
Ad zur Veſper ?) der König und die Bifchöfe verfam- 
melt waren, erhob fich abermald ein Streit um biefelbe 
Sache wie Weihnachten, doch jegt mit mehr Plan und 
Vorbedacht. Der Biſchof von Hildesheim, der früher ers 
littenen Befchimpfung eingeben? , hatte vor dem Anfange 
der Feierfiunde den Grafen Ecbert von Braunfdhweig mit 
ausgefuchter Mannfchaft hinter dem Altare verborgen. Da 
nun unter den Dienern der Zumult ausbrach, flürzten die 
Krieger wie. aud dem Hinterhalte hervor und jagten die 
Zuldenfer aus ber Kirche. Alöbald brachte wilde Streit: 


1) Berb in den Monum. German. T. V. p. 163 fagt hierüber: 
Abbates Fuldenses ideo hano praerogativam sibi vindicasse vi- 
dentur, quod archicancellariatus munere apud imperasricem 
iam tunc fungi solerent, proximum propterea a Moguntino lo- 
cum sibi deberi rati, idem munus apud Caesarem obeunte, 


2) Herrman. Corneri Chron. Lamb. 
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wuth Alles in Verwirrung und Aufruhr. Alles lief zu 
den Waffen, weldhe bie Zuldenfer in der Nähe hatten, 
Ein verfammelter Schwarm berfelben brach in’8 Gottes» 
haus ein, und in der Mitte ded Chors kam es zum higi: 
gen Kampfe, nicht mehr mit Prügeln, fondern mit den 
Schwertern. Faſt uͤbertoͤnte Iammergefchrei das Waffen: 
geräufb. Es floß viel Bluts. Der Biſchof von Hildess 
beim batte einen höheren Ort gewonnen, von wo herab 
er die Seinen zum tapfern Widerfland ermahnte und den 
Kämpfenden Abfolution verhieß, um ihnen den Gedanken 
an die Heiligkeit des Orts zu benehmen '), Biele von 
beiden Seiten wurden gemorbet; unter diefen auch Regen 
bode, Auldaifcher Fahnenträger, und Bero, des Grafen 
Ecbert Getreuer. Der König rief dazwifchen und be— 
Ihwor das Volk und ermahbnte; allein vergeblid. Die 
ihn umgaben, rietben ihm, dem Getümmel zu entfliehen, und 
nur mit Mühe vermochte er durch die drängende Menge 
zu entlommen. Nachdem noch Mander im fündlichen, 
Kampfe gefallen war, fiegten die Hildesheimer ob, weil 
in der Eile die Fuldenfer ſich nicht gehörig hatten rüften 
tönnen. Diefe wurden aus der Kirche verdrängt und die 
Thuͤren verrammelt. Aber die Wuth wuchs; fie liefen . 
nach tauglicheren Waffen; ihre Zahl mehrte fih , fie ſam⸗ 
melten fi) und befegten den Kirchhof in Schladhtorbnung, 
um jenen, fobald fie aus der Kirche träten, mit erneues 
tem Kampfe zu begegnen. Die Nacht indeffen hinderte 
weitere Unternehmungen. Am andern Zage erfolgte eine 
genaue Unterfuhung. Graf Ecbert machte ſich von aller 
Anfchuldigung frei, nicht nach Recht und Geſetz, fondern 
durch des Könige Gunſt und Verwandtfchaft. Alle Anz 


1) Herrm. Corner. Chron. „religioni loci vel Ecciesiae aut alta- 
rium non parcant, suae auctoritatis periculum obtendens.‘“ 


Lamb. ebenio. 
5 * 
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klagen fielen auf den Abt, als welcher, zu ſolchen Stoͤ⸗ 
rungen vorbedacht ausgeruͤſtet, als Urheber des Geſchehe⸗ 
nen gekommen waͤre, um den koͤniglichen Hof in ſolche 
Verwirrung zu bringen. Dem geiſtlichen Stande war da⸗ 
durch um ſo groͤßerer Schimpf geſchehen, weil hier ein 
Biſchof, dort ein Abt an der Spitze wuͤthender Haufen 
geftanden. Der Abt warb um hohe Seldfummen geftraft 
und mußte dem König, deflen Hofleuten und dem Biſchof 
Abbuße bezahlen; wieviel, warb abfichtlich verfchwiegen !). 
Aber fo groß war die Strafe, daß des Klofterd von Fulda 
bisher fehr reiher Schag 2) faſt völlig erfchöpft ward. 
Bid zur Zahlung wurde der Abt in Goslar zurüdges 
balten °). 

Dann ging er mit Genehmigung nad) Fulda zuräd, 
fhweren Gemuͤths über ſolch? erbuldetes Unglüd. Er 
warb von den Mönchen unfreundlid empfangen. Schon 
vorher wegen feines firengen, flolzen Benehmend ihm abs 
geneigt, faßten fie gegen ihn noch bitterern Haß; denn 
der Abt firebte durch widerrechtliche Verleihung vieler Klos 
flergüter an Laien und Verminderung ded den Mönden 
durch feine Vorfahren zugeflandenen Unterkalts dad Ber 
lorne wieder zu erwerben, Taͤglich murrten die Mönche, 
täglich war Zwift im Klofter. Aber offenen Ausbruch des 
Unwillend hatte bisher noch die Beforgniß unterdrüdt, daß 
ber König und die Fürften dem Abte Schug zufprechen 
würden. Allein auf die Nachricht des Vorfalls in Goslar 
brach "die Wuth offen aus. Kingeden? aller erlittenen 
Bedruͤckungen, befchloffen die Mönde, ſich und ihr Klor 
fter von dem Tyrannen, der fich ihren Water nenne, 34 
befreien. Ein neuer Vorfall gab dazu Anlaß. Jener 


1) Cautum enim fuerat, ne passim vulgaretur. Lamb. 
2) Lamb. 
3) Nah Lamb. 
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Begenbobe, der in Goslar fiel, hatte dem Klofter von 
Zulda ein Pferd von hohem Werthe 7) geſchenkt; der Abt 
aber hatte diefed, ohne der Mönche Zuflimmung, einem 
Laien gegeben. In wildem Zone forderten fie diefed Roß 
zuruͤck, mit foharfen Drohungen, des Abtes tyrannifchen 
Geboten einen Gehorfam weiter zu gewähren; er follte 
fofort Alles wieder zurüdgeben, was er ihnen und dem 
Klofter entriffen. Der Abt, fo erfchättert, daß er mit 
Thraͤnen und leben fie demüthig bat ihm jet die alten 
Wunden durdy neue Leiden nicht wieber aufzureißen, vers 
Sprach, Alles doppelt wieder zu erfeßen. Den Aelteren 
genügten dieſe Berfprechungen, den Juͤngeren aber nicht; 
diefe und die Dienflleute des Kiofterd drängten mit ſol⸗ 
chem Ungeſtuͤm in ihn, daß er zum König entfloh, nach⸗ 
dem er Einige feiner Getreuen beauftragt hatte, durch 
Schreden oder Schmeidyelei, wie fie konnten, den wilden 
Geiſt der jümgern Brüder zu zügeln. Allein umfonft. 
Es traten Führer an ihre Spige, die ganze Congregation 
ward in die Sache gezogen; man befchloß, aus dem Klo: 
ſter aufzubrehen, zum König zu eilen und von ihm 
Schuß gegen den graufamen Abt zu erflehen. Die ältes 
ren Brüder riethen ab und baten infländig, von einem 
Entſchluſſe abzuflehen, weicher ihnen und dem Klofter den 
Untergang bringen koͤnne. Auch dieſes fFruchtete nicht, 
Sechzehn von ihnen, mit einem Kreuze voran, zogen mit 
Sautem Gefange aus; hinter ihnen in der Ferne bie ältes 
ren mit Sammern und Klagen, ald gingen fie zu einem 
Begraͤbniſſe. Den König vorzubereiten, fandten bie Juͤn⸗ 
gern einen ber Ihrigen auf einem fchnellen Pferde voraus, 
der einen ſchriftlichen Bericht über ihre unglüdliche Zuge 
und die Gründe ihres jegigen Schritte überbringen mußte. 
Die Anderen folgten zu Fuß nah. Nachdem jener anges 


1) — ob recordationem animae suae. 
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tommen und der Bericht gelefen war, überfiel Alle im 
Dalafte Schreden und Unwillen uͤber ſolches Unternehmen, 
und Erftaunen,, wie folche Werbrechen unter denen, bie 
nach apoftolifcher Weife eben follten, ‚gefunden werben 
koͤnnten. Man befchloß eine nachdruͤckliche Zuͤchtigung. 
Auf den Rath des Erzbifchofs von Köln und Otto's von 
Bayern befahl der König, daß der Ueberbringer des Bes 
richts mit drei Urhebern bed Aufftandes in verfchiedene 
Kiöfter zum Verwahr gebracht werden follten. Der Abt 
ließ die Andern durch bewaffnete Mannfchaft zum Klofter 
zurüdbringen, wo fie außerhalb ber Kioftermauern feine 
Ruͤckkehr erwarten folten. Er felbft folgte ihnen bald 
nach, hielt eine Verſammlung der ditern Klofterbrüder, wo 
man beichloß, daß die, welche fo fchnöde bed Ordens Re: 
gel verachtet, das Klofter verlaffen hätten und noch nicht 
wieder aufgenommen wären, nach weltlihem Gefege wie 
Laien gerichtet werben follten. Der Abt ließ zwei durch 
Ruthen peitfchen, der Haare berauben und aus dem Klo» 
ſter floßen, die Andern aufs Nachdruͤcklichſte beftrafen 
und in benachbarte Klöfter verthbeilen Man meinte, ber 
Abt habe in Allem zu hart geftraft. Das berühmte Klos 
fier aber hatte eine Schmach auf ſich geladen, die «6 
lange nicht tilgen konnte. | 
Bei vielen Männern rechtlichen und frommen Sinnes 
mußten folhe Ecenen, worin ſich die Geiftlichkeit der 
Melt in größter Verdorbenheit zeigte, Sammer und Be: 
trübniß erregen. Agnes, die Kaiferin, war von ber 
Begebenheit in Goslar heftig ergriffen 1), und fchon feit 
Heinrih’8 Entführung und der fchnöden Verläumdung 
war ihr fein frober Zag aufgegangen; an ihrem Leben 
nagte feitdem fchwerer Kummer. Sie faßte den Gedans 
fen, fih in die Stille eines Klofterd zurüdziehen, und nur 


1) Aventin. Ann. 
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die dringenden Bitten ihrer Freunde konnten fie endlich 
bewegen, dieſen Entfhluß nicht fogleich auszuführen. Sie 
hatte ihr Vertrauen auf einen Mann gefebt "), dem die 
Laft der Zeit gleich fchwer auf dem Herzen lag, und wel: 
her, wie fie, mit bitterem Schmerze auf die verborbene 
Welt hinſah, aber doch mehr im Stande war, dad Un« 
gläd der Zeit männlih zu tragen; ed war Peter Das 
miani. Diefer ſchrieb ihr ?) mehre Briefe vol Troft, bies 
derer Herzlichfeit und chriftlichsfrommer Ergebung; fuchte 
fie über des Lebens Befchwerden zu erheben 3), und ihren 
Geift auf das hinzulenken, was über alles Irdiſche tröftet. 
Man erficht auch aus diefen Briefen, mit welchem ſchwe⸗ 
ten Kummer die Kaiferin beladen war, und wie tiefſchmerz⸗ 
ih fie ed fühlte, daß fie von keinem der Großen, bie 
jegt die Reichsgewalt in ben Händen hatten, mehr beachtet 
und wie vergeljen daftand *). 


1) Baron. Ann. an. 1063. 
2) Nach Baron. in dieſem Jahr. 
3) Mehre Briefe im 7ten Buche der Briefe des Petrus Dam. 


4) „Quod censu subtracto, reddita pauperior esset et quod vilis 
habita cum nullius aestimationis apud suos esse cognosceret.“ 


Drittes Kapitel, 
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Dem Erzbifhof Hanno ſchien der fortwährende Streit 
der beiden Päpfte zu eigener Erhebung und für die ganze 
Reichöverwaltung in jeder Hinſicht nachtheilig und vers 
derblih. Da er ſah, daß Alerander, dem er obnedieß mehr 
geneigt war, auf dem Stuhle zu Rom doch ungleich fe= 
fter fige, ald Honorius, fo überlegte er, wie er die Macht 
des Lesteren völlig brechen koͤnne. Während er feinem 
Neffen Burkhard das Bisthum Halberfiadt und feinem 
flolzen und heftigen Bruder Wecel (oder Werner) das 
Erzbisthum Magdeburg zu verfchaffen fuchte, bemühte er 
fih zugleih, ein Concilium Teutſcher und SItalienifcher 
Bifchöfe zu veranftalten und fchrieb es nach Augdburg 
aus, wohin er ſich im October ded Jahres 1062 mit dem 
jungen Könige begab. Dort erfhien auh, vom Papſte 
Alerander gefandt, der Bifchof von Oſtia, Peter Damiani, 
der eifrige Vertheidiger der Freiheit der Römifchen Kirche, 
um die Wahl Alerander’8 am Pöniglihen Hofe zu recht: 
fertigen. Er legte zu dem Zweck eine Schrift vor, welche 
in der Verſammlung vorgelefen wurde und in der Form 
einer Disputation zwifchen einem koͤniglichen Sachwalter 
und einem ®ertheidiger der Römifhen Kirche abgefaßt 
war !). Ihr Zweck war, mit Gründen zu beweifen, daß 


1) Sie führt den Titel: Petri Damiani dieceptatio synodalis inter 
regis advocatum et Romanae ecclesiae defensorem; bei Mansi 
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dem Könige durchaus Fein Recht ber Mitwirkung bei der 
Papfſtwahl zuſtehe. Es wird Licht auf die Zeiten werfen, 
einige Hauptfäge diefer Schrift hier anzuführen, befonders 
ba fie ganz für Hildebrand's Plan und Abficht (pricht. 

Defenfor: Es wird über eine Gade !) verbans 
delt, die, wenn fie feſtſteht, alles Uebrige feftftellt; aber 
auch, wenn fie, der Grunbflein und die Stüge aller Dinge, 
in Ruin flürzt, den Untergang des Zuftandes aller andern 
nachzieht. Den hoben Stuhl jedes Patriarchatd, den Pri⸗ 
mat jedes Metropolitans, die Site der Bifchöfe, die Würs 
den der Kirchen und jedes Standes orbnete der König oder 
Kaifer oder der unbefcholtene Menfch jeglichen Standes 
und (wie e8 Wille und Vermögen gab) fegte er die Rechte 
geiftliher Prärogativen fefl. Aber die Römifche Kirche 
bat, auf dem Feld des Glaubens aufgerichtet, nicht etwa 
weltlihe Meinung und Willführ, fondern jenes Wort, 
durch welches Himmel und Erde iſt Auf diefe Kraft 
ſtuͤzt fie ſich. Daber ift fein Zweifel, daß, wer irgend 
einer Kirche ibre Rechte nimmt, Unrecht thut; und wer 
der Römifchen Kirche dad ihr vom Haupte aller Kirchen 
gegebene Vorrecht entzieht, iſt Keger. 

Advocat: Um die Sache recht zu entfcheiden, be: 
baupte er, daß die Römifche Kirche, wenn fie den Papfl 
ohne Einwilligung des Könige erwählt, ihn mit Verlez⸗ 


T. XIX. Baron. hält fie für eine Schrift Peter’s: eiusdem 
auctoris esse non dubitamus; nam ab ejus stylo non abhorret 
imo magnopere congruit, Damiani fagt im Anfange, weil 
bier der fönigliche Hof einen Erwaͤhlten füge, dort die Römifche 
Kirche ihren Priefter auf den Thron geſetzt, fo fey es Sache weis 
fer und bebächtiger Männer, auf einem zunächft zu haltenden 
Concilium die Sache zu entſcheiben. 


1) „Ob die Kirche allein, ober der König oder Kaiſer mit ihr das 
Oberhaupt ver Kirche feßen ſoll.“ 
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zung bed Böniglichen Rechts und zur Schmähung der Ma: 
ieftät einfeßt. 

Defenfor: Man muͤſſe erft fehen, ob der Papft ohne 
den König gewählt werden fönne, ehe man von Unrecht 
am König fprece. 

Advocat: Es ift Har, daß diejenigen den Papft 
wählen müffen, von denen bie canoniſche Auctorität fagt, 
daß fie ihm Gehorſam leiften, nach der Ordination, daß 
aber dem Papfte, weil er allgemeiner Priefter ift, nicht 
bloß das Römifhe Volk, fondern der Römifche Kaifer, der 
bed Volkes Haupt ift, Gehorfam gewähre. Es wäre dem⸗ 
nach die Frage: ob das Volk ohne fein Haupt einen 
Papft wählen könne und dem, ben der Kaifer nicht. ges 
wählt, zu folgen habe? Aber es fteht feft, daß die Wahl 
des Römifchen Papftes nicht vollkommen ift, wenn nicht 
die Zuftimmung des Römifchen Könias dazu kommt, 

Der Defenfor fucht durch viele gefchichtlihe Beifpiele _ 
zu beweifen, daß weltliche Regenten nie vielen Einfluß 
auf die Wahl der Geiftlihen gehabt. Daraus der Schluß: 
„weil der Principat der Priefter, das Haupt der chrifllis 
hen Religion vom himmlifchen Kaifer angeordnet ift, fo iſt's 
Unrecht, daß ein weltliher Gewalt habe Der. weltliche 
Kaifer hat in der Römifchen Kirche Peine Gewalt. Wie 
fol alfo ohne deſſen Genehmigung, ber feine Gewalt bat, 
nicht der Papft gewählt werden koͤnnen? 

Der Advocat giebt Ddiefes zu, wirft aber ben neuen 
Sap auf: Das tft doch nicht zu Idugnen, daß der Ba: 
ter unſers Königs, Heinrich III., Patricier der Römer 
wurde, von denen er bei der Wahl den Principat über 
ben zu wählenden Papſt befam; Uberdieß auch, daß der 
Papſt Nicolaus dem König das Privilegium, das er kraft 
väterlichen Rechts uͤberkommen, zugeflanden und durch ein 
Synodal:Decret bekräftigt hat. Wie? bat nun denn die 
Pönigliche Würde dieſes ihr Prarogativ verloren, "welches 
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fie durch Freigebigkeit des Römifchen Stuhles felbft ers 
halten? — 

Der Defenfor widerlegt dieſes nicht, beruft fich aber 
auf die Minderjährigkeit des jebigen Könige. Die Kirche 
fey feine Mutter; zwar habe der König vortrefflicde Gei⸗ 
fiesgaben, fey aber noch Knabe, bebürfe der Leitung de 
Vormundes. Sey es alfo nicht gut, daß die Kirche diefe 
Vormundſchaft übernehme und fein Recht ausübe? Wie 
tönne er denn einen Papft wählen? Wie feine fleifchliche 
Mutter Irdifches für ihn beforge, fo beforge für ihn die 
geiftige Mutter, die Römifche Kirche, Geiftiges. 

Advocat: Behaupte, wad du willft, wenn nur feſt⸗ 
ftebt, daß nie geändert werden barf, wad ber Papft bes 
willigt, was er durch ein Decret geordnet hat. 

Defenfor: Was Wunder, wenn Befchlüffe eined mit 
‚Gebrechlidhfeit begabten Menfchen verändert werben, da 
ja ſelbſt der almächtige Gott, der Alles aus der Zukunft 
weiß, Manches ändert, was von ihm angeordnet ift, denn 
auch er mindert oftmald das, was er verfprochen, oder 
entzieht fogar das Ganze; er droht Uebel und läßt fie 
nicht zu; verfpricht Gutes und leiftet ed nicht. — Diefes 
beweif’t der Defenfor, auf des Advocaten Aufforderung, felbft 
auch aus der Schrift. — 

Nah einem langen Streite ber beiden Sachwalter 
mit Gründen, wie fie jeder für feine Behauptungen biens 
ih fand, ſchließt die Schrift auf folgende Weife: „Mit 
einftimmigem Eifer mögen wir fireben, wir Räthe des Eös 
niglihen Hofs und Mitdiener des apoflolifhen Stuhl, 
dab dad hoͤchſte Prieftertbum zufammt dem NRömifchen 
Reiche fih dahin vercinige, daß dad Menfchengefchlecht 
durch diefe zwei oberften Häupter in beiberlei Weſen res 
giert, nicht aber (maß verbütet werde) durch Parteiung 
zerfpalten werde, daß fie, ald die Wendepuncte der Welt, 
in Einigung befländiger Liebe fo fortwandeln, daß die un= 
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tern Sieber durch ihre Zwietracht nicht abtrünnig werben; 
dag, wie von Einem Mittler Gotte und der Menfchen 
Beides, Königthum und Priefterthum, in göttlihem Ges 
heimniffe verbunden find, auch jene beiden erhabenen Per: 
fonen ſich in folher Einmüthigkeit verbinden, daß in 
wechfelfeitiger Liebeövereinigung der König im Römiichen 
Priefter und diefer in jenem gefunden werde, jeboch uns 
befchadet des Vorrechts des Papſtes, welches Niemand 
außer ihm ſich anmaßen darf. Uebrigens mag ſowohl je⸗ 
ner die Fehlenden nach gerichtlichem Geſetze zurechtweiſen, 
als auch der Koͤnig mit ſeinen Biſchoͤfen uͤber den Zuſtand 
der Seelen nach Auctoritaͤt der heiligen Canones beſchlie⸗ 
ßen, alſo daß jener mit vaͤterlichem Rechte voranſtehe, 
dieſer, als einiger Sohn, in den Umarmungen ſeiner Liebe 
ruhe. 

Es war am Tage der Apoſtel Simonis und Judaͤ, 
als dieſe Schrift Peter Damiani's zu Augsburg verleſen 
wardet). Gerade an demſelben Tage des vorigen Jahres 
war Gadalo zum Papfte erwählt worden, und nad bes 
Peter Damiani Prophezeiung follte er nah einem Jahre 
fterben °), wie er es dann außlegte, entfeßt und verdammt 
werden. Dieſes gefchah auch durch des Erzbifchofs Hanno 
Betrieb an demfelbigen Tage (28. October) durch einhels 
tige Stimme der verfammelten Zeutfchen und Stalienifchen 
Bifhöfe und Metropolitane 5). Waͤhrenddeß war auch 
der Erzbifchof Adelbert von Bremen, ſchon burd feine 
erzbifchöflihe Würde unter den Prälaten des Reichs in 
hohem Range, zu bedeutendem Ginfluffe auf die Verwal: 
tung des Reihe gelangt. Um einen thatlräftigen, ent: 


1) Luden, Deutfhe Geſchichte, B. VIII. ©. 684, zweifelt an dies 
ſem Eoncilium zu Augsburg; indeß feine Gründe möchten zum 
Theil no in Frage fliehen. 

2) „Non ego te fallo: coepto morieris in anno.“ 

3) Petrus Damiani, Leo Ostiens., Fiorentini. 
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fhloffenen Mann an feiner Seite zu haben, der mit ihm 
den Staat regiere, hatte ibn Hanno durch zahlreiche Ges 
fchente vom Reichögute für fi gewonnen, und Abdelbert 
war ebrfüchtig, herrfchluflig und eitel genug, um gerne 
das Ruder der Herrfchaft im Reihe mit. in feine Hand 
zu nehmen. Schon unter Heinrich HL und Leo IX. ge: 
wann er fo allgewaltiged Anfehen 2), wirkte ſo bedeutend 
auf Heinrich IV. durch feinen Character, fein Leben und 
fein Berfahren, fpiegelte in einem großen Bilde fo beleh⸗ 
rend das ganze Leben und Streben vieler Geiftlihen feiner 
Zeit und gab durch mande Idee und manche Bemühung 
vielleicht felbft dem Papſte und Hilbebranden in ihrem 
Plan einen fo fcharfgefaßten Fingerzeig, daß ein kurzge⸗ 
faßter Abriß feines Lebens und Handelns hier wohl nicht 
unpafjend feyn mag. 

Sein Vorgänger in der Würde war Becelin oder 
Benzelin, genannt Alebrand (Adalbrand), ein Mann von 
vortrefflihen Gaben, feined Amtes ganz würdig, Gott 
und Menfchen angenehm, vielfach von den Kaifern beguͤn⸗ 
ſtigt. Zehn Jahre hatte er den Hirtenflab der Kirche, 
welchen ihm Kaifer Konrad gereicht, mit hohem Ruhme 
geführt, alfo daß Feiner den geringften Zabel gegen ihn 
auöfprechen konnte und er die Zierbe ded Clerus und des 
Volkes Heil genannt ward. Manche fromme That, manch 
erneuerted oder erbautes Klofter, manche errichtete Kirche 
fiherte fein Gedaͤchtniß: und nachdem er endlich mit Thrä: 
nen die neuerbaute Kirche zu Bremen Gott und den Hei⸗ 
ligen empfohlen, ging er gern zur Ruhe des Todes 2). 

Da erhielt Adelbert (1048) vom Kaifer Heinrich TIL 
den Hirtenftab und vom Papfte Benedict IX., wie feine 
Vorfahren, durch Legaten dad erzbifchöfliche Pallium zuge: 


1) Adam Brem. IL 31. 
2) Adam Brem. Ecclesiast. 41. 


78 Der Erzbiſchof Adeibert von Bremen. 


fendet. Bei feiner Weihung zu Aachen waren Kaifer 
Heinrich , viele Fürften des Reichs und zwölf Bifchöfe zus 
gegen, und da Alle die Hand auf fein Haupt legten, 
brauchte er in der Folge diefe Mafle des Gegend zum 
Schuge gegen Anderer Schmähungen; laͤchelnd fprad er 
dann: wer gleich Anfangs von fo vielen Vätern ber Kirche 
gefegnet fey, Eönne von Einem nicht verfluht werden”). — 
Er war ein wunderbarer Mann, von fonderbarem Cha⸗ 
racter. Zu vorftechenden Zalenten und mancher Löblichen 
Zugend fam eine vornehme Abftammung aus bem alten 
Saͤchſiſchen Haufe Goſeck; feine Brüder waren die Pfalzs 
grafen Dedo und Friedrich von Sacdfen ). Schönheit 
des Körperbau, lange erhalten dur firenge Keufchheit 
und Mäßigkeit, mochte ihm Keiner abfprehen. Das 
Stud hatte ihm NReihthum und Macht und Ruhm verlie: 
ben, alfo daß er einer der glüdlichften Menfchen feiner 
Zeit hätte heißen können. Dabei hielt er fireng auf Kirs 
henordnungz; was zur Ehre des Stubld zu Rom, zur 
Treue am Staate, zur Sorgfalt für feinen Kirchfprengel 
gehörte, war ſtets feine erſte Bemühung °). 

Sein Geift, dur eine gute Erziehung auch wiſſen⸗ 
ſchaftlich ausgebildet und mit mancherlei Kenntnifjen bes 
reichert, erprobte Kberall großen Scharffinn und Gewanbt: 
heit; und, was felten ift, feine Studien unterflügte ein 
gluͤckliches Gedaͤchtniß, eine ausgezeichnete Rednergabe. 
Er war bald freigebig, bald geizig, bald demüthig und 
berablaffend, bald ftolz und berrfchfüchtig und eitel. Im 
Einer Stunde fah man ihn Armen, Pilgrimen und Bett⸗ 
fern die Füße wafchen und Fürften und Bifchöfen trogig 


1) Adam II. c. 1. 

2) Annal. Saro. an. 1043. 

3) Adam UI. 2. vgl. v. Halem, Geſchichte des Herzogthums Olden⸗ 
bug. J. B. ©. 132, f. 
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und flolz fi mit Anmaßung entgegenftellen, ihnen ihren 
Geiz, ihre Schwelgerei und XZreulofigkeit vorwerfen und 
Beined Angefehenen fchonen '),, Sonſt war fein Lebens⸗ 
wandel mufterbaft. 

Aber die Quelle aller feiner Beftrebungen war eine 
Eitelkeit und unbegränzte Herrſchſucht, welde feine fons 
fligen Zugenden faft alle wieder verbunfelten. Die Sorge 
für fein Stift ging ibm über Allee. Wo es feiner Kirche 
nußte, war er gegen Könige und deren Raͤthe gehorfam 
und ihnen freu ergeben; wer ihr dagegen irgend fchadete, 
vermochte feinem Haß und feiner Verfolgung kaum zu 
entgehen: das haben Herzoge und Bifchöfe oft erfahren. 
Nicht felten hörte man ihn fagen: „Fuͤr der Kirche Vors 
theil werde ich Keines fehonen, weder meiner felbft, noch 
meiner Brüder, noch Geldes, noch der Kirche felbft, da» 
mit mein Bisthum einft von fremdem Joche befreit und 
andern gleich werde‘ 2), 

Wie die unter feinem Vorgänger Alebrand im Jahre 
1042 mit allen Koftbarkfeiten verbrannte Hauptkirche zu 
Bremen wieder herrlich durch ihn aus ihrem Ruine, hervor: 
flieg und von ihm immer mehr verfchönert ward, fo follte 
im Norden eine neue Herrfchaft feines Stuhls, ein Pas 
triarchat im Norden, durch ihn auferfiehen °). Darin aber 
flanden ihm die Saͤchſiſchen Herzoge entgegen. Darum 
war fein eifrigftes Streben, diefen Widerfland zu brechen, 
feine Kirche zu unumfchräntter Freiheit zu erheben und in 
feinem Bisthum den Herzogen und Grafen alle Gerichts⸗ 
barkeit zu entziehen. Dieſes Streben, fein Stift von der 


1) Adam. II. 3. 

2) Adam. III. 4. 

3) Adam. II. 5. — C. 10. Flocci pendens auream decessorum 
mediocritatem, vetera contempsit, nova molitus omnia (perfi- 
cere). DBergl. Schloffer, B. I. 597. 
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drüdenden Gewalt der Saͤchſiſchen Fuͤrſten und Grafen 
frei zu machen, erzeugte zwiſchen ihm und diefen Fürften 
unendliben Daß. Damals war noch Herzog zu Sachfen 
Bernhard, ein Mann von feftem Geifte, ein alter Feind 
des Erzfliftes, der, je eifriger der Erzbifhof an feinem 
Plane arbeitete, defto aufmerkfamer auf biefen mächtigen 
Prälaten ward '). Adelbert mußte Gunft und Schug fu: 
chen gegen des Herzogd Anordnungen und fand foldyen 
bei'm Kaifer Heinrich, der ihn, ald einen Mann von ſtand⸗ 
haftem Muthe und fefter Ausdauer in allen Dingen, liebs 
gewann, alfo daß ber Kaifer ihn, ber feitbem beftändig 
am Paiferliben Hofe war, in Allem um Rath fragte. 
Adelbert zog Überall mit ihm herum, nad) Ungern, Sla⸗ 
vonien, Italien und Zlandern. In Italien fchlichtete er 
mit ihm ben Streit der drei Päpfte und follte felbft zum 
Papſt ermählt werden, wenn er nicht Clemens IL. einge: 
ſetzt hätte >). 

Nach feiner Rüdkehr aus Stalien lebte er am Lieb» 
ſten in Hamburg, wo vor ihm die Sächfifchen Herzoge, 
Gefandte von den Slavifhen Nationen und Botſchafter 
von den Königen des ganzen Nordens erfchienen und von 
ihm andere zurldigefendet wurden nach Dänemark und 
Schweden. Eifrig bemüht, dad Chriſtenthum im Norden 
fo weit, als möglicy, zu verbreiten, fandte er Geiftliche bis 
nah Island und zu den Orkadiſchen Inſeln. Dabei 
glaubte er ſich befugt, felbft gegen Könige fireng auf 
firchliche Ordnung und Geſetz zu fehen. Als Swen IN. 


1) Ajunt saepe dixisse: „illum quasi exploratorem positum in has 
regiones, qui infirma terrae aliegenis et Caesari esset prodi- 
turus. Ideoque dum ipse, aut aliquis Filiorum ejus adrixerit, 
Episcopum nunquam bonum in Episcopatu diem habiturum.“ 
Adam. III. 6. 

2) Adam, III. 8. 
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von Dänemark, eine Schwediſche Prinzeffin, Guda, die 
mit ihm verwandt war, beitathete, war fein Anſehen ſchon 
fo feft gegründet, daß er es wagen konnte, diefem mit 
dem Banne zu drohen, wofern er fie nicht entlaffe.e Swen 
drohte ihm zwar mit der fchredlichften Verwuͤſtung feines 
Bisthums; allein Adelbert wandte ſich an den Papft, wel: 
her den König zur Befinnung bradıte !). 

Bei diefem Steigen feiner Macht und feines Einflufs 
feö, bei der Zunahme feiner Feinde ringsumber dachte 
Adelbert darauf, fi) gegen aͤußere Gewalt zu fügen. 
Hamburg wollte er zum Mittelpuncte feines Gebietd erhes 
ben. Darum fann er auf deſſen Befefligung, wie er vor⸗ 
gab, zum Schuge gegen barbarifche Einfälle. Der Lands 
ſtrich, in dem es liegt, dehnt fich weit in eine Ebene aus; 
fein Gebirg, fein Fluß giebt von daher Schug. Nur ein 
Berg, neben ber Elbe, zieht ſich mit langem Rüden nad) 
Abend hin, der Sullenberg. Auf diefem legte er mit gro» 
fer Mühe ein Burgklofter an, den Bewohnern zur Ab, 
wehr gegen Zeinde: bald aber wurden die, welche hier 
Gott dienen follten, zur Raubfhaar. Denn die fügen 
follten, fielen bald, um Raub und Plünderung, in's 
nächfie Gebiet, bis durch des Volkes Wurh, auf Antrieb 
des Saͤchſiſchen Herzogs, die Burg zertrümmert ward, 
wofür auf jenes die Ercommunication gefchleudert wurde >). 

Bald darauf aber befam Adelbert auch in Sachſen 
durch Heinrich's IH. Wohlwollen ungemeinen Einfluß. 
Goslar genoß oft die befchwerliche Ehre des kaiferlichen 
Beſuchs, wofür Heinrih die Stadt mit Privilegien und 
reihem Schmude fehr belohnte. Als er dafelbft im Jahr 
1049 das Ofterfeft mit Adelbert feierte, ftellte er dieſem 
die Ausfiht und Hoffnung zum Befige von Klöftern 


1) Adam. III. 12. 
2) Adam. UI. 8. 
Hüvebrand. 2. Auf 6 
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Graffchaften und andern Gütern fo feft hin, daß diefer in 
trunkener Wonne die fühnften Plane gefaßt haben fol; 
denn naͤchſtdem ließ ihn auch die Freundfchaft des Paps 
fie Leo IX. Alles erwarten !). 

Da Adelbert's Einfluß und Theilnahme an den wichs 
tigfien Verhandlungen über Angelegenheiten des Reichs 
immer ‚bedeutender wurben, fo fliegen feine Anmaßungen, 
fein Stolz, feine Hoffahrt und feine Anfprüde in glei= 
chem Maaße. Nichts, was der Kaifer oder der Papft in 
wichtigen Dingen vornahm, gefchah ohne feinen Beirath ; 
Kriegds und Friedensfachen befchlog Heinrich zuvor mit 
ihm. Oft erfuhren dieß deſſen Feinde, benn mehrmals 
demüthigten fie fi durch Adelbert’5 Klugheit und geflan= 
den felbft, durch Adelbert's Lift überwunden worden zu 
feyn. Im Auslande ward dieß bald weit befannt. Dar» 
um kamen felbft Sefandte des Griehifhen Kaiferd und 
des Königs von Franfreih zu ihm und brachten ihm 
Gruß und Huldigung. Und XAbelbert, eitel, wie er war, 
wußte fogar feine Herkunft von den Griechen abzuleiten, 
um dem Griechifchen Kaifer feine Liebe zu den Griechen 
begreiflih zu machen ?). 

Immer hatte er bisher den feiner Eitelkeit fchmeis 
chenden Plan verfolgt, ald Patriarch im Norden aufzus 
treten. Als daher der König von Dänemark gern ein 
Erzbisthum in feinem Reiche errichten wollte, gab Adels 


1) Adam. IT. 31. jagt: tunc sibi data est spes acquirendi, vel 
aceipiendi Commitatus et Abbatias, vel praedia... . ut puta 
Coenobia Lauressae,, vel Corbeiae, Comitatus etiam Bernardi 
et Ekberti, Praedia vero Sincicum, Plisna, Groningor, Dis- 
pargum et Lismona; quibus jam dubia fide possessis arbitra- 
batur se Metropolitanus, sicut dicitur de Xerxe, aut per mare 
ambulaturum, aut per terram narvigaturum, postremo omnia, 
quae in animo habuit, facile perfecturum. 

2) Adam. 11I. 33. 
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bert feine Zuſtimmung unter der Bedingung, daß ihm bie 
Würde eines Patriarchen des Nordens zuerkannt würde, 
Er arbeitete demnach immer noch bahin, feinem erzbifchäfs 
lichen Gebote in den Stavifhen Ländern zwölf Bisthuͤ⸗ 
mer zu unterwerfen '), Mit dem Tode feiner großen 
Gönner, des Kaifers Heinrich's II. und des Papftes Leo IX. 
mußte er zwar bie Hoffnung zur Ausführung diefes Pla« 
ned aufgeben; allein die Zeit fchien ihm immer noch güns 
flig genug, feine Macht im Norden, gleich der des Papftes 
im Süden, zu erheben. Während er allen Reihen an 
Reichthum, allen Mächtigen an Macht gleich feyn wollte, 
wünfchte er vom Volke Bater der Waifen, Schirmer der 
Wittwen genannt zu werden; während er mit Irdiſchem 
eifrigft befchäftigt war, wandte er immer mit unermübli: 
her Thaͤtigkeit die größte Sorgfalt auf alle geiftliche An⸗ 
gelegenbeiten. Sein Hauptgedanke aber, auf den in ſei⸗ 
nen DBeflrebungen Alles binzielte, war immer nod: daß 
Pleine Bremen follte groß wie Rom werden, und aus dem 
ganzen Norden follten bie Völker zu ihm bahinftrömen, 
wie zu dem heiligen Stuble nah Rom ?). 

Und doch, fo gerne er über Andere ein hohes Regi⸗ 
ment führen mochte, fo wenig verftand er ed, fich felbft 
zu beherrfchen und feine Leidenfchaften zu’zähmen.. Wo 
diefe, wo ihn vor Allem feine gränzenlofe Eitelkeit trieben, 
war fein Geift in dem, was ihr nur irgend fröhnen Eonnte, 
unermübet und rafllod. Wo etwas Gewichtoolles gefchah, 
was in vieler Menfchen Mund kam, follte man ihn als 
den Urbeber nennen. Traf ihn dabei Widerwärtigkeit, fo 
fand fein Schmerz keine Gränze. Im Zorne vergaß er 
ganz feine Würde, und man ſah oft, daß er, die ihn er- 
zürnt hatten, mit Sauftfchlägen bis zum Biute prügelte. 


1) Die Adam. III. 34. aufzählt. 
2) Adam. II. 26. 
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Dagegen mem er geneigt war, und wer ſich nach feiner 
Faune bequemte, konnte fih von ihm bie reichften Ge: 
fhenfe verfprehen. So erhielten oft geringe Perfonen 
große Geldfummen. „War er in Leibenfchaft, fo floh 
man ihn wie einen Löwen; wieder beruhigt, war er wie 
ein Lamm 1).“ 

Um fi Iuftige Gefelfchaft, die er liebte, zu verfams 
meln, ſchonte er feinen Aufwand. Menfchen von allerlei 
Art, Künftter, Gaukler, Schaufpieler, Wunderärzte gins 
gen oft außerordentlich beſchenkt von ihm ober begleiteten 
ihn in Haufen auf feinen Reifen; an ihren Kunftfüden 
fand er viel Vergnügen. Muſikanten ließ er felten zu; 
zumeilen mußten fie ihm die Grillen vertreiben. Pantos 
mimiler, welche das Volk durch obfcöne Bewegungen be: 
Iuftigten, wurden ſtets abgewieſen. Schmeidhler, Schmas 
roßer und dergleichen Gefindel waren beftändig in feiner 
Nahe Mit Lob Eonnte man alle feine Leidenfchaften eins 
fhläfern, und wenn man zu ihm fagte: „Nun, der Ham: 
burger Patriarch werde bald Papft werden, alle feine 
Mitbewerber würden vom Eöniglihen Hofe vertrieben wers 
ben, er werde im Reiche allein herrfchen, da werde das 
goldne Zeitalter kommen, eine himmlifhe Stimme habe 
dieſes verkuͤndigt,“ ward er hoch erfreut. Wenn er 
in beiterer Gefellfhaft bei Zifche faß, wo er Gefandte 
und angefebene Perfonen gerne neckte, durchzog, von nie: 
driger Geburt fprach oder bei'm Gaftgelage fib dur Ius 
flige Schwänte, durch Gefchichten von Königen oder pas 
radore Behauptungen von Philofophen kurzweilen ließ, 
mußten Geſandte oder andere vornehme Perfonen, die ihn 
ſprechen wollten, vor feiner mit Wache befegten Thuͤre 
warten. Wer am XZifche nicht mitfcherzen konnte, batte 
gewöhnlich ein ſchlechtes Loos; ihn trafen am Meiften 


1) 4dam, III. 4. 
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Adelbert’3 Stichelreden. Am liebften richtete er die Pfeile 
feines Spotted gegen Vornehme, deren Haß er bems 
nah auch am Meiften auf fich zog ?). 

Am feindfeligften gegen ihn gefinnt waren und blie: 
ben immer der Herzog Bernhard von Sachſen und deſſen 
Söhne Ordulf und Hermann. Gegen ihre Anfälle hatte 
er Burgen anlegen lafien, welche den Grimm der Herzöge 
gegen ihn noch mehr entflammten. Sie fielen oft in fein 
Kircchengebiet ein, wüfteten mit Feuer und Schwert, tries 
ben Heerden aus und zwangen zuweilen den flolzen Praͤ⸗ 
(sten zum Nachgeben 2). Mehrmald dußerte Herzog 
Bernhard: Adelbert wäre wie ein Kundfchafter nach Sach⸗ 
fen gefommen, um dem Kaifer die ſchwachen Stellen des 
Landes zu verrathen; doch fo lange ein Billunge lebe, 
folle der Erzbifchof auch Feinen frohen Zag haben ?). Wie 
diefe Drohungen den flolzen Prälaten eine Zeitlang ſchreck⸗ 
ten, fo hielt die hohe Gunft, welche Adelbert bei'm Kaifer 
genoß, auch des Herzogs Waffen einige Zeit in Ruhe. 

Diefer Mann war ed, den der Erzbifchof Hanno zur 
Mitverwaltung des Reichs für ſich zu gewinnen gefucht. 
Abelbert’3 Stolz indeß ertrug es nicht lange, nur als Mit: 
gehuͤlfe dazuſtehen. Um allein über das Reich und ven 
jungen König zu herrfchen, bot er bald Alles auf, ben 
Erzbifhof von Köln, einen firengen und ernften Mann, 
dem jungen Heinrich unerträglich und verhaßt zu machen, 
diefen ganz für fich zu gewinnen, um burd ihn Der er: 
fehnten Höhe eines Papftes im Norden näher und näher 
zu kommen. Semehr er des Königs ungezügelten Wuͤn⸗ 


1) 4dam. IN, 41 — 42. 


2) Die Verhältniffe zwifchen ven Saͤchfiſchen Furſten und Abelbert 
findet man trefflih bei Schloffer, B. II. 676. ff. auseinander 


geſetzt. 
3) Stenzel, B. L 131. 
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fhen und wilden Leidenfchaften freien Lauf ließ, deſto 
entfrembdeter ward biefer ben andern Erzbifchöfen, fo daß 
in Kurzem Abdelbert faft wie ein Alleinherrfcher ded Reiche 
daftand 7) und den König wie einen Spielball behandelte. 
Ihm zunaͤchſt in hoher Gunft fand bei'm Könige deffen Ju⸗ 
gendfreund und Gefpiele, Graf Werner 2), ein feuriger, tas 
lentvoller, junger, aber babei auch hochfahrender Mann. 
Mährend der König in Sachſen, meift in Goslar audgelaf: 
fenen Freuden der Jugend ungezaͤhmt nachlebte und ber 
Erzbiſchof ihn, wohin er wollte, herumfchweifen ließ ?), 
fhalteten die Erzbifchöfe in Sachen ded Reichs und der 
Kirche auf die empörendfte Weife *), verkauften oder vers 
ſchenkten nach eigener Luft Bisthumer und Abteien, geift- 
lihe und weltliche Würden; nur Geld gab Rang und 
Ehrenftellen; dazu, was Ruhm und Nutzen brachte, maß: 
ten fie fih an; Bifchöfe und Herzoge fchonten fie aus 
Furcht, aber Aebte erfuhren alle Laſt ihrer Bebrüdungen. 
Mer nad) einer Abtei Verlangen trug, durfte nur um die 
Gunſt der Erzbifchöfe buhlen. Kiöfter betrachtete man als 
Raubgut. Alles thaten fie unter ded Königs Namen, fich 
mit der Behauptung fehligend, daß dem Könige über die 
Aebte gleiche Rechte und gleiche Gewalt, wie über feine 
Pächter und andere Verwalter Eöniglicher Einkünfte, zus 
fanden 5), Denn in Nichts ift der Menfch erfindfamer, 
ald in der Kunſt, feinen Handlungen ſtets den Schein des 


1) Lamb. ipse in regno communi pene monarchiam usurpare vi- 
deretur. | 

2) Lamb. 

3) — ex sua classe in alias regiones aemigrare sinit-. Aventin. 
Annal. Sazo, an. 1067. 

A) Aventin. 

9) Lamb. nibil minus regem in hos juris ac potestatis habere, 
quam in villicos suos, vel in alios quoslibet regalis fisci dis- 
pensatores. 
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Rechts zu geben. Kloftergüter ertheilten fie nach Belieben 
ihren Günftlingen und faugten fie auf jede erbenfliche 
Weiſe aus. Mit jeder Gewaltthbat wuchs ihre Frechheit, 
womit fie die Kiöfter wie Provinzen verfchenften und den 
König ſtets zur Einwilligung zu bewegen wußten. Wie 
der Erzbifhof Siegfried von Mainz fi die Abtei Seli- 
genftabt und andere Güter zu erwerben mußte, und der 
Erzbifchof von Köln fi) vom jungen Könige den neunten 
Theil des Eöniglichen Schages ſchenken ließ, fo fuchte ſich 
Adelbert in den Befiß von zwei überaus reichen Abteien 
zu fegen, der von Lorſch und Corvey, unter dem Borges 
ben einer Belohnung des Königs für erwiefene Hochach⸗ 
tung *). Allein man fügte fib diefem Raube hoͤchſt un: 
gen. — 

Um Gorvey zu erhalten, hatte der Erzbifhof das Ge: 
rücht auögefprengt, daß der Abt diefer Abtei, den ber Kb: 
nıg auf Atelbert’5 Betrieb zum Bifhof von Pola in 
Iſtrien ernannt hatte, geftorben fey. Aber zum Unglüde 
Adelbert's kam bald vom Bifchofe die Nachricht, daß er 
noch lebe, und Adelbert’3 Betrug warb zum Gelächter. 
Der Herzog Otto von Bayern, dem folche Pfaffenlift 
fhandlich fehien, drang darauf, daß der Abt in Würde 
und Amt blieb. Es fruchtete auch das nicht, daß Adel: 
bert ihn durdy Zufiherung einer Abtei in Altaha zu be: 
ſchwichtigen gefucht hatte 2). h 

Zu Lorſch firäubte man fihb am Meiften gegen bes 
verbaßten Prälaten Gewalt. Er fchidte einen feiner Ber: 
trauten dahin, dem Klofter anzufündigen, daß er ed vom 
Könige zum Geſchenk erhalten habe und der Abt, am ans 
gefagten Orte fich jenem zu ftellen, nicht fäumen möge. 


1) Seine allmälig gemachten Grwerbungen |. in v. Halem’s Geld. 
von Oldenb., ir. Br. ©. 135. 


2) Lamb. an. 1063. 


88 Habſucht der Fürften. 


Da zeigte fich aber ſolche Erbitterung und ſolcher Unwille, 
daß man ſich an den Gefandten vergreifen wollte. Schmäs 
bung fonnte nicht verhindert werden. Der König fchidte 
fofort Befehle mit Drohungen an den Abt, baß er fich 
der Abtei begeben folle. Da nun der Abt diefe Anfage 
ded Königs vor der Ankunft der Pöniglihen Sendboten 
fhon erfahren hatte, ließ er Ddiefe gut aufnehmen, aber 
nicht fogleidy zum Verhöre fommen. - In folgender Nacht 
begab er ſich mit noch einigen Bertrauten, ohne Mitwifs 
fen der andern Brüder, nah Mainz in das Klofter des 
beiligen Alban, wohin er früher alle Kirchenfchäge heim: 
lich verborgen hatte. Da am Morgen die Boten den Abt 
vermißten, mußten fie, da fie ohne den Abt nichtS unter» 
nehmen konnten, unverrichteter Sache zurüdgehen. Des 
Abts Dienftleute aber, damals gerade im Kriegsweſen 
emfig und erfahren, riefen ihn wieder zurüd, übergaben 
ihn einem feiner Lehensmannen zum Schuge, befegten dann 
einen dem Klofter nahen Berg und errichteten eine Burg 
mit Befagung, bereit, des Erzbiſchofs etwaigen feindlichen 
Angriff ſtandhaft abzumehren *). 

Ueber folch widerrechtliches Verfahren waren die Für: 
ſten hoͤchſt erboßt. Im ganzen Reiche hörte man von 
Nichts, ald von Raub und Plünderung Das Volk aber 
fand die Zeit fo ſchwer, daß e8 glaubte, der Welt Ende 
berannahen zu fehen, eine Beforgniß, die in-ganz Zeutfchs 
land bald allgemein wurde und dem Sinne Bieler mehr 
und mehr eine religiöfe Richtung gab. In Bayern bauten 
die Großen neunzehn Köfter für Mönche und Nonnen; 
auch der König wies Kirchen mehre Güter und Schäße 
an 2), denn fhon voriges Jahr hatten Erdbeben und gro> 
Bes Sterben durh Seuchen viele Gemüther erfchredt >). 


: 1) Nach Lamb. an. 1063. 
2) Aventin. 
3) Tſchudi Chronik Cidgenoß. Geſch. an, 1062. 
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Diefe Stimmung trug wefentlic dazu bei, daB im Jahre 
1064 eine große Menge Menfchen *), man zählte gegen 
7000 Pilger, mit Siegfried von Mainz, Günther von 
Bamberg, Dtto von Regensburg, Wilhelm von Utrecht 
und vielen anderen Vornehmen Zeutfchlands zur Herbftzeit 
nah Jeruſalem aufbrachen, das heilige Grab zu fehen, 
an ihm zu beten und zu weinen ?). 

Wie Zeutfhland von Laien und Geiftlichen durch 
Raubluft und Habſucht beunruhigt ward, fo war aud 
Italien und befonders bie Kirhe in Rom noch in ärger: 
liher Spaltung. Die Papſtwahl Cadalo’8 war durch 
Hanno von Köln fchon in der früher erwähnten Verſamm⸗ 
lung der Reichsgroßen zu Augäburg (im October 1062) 
für unrechtmäßig erklärt, der Kanzler Wibert in Italien, 
bisher die Hauptflüge Cadalo’s, feines Amtes entfegt und 
diefes einem Freunde Alerander’5 II., dem Bifchof Gregos 
rius von DVercelli, übertragen worden. SHonorius aber 
hatte feine Hoffnung, fi auf dem papftlichen Stuhle ge: 
gen feinen Gegner behaupten zu koͤnnen, noch nicht aufs 
gegeben und deßhalb auch nie unterlaffen, feinen Anhang 
in Rom durch Geld und Verheißungen treu zu erhalten. 
Als ihn daher feine Partei im Anfange des Jahres 1064 
zu einem neuen Verfuche aufrief, brach er mit ziemlicher 
Truppenmacht auf, machte Teinen Marſch meift zur Nachts 
zeit, fand unvermuthet vor Rom, warb durch Hülfe feis 
ner Ergebenen in die Leo's-Vorſtadt Nachts eingelaflen, 
brach in den Batican und befegte die Engelöburg ’). Als 
es aber tagte und unter dem Volke der Verrath befannt 
ward, erhob fih Aufruhr. Das Volk in Waffen flürmte 


1) Aventin. giebt an: faft 12,000: Marian. Scotus (nach Baron. 
Ann.) 7000. 


2) Lamb, erzählt ihre Schidfale. 
3) Sigonius hist. Ital. an. 1063. Arnulf hist. Med. III. 17. 
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vor die Burg; die bewaffnete Mannfchaft bed Honorius 
entwih zum Xheilz er felbft aber warb von Gencius, 
einem vornehmen Römer, Sohn des Stadtpräfecten, auf 
ber Engelöburg in Schuß genommen. Darauf fandte 
man fofort nach Zeutfchland an die Kaiferin und bat um 
Hülfe für den von ihr eingefegten Papft. 

Um biefelbige Zeit brachen auch in Florenz große Un: 
ruben aus. Auch die Mönche fingen an, die zu haflen, 
welche der Simonie fehuldig fchienen. In Florenz hatten 
fie zwifchen dem der- Simontie angellagten Bifchof Peter 
und dem Volke großen Zwift angeregt, und durch Ans 
bang des Biſchofs unter dem Clerus waren zwei mächtige 
Parteien entflanden. Auf Hildebrand’8 Betrieb ward Pe⸗ 
ter Damiani nach Florenz gefandt, um den Streit beizule: 
gen. Diefer tadelte die Mönche, daß fie den Bifhof ohne 
Verhoͤr und Gericht verdammt und dad Volk gegen ihn, 
als. einen Simoniften, aufgebest hätten. Das Volk aber 
fhrie: er fey wohl in gleicher Schuld, weil er folche La: 
fter vertheidige, und hörte ihn nicht weiter. So ging er 
ohne Erfolg feiner Sendung zuruͤck, verfaßte aber al8bald 
eine Bertheidigungdfcprift, worin er, nach feiner Weife, 
Präftig und gerade den Mönchen derbe Wahrheiten fagt; 
am Meiften Theuzo, einem Moͤnch, dem Anftifter der Un: 
ruhen. Die Schrift überzeugte fie von dem Unrecht, das fie 
gethan , den Bifhof zu verdammen, bevor der heilige Stuhl 
ihn gerichtet hätte. Seines Verbrechens aber blieben fie 
gewiß und befchloffen, zu rechter Entfcheidung vor den 
Papft zu gehen. Sie erfhienen, Flagten und erboten fich, 
zur Verfiherung der Gewißheit die Probe des Feuers ab: 
zulegen. Alerander wollte den Bifchof von Florenz, we⸗ 
gen feined großen Anhangs, nicht abfegen, aber auch durch 
Nichtenticheidung der Sache den Mönchen nicht neues Aer⸗ 
gerniß geben. Er feste daher ein Concilium in Rom feft, 
da zu entfcheiden. Mehr ald hundert Bifchöfe, meift alle 


Concilium zu Rom, 9 


dem Bifchofe zugethan, fowie der Herzog Bottfrieb vers 
-herrlichten die Verſammlung. Hildebrand fprach zu Guns 
fien der Mönche. 

‚Anfangs verhandelte man allgemein über die Sünde 
der Simonie in fcharfen Befehlen. „Kein Mitleid gegen 
die der Simonie Befchuldigten fol ihre Würden ſchuͤtzen; 
fie find verdammt. Wer von Simoniften umfonft orbinirt 
ift, fol mehr aus Mitleid, als mit Recht, in feinen Wuͤr⸗ 
den bleiben. Wer aber forthin fi von einem, ben er als 
Simoniften kennt, weihen Idßt, hat gleiche Strafe mit 
dem Simoniften. Wer unrein lebt *), foll kein geiftliches 
Amt verrichten. Kein Cleriker fol durch Laien, umfonft 
oder um Belohnung, eine Kirche nehmen.” — Da trat, 
als Sprecher der Mönche, Abt Rudolf auf, ein weifer, 
hochwuͤrdiger Dann, und klagte. Gegen ihn aber waren 
Viele, befonders Peter Damiani und Rainald, Bifhof 
von Cumaͤ. „Die Möndye flanden wie Schaafe unter 
Wölfen Da erbob fih in der Verſammlung Hilde: 
brand ?), als Bertheidiger der Sache der Moͤnche. Bald 
gab jedoch — fo wird der weitere Gang der Sache er: 
zahlt — eine wunderbare That der Sache Entfcheidung. 
Meder der Papft, zwar noch das Goncilium mochten das 
Anerbieten der Feuerprobe zur Vergewifferung der Bes 
fhuldigung annehmen. Allein das Volk in Florenz zwang 
die Mönche, die Wahrheit ihrer Klage zu erweifen. Es 
wurde ein Tag angefagt, wo dieſes gefchehen folte, Als 


1) „concubinam duxerit palam, vel ductam non reliquerit.“ 

2) — vir egregius et excellentissimus, alter quasi Gamaliel, (er 
wirb bier (nebft andern Titeln) noch Mönch und Cardinal ge: 
nannt), hanc controversiam prudenter audiens, et auctoritate 

.  canonum sapienter perpendens , monachorum in universis au- 
ditoriis defensor nobiliter extitit, quos non pedetentim ratio- 
cinando, sed aperte et fortissime defendit, contra omnium 
opinionem. 
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diefer anbrach, geſchah, daß bei'm Klofter St Salvator 
fi Cleriker und Laien und Menfchen jegliches Gefchlechts 
und Alters verfammelten. Vom Volke erbaut, erhoben 
ſich zwei Scheiterhaufen, zwifchen beiden ein Pfad, unten 
teodines, fehr brennbares Holz. In den Gotteöhäufern 
bielt man Gefang und Fürbitten, worauf, auf Befehl des 
Abts, erwählt warb, wer durch’8 Feuer wandeln ſollte. 
Der Mönch Peter von Balombrofa beftand das Wunder 
der $euerprobe, wodurd der Bifhof von Florenz bed 
Verbrechens der Simonie überwiefen wurde. Als aber 
dem Papfte der Erfolg dieſes Vorganges berichtet wurde, 
entfegte er ben. Angeklagten fofort feines Amtes. Peter, 
der Mönch, feitdem gemeinhin der Fener:Peter (Petrus 
‚Igneus) genannt, flieg bald nachher zu hohen Ehren, zur 
Würde eines Gardinald, die ihm Hildebrand verlieh. 

Die Unruhen wegen der Spaltung der Kirche wur⸗ 
den immer gefahrvoller, UWeberall wünfchte man friedliche 
Entfheidung. Auf das Aergerniß, welches der ganzen 
Chriſtenheit die beiden Päpfte durch ihren Streit um den 
heiligen Stuhl gaben, ſahen fromme Gemüther nur mit 
tiefer Zrauer bin. Auch in Rom waren Biele des Zwiltes 
müde, Niemand mehr, als Hildebrand und Peter Damiani. 
Aber noch flanden die Parteien in den Waffen einander ges 
genüber; die Alerander’3, welche durch Normannifche Hülfe 
Richard's von Capua Verftärfung erhalten, hatte die 
Haupttbeile Roms auf der linken Seite der Ziber, die 
bed Honasius dagegen die Engelöburg und die Leoninifche 
Vorftadt auf der rechten Seite des Stroms im Befige. 
Honorius hatte neue Hoffnung gewonnen, nicht bloß, 
weil die Kaiferin ihm Hülfe verfprochen und die Römer 
zum tapfern Widerfland ermuntert, fondern vornehmlid) 
auch, weil der mächtige Reichsverwalter, der Erzbifchof 
von Bremen, fi für ihm erklärt hatte. Als Hauptflügen 
und Führer der Partei Alerander’3 dagegen flanden in 
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Zeutfchland der Erzbifchof Hanno von Köln und in Rom 
‚Hildebrand da und diefem zu Hülfe die Normannen Es 
kam mehrmals in Rom zu fehr heftigen Kämpfen; meift 
fiegte die Partei des Honorius, und ed gelang ihr fogar, 
mit Beihülfe ded erwähnten Gencius und der benachbarten 
Grafen von Zusculum und Galera, die Normannen aus 
ber Stadt zu vertreiben. Hildebrand jedoch wußte bald 
eine neue bedeutende Schaar von Normannen in bie 
Stadt zu ziehen, und bald war Honorius fo eingeengt, 
daß er fi) auf der Engelöburg faft unabläffig belagert 
ſah. Wiederholt wurden der Erzbifchof, von Bremen und 
der junge König von Rom aus mit Bitten und Ermah⸗ 
nungen beftürmt, ſchleunigſt für Honorius Hülfe zu fens 
den. Aber um die nämliche Zeit fihrieb auch Peter Das 
miani an König Heinrich einen Brief voll Ermahnungen 
und flebentlicher Bitten, daß er der wanfenden Kirche zu 
Hülfe kommen und bie Kraft der Schismatiker brechen 
möge; er falle doch felbft handeln; Jugend hindere nicht 
an großen Thaten. Neun Jahre alt, habe Hannibal den 
Römern Krieg und Haß gefhworen. Er wifle wohl, daß 
feine Raͤthe, leider! Männer der Kirche, Schuld am Un: 
glüde der Kirche feyen 2). Er folle nicht geftatten, daß 
die Kirche fo getbeilt werde; die Nachwelt werde folches 
nicht rühmen. Peter fpricht überhaupt mit Wärme, vd: 
terlicher Liebe und Hinneigung und gewann dadurch des 
Königs Achtung ; mehr indeß konnte er auch nicht gewin- 
nen, denn Heinrich ward viel zu fehr vom Erzbifchofe von 
Bremen beberrfcht und war uͤberdieß noch viel zu jung, 
als daß er felbft fefte Entfchlüffe fallen konnte. 

Da Alerander fonach die Hoffnung aufgeben mußte, 
von Teutfhland aus die nöthige Hülfe zu erlangen, um 


1) „A pravis Consiliariis tanguam a venenatis serpentium sibilis 
aures obtura: in virile te robur per ardorem spiritus excita, 
collapsae matri tuae Ecclesiae manum porrige.“ 
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die Partei feined Gegners zu unterbrüden, fo war er be⸗ 
müht, unter den Fuͤrſten Staliend feinen Anhang zu ver⸗ 
ſtaͤrken. Er fuchte vor Allen das mächtige Haus von 
Toscana fefter an ſich zu fchließen. Vorzuͤglich gewann 
er fchon in friiheren Jahren die junge Mathilde dadurch, 
daß er ihr auf ihre Bitten zum Leiter und Führer einen 
Mann zufandte, an dem fie ſtets mit feflem Vertrauen 
bing, Anfelm, einen Berwandten des Papftes, deſſen wir 
fhon als nachherigen Bifhof von Lucca erwähnten. Ma⸗ 
tbilde zeigte ſchon in diefen Zeiten eine unbegränzte An« 
hänglichkeit an den Römifchen Stuhl, von wo man nichts 
unterließ, die Liebe der Iungfrau für die Sache der Kirche 
zu entflammen. Anſelm's Sendung aber gefhah gewiß 
nicht ohne Beirath Hildebrand’8, denn er war ein Mann 
von vieler Klugheit und Gewandtheit in politifhen Ver: 
bandlungen *) und fland im Rufe großer Heiligkeit und 
Gelehrtheit. Bei den fo fehwanfenden Gefinnungen Gotts . 
fried’8, der ohnedieß mit feiner Gemahlin nicht befonders 
einig lebte, ſchien ein fo beftändiger Wächter nothwens 
dig ), zumal da felbft unter der Geiftlichkeit Gottfried’s 
ed ſolche gab, die beftritten, was die Päpfte in mehren 
Berfammlungen angeorbnet und auögefprochen ?). 
Veberhaupt regte fich jetzt der Geift immer fichtbarer, 
gegen welchen mit aller Kraft anzufämpfen, Hildebrand für 
nothwendig hielt. Man trat hie und da auf, fich flügend 


1) Fiorentini. 

2) Ohne Zweifel follte er diefes in Alerander’s oder Hildebrand's Ab⸗ 
fiht feyn; der Mathilde mochte er dienen di nutrire non meno 
per beneficio proprio lo spirito dell’ innata sua devutione. 

3) 3. 3. che’l prender con danaro da’ Principi temporali l’inve- 
stitura de’ Viscovati, e de’ Benefitii non si dovesse reputar 
simonia ; perche ciö non fusse veramente oomprare il sacerde- 
tio, e la Chiesa, ma il possesso de beni, e delle rendite. 
Fiorentini. Petri Dam. epist. I. 13. 
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auf Unterfuchungen von Rechtögelebrten, um die Gültig: 
keit des Eheverbots abzuläugnen und die Rechtmäßigkeit 
ber Ehe der Geiftlichen zu vertheidigen. Mit alem euer: 
eifer fegte Peter Damiani gegen „diefe peflartigen Men» 
ſchen“, wie er fie nannte, feine Feder in Bewegung ")5 
diefes indeß fruchtete nicht. Der Papft hielt im Jahre 
1065 zwei Synoden zu Rom gegen dieſes Laſter und 
drohte mit Kirchenauöfchließung; aber immer ganz ohne 
Erfolg). Die Zahl der Schuldigen mehrte fich täglich, 
man trat trogig der Kirche entgegen, achtete weder Dro⸗ 
bung noch Strafe, ja man fpottete vielmehr des unmaͤch⸗ 
tigen Worted der Synoden. Wunderftrafen, die man ges 
fliffentlich ausjprengte 3), fchlugen niht an. Keinen aber 
jchmerzte diefer widerftrebende Geift mehr, ald den um daß 
Heil der Kirche unermüdlich thätigen Peter Damiani. Er 
überfah mit ſcharfem Blide die DVerhältniffe der Dinge, 
fahb mit Kummer auf die Gefahr der Kirche hin, welche 
zu erwarten war, wenn der Glaube dad Wort der Kirche 
nicht mehr achtete und heilig hielt. Ernſtlich erinnerte er 
daher den Papft an zwei Puncte, weldhe in der Disciplin 
der Kirche zu verbeflern feyen; er rieth vor Allem, „Daß man 
den Gebrauch und die Drohung des Bannfluchs befchränken *) 
und nicht für jegliches Vergehen gleiche Strafe androhen 
müffe 5" feine andere Mahnung aber betraf eine Sache, über 
welche er fhon oft des Papftes Verfahren gemißbilligt hatte; 
er giebt den Rath: „gerechten Klagen eines Sohnes ber 
Kirche gegen feinen Bifchof müfle ſtets freier Zugang offen 


1) Baron. Annal. an. 1065. 

2) Coleti Concil. sacros. Tom. XII., p, 147. 

3) Wie Petrus Damiani fie erzählt. 

4) Gefchehe dieß nicht, fo fey humanae salutis immane periculum, 
et infinite patens vorago labentium et pernicies animarım. 
Er wußte, daß, wer den Bogen zu oft fpannt, ihn unbrauchbar 
macht. 
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ſtehen. Dan müfle dem unbändigen Stolze mander Bis 
fhöfe Gebiß und Zaum anlegen *). 

Während aber in folcher Weile der Stuhl Petri von 
Feinden gefährdet wurbe, die nicht fo leicht gebaͤndigt wers 
den fonnten, flanden in Rom felbjt die Parteien der 
Däpfte fih fort und fort einander feindlich gegenüber. 
Beide verfprachen fih immer noch Hülfe vom königlichen 
Hofe, Honorius vom mächtigen Einfluffe des Erzbifchofs 
von Bremen bei’m jungen König und der Kaiferin, Alexan⸗ 
der von der Gunft und dem raftlos thätigen Eifer Hans 
no's von Köln. Da nun biefer barauf rechnete, daß in 
einer Öffentlichen Kirchenverfammlung Alexander ungleich 
größern Anhang und mehr Unterftüßung finden werde, als 
er am koͤniglichen Hofe erwarten dürfte, fo fegte ex 
durch feinen Einfluß, den er immer noh am Hofe hatte, 
endlich durch : ed folle, um den Streit der Papfte zu ent- 
ſcheiden, zuerft in Zeutfchland eine Synode zur Berathung 
und dann ein Concilium in Mantua gehalten werben. 
Indeß konnte biefer Beſchluß wegen der Umgeftaltung der 
Verhältniffe am königlihen Hofe (von denen wir fpdter 
hören werden) nicht fofort zur Ausführung kommen. 
Vorerft jedoh gewann Alexander's Partei in Rom da= 
durch neuen Aufſchwung, daß fein Gegner Honorius, nach⸗ 
dem er zwei Sabre auf der Engelöburg fi behauptet 
hatte, ſich endlid) genöthigt fah, Rom zu verlaffen. Seine 
Befreiung mußte er von feinem eigenen Parteihäuptling, 
dem geldgierigen Cencius, mit einer Summe von 300 
Pfund Silber erfaufen, die ihm diefer abpreßte. Nur von 
wenigen Gefährten begleitet, entwich er heimlich auf die 
Burg Berceto im Zoscanifchen Gebiete ?), legte aber auch 
jest die päpftlichen Infignien noch keineswegs ab. 


1) Baron. Annal. an. 1065. 
2) Cardinal Aragon. Leo Ostiens, Sigon. Fiorentini. Platina 
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Erft im Verlaufe des Jahres 1066 kam ‘die Frage, 
welcher von den. Beiden, die bisher den päpftlihen Nas 
min führten, den Römifchen Stuhl fortan befigen folle, 
ihrer Entfcheidung näher; denn wenn biöher Hanno von 
Köln immer auch den ernfllichften Willen gebegt, die Kir: 
chenfpaltung zu beendigen, fo war dieß doch fo lange uns 
möglich gewefen , ald des Erzbifchof von Bremen maͤch⸗ 
tiger Einfluß am Böniglihen Hofe der Partei des Papftes 
Honorius immer noch feften Halt gab. Als nun aber in 
Folge der Ereigniffe, die wir bald näher Bennen lernen 
werben, Abelbert, am Töniglichen Hofe mit feinem Anhange 
verdrängt, ſich in fein Bisthum zurüdziehen mußte und bie 
Reichöverwaltung zumeift wieder in bie Hände Hanno's 
von Köln Fam, befchloß diefer fofort, vor Allem die Kir« 
henfpaltung zu befeitigen. In Folge des bereitö erwähns 
ten Befchluffes Hielt er zuerft noch im Verlaufe des Jah⸗ 
red 1066 eine Synode der Bifchöfe Zeutfchland’8 und eis 
niger aus Italien, auf der man ſich dahin vereinigte, daß 
ein Concilium in Mantua über die Rechtmäßigkeit der 
Wahl Alerander’s II. und Honorius II. die Enticheidung 
geben folle. Darauf begab er fih im Frühling des Jah⸗ 
red 1067 in Begleitung der Herzoge Dtto von Bayern 
und Gottfried von Toscana und einer Schaar von drei: 
hundert Rittern nad Italien und zwar zunddft nad 
Rom. Hier forderte er den Papſt Alerander auf, zu er: 
flären, mit welchem Rechte er ed babe wagen koͤnnen, 
obne des Königs Wiffen und Genehmigung den Römifchen 
Stuhl in Befig zu nehmen, welden feit langen Zeiten 
die Könige vergeben hätten. Dieß bewies er durch Beis 
fpiele aus der Geſchichte. Statt des Papſtes übernahm 


will wiffen, daß er allein, auf einer fehr ſchmaͤchtigen Rofinante, 
davon geritten fey. 


Hildebrand, 2. Aufl. 7 
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Hildebrand die Vertheidigung feiner Wahl, indem er bes 
hauptete: es fey kein Zweifel, daß nach den Befchlüffen 
der heiligen Väter den Königen Fein Recht und Einfluß 
auf die Wahl des Papftes zugeflanden werde Ale Kir- 
chenſatzungen widerfprächen der Gewalt ber MWeltlichen 
über dad Regiment der Kirche. Hanno berief ſich jedoch 
auf die in einer allgemeinen Synode unter dem Papfte 
Nicolaus 1. gegebene Verordnung über die Form der 
Papftwahl und forderte Xlerandern auf, vor einer Sys 
node über die Rechtmäßigkeit feiner Wahl Rechenfchaft zu 
geben. Der Papft fügte fich endlich diefer Zorberung, da 
er ſah, daß diefes die einzig fcheinbar unparteiifche Form 
ſey, unter welder er allgemeine Anerfennung erhalten 
fönne. Darauf wurde dad Concilium zu Mantua berus 
fen. Der Papft begab fi) mit Hanno dahin, in Begleis 
tung einer großen Zahl von Bifchöfen aus Italien, auch 
die Lombardifchen fanden fih ale ein. Honorius warb 
ebenfalls dazu gerufen. Er erfchien indeß nicht fogleich, 
blieb zu Aquaͤ Nigraͤ und ließ von ba Hanno’n fagen: „es 
gezieme fich nicht, daß dem Meifter von ben Juͤngern 
Befehle ertheilt würden; nur wenn er im Concilium den 
Vorſitz haben folle, werde er erfcheinen. Da Alerander in 
der Verfammlung fih nicht nur zu allgemeiner Zufrieden 
heit über feinen Wunſch nach Friede und Eintradht in der 
Kirche ausſprach, fondern auch fich über feine Wahl recht- 
fertigte, felbft alle Lombarbdifchen Bifchöfe für fich gewann, 
auch den Herzog Gottfried für ſich flimmte, vor Allem 
aber Hanno in einer Rede Aled aufbot, was nur irgend 
für ihn fprechen Eonnte, fo erklärte dad Goncilium bie 
Wahl Alerander’3 für gefegmäßig und erkannte ihn als 
rechtmäßigen Papft an. Am folgenden Zage erfchien zwar 
auch Honorius mit einer bewaffneten Schaar vor Mantua 
und drang felbfl in die Stadt ein. Herzog Gottfried aber 
warf bie in den Straßen umberflürmenden Krieger ohne 
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Mühe aus der Stadt zurüd und führte num unter fiches 
rem Geleit Alerandern nah Rom !). 

Auch in Mailand waren die Unruhen wiederum aus⸗ 
gebrochen. Ariald, welcher dem zügellofen Leben der dor: 
tigen Geifllihen, hauptfäcli dem den Mailändern vom 
Kaifer aufgedrungenen und der Simonie beſchuldigten Erz: 
bifcof, ewigen Krieg geichworen, hatte die Waffen gegen 
das weltliche Leben der Geiftlichen noch nicht abgelegt. 
Landulf war geftorben; aber fein Bruder Herlembald, noch 
ungleich. fühner und entfchloffener in feinen Schritten, ers 
grimmt über das unfittliche Leben der Geiftlichkeit, zus 
gleich auch durch eine gewiſſe Beredſamkeit, fowie burch 
Draht und Glanz und durch ein möndifchfrommes Leben 
ganz geeignet, dad Volk für fich zu gewinnen, trat Arials 
den zur Seite. Schon 1061 hatte Alerander an ben Ele 
rus zu Mailand ein freundlihes Ermahnungdfchreiben er: 


1) Stenzel, B. 1. 246. Luden, 3. VIIL 39. Aventin. läßt 
es bier etwas zu bunt hergehen, um völlig Glauben zu verbienen, 
Nah ihm tritt Hanno auf und ſpricht: „Der König und bie 
Reichsgroßen haben durch's Gerücht und durch Briefe erfahren, 
daß Du das Papſtthum erfauft, mit den Normannen Freundfchaft 
gefchloffen, Dich gegen den König verfchworen und auf Waffen 
der Feinde geſtützt das Priefteramt erhalten will.” Der Papſt 
fhwört dieß Alles ab, Alle fallen ihm zu; felbft der Anhang bes 
Honorius. As man am andern Tage fi im Tempel verfams 
melt, und Hanno nicht zugegen war, flürzen bes Honorius Ans 
hänger mit gezüdtem Schwert in die Kirche, fehelten Alerandern 
einen Keber und fuchen feinen Tod. Alle entfliehen; Alexander 
bleibt allein. Wenzeslaus von Altaich aus Bayern hält Alerans 
bern von der Flucht zurüd und fpricht ihm Muth ein. Gr fährt 
die Empörer fcharf an und ſchreckt fie durch feiner Miene Mas 
jeftät und Ernft. In demfelben Augenblide kommt Beatrir mit 
Truppen, und kaum betritt fie die Schwelle, fo entfliehen Alte. 
Die Andern kehren zurück und verrammen und verfluchen Honos 
rius. Alexander geht dann nad Rom. 


7* 
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laffen. Darauf war Artald mit Herlembald, der erſt vor 
Kurzem aus Ierufalem gefommen war, nach Rom gegan⸗ 
gen, um fich des päpftlichen Beiftandes zu fichern. Her: 
tembald fol damals entfchloffen gewefen feyn, das Welt: 
leben zu verlaflen und fih in ein Klofter zurückzuziehen. 
Ariald aber hatte ihm davon abgerathen, weil er größere 
Gnabe bei Sott erwerben koͤnne in flandhafter Vertheidi⸗ 
gung bed aͤchtkatholiſchen Glaubens 3). Auch Alerander 
und alle Kardindie hatten ihn darin beſtaͤrkt. Er hatte 
daher verfprochen, mit Ariald feft zufammen zu halten 
und ihm in feinem Kampfe gegen Käufer und Verkäufer 
geiftlicher Würden männlich beizuftehen. Der Papft hatte 
ihm das Banner der Römifchen Kirche verliehen, es zu 
tragen, wenn er fein Schwert gegen Haͤretiker ziehe. 
Seitdem fland er mit Ariald feſt zufammen. An der 
Spitze ber Volföpartei wußte er durch Spenden an die 
Armen, durch Schmeicheleien gegen die Iugend und das 
Volk feinen Anhang immer mehr zu verfiärfen, fo daß es 
ihm gelang, einen ftreitbaren Haufen um fich zu verfams 
meln, mit dem er ed wagen konnte, die der Simonie und 
des Concubinats befchuldigten Geiftlichen vom Altare wege 
zureißen, wenn fie ihr geiſtliches Amt verrichten wollten. 
Da nun der Adel ſich feiner Verwandten und Freunde 
unter den Geiftlichen annahm und diefe zu fchiigen fuchte, 
fo Fam es faft täglich in den Straßen Mailand's zu blu⸗ 
tigen Auftritten. Diefer wilde Zuftand dauerte auch noch 
fort, als Herlembald, wahrfcheinlih um mit Hildebrand 
ſich über die Verhältniffe Mailands zu berathen, im Jahr 
1066 nad Rom ging, wo auf der Synobe über Alle der 
Fluch gefprochen wurde, welche durch böfes, unreines Le⸗ 
ben dem Volke XAergerniß geben würden. Herlembald 
brachte, aus Rom zurüdfehrend, ein Verdammungsſchreiben 


1) Syri vita 8, Arialdi. 
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gegen Guido, ald Simoniften, mit"). Die Stadt gerieth 
in Staunen Als am heiligen Pfingfttage der Erzbifchof 
über den Papft, wegen deſſen Verfahren gegen. ihn, fich 
Öffentlich mit der Bannbulle vor dem Volke befchwerte 
und Herlembald nebft Arialb ihm gegenüber flanden, 
auf feine Tragen zu antworten, entfland in ber Kirche 
im Volke großer Aufruhr und wildes Gefchrei. Als 
darauf die Volksmenge von 7000 Menſchen, welde die 
Kirche füllten, auf des Erzbifchofs Aufforderung diefe ver= 
laſſen hatten, fielen die zuruͤckbleibenden Geiftlihen und 
Laien Über Ariald und SHerlembald her und mißhandelten 
fie fo, daß fie halbtodt liegen blieben. Kaum kam die 
Nachricht von diefer That in die Stadt, fo griffen die 
Anhänger der Gemißhandelten zu ben Waffen und dran 
gen in die Kirche ein. Der Erzbifchof ward überfallen und 
mit Hieben beinahe todtgefchlagen und weggefchleppt, darauf 
fein erzbifchöflicher Palaft erſtuͤrmt und aller Koftbarfeiten 
beraubt. XAriald und Herlembald hatten dieß Alles vor: 
zuͤglich mit Veihülfe bed Landvolkes audgeführt, welches 
zur Feier des Feftes nach Mailand gefommen war. Als 
dDiefes aber am andern Zage die Stadt wieder verlaffen 
Hatte, befchloß die Gegenpartei, der Abel und die Vaſal⸗ 
len des Erzftiftes, was dem Erzbifchofe gefcheben war, 
an Ariald zu rächen. Da diefer, von feinen Gegnern un 
vermuthet angegriffen, entfliehen mußte, wurden ihm zwei 
Eleriter mit Bewaffneten nachgefandt. Man hatte ihn 
über einen See gefegt; auch die Glerifer fuhren über und 
fragten die Fährleute, wo Ariald fey? Sie fprachen: er 
ift tobt! Darauf jene: des Erzbifhofs Enkelin hat uns 
geboten: ihn lebend oder todt zu faben! Bald darauf 
faben fie ihn auf einem Felſen figen, flürzten auf ihn los 
und hieben ihm die Ohren ab. Dann fragten fie ihn: 


1) Arnulfi histor. Mediol, III. 18. 
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Sag, Salgendieb! ift unfer Herr wahrhaftig Erzbiſchof? 
Er antwortete: er ift es nicht und war ed nie, weil 
nicht bifchöfliches Werk in ihm ift und nie war! 1). Da 
fragten fie abermals: ob Guido noch Erzbifchof ſey? Er 
aber, entfchloffenen Geiftes, erwiderte: Er ift ed nicht! 
Und alsbald wurden ihm Mund und Nafe abgebauen, bie 
Augen ausgeriffen und die rechte Hand abgefchnitten, waͤh⸗ 
rend fie fchrieen: Das ift die Verruchte, welche die Briefe 
nach Rom gefchrieben ?); dann ward ihm die Zunge auß, 
gerifien und dabei audgerufen: nun fchweige fie, die den 
Stand des Clerus in Verwirrung geſetzt! So wurde Ariald 
zu Tode gemartert. Allein für die Ruhe Mailand’ war 
damit noch nichtd gewonnen. Herlembald hatte aus fei= 
ner Partei neue Schaaren gefanmelt und bebrängte ben 
Erzbifhof Guido bald fo gewaltig, daß diefer aus ber 
Stadt entfliehen mußte und mit ihm auch der größte Theil 
feiner Partei, deren Häufer und Güter Herlembald den 
Seinigen zur Plünderung preidgab. 

Ald Alerander dieſen Zwift und diefe Gräuel ver: 
nahm, fandte er einige Legaten nah Mailand, welche für 
bie dortige Kirche, um Frieden und Eintracht zu bewirken, 
Kraft apoftolifcher . Autorität Bellimmungen feftfegen folls 
ten gegen Simonie und unkeuſches Leben der Cleriker >), 
und es gelang ihnen aud, einige Zeit Ruhe zu fliften, ins 
dem fie durch Milde und Mäßigung die Verordnungen 
gegen Simonie und Priefterehe wenigftens aufrecht zu ers 
balten wußten, welche fich in ihrer Strenge nicht durchs 
fegen ließen. Bald nach dem aber Fam Herlembald, der 
jest über Mailand faft unbefchränkt herrfchte, und dem, 


1) Arnulf. — Syri vita 8. Arialdi. 

2) Dehinc radicitus membrum amputant genitale, dicentes: Prae- 
dicator castitatis hactenus fuisti: et hinc tu castus eris. 

3) In Baron. Annal. an. 1076. 
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um den letzten Reft der Gegenpartei nieberzubrüden, bie 
Ruhe keineswegs genügte, wieder nah Rom mit fchweren 
Klagen. Hildebrand, der ebenfalls nur wöünfchen konnte, 
daß die feinen Planen widerftrebende Partei in Mailand 
völlig erdrüdt werden möge, flimmte ihm bei, daß die 
Zwietracht in Mailand nicht eher enden werde, als bis 
die Kirche einen neuen Hirten habe, ber nur vom heiligen 
Stuhle zu Rom koͤnne gewählt werden’), Mit diefem 
Rathe ging Herlembald zurück und warb Verbindungen 
gegen Guido. Nebft fchwerer Schuld drüdte diefen auch 
mehr und mehr die Laſt ded Alters; er befchloß daher, 
feiner Würde felbft zu entfagen und fie einem Diaconus 
der dortigen Kirche, Gottfried, zu übergeben (1068). Den 
Stab und Ring feines Amtes überfandte er durch Lega⸗ 
ten dem Könige. Gottfried aber war nicht der Mann, ben 
Hildebrand gemeint hatte 2). Da er jedoch fehon früher 
des Königs Gunſt erworben, fo erhielt er von ihm, wie 
man ihm vorwarf, durch Beſtechung die Belehnung mit 
dem Erzbistum zugefprochen °). Die Mailänder nah⸗ 
men ihn nicht auf, er mußte fliehen, da ihm SHerlembalb 
bewaffnet entgegentrat und ihn dann in Gaftiglione belas 
gerte. Als Guido im Anfange des Jahres 1072 ftarb, 


1) Arnulf. DI, 19. Nach altem Herkommen in Italien, erkor flets 
der Oberherr von Italien (Rex Italicus) für verflorbene Borftes 
her der Kirche Nachfolger, dazu eingelaven vom Glerus und dem 
Bolfe. Hoc Romani canonicum esse negant, sed instantius 
Archidiac. Hildeprandus, qui quum abolito vetere, novum ten- 
taret introducere constitulum, palam fatebatur, haud secus se- 
dari posse Mediolanense dissidium, quam canonicum habendo 
Pastorem, ad quem eligendum necessarium dicebat Romanum 
fore consensum. v. Puricelli vita 8. Herlembaldi c. 28. 


2) Wie fpäter der Brief L, 15. Gregor's VII. zeigte. 


3) Nah Andern beſtach er Heinrich mit großen Geldſummen. Sigo- 
nius an. 1066. 
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bemühte ſich Herlembald, Hildebrand’ Plane gemäß, die 
neue Wahl des Erzbifchofs durch den Glerus und das 
Volk zu bewirken, ohne auf den alten Brauch der Tönigs 
lihen Beflimmung Rüdfiht zu nehmen; denn von Rom 
aus, wo man den Einfluß des Königs bei Belegung der 
Bisthümer fchon immer mehr zu fchwächen fuchte, war 
ihm die neue Erlaubniß der Wahl zugefprochen. Allein 
ein großer Theil der Mailänder hing mit der Geiftlichkeit 
noch an der alten Sitte, wollte eine Verlegung der koͤ⸗ 
niglichen Rechte nicht zugeben und alfo ohne Eönigliche 
Genehmiguug die Wahl nicht geflatten. Herlembald ins 
deß wußte, auf welche mächtige Stuͤtze er ſich lehnen 
konnte, weil Hildebrand es war, der ihm angerathen hatte, 
was zu thun fey, und er deffen gewaltigen Einfluß in 
Sachen der Kirche Fannte!). Er feste daher mit Beihülfe 
eines päpftlichen Legaten die Wahl eines jungen Mannes, 
Namens Atto, zum Erzbifhof ohne Weiteres dur. Als 
lein dad Volk empoͤrte fih gegen biefen Gewaltfceitt, 
drang in des Gewählten Wohnung ein und ließ ihn uns 
ter Mißhandlungen feierlich ſchwoͤren, nie die erzbifchöfliche 
Würde in Mailand anzunehmen. Herlembald war in dem 
erften Sturm aus Mailand entfloben, hatte aber bald 
durch Geld eine bedeutende Schaar von Bewaffneten ges 
fammelt, mit der er in die Stadt zuruͤckkehrte und fie 
feiner Herrſchaft wieder unterwarf, Hildebrand hatte 
dieß kaum gehört, als er, Kraft feiner Autorität als Kars 
binal, jenen gewaltthätigen Eid für nichtig erklärte, und 
Atto hatte folhe Ehrfurcht und fo hohe Achtung vor 
Hildebrand, daß er verfprach, nie etwas ohne feinen Beis 
rath zu unternehmen, „denn der Jünger ſolle nicht über 


1) Ipse, neglectis omnibus, et juramento communi, solum Roma- 
ni illius Hildeprandi auscultabat consultum. Aruulf. IIL, 23. 
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dem Meifter ſeyn“ 1). Auf einer. Synode zu Rom warb 
durch Hildebrand’8 Betrieb vom Papft Xlerander Atto 
für einen rechtmäßig erwählten Vorſteher der Kirche ers 
Flärt und gegen Gottfried der Bann audgefprochen ?). 
Darauf ermahnte Hildebrand alle Ehriften von Lombars 
dien, befonders die Markgräfin Mathilde, alle Gemein: 
fhaft mit Gottfried abzubreben; den Verfechter feiner 
Sade aber, Herlembald, munterte er auf, feinen ruͤhmli⸗ 
chen Kampf gegen Chrifti Feinde auszukaͤmpfen. Er fol 
ihn auch reichlih mit Geld unterftügt haben, um ſich das 
mit eine Leibwache zu feiner Sicherheit zu verfhaffen ?). 
Gottfried aber, um den fich eine bedeutende Schaar von 
Derwandten, Freunden und anderen Anhängern verfammelt 
batte, ftand noch fortwährend von feiner Burg Caſtiglione 
aus mit Herlembald im Kampfe, bi8 er endlich gefangen 
und von einem hohen Felfen herabgeftürzt wurde. So 
war ber Zufland Mailand's, ald Alerander I. ftarb. 
Sieht man auf den Plan hin, den Hildebrand nun 
einmal mit aller Kraft ausführen wollte, fo darf man 
fih nicht wundern, daß er Alles daran ſetzte und Alles 
aufbot, hier durchzudringen und, was er begonnen, zu 
vollenden. Denn gelang ihm biefes, fo war für ſei⸗ 
nen Plan unendlich viel gewonnen, der koͤnigliche Ein: 
fluß auf die Wahl eines der bedeutendfien Prälaten 
war enteräftet, die öniglihen Eingriffe in Sachen der 
Kirhe auch bier zurückgewiefen, ein feinem Streben gün: 
fliger Mann fland an der Spige einer Kirche, welche 
ducch ihr Alter und ihre hohe Stellung mit zu den wich⸗ 


1) Arnulf hist. Mediol. IV., 2. 

2) Coleti Sacros. Conc. XII., p. 229. Gregorius VIL Epist. L, 
15. Sigonius an. 1066. 

3) Arnulf. IV., 2. — ex suo, quod opulentissimum habebat, ac- 
rario copiosam auri atque argenti fertur pecuniam . .. . 
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tigften und einflußreichfien in der ganzen Chriftenheit 
gezählt wurde; ed war überbdieß in Oberitalien, wo oft= 
mals in flreitigen Papftwahlen die Bifchöfe dem paͤpſtli— 
chen Hofe fo heftig widerflritten, ein fefter Punct gewon⸗ 
nen, und diefer nun mit einem Wanne befebt, ber auf 
Hildebrand’3 Wort feflhielt "). 


1) Arnulf. IV., 2. ut eo inconsulto nihil omnino praesumeret. 
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Mittlerweile aber waren in Zeutfchland wichtige Ver⸗ 
änderungen eingetreten. Des Reiches Verwaltung hielt im 
Jahre 1065 noch der Erzbifchof von Bremen in habgieriger 
Hand. Er und Biele mit ihm machten fi) dad Knaben: 
alter des Königs auf die fchnödefte Weife zu Nutze; wie 
die Furcht vor dem Pöniglihen Namen abnahm, fo nahm 
Frechheit und Zügellofigfeit zu. Jeder firebte nach Höbes 
rem; Keiner achtete ein Geſetz; die Macht Bieler wuchs 
durch Schandthaten; Alles aber gefchah unter des Königs 
Namen, daher erntete er bei Vielen unverdienten Haß. — 
Der junge König fland in feinem funfzehnten Jahre; da 
er zu Worms das Öfterfeft (1065) feierte, umgürtete er 
fih, auf Bewilligung Abdelbert’5 von Bremen, zum erften 
Male mit dem Schwerte und wurde dadurch für mündig 
erklärt *). Je mehr aber der König im Alter vorfchritt, 
defto wilder erwachten feine Leidenfchaften, und der Neid 
und die Eiferfucht, welche zwifchen den Erzbifchöfen von 
Köln und Bremen obwalteten, konnten nur dahin wirken, 
den erwachenden Lüften ded jungen Königs jeden Zügel 
frei zu geben; denn Adelbert firebte dahin, alle Schran⸗ 
fen, die Hanno dem König durch Warnung und Belch- 
rung geſetzt, niederzureißen °?., Kein Wunder, daß 


1) Lambert. an. 1065. Annal. Sazo eod. an. 

2) Bruno histor. de Saxon. belle. Er handelte fo, ut germina 
vitiorum adulationis aqua rigaret, et si quae virtutis fruges 
emergerent. amaritudine perversi dogimatis enecaret. 
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Heinrich dem, was Adelbert nadhfichtig zuließ, lieber nach: 
bing, als was der ftrengere und finftere Hanno abrieth. 
Auch hatte der junge König gegen diefen ſtets Abneigung, 
vorzüglich nach feiner Entführung 7). Dazu kam, daß 
Adelbert ihn fort und fort gegen Hanno fo aufreizte, daß 
er einft gegen ihn mit dem Schwerte losgehen wollte, 
wenn man ihn nicht zurückgehalten und Hanno fich nicht 
durch Mönche gefhügt hätte °)., Kurz, Heinrich Fannte 
eine Befchränfung feines Willens; Fein Unterricht, Beine 
Erziehung, wie fie Fürften geziemt, hatte ibm klar ges 
macht, was Regententugend und Fürftenpflicht feyen, denn 
auch von den Fürften kuͤmmerte fih Keiner um feine Bils 
dung und Erziehung, fie ließen ihn ſchalten und leben, 
wie er wollte, wenn er fie nur nach ihren Wuͤnſchen 
fchalten und walten ließ. Boͤſen Willen, ſchlechte Gefin- 
nung, Rache und heimtüdifches Nachtragen äußerte er nie: 
was aus ihm ſprach, war ungeregelte, natürliche Leiden: 
f&haftlichkeit, wilder Andrang und Ausbruch unbedachter 
Wünfhe, deren Befriedigung er gegen jeglichen Wider: 
fland zu erreichen fuchte. Naͤchſt dieſem zeigte er ſchon 
in fruͤher Jugend, weil ſich nie in ihm ein ſittlicher Grund⸗ 
ſatz hatte entwickeln und befeſtigen koͤnnen, ein Schwanken 
in dem, was er wollte, eine Haltloſigkeit im Character, 
die, weil ſie mehr und mehr genaͤhrt und beguͤnſtigt ward, 
der eigentliche Grund des endloſen Ungluͤcks ſeines ganzen 
Lebens wurde. Fuͤr jeden Eindruck war ſein Gemuͤth em⸗ 
pfaͤnglich; er ward ebenſo leicht zum Guten, wie ſchnell zum 
Boͤſen geſtimmt, und ſo findet man in ihm neben Tugend 
Laſter, neben Laſter Tugend. Gewiß liegt faſt alle Urſache 
ſeines oft verkehrten Handelns, Lebens und Strebens in ſei⸗ 


1) Lamb. an. 1065. 
2) Die Erzählung giebt der Monachus Sigebergensis, deſſen Worte 
Baron. Annal. an. 1065. anzieht. . 
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nen Iugendjahren!‘, Feſſeln und Schranken hatte Heinrich 
nie erfahren. Sein Biograpb °) fagt von ihm: Als er, fei- 
ner Mutter Sorge entnommen, in die Hände der Fürften 
kam, überließen fie ihn in feinen Handlungen ganz eige⸗ 
ner Wilführ, um ihm abzuloden, was fie wünfchten, 
und da er zu höheren Jahren und reiferem Berftande ges 
fommen war, wußte er nicht zu enticheiden, was gezie⸗ 
mend, was ſchaͤndlich, was nüßlich, was nachtheilif fey. 

Bald nach der Zeit aber, als der Erzbiſchof Adels 
bert fih mit den beiden reichen .Abteien zu Lorſch und 
Corvey zu bereichern trachtete und Ariald in Mailand dem 
fündlihen Leben der Geiftlichen entgegenftrebte (im Ans 
fange ded Jahres 1066), traten die Erzbifchöfe von Mainz 
und Köln, Siegfried und Hanno, die Herzoge Rudolf von 
Schwaben und Dtto von Bayern mit andern, denen des 
Meiches Wohl am Herzen lag, zu häufigen Berathungen 
zufammen und bedadıten dad Heil der Kinder. Hanno 
fland an ihrer Spike und auch Herzog Gottfried von 
Toscana, der damald eben nad Zeutfchland gefommen 
war, wurde leicht gewonnen. Das Leben und die Lei- 
tung bed jungen Königs waren ein wefentlicher Gegen 
fand der Berathung der Fürften. Diefer hatte lange Zeit 
zu Goslar mit unmdßigem Aufmande und großer . Vers 
fhwendung in allzu willführlicher Lebensart hingebracht. 
Der Eöniglihe Schag reichte bei Weitem nicht mehr zu, 
zumal da die Sähfifchen Fürften und nahen Aebte ihre 
gewöhnlichen Leiftungen verweigerten. Alles diefed vers 
mehrte noch den Haß gegen Adelbert, defjen Verwaltung 
mehr und mehr tyrannifch wurde; denn man fah klar, daß 
er nur beßhalb den König immer in feiner Nähe bebielt, 


1) Bertold. Constant. an. 1068. Heur. Rex adolescentiae suae 
errore seductus. 
2) Auctor vitae Henr. ap. Reuber. veter. script. 
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um andern Fürften den Einfluß auf ihn abzufchneiden und 
eigenen Planen freieren Raum geben zu Eönnen !). Adel⸗ 
bert’8 Sturz ward demnach beſchloſſen. Man kam übers 
ein: es follte ein allgemeiner Reichötag zu Zribur gehal⸗ 
ten werben, um da dem Erzbifchofe, als Aller Feind, mit 
vereinter Kraft entgegenzutreten; dem ‚Könige aber anzus 
fündigen, daß er entweder ber Krone fich begeben, oder 
den Efzbifchof verlaffen muͤſſe. Auf die Nachricht von 
dem Beſchluſſe der Zürften in Betreff bed Reichstags 
brach der König alsbald von Goslar, mit feinem Freunde 
Graf Werner, nah dem Rhein auf. Ihre Begleitung ers 
laubte fich aber in Ingelheim, wo ber König übernachtete, 
eine Ausplünderung ber Landleute; ed kam babei zum 
bigigen Kampfe, und ald Werner rüflig den Seinen zu 
Hülfe eilte, warb er von einem gemeinen Klofterdiener 
mit einem Prügel fo derb auf den Kopf gefchlagen, daß 
er balbtodt zum Könige getragen wurbe. Die anmwefenden 
Bifchöfe ermahnten ihn, eiligft Gott für feine Sünden ges 
nug zu thun, und bad Gut Kirchberg, welches er unrechts 
mäßig in Befiß genommen, der Abtei Heröfeld zurückzu⸗ 
geben. Er verweigerte ed. Da drobten fie, ihm das 
heilige Abendmahl zu entziehen, wenn er fich nicht fo großer 
Sünden entlaftet habe. Mehr aus Scham, ald Religion, 
willigte er ein und verfchied. Der burch den Zod feines 
Lieblings tief erfchütterte König war kaum in Zribur ans 
getommen, ald ihn die Kürften einflimmig aufforderten, 
entweder auf die Koͤnigskrone Verzicht zu leiften, oder den 
Erzbifhof von Bremen von ber Reichöverwaltung zu ent» 
fernen. Der König erfchrak über die ihm vorgelegte Wahl, 
Er zögerte daher, die verlangte Entſcheidung zu geben; 
Adelbert rieth ihm, in nächfler Naht mit den Reichsin⸗ 
fignien heimlich zu entfliehen und fih nad Goslar oder 


1) Lamb. an. 1066. 
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fonft wohin zu begeben, bis diefer Sturm ausgetobt habe. 
Gegen die Abenddbämmerung ließ der König feine Schäge 
durch Getreue wirklich wegbringen. Dan erfuhr aber den 
Anfchlag, griff zu den Waffen, umzingelte die königliche 
Wohnung und hielt ihn unter firenger Bewadhung, bis 
die Sonne aufging. Auf den Erzbifhof häufte fih Aller 
Haß und Zorn. Kaum konnte man Mandye von thätlis 
her Beleidigung am Prälaten zuridhalten. Aber mit 
Schimpf und Schmad ward er alöbald mit feinem gans 
zen Anhange vom Bäniglichen Hofe verjagt, und um ihn 
auf dem Wege biö in fein Bisthum zu fihern, gab ihm 
ber König eine ſtarke Bededung mit. So ging die Ver: 
waltung wieder auf die verfhworenen Fürften und zwar 
zumeift auf den Erzbifchof von Köln über ”). | 

Bald darauf, kurz vor dem Ofterfefte, geſchad eine 
ſchwere That zu Trier. Sie diene zum Beweiſe, wie feſt 
in jenen Tagen Volk und Clerus an alten Rechten und Braͤu⸗ 
chen hing und welch ein gefaͤhrlicher Kampf dem bevorſtand, 
welcher es wagte, jene nicht zu achten. Der Koͤnig war 
gerade zu Utrecht, als in Trier der Erzbiſchof Eberhard ſtarb. 
Hanno von Koͤln verlieh, mit des Koͤnigs Einſtimmung, das 
Erzbisthum feinem Neffen Konrad, Propſt in Köln. Allein 
das Bolt und die Geiftlichkeit zu Trier verwarfen den 
Neuerwählten, weil er ohne ihren Beirath und mit Vers 
legung ihres Wahlrechts ihnen aufgebrungen fchien. Das 
mald war Schutzherr ?) der Kirche von Trier Graf Diet: 
rich, ein junger, rüfliger Mann. Als nun Konrad nad 
Zrier mit großer Begleitung hinauf zog, um feinen feierlis 
chen Einzug in die Stadt zu halten, ging ihm der Graf mit 
Bewaffneten entgegen, fiel in der Morgendämmerung in 


1) Nach Lamb. Schaffn. 1066, aus welchem mande andere Chron. 
es nacherzählen. 
2) Maior domus, ecclesiae Defensor, Advooatus, Stiftevogt. 
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feinem Nachtlager über ihn her, erfchlug Mehre, die Wis 
derftand leiſteten, zerfireute den übrigen Haufen, raubte 
viele Schäge und nahm den Erzbifhof gefangen. Dar: 
auf fchleppten ihn einige Ritter in einen Wald, und nad 
langer Marter flürzten fie feinen Körper drei Mal über 
Felfen hinab, und da ihn dieß nicht tödtete, erfchlugen fie 
ihn mit dem Schwerte. Sein Leichnam, von einem Land= 
manne gefunden und im Kloſter Tholey im Gebiete von 
Trier begraben, that im Glauben der Menfchen nachdem 
lange noch Wunder. Darauf wählte man zum Erzbifchof, 
mit des Clerus und Volks einhelliger Einftimmung, den 
Grafen Dtto von Nellenburg ?), einen Verwandten Hans 
no’d. Dietrich aber that Buße und ging nach Serufalem, 
vom Könige mit Verbannung beftraft, 

Nachdem der König zu Fritzlar von einer Krankheit, 
die ihn fo ſchwer niederwarf, daß die Reichöfürften bereits 
über die Nachfolge berathſchlagten, wider der Aerzte Ver⸗ 
muthen erflanden war, begab er fih nad Pfingften auf 
den föniglichen Hof Tribur, da in Pöniglicher Pracht feine 
Hochzeit mit Bertha, der bereitd feit zehn Jahren ihm 
verlobten Tochter ded Markgrafen Dtto von Sufa, zu 
feiern 2). Sie war ebelgefinnt und fchön; dennoch hegte 
Heinrich Feine Liebe zu ihr. Zu früh mit ihr verlobt, 
nahm er fie mit Widerwillen und nur auf dringendes Ans 
rathen der Fürften, bie vielleicht fein allzufreied Leben das 
durch zügeln wollten ®). Allein er verlebte mit ihr nur 


1) Lambert. an. 1066. Sigebert. Gembl. an. 1067. Annal. Saxo 
an. 1066. Herrmann. Contr. befchließt da fein Bud. Marian. 
Scot. an. 1064. Bergl. Schloſſer, Weltgefhichte, B. II. 669. 

2) Lamb, Schaffn. fest vie Bermählung 1066, die meiften Andern 
1067. 

3) Bon Heinrich’s ausfchweifender Liebe wifen Manche ungemein 
viel zu erzählen, Hauptfächlih Bruno, hist. de bello Saxon. 
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wenige Stunden, denn gleih nad der Vermählung ge: 
rietb er mit ihr in Zwiſt und entfernte ſich von ihr, ohne 
fi ihr viel wieder zu nähern !). 

Heinrich hielt fich feitdem viel in Sachfen auf, einige 
Zeit hin noch kraͤnklich. Doch durchzog er oft das Land, 
ed kennen zu lernen und paflende Berge auszufpähen für 
fefte Burgen, die dem Reiche zum Schuß dienen, vor Allem 
aber die widerfpenfligen Großen des Landed im Zaume 
balten follten 2). Er wußte wohl, daß die Sächfifchen 


„Er hatte zwei, oft drei Mätreffen. Damit nicht zufrieden, ließ 
ex jede ſchöne Tochter oder Frau, von der er hörte, entführen. 
Einft war er mit zwei DBertrauten auf Liebesgang ausgeftiegen, 
entging aber faum dem Todſchlag durch die Eltern und den Ber: 
fobten. Bruno fucht gefliffentlich Alles auf, Heinrih als den 
ausgefuchteften Wollüftling und graufamften Tyrannen vorzuftellen. 
Wer den Bruno’fchen Heinrich Fennen lernen will, Tefe den Ans 
fang feiner Gefchichte des Saͤchſiſchen Kriege. Nebſt ihm erfcheint 
auch Adelbert als ein lieberlicher Geſelle. - 


1) Bruno de bello Saxon. erzählt hiebei Folgendes: ,,Der König 
gab einem Bertrauten den Auftrag, die Königin zu verführen, 
um eine Sache an fie zu haben. Ienen bewogen große Belch: 
nungen zur Schandthat. Der Bertraute brachte bei Bertha einen 
geheimen Beſuch in :Borfchlag; fie Iehnte ihn erft ab, muthmaßte 
aber wohl, von wem der Plan fomme. Auf vieles einpringliches 
Bitten fagte fie dem Bertrauten die Erlaubniß zu. Boll Freude 
eilte diefer zum König und voll Erwartung Beide zur nächtlichen 
Stunde vor der Königin Scylafgemah; denn der König wollte 
felbft gerne Zeuge der Unthat feyn. Als die Königin das Ge: 
mach öffnete, fland vermunmt der König voran und fehlich ſich 
vorerft hinein. Die Königin ließ den Zweiten nicht ein, erfannte 
aber bald ven König. Sie rief firads ihre Dienerinnen zuſam⸗ 
men, die den Vermummten wacker vurchprügelten. Er rief: er 
fey Heinrih , ihr Gemahl! Dep achteten fie nicht und warfen 
ihn aus der Thüre und verfehlofien fie. Der König gab eine 
Krankheit vor, lag einen Monat im Bette; erzählte aber nie, 
was ihm gefchehen war. Auch Annal. Saro an. 1068. 

2) Annal. Saxo an. 1067. 

Hildebrand. 3. Aufl. 8 
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Fuͤrſten von jeber feiner Familie nicht weniger, als ges 
neigt gewefen, und daß fie ſchon früher den Plan gehabt, 
ibn des Thrones zu berauben. Dazu fam, daß aud 
der Erzbifchof von Bremen feinen Haß gegen die Saͤchfi⸗ 
ſchen Fürften feinem Löniglihen Pflegling einzuflößen ge: 
wiß nicht verfaumt hatte. Und wie nun Heinrich Die 
Sachſen baßte, weil er fie fürchtete, fo lud er auch wies 
derum mehre Jahre lang in immer höherem Maaße ben 
Haß der Sachfen auf ſich, begegnete den Großen troßig, 
erwies ihnen Verachtung und Bebrüdung, gab fih un⸗ 
aufhoͤrlich Jagden, Spielen und andern folchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen hin und ließ Unrecht und Gewalt fchalten, ohne 
zu fleuern. Die Vornehmen des Landes z0g er weder 
zu Rath, noch zu Amt. Nur Einige niedern Standes er- 
hob er zu Räthen und Ehrenftellen. Bei andern Kaifern 
war es Sitte gewefen: „daß fie zwar ihre eigenen Räthe 
und Diener gehabt, die fie in Sachen ihres Hofes und 
ihrer Erblande zu Ratbfchlägen, Gefchäften und Dienften 
gebraucht; mad aber wichtige Dinge, dad ganze Reich, oder 
einen Theil deffelben anlangte, was Fürften, Herren und 
Stände, ded Reiches vornehme und beftändige Säulen 
und Glieder in Kriegs⸗ und Friedensfachen, berührte, hat⸗ 
ten fie mit ded Reiches oder Landes Fürften und Staͤn⸗ 
den, die die Sache betraf, jederzeit berathfchlagt, erkannt, 
gerichtet und auf ibr Urtheil und Ausfchlag mit der 
Stände Nachdruck volftredt und fo großen Namen und 
Anfehen in und außer dem Reiche erhalten. Zu dem Ende 
fie Beine gewiffe Hofbaltung an einem oder anderm Orte 
angeftellt, fondern im Reiche auf und ab, bin und ber 
jährlich gereif’t, fonderlich die hohen Feſttage an einem 
Orte zu halten, verfündigen laffen, dafelbft die umgefef- 
fenen Zürften, Grafen, Herren und Stände zu Hofe ers 
fhienen, das Haupt mit feinen Gliedern von deflelben - 
Land und der Stände und Unterthbanen Gefchäften nach 
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verrichtetem Gottesdienſte gerathfchlagt und männiglich zu 
Recht und Ruhm geholfen *),, Wiewohl Heinrich diefem 
alten Herfommen nachgefommen und ded Reiches Sachen 
mit Rath der Fürften verrichtet, fo fcheint Doch, daß er 
ungern gehört, wenn Fürften und Herren feiner gefaßten 
Meinung widerfprachen und deßhalb fich ihres Raths und 
ihrer Gemeinfchaft enthalten 2)”. Die gefeglofe Verwal: 
tung Adelbert's aber hatte das Sachſenvolk gegen den 
König noch mehr empört, fo daß ſchon im Jahre 1067 
ein Auffland ausbrah, der nur mit Waffen unterdrüdt 
werden konnte Dazu kam außerdem noch folgender 
Umftand. 

Thüringend Markgraf, Dtto von Drlamünde, der 
Bruder des Markgrafen Wilhelm von Meißen, welcher 
auf dem Wege von Ungern heraus in den Armen feiner 
jungen Gattin verfchieden war, flarb im Jahre 1067 zu 
großer Freude feines Landes, denn er hatte, was die Thüs 
ringer ſchwer gegen ihn erbittert, die Lehen bed Erzbis⸗ 
thums zu Mainz nur unter dem Bedinge erhalten koͤn⸗ 
nen, daß er nicht nur felbft von feinen Befigungen in 
Thüringen den Zehnten entrichten, fondern auch die Wis 
derfpenfligen in Zhüringen zu Gleihem zwingen wolle. 
Schwere Abgaben und Vernichtung angeerbter gefeglicher 
Vorrechte hatten das Volk an fich fchon empört 2)). Wie 
der Fuͤrſt vom Volke, fo darf dieſes von jenem Achtung 
der Rechte und Ordnung fordern. Die Mark Thüringen 
ging durch des König Vergabung Über an Graf Echert 


1) So Lekmann’s Speyer. Chron. p. 372. Bon bes Reiches Bug 
und Recht. — Gut find die Urfachen des Kriegs gegen die Sachs 
fen bier aufgezählt. Cf. Poema de Bello Sax. 

2) Lehmann’s Speyer. Chron. ibid. Bruno hist. de S. B. p. 104. 
Lamb. 

3) Lamb. an. 1062. und an. 1067, Aunal. Sazo. an. 1062. 

8 * 
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von Braunfchweig, denn er war feines Vaters = Bruderd 
Sohn. Er hielt mit dem König 1068 das Weihnacht: 
feft zu Goslar, und als er von da heimgefehrt war, ftarb 
er, nachdem ber König feinem nod fehr jungen Sohn 
Echbert die Herrſchaft feiner Lande zugefprochen hatte. 
Mit Entfernung der drohenden Hand aber fiel auch der 
Zaum weg, wodurch biöher der Thüringer Mißmuth über 
den Zehnten zurüdgehalten war; denn ald cin freies, 
kluges, allezeit rüftiged Volk wußten fie, daß weder nad 
göttlihem, noch menſchlichem Rechte der Stuhl zu Mainz 
von ihrem Lande Zribut fordern Ponnte. 

Als nun der König, dem nicht läfliger war, als der 
Zwang, den ihm der Beſitz einer Gemahlin auferlegte, 
am Pfingfifefte ded Jahres 1069 mit den Fürften zu 
Worms verfammelt war, eröffnete er in’ögeheim dem Erz: 
bifchofe von Mainz, daß er die Trennung von Bertha, 
feiner Gemahlin, fehnlichft wünfche; könne cr durch feine 
Beihülfe den Wunſch gewährt fehen, fo wolle er ihm in 
vielem Andern willfährig feyn, die Thuͤringer, wo nicht 
anders, felbft mit den Waffen, zu cwiger Leiſtung des 
Zehnten zwingen 5). Siegfried, habfüchtig genug, verfprach 
ibm Beiftand, verlangte jedoch die Angabe eines beflimms 
ten Grundes zur Scheidung, und nun erklärte der König 
Öffentlich vor der Zürftenverfammlung, daß er mit Bertha 
den Rechten der Ehe nicht Genüge leiften könne; er bitte, 
daß die Zürften ihm die Scheidung zugeftehen: und fo zu 
einer glüdlicheren Vermählung den Weg Öffnen möchten; 
er könne eidlich befräftigen, noch fey Bertha von ihm un: 
berührt. Allen fchien die Sache ungeziemend; doch wollte 
man dem dringenden Verlangen des König5 nicht gerades 
zu entgegentreten; um ben Antrag weiter zu erörtern, be⸗ 
flimmte man auf Michaelistag eine Verfammlung nad 


1) Lamb. an. 1069. Bruno p. 102. 
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Mainz. Die Königin begab ſich waͤhrenddeß nad Lorſch, 
einer koͤniglichen Abtei), Die Sache ging durch einen 
Bericht des Erzbifchofs Siegfried nach Rom an den Papft; 
da hörte fie auch Agnes, die Kaiferin, auf welcher noch 
immer fchwerer Schmerz lag um ibren Sohn, den fie all: 
zufehr geliebt, um mit Gleichmuth den wachfenden Haß 
der Völker, die Verachtung der Fürften gegen ihn und 
fein eigenes verfehrtes Leben und Handeln zu feben 2). 
Waͤhrenddeß brach in Zhüringen dad lang verftedte 
Feuer in helle Kriegöflammen aus. Dedo, Markgraf von 
der Nieder: Laufis, der für den unmündigen Ecbert auch 
die Verwaltung über Meißen führte, hatte des Markgrafen 
Otto von Thüringen Witwe, Adela, eine rüftige, fühne 
Frau, geheirathet und verlangte die Güter, die Otto von 
verfchiedenen Fürften, befonderd auch vom Erzftift Mainz, 
zu Lehen gehabt, auch für fih. Keiner gab die Beleh⸗ 
nung, und weil Debo meinte, daß der Grund hievon am 
Könige und an Siegfried liege, befchloß er, durch die Auf: 
hetzungen feiner ehrgeizigen Gemahlin getrieben, die Er: 
bitterung der Thüringer zur Empörung zu benugen. Auch 
der Beihülfe mehrer Sächfifcher Fürften gewiß, rief er 
das Thüringervolf auf zu gemeinfamer Waffenrüftung, mit 
Borfhub der Sache bed Zehnten. Zu ihm ſtand Albert 
von Sachſen 3:, der Neuburg befest und zur Hülfleiftung 


1) Lorfch. Laureshpam. Lamb. ibid. 

2) Chron. Hirsaugiense ed. J. Trithem. an. 1069. Diefes und 
Annal. Sazxo lafien die Raiferin aus Verdruß die Verwaltung des 
Herzogtums Bayern niederlegen und fi) nach Italien begeben, 
an. 1069. 

3) Ihn nennt Aventin. Auch Otto von Bayern war ihm zugethan, 
handelte jedoch noch nicht öffentlich, Aventin, der mit Otto über: 
haupt nicht gut Freund ift, macht ihn zum Barteigänger. Gr 
war bei dem Kriege, aber nur Zuſchauer, und fland Keinem zu 


Hülfe. 
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zwingt. Davon benachrichtet, fammelte der König, bas 
mals in Regensburg, eiligft große Schaaren Kriegsvolks 
und eilte an die Xhüringifhe Gränze. Siegfried von 
Mainz ergoß in Heinrich’ Seele allen Haß, den er gegen 
das wiberfpenflige Volk gefaßt; er felbft eilte mit der Ges 
ſammtmacht feines Erzbisthumsd dem Könige zu Hülfe, um 
feine Zehnten in Thüringen zu erzwingen )). Das wuß⸗ 
ten die Thüringer, fie kannten den Erzbifchof; gegen ihn 
waren ihre Waffen gerichtet, nicht eigentlich gegen ihren 
König. Sie erließen an diefen eine Gefandtfchaft, ihn zu 
bedeuten: „Nicht gegen ihn oder das Reich feyen die 
Schwerter gezudt; mit Leib und Leben wollten fie, die 
fonft um das Reich fih wohl verdient gemacht, jedem 
Seinde für ihn entgegengehen. Aber die Geſetze der Be: 
fleuerung, wie vorige Könige und Bifchöfe fie ihnen bes 
willigt, möge er unverlegt beftehen laffen und fie nicht 
zum Spiele eines flolzen Priefterd und als Hinwurf für 
deſſen Habfucht bingeben. Komme aber der Bifchof, mit 
Maffenmacht ihnen den Zehnten abzuzwingen, fo hätten 
Alle eidlich fi verbunden, ihn als Räuber nicht ungeftraft 
zu entlaffen. Beſſer fey’s, unter den Waffen zu flerben, 
als fich der Väter Gerechtfame rauben zu laflen 2)“. Der 
König vernahm die Rede mit Wohlgefallen. Er liebte 
dad Thuͤringervolk, (denn es ift allezeit ein emfiges, redli⸗ 
ches, der Zröhlichfeit und Luft ergebened Volk geblieben) 
und befchied fie freundlich, wenn fie in Treue bebarrten, 
follten fie feiner Hülfe gewiß feyn 5). Sie trauten; er 
aber fiel mit feindlichen Horden in's Land ein, gegen die 


1) Aventin. und Lamb. 

2) Lamb. 1069. Satius sibi esse mori in bello, quam amissis pa- 
trum legitimis perjuros vivere. Aventin. faſt ganz einflimmig 
in Gedanfen. 

3) Lamb. Aventin. 
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Burgen Beichlingen und Scheidingen. In beiden lag Bes 
fagung bed Markgrafen; die Eine erhielt der König durch 
Uebergabe, die Andere durch Erflürmung, beide brach er *). 
alsbald zog dad Heer gegen die andern. Da fah der 
Markgraf, daß des Königs Macht unmwiberftehlih fey, ers 
gab fih dem König auf Gnade, überließ ihm feine Güter 
und Burgen und bat nur um fein Leben. Dem Könige 
wollten die Thuͤringer treu bleiben; gegen den Erzbifchof 
aber war ihr Zorn gränzenlos; denn ſchrecklich wütheten 
bed Erzbifchofd Zruppen mit Raub und Brand. Dede 
feindliche That, Schmähung und Beſchimpfung gegen ihn 
fhien ihnen erlaubt; feine räuberifchen Kriegshorden fies 
{en fie Überall an, erfchlugen, zerftreuten fie, ſelbſt mehre 
feiner vornehmften Dienftleute, wenn fie fich zu weit von 
des Königs Heer entfernten, ergriffen und hängten fie auf ?). 
Der König gebot ihnen fefort, den Zehnten zu- erlegen, 
nicht ald wolle er ihnen Gewalt anthun, fondern um ben 
Erzbifchof nicht zu beleidigen ?). Dedo ward einige Zeit 
in Verwahr gehalten und dann gegen einen beträchtlichen 
Zheil feiner Befigungen und Einkünfte frei gelaffen. Die 
Uebrigen, die wider ben König geftritten, behandelte er 
mit noch größerer Schonung; er fürdhtete ſich, fo viele 
Edlen zu beftrafen +). Aber Dedo’d Sohn, ein Süngling 
von vortrefflihem Geiſte, jedoch ſchon früh herrfchflchtigen, 
pflichtvergefienen Sinnes, verfuhr härter gegen ben Vater, 
als deſſen Feinde gethan; vielleiht daß Prieſterraͤnke die 
Bande der Natur zerriffen; der König fehägte ihn. Man 
- fand ihn nicht lange darauf Nachts im heimlichen Gemadye 


1) Lamb. Schaffn. an. 1069. Chron. Hirsaug. an. 1070. Conr. 
Ursperg. Chron. an, 1070. 

2) Aventin. in crucem tandem agunt. 

3) Lamb. Aventin. 

A) Aventin. 
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durch einen Meuchelmörder durchbohrt, wie dad Geruͤcht 
ging, auf Anftiften feiner Stiefmutter. 

Obwohl den Zhüringern jegt nicht gelungen war, 
wofür fie gerungen, fo war boch noch nicht aufgegeben, 
wofür fie fterben wollten, die Freiheit, die Gerechtſame 
der Väter. Auch war das Zeichen ihres Widerflandes 
nicht umfonft gegeben; denn gleicher Geift regte fich Längft 
fhon in den Sachſen. Diefes Boll war noch roh und 
wild 5), aber lebendig ergriffen vom Gefühle der Freiheit, 
friegerifch für diefe, den Tod nicht achtend für des Lebens 
böchften Gewinn, für ihr Vaterland. Es kraͤnkte fie, daß 
ein König, der zu. Worms dem Erzbifchofe von Mainz 
Sehorfam verfprochen, wenn er ihm willfabre, der fich 
den geiftlihen Fürften untergeben hatte um Eheſcheidung, 
ihnen Gebote feiner Willführ auflegen und hart wiber 
fie verfahren wolle. Auch ging die Sage, der König 
babe auf einem erhabenen Ort in Sachfen geftanden und 
gefagt: „Sachfen ift ein fchönes Land, aber die ed be: 
wohnen, find verworfene Knechte 2)". Zäglich fahen fie 
an den Burgen arbeiten, die ihres Landes Unglüd und 
Fefleln werden follten. Sie fchienen ihnen Anfangs „ein 
kindiſches Spiel), weil fie ihren böfen Zweck nicht erkannten. 
Es ging das Gerücht, fie follten Schupfeften gegen eins 
dringende fremde Völfer, namentlich gegen die Luticier, feyn. 
Allein Adelbert von Bremen hatte, aus eigenem Ingrimm 
gegen die Sächfifchen Großen, dem Könige den Nugen der 
Burgfeften nahe an's Herz gelegt. Die Sachſen halfen fie 
felbft errichten; e8 erhob fih Wigantenftein, vieleicht des 
Grafen Wigand (ft 1063) Burg, Mofeburg (Moisburg ?) im 
Lüneburgifchen, die im 14ten Sahrhundert gebrochen wurde, 


1) — gens effera. Poema de bello Saxon. 
2) Marian. Scot. an. 1075. 
3) Bruno. d. B. S. p. 105. nostratibus puerilis Iudus videbatur. 
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Saffenflein in der Graffchaft Hohenftein, Spatenberg bei 
Sondershaufen, Heimenburg (Heimburg) bei Blankenburg, 
Afenberg und Hohenburg in Thüringen an der Unftrut, 
Volkenroth, welches dem Pfalzgrafen Friedrich gehörte *) 
und andere an den Abhängen ded Harzgebirged, wo be: 
fonderd die Harzburg bei Goslar flarf befeftigt wurde. 
In den Burgen, auf bober Berge Gipfel weit fichtbar, 
lag viel Kriegsvolt, lauernd auf Plünderung, Raub und 
Verderben der Arbeit des Landmannes, welcher fchweren 
Drud erlitt. Da zeigte fih bald, was die Burgen bes 
deuten wollten; die Klagen gingen durch's ganze Land, 
daß die Freiheit der Väter zu Grabe gehe. 

Desgleichen erhob fih auch fhon Murren im Lande 
der Schwaben °. As man dort vom Ungemach und 
Mißmuthe der Sachſen hörte, fhidte man geheime Ge- 
fandten zu einem Bunde gemeinfamer Hülfe und Vertheis 
digung der alten freien Ordnung; denn auch im Schwas 
benlande erlitt man ſchweren Drud, follte man ungewohn: 
ten Zribut erlegen, obgleih Heinrich dieſes Volk liebte 
und feine Vornehmen zu vertrauten und Öffentlichen Aem⸗ 
fern vorzog ?). 

Nun rüdte der Tag zu Mainz heran. Der König 
eilte dahin; unterwegs aber erfuhr er, daß Peter Damiani, 
des päpfilichen Stuhls eifriger Legat, in Mainz feiner er: 
warte, die Ehefcheidbung zu hindern, und dem Erzbifchofe 
von Main; mit fchmwerer Strafe drohe, weil er die fchnöde 
Sache begünftigt. Der König, erzürnt, wollte nach Sachs 
fen zuruͤckkehren; doch auf vieler Freunde Anrath und Er: 
mahnung, die große Verfammlung ber Fürften des Reichs 


1) Lamb. an. 1073. Ueber die Lage der genannten Burgen bie An 
merfungen in Pertz Monum. German. T. V. p. 200. 

2) Annal. Sazo, an. 1069. Bruno de B. 8. p. 105. 

3) Lamb. an. 1073. Bruno p 105. u 
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nicht zu taͤuſchen, ging er nach Frankfurt und entbot die 
Fuͤrſten aus Mainz zum Tage dahin. Sie kamen in gro: 
Ber Sthaar, mit ihnen auch Peter Damiani, verfehen mit 
beftimmten Befehlen des Römifchen Stuhls). Freimuͤ⸗ 
tbig und dreift trat er in die Verſammlung und ſprach 
im Namen bed Papftes, der allein die Gewalt habe, zu 
binden und zu löfen: „ed fey ein ſchlechtes Beginnen, wel» 
ches der König vorhabe, weder einem Chriften, noch viel 
weniger bem föniglihen Namen geziemend ; wenn nidt 
menfchliche Gefege, nicht göttliche Ordnungen ihn ſchreck⸗ 
ten, fo folle er doch feinen hoben Namen fchonen und 
fein Beifpiel geben von einer fo frevelhaften That; wer 
als Rächer Miffethaten ftrafen folle, dürfe nicht Urheber 
und Fahnenträger feyn zum Verbrechen. Wofern ber Kös 
nig nicht ablente, müfle er nothgedrungen die Gewalt der 
Kirche anwenden und nach Verfug heiliger Beflimmungen 
die Schandthat hindern. Nie werde der heilige Vater mit 
feinen Händen den zum Kaifer weihen, welcher durch folch 
verfluhungswerthes Beifpiel den chriftlichen Glauben ver« 
rathe 2)”. Da erboben fih alle Fürften der Verſamm⸗ 
lung, flimmten für des Papſtes Meinung, ermahnten ben 
König zur Erhaltung des guten Namens und bed Fries 
bens im Reihe. Der König ermwiderte: „Wenn dieß 
eure fefte Meinung ift, fo will ich mir felbft befehlen und 
die Lafl tragen, die ich nicht abwerfen kann.“ Und erzürnt 
gefland er zu, daß die Königin wieder zur Theilnahme 
an der königlichen Würde kommen könne. Um aber ihren 
Anblick zu meiden, begab er ſich eiligft mit vierzig Be⸗ 
waffneten nah Sachſen 5). Sie zog ihm nach Goslar 


1) Nach Fiorentini hatte er Vollmacht, den König, wenn er auf 
Gründe nicht Höre, mit dem Banne zu belegen. 

2) Lamb. an. 1069. Gbenfo Sigon. an. 1069, nur mit einiger 
Wortverfchiedenheit. 

3) Lamb. ibid. Sigon. ibid. Aventin. 
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nad, und nur auf vieles Zureden feiner Freunde ging er 
ihr entgegen, war aber gegen fie falt und zurüdfloßend. 

Wie die weltlihen Fürften, erhoben auch bald bie 
Biſchoͤfe vielfältige Klagen Über des Königs willtührliches, 
aller Ordnung voriger Zeiten widerfirebendes Verfahren. 
Heinrih, wenig um die Reichögefchäfte befümmert, lebte 
nur feinen Vergnügungen. Mißvergnügt und ungehalten, 
daß ihm fein Plan, die Thüringer zum Zehnten zu zwins 
gen, mißlungen, regte vor Allen Siegfried von Mainz 
neue Unruhen an. Er fchrieb an Werner, Erzbifchof zu 
Magdeburg und Burchard von Halberftadt Sendbriefe voll 
Klagen über die Burgen und Gaftelle, welche im Mainzer 
Sprengel wie zum Raub gebaut, und deren Befagungen, 
die wie zur Kircyenplünderung hineingelegt feyen. Beide 
Bifchöfe waren mit Hanno von Köln verwandt !); deß⸗ 
balb bat fie Siegfried, diefen für ihre Verbindung gegen 
den König zu gewinnen. „Solche und allfeitige Leiflung 
der Treue gegen des Königs Uebermuth heifche des Rei: 
ches Sicherheit.” So arbeitete auch Siegfried entfchieden 
auf eine Verſchwoͤrung gegen den König hin. 

Indeß noch war alled dieß nur heimliches Murren. 
Alle fühlten zwar die Schmad, ben Drud, das Unglüd, 
jeder Einzelne feinen Verluſt; allein es fehlte no ein 
Haupt, ein Führer, ein Punct der Vereinigung: Da ge: 
ſchah Folgendes: 

Die Kaiferin Agnes hatte bereitd früher dad Herzog: 
thum Bayern an Otto den Zweiten, einen reifigen Grafen 
zu Sachſen, aus dem Haufe berer von Nordheim und 
Boimenburg, verliehen. Sie glaubte an ihm einen rüfti= 
gen Mann zu finden, ald Krieger und Feldherr tapfer, 


1) Lamb. an. 1075. nennt Bucco ober Burchard von Halberftabt 
Hanno's consobrinus und nepos. Sazro, Annal, an. 1069. Bruno 
de B. 8. p. 106. ven Bifchof von Magdeburg feinen Bruder. 
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fähig und mädtig genug, das Reich in den Stürmen zu 
fhügen *). Diefe Hoffnung indeß entnahm er ihr fchon 
bei der Entführung des Königs. Otto aber war weit an: 
gefehener in feinem Waterlande, ald in Bayern, welches 
ihm nicht fehr am Herzen lag. Der König hatte eine 
Zeitlang viel gethan, ihn zu gewinnen, denn auch er fand 
an ihm einen entfchloffenen und Elugen Mann. Jetzt aber 
fürchtete er ihn, denn er fah in ihm feinen gefährlichften 
Gegner in der Sade der Sachſen, und da er in beren 
Land zuerft die biegen wollte, auf deren Kraft das Volk 
baute ?), fo war unter diefen Otto der Erfte, zumal ba 
diefer auch eifrigft bei der Entfernung des Erzbiſchofs 
Adelbert vom Könige mit thätig gewefen war. Das ganze 
Reich kannte Otto als einen erfahrenen, umfichtigen, in 
der Kunft der Waffen gewandten und bei allen Fürften 
geehrten Herrn. Wenn der König an ihn dachte, war er 
oft um fein Reich beforgt, denn er zweifelte nit, daß 
Dtto Sachfend und Bayernd Intereffe vereinigen werde. 
Dtto hatte ſich fhon Viele verbündet. Allein des Her: 
3098 Ruhm hatte Neider erwedt, die feinen Sturz wuͤnſch⸗ 
ten. Diefe zog Heinrich in feinen Plan. Ein gemeiner 
Nitter, Egino ?), der alle Tugenden, außer Kühnbheit, ent: 
behrte, von einem Grafen Gifo von Gudensberg oder vom 
Könige felbft beflochen, fagte vor diefem aus: der Herzog 
Otto habe mit ihm oft von Heinrich’s Ermordung gefpro- 
chen, jegt aber durch viele Belohnungen ihn zur Unthat 
gewinnen wollen. Zum Beugniffe des Gefagten zeigte er 


1) Lamb. an. 1061. videns eum virum industrium et juvandis re- 
gni negotiis satis opportunum. Vergl. Zſchokke, Geſch. v. 
Bayern, B. 1. ©. 303. 

2) Bruno de S. B. p. 106. 

3) Egenes, Eino, Egino, Hegino, Ob ver König ihn beftochen 
habe, oder Otto's Neider, ift flreitig. Jenes De — Annul. 
Sazo, dieſes Lamb. — 
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das Schwert, welches ihm Dito dazu gegeben; läugne es 
der Herzog, fo wolle er fih ihm zum Gotteögerichte im 
Zweifampfe ftellen. 

Heinrich gerieth in fchweren Zorn und ließ dem Nord: 
heimer einen Zag in Mainz; anfagen zur Berathung mit 
den Sürften über die Anklage gegen ihn. Der Herzog 
läugnete und verweigerte, zu kommen. Nach ritterlicher 
Sitte gab ihm der König ſechswoͤchentliche Friftz dann lud 
er ihn nach Goslar zum Zweikampfe mit dem Anfläger. 
Dtto brad dahin auf. Seine Freunde, Fürften und Bi: 
fchöfe, riethen ihm ab vom Kampfe mit dem unwirdigen, 
lafterhaften, frechen Menfchen !); denn, wie ed auch komme, 
dem Könige werde er, erfcheine er in Goslar, nicht entge⸗ 
ben. Dennoch ging der Herzog, aber mit ſtarker gehar—⸗ 
nifchter Reiterfhaar. Nahe vor Goslar lagerte er und 
entfandte Boten an ben König, um von ihm ficheres Ge⸗ 
leit zu fordern. Seine Unfhuld folle fein Schwert erweis 
fen nach gerechtem Urtheil Gottes. Des Königs Antwort 
war bitter, hart und abfchlägig im Geforderten. „Er er 
warte, ließ er ihm fagen, daß er komme, feiner Sache 
Entfcheidung zu geben; wo nicht, fo erkenne er ihn für 
hberwiefen. Da fchien es dem Herzog weder ficher, noch 
ziemlich, fich des Königs Jaͤhzorne preiszugeben. Er zog 
wieder heim nach Sachſen, entſchloſſen, zu feiner Verthei- 
dbigung das Waffenglüd zu verſuchen?). Des andern Ta: 
ges ſchon Iud der König die Großen Sachſens, welche ge: 
gen den Herzog Privathaß hegten, zu einem Zürftengerichte 


1) — qui, si quid ingenuitatis a parentibus accepisset, id per 
furta, per latrocinia, denique per omnia vitiorum probra, jam 
dudum obliterasset. Lamb. 


2) Lamb. Aventin, Nach viefem will ihn der König verfolgen laf- 
fen: aber Otto's Freunde halten ihn fo lange Hin, bis Otto ſchon 
weit entfernt ift. 
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vor ſich und forderte von ihnen Gericht über jenen. Alle 
befhuldigten ihn des Majeftätöverbrechens, als offenbarer 
Schuld Üüberwiefen und des Todes ſchuldig. Des Königs 
Anhang machte fi alsbald auf, ihn mit Feuer und 
Schwert zu verfolgen, Viele niht aus Treue für ben 
König, nicht für ded Reiches Wohl, niht aus Rache um 
eigene Fehde, fondern um KRaub in feinen Befigungen,. 
mit Brand und Verwüflung und Mord, ohne Schonung 
gegen Gotteshäufer und Heiligthuͤmer. 

Hiemit war der Saame zu unendlihem Unheil und 
Sammer über Zeutichland audgeworfen. Otto ſah ben 
König rüften und große Kriegsmacht fammeln. Er aber 
hatte einen wohlgefinnten Freund, den Grafen Magnus, 
Sohn Otto's, des Sächfifchen Herzogd, einen edlen Juͤng⸗ 
ling, in Srietenszeit fireng in Recht und Gefeg, in den 
offen fühn und tapfer, Den rief er zu Hülfe. Der 
König brach auf mit feinem Heere und verpflichtete die 
Fürften, die er dem Herzoge verwandt oder unterworfen 
wußte, durch Geifel und Eid, daß fie nicht zu Jenem 
fländen. Die Burg Hanenftein im Eichöfelde*), aus wel⸗ 
cher Dtto die Befakung genommen, brach der König nie 
ber. Defenberg °), die unüberwindliche Fefte an der Bode, 
bedrohte ein anderer Kriegerbaufe, und ihre Befatung, ob⸗ 
gleich reich verfehen, übergab fich freiwillig. Der König 
legte in fie eine Schaar zur Hut und zog weiter zur Ver: 


1) Lamb. an. 1070. Andere nennen Otto’s Vater, Orbulf, Herzog 
von Sachen. 

2) Lambert an. 1070. Im Bau Girmermarf, eine ver älteften Fe⸗ 
fien; auf einem kahlen Berge ſchaut fle weit in die Berne, noch 
jeßt in ihren großen Ruinen ehrbar; f. Ir. Gottfchalf, Ges 
fhichte der Ritterburgen und DBergfchlöffer Deutfchlanne. B. 2. 
S. 109. 

3) Lambert. I. c. Procul dubio Desenberg in episcopata Pader- 
bornensi, olim in patrimonio ducum Brungvicensium. (Perts ) 
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beerung der Güter der Gemahlin des Herzogs, verbrannte 
herrliche, reiche Dörfer, raubte viel Guts und beging 
fheußlihe Thaten an Frauen und Knaben, deren Männer 
und Bäter fi in die Gebirge gefluͤchtet. Ueberall trieb 
zum graufamften Verderb der Haß an. Daß fehmerzte 
den Nordheimer im Innerften; er fammelte an drei Zau: 
fend der außerlefenften, in den Waffen erfahrenen Krie: 
ger !), fiel über Thüringen ber mit Vermüflung und 
Brand der reichen töniglichen Güter, trieb viel Beute ein 
und begnügte der Seinigen Luft nah Raub. Er kam 
nah Eſchwege; da firömte zu ihm fein Landvolk, welches 
von Heinrich’8 Heer ſchwere Drangfale erlitten hatte und 
verarmt war. Er theilte unter daſſelbe einen Theil der 
Beute, mit Ermahnung zu fernerer Treue und Gebet fuͤr 
ihn, weil es fuͤr ihn nicht ſtreiten konnte. Auch das 
Thuͤringervolk gedachte des Eides, zur Aufrechthaltung des 
Landfriedens, Raͤuber in ſeinem Lande nicht zu dulden, 
und des Verſprechens an den Koͤnig, gegen den Reichs⸗ 
feind das Leben zu wagen; es griff zu den Waffen ſchnell 
in großen Haufen und fand den Herzog Otto unfern von 
Eſchwege. Es kam zum Kampfe. Rüdiger, der reifige 
Graf, welcher die Thüringer führte, war unzeitig im Anz 
griffe; munter ſchlug fid Otto's Vol und trieb den Feind 
gleich nach dem erften Anfturme in die Flucht in Die nas 
ben Wälder und Gebirge. Ein Haufe von Flüchtlingen 
ſammelte ficy wieder, Eehrte auf fehnellen Roſſen zurüd 
zum erneuten Kampfe, aber ohne Erfolg. Rüdiger, der 
erfie im Angriffe, war ber erfte im Fliehen über Berg 
und Thal. Gegen dreihundert Thüringer fielen im Kam⸗ 
pfe, von denen Dtto’3 nur Einer, zwei waren verwun- 


1) Nach Aventin. waren fie nicht ſolche, ſondern allerlei Geſindel, 
welches durch Spiel und Schwelgerei an Ben Bettelflab gekom⸗ 
men war. R | 
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det ,. Kaum hielt Otto die Seinen vom ferneren Mord 
ab, ging in’5 Lager und entließ am Abend einige Haupt: 
leute feines Heerd zu ihren Gütern. Er aber brach in 
Sacdfen ein, trieb bis Weihnachten Raub und Plünderung, 
oder pflegte feine Soldaten auf den Gütern ded Grafen 
Magnus, der noch, ein flandhafter Genoffe, für Otto's 
Unſchuld mitfämpfte. Bon der Niederlage der Thüringer 
berichtet, fürchtete der König für Goslar 2), welches er 
ſehr liebte; er z0g dabin und blieb da bis zum Weib: 
nachtöfefte (1070), denn Dtto hatte diefem Böniglichen 
Site den Untergang gedroht 3). 

Daſelbſt war auh Welf, der Sohn des Markgrafen 
Azzo von Efte, ein Fühner, tapferer Mann, hitziger Krie: 
ger, des Nordheimers Schwiegerfohn durch Ethelinde, 
Otto's fchöne Tochter 2). Er hatte diefem eidliche Zreue 
verfprochen und gehalten, und aus Liebe zu feiner Ge: 
mahlin, ihn in feinen Fehden mit Waffen und Rath un» 
terftügt. Als er nun aber auf ihm den Urtelfpruch der 
Fürften, den Zorn und Krieg des Königs liegen fah, 
wandte er fich von ihm ab, mit Meineid und gebrochenem 
Worte, mehr um Glüd, ald um Ehre beforgt, verweigerte 
Dtto’n den Zuzug, fihidte ihm die Tochter mit Schmady 
zurüd, eifrigft bemüht, durch Gold und Silber, Befchen: 
tung an Gütern und Einfommen, das Herzogthum Bayern 
von Heinrich zu gewinnen. Rudolf, Herzog von Schwa⸗ 
ben, that Fürfprache, und ber König übergab es dem 
Welf 6). 


1) Der Tag war der 2. September; der Ort heißt Kreig: Wiefen bei 
Efchwege Hinter den Leichberge. 

2) — tam caram, tamıque acceptam sibi villam, quam pro patria 
ac pro lare domestico Teutonici reges incolere suliti erant, 

3) Lamb. an. 1070. Annal. Sazxo. an. 1069. 

4) Annal. Saxo an. 1071. 

5) Lamb. an. 1071. 
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Viele aber von den Bayerifchen Großen fanden es 
ſchmachvoll und ungerecht, daß fo hohe Würden des Reichs 
auf fo fehnöde, unwürdige Weife entehrt würden. Der 
König, den Unmwillen der Großen in Bayern fürchtend, 
weil er nicht nach Recht und Zug und ohne ihren Rath 
gehandelt, gedachte ſchnell nah Bayern zu geben, etwani- 
gen Zumult fogleich zu fiilen. Da er Goslar nicht bloß: 
fielen mochte, fo ließ er einige Saͤchſiſche Großen dafelbft, 
und wollte baldigft nach Bayern ziehen ı). 

Dtto gab jest Alles auf, nur nicht feinen männlichen, 
feften Sinn; dahin waren feine Burgen, dahin fein Her. 
zogthum, feine Güter, fein herzoglicher Name; aber noch 
hatte er fein Schwert, tem vertraute er, noch einen 
muntern Kriegshaufen, der ihn liebte. Mit beiden 
eilte er, mit dem Könige den Kampf zu verfuchen. Ha: 
fungen, im Habichtswalde in Heffen, unweit Kaffel’s, 
war eine Bergfefte, fiart von Natur; er verflärfte und 
verwahrte fie den Seinen zum Ruͤckbalte. Der König 
wußte, der Herzog fey zum Aeußerften entfchloffen, rü« 
fiete daher von Neuem, zog eiligfi Truppen aus Sachſen 
und Thüringen und Heffen zufammen und rief die ent: 
fernteren Fuͤrſten auf zum fdhleunigften Zuzuge. Bei 
ihm war damald Graf Eberhard von Nellenburg, Bru⸗ 
der des Erzbifhofd von Zrier, ein friedfamer, welterfahr: 
ner Mann. Diefer erwog, daß, wer in Verzweiflung 
fämpft, nicht um Irdiſches, fondern um Ruf und Ehre, 
unüberwindlich ift und nur mit hocherfauftem Tode wom 
Kampfe tritt Er fah den Verderb voraus; darum ging 
er vertrauensvoll zum Herzog und fprah: „Noch fey 
Hoffnung der Begnadigung für ihn, ziehe er vom Bergr, 
fo verheiße erihm eiblih, daß er Verzeihung der Schuld 
und Erfag für alles nach Kriegsrecht Verlorene vom Kb: 


1) Lamb. an. 1071. 
Hildebrand, 2. Aufl. 9 
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nige erhalten ſolle:). Auf Otto's Einwilligung kehrt 
Eberhard zum Könige zuruͤck und beredet diefen, da er des 
Kriegs fchon Überdräffig war, leicht zur Verföhnung. Es 
ward Friede geichloffen (Februar 1071) und dem Herzoge 
bis DOftern Frift gegeben, fih nad dem Gefeße, wie die 
Fürften ed für billig gehalten, zu ergeben. Otto entließ 
die Seinen. 

Der König ging nun nach Bayern, ordnete Die dor: 
tigen. Angelegenheiten, begab fih dann an den Rhein, 
flelte die Burg Hammerftein bei Andernach, von frühe: 
ren Königen zerflört, wieder her und verlängerte in Köln 
Otto's FZrift bis Pfingften. Diefe feierte er in Halber⸗ 
ſtadt. Dahin kam aud Dtto und die hbrigen Haupt: 
leute, die gegen den König geftritten. Diefer nahm 
Otto's Ergebung an und ließ ihn und feine Anhänger 
von ben Reichöfürften in Gewahrfam bringen, bis zur 
beitimmten Zeit fie ibm diefelben wieder ftellen follten ®). 

Saft Alles, was Heinrich in diefem und dem folgen 
den Jahre (1072) that, häufte auf ihn noch fchwereren 
Haß von allen Seiten. Wie er den Zorn mehrer Fürften 
fhon auf ſich geladen, fo machte er ſich auch die Geiftlie 
chen, namentlich die Mönche, abgeneigt. So forderten mit 
dbeingenden Bitten die Mönche des Kloſters Malmedy, 
welches er, auf Abelbert’5 von. Bremen Rath, dem Abte 
Zheoderih von Stablo, unter dem es fand, entriffen und 
dem Erzbifchofe Hanno von Köln verliehen, daffelbe zurüd. 
Acht Jahre hatte der Streit darüber gedauert. Keine Ver: 
wendungen und Bitten des Abts und der Mönche konnten 
den König zur Rüdgabe des Klofterd bewegen; felbft der 


1) So Lamb. Nach Aventin. wendet fi Otto an Mpelbert von 
Bremen, und der ift Unterhänbler. 


2) Lamb. an. 1071. Annalist. Saxo. Bruno. 
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Fußfall des Abts hatte Feine Wirkung gehabt, bis endlich 
auf einem Neichötage zu Lüttich (1071) der Abt und die 
Mönche in feierlihem Zuge dem Könige die Gebeine des 
heiligen Remaclus auf den Speifetifch legten, der Zifch, 
— fo wird ed erzählt — wegen des Königs Zorn dar- 
über zufammenbrah und Heinrich durd die Wunder an 
den Gebeinen zur Auslieferung bed Klofterd bewogen 
ward *). 

Schwer verfündigte fih der König in den Augen 
Hildebrand’8 aud durch fein Verfahren gegen den Abt 
Meinward von Reichenau, und ed hatte auch dieß man⸗ 
hen Einfluß auf die folgenden Verhaͤltniſſe des Königs 
und des Papſtes. Das Klofter Reichenau war durd feine 
und der vorigen Aebte große Verfchwendung fo verarmt, 
daß ed kaum die Mönche zu erhalten vermochte, und follte 
nun auf Heinrich's Befehl feine Güter zum Unterbalte 
feiner Kriegsleute hergeben. Das verweigerte der Abt, 
und, fortwährend durch des Königs Edicte bedrängt, ent: 
fagte er feiner Würde. Alsbald gewann Heinrich ben 
Abt Robert von Bamberg, der nur auf Wucher fann ?). 
Diefer zahlte in den Eöniglichen Schag eine große Summe 
Silberd 3) und befam die Abtei. Nichts fchien dieſem 
frevelnden Abte heilig zur Befriedigung feiner Keidenfchaft, 
gieriger Habſucht. Durch zufammengerafften ungebeueren 
ReichthHum gewann er die Günftlinge des Königs, durch 
diefe ihn ſelbſt. Er fuchte dann durch Beſtechung jener 
Hofgünftlinge den König auch zu bewegen, daß er den 
frommen Abt Widerade aus der Abtei Fulda verjagen und 
fie ihm geben folte. Der König ſchien auch geneigt ba= 
zu; aber Einige, denen die Ordnung kirchlicher Geſetze 


1) Lamb. an. 1071. 2gl. Stenzel, B.1. ©. 223 — 224. 
2) Er hieß deßhalb nur Nummularius. 
3) Lamb. fagt: mille pondo (i.e. libra, marca) argenti purissimi 


9* 


132 Die Kiöfter Malmedy und Reichenau. 


beiliger fchien, traten dem Könige darin keck entgegen. 
Des Abtes geldgieriger Sinn ging auch in Andere, felbft 
in Mönche, Über, und nicht der Würdige, fondern wer 
fhwer zahlen tonnte, gelangte zu Würden. Dadurch 
gefhah mehr und mehr, daß Abteien verfäuflih wurden 
vom königlichen Throne. Doc gab ed immer noch Viele, 
welche diefer Unordnung widerfirebten. Als nun der Vogt 
des Klofterd zu Reichenau erfuhr, daß der Abt Robert, 
jener Wucherer, zum Klofter fomme, fandte er ihm Boten 
entgegen und ließ ihm drohend fagen: „Ein treuer Hirte 
erwarte des gierigen Wolf mit bewaffneter Hand; fobald 
biefer in die Beſitzungen des Klofterd eindringe, werbe 
er ihm entgegengehen.” Darüber erfhrat Robert und 
begab fich beftürzt auf die Güter feines Bruders, ben 
Audgang zu ermarten; denn die Abtei zu Bamberg war 
fhon wieder befegt durch Ecbert. Dort faß er lange; da 
fam aus Ron über ihn der Fluch und die ftrenge Wei: 
fung, daß ihm nie der Zugang zur Abtei zu Zulda ober 
zu irgend einem kirchlichen Amte offen ftehen folle, weil 
er, der Simonie befhuldigt, drei Mal zur Synode gela— 
den, nicht erfchienen fey. Alſo gab er den Stab mit bit» 
terem Sram an den König zurüd 2). Er blieb immer 
ded Königs vertrautefter Freund, war ſtets in alle Ge: 
beimniffe eingeweiht, zu manchem Berfehrten Ermunterer. 
Heinrich wollte ihn immer gern erheben, fand aber jeder- 
zeit Widerfpruh. Jedoch warb er fpdter Bifhof von 
Bamberg, nirgends aber geliebt, noch geachtet. 

Mit eben folher Willfür verfuhr der König in der 
Sache Karl’s, eines Canonicus aus Magdeburg, dem er 
nach des Biſchofs Rumold's Tode das Bisthum Conftanz 
verliehen hatte. Die Conftanzer, obgleich fie bereits einen 


1) Lamb. an, 1071. 
2) Lamb. an. 1071. 1072. 
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Canonicus ihres Stiftes zu ihrem Biſchofe gewaͤhlt, nah⸗ 
men jenen auf, geſchreckt durch die Drohungen des Koͤnigs 
im Falle der Widerſetzlichkeit. Karl aber, kaum im Be: 
fige des Bisthums, wich mehr und mehr vom alten, ge= 
beiligten Herfommen und Brauche ab und verfchmwendete 
das Kirchengut, um feine Schulden zu tilgen. Dieß mißs 
fiel; man warf ihm Simonie vor und Raub am Kirchen: 
gute, Plagte in Rom und bat, daß man ihm die Weihe 
verweigern möge. Alerander Il. wies die Sache an Siegs 
fried von Mainz, ald Metropolitan von Gonftanz, zu ge: 
rechter Entfcheidung, mit der Mahnung, den Schuldigbe: 
fundenen nicht zu weihen, wofern er fich nicht rechtfertis 
gen könne). Im Auguft berief der Erzbifchof eine Sy: 
node zufammen. Der König’ aber war hoch erzürnt über 
ibn, daß er die Weihe nicht alöbald vollzogen habe 2), 
ohne auf den Hader der Geiftlihen zu hören, weil er 
Karl’n das Verliehene gern erhalten wollte. Der Erzbifchof 
aber gedachte des ernſten Wortes, welches ihm der heilige 
Vater durch Peter Damiani Über Heinrich's Ehefcheidung 
gegeben, und willfahrte dem Könige nicht, vielmehr ftellte 
er ihm ernſtlich vor, wie wenig der Thron feftftehen koͤnne, 
wenn er, der König, ihn nicht felbft feftftelle durch Ges 
rechtigfeit und Befolgung der Gebote Gottes. Da eilte 
diefer felbft zur Verfammlung nah Mainz, um durch feine 
Gegenwart das Gericht zu beflimmen. Er ging (im Suli 
1071) über Hersfeld, einen königlichen Hof, und lenkte 
des andern Zages nad) Dttenhaufen 3), bdafelbft zu früh: 


1) Ungern übernahm es diefer, wie aus feinem Briefe an Alerander 
erhellt. Diefer fleht in Coletö Concil. Sacros. Tom. XII. p. 188. 

2) Bitter Flagt der Erzbiſchof in jenem Briefe an Alexander über 
den König. 

3) Bielleicht die jebige Wüftung, fonft ein anfehnliches Dorf unter 
dem Raubfchloffe Hutsberg bei Meiningen; nach Andern foll ber 
erwähnte Ort Buphaufen oder Odenhaufen bei Gießen feyn. 
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ſtuͤcken. Als fie ihre Roffe wieder fuchten, geſchah, daß 
Luipold von Mersburg, ein vom Könige fehr geliebter 
Mann, den er in Bielem zu Rath und That zog, vom 
Pferde in fein Schwert flürzte und alsbald farb. 

In tiefem Schmerze zog der König zuerfi nach Hers⸗ 
feld zurüd zu des Biſchofs Beſtallung und dann hinab 
nah Mainz. Da fand er auch Karl nnd Viele aus Cons 
ftanz mit fchweren Beichuldigungen gegen Ienen. Die 
Verfammlung ward eröffnet, der König redete vor vielen 
hohen geiftlichen Herren mit Gewandtheit zu Gunften fei- 
ned Freundes und fuchte ihn von den Klagepuncten zu 
befreien *); einige Mal ſprach er bart und foharf, fonft 
gelind und mäßig, mit Rüdfiht der Perfon, an welde 
er fich wandte 2). Dennoch nach viertägiger Unterhandlung 
gelang es dem Könige nicht, durchzufegen, was er fo 
fehr gewuͤnſcht; Karl, der ſich nicht rechtfertigen Eonnte, 
gab Ring und Stab an ihn zurüd, ging wieder nad 
Magdeburg und ftarb bald darauf. Das Bisthum erhielt 
vom König Otto, Canonicus von Goslar. 

Der feile Handel mit geiftlichen Stellen warb nun 
immer allgemeiner. Vorzüglich befiel diefe Unfitte auch 
die Mönchsorden, welche deßhalb viel am alten Ruhm 
verloren, weil ihr einziges Streben dahin ging, Geld und 
Gut zufammenzubringen, um fich bei den Fürften Ab: 


1) Die DBerhandlungen flehen in Coleti Conc, Sacros. Tom. XH. 
p. 189 — 194. 

2) Lamb. und der Bericht im Coletus ſtimmen nicht ganz überein. 
Jener: plerumque et jam instantium ac perurgentium procaci- 
tatem verbis durioribus corripiebat, ac frontis impudentiam, 
opposita auctoritatis suae majestate, refringere tentabat. 
Diefer: . . . . ita temperavit animum, et mitigavit eum ad 
verba sanctae exhortationis, ut nulla juvenili moveretur acer- 
bitate, et quod in potestatibus difficile est, nulla sacerdotes 
insolenti laederet responsione. 
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teien und Bisthiimer zu Faufen, fo daß man zu geiftlichen 
Würden nicht durch rechtlichen Wandel und Zugend, ſon⸗ 
dern nur durch Geld gelangte. Oft verfprah man für 
unbedeutende Stellen goldene Berge, um weltliche Käufer 
davon auszufchließen; der Verkäufer konnte nur fordern, 
der Käufer gab jede Summe. Die Welt wunderte fich, 
wie fo ungeheuerer Reichthum bei denen zu finden fey, 
die, wie die Apoftel, arm und. niedrig feyn wollten *). 
Solches Trachten nad weltlihem Gute warb je mehr 
und mehr unter allen Ständen zur Leidenfchaft und bie 
Duelle zu unendlihem Unheil; Raub und Plünderung an 
vielen Drten zur Tagesordnung. Es fehlte aber auch 
nicht an rechtlichgefinnten, verfiändigen Männern unter 
den Geiftlihen, die dem wilden Unwefen der Zeit durch 
Sefege und Verordnungen zu fieuern und der Raubfucht 
Einhalt zu thun ſuchten. So finden wir, daß ber Bifchof 
von Lüttich einen fogenannten Gottedfrieden, eine Treuga, 
erließ ?), mit ber Ermahnung: „an beflimmten Tagen 
trage feiner Waffen, es fey, daß er von Haufe anders 
wohin, oder andersmwoher nad) Haufe gehe ; Niemand folle 
Brand, Raub und Anfall verüben; feiner den andern mit 
Geißel, Schwert oder anderer Waffenart bis zu Verſtuͤm⸗ 
melung der Glieder oder zum Tode mißhandeln. Wenn 
ein freier Mann folched begeht, verliert er die Erbfchaft 
und alles beiehnte Land (beneficium) und wird vom 
Bisthume verjagt; ein Knecht verliert alle Habe und die 
rechte Hand. Wer als Frevler gegen biefe Verordnung 
befhuldigt wird, ſchwoͤrt, wenn er ein Freier ift, mit 
zwölf Zeugen; ein Unfreier reinigt fich durch Gotteöurtheil, 
und wenn dennoch Hare Merkmale da find, beweiſ't er 
nody mit fieben feine Unfhuld.” — 


1) Lamb. an. 1071. giebt hiervon Zeugniffe. 
2) Gottesfrieden von 1071. ©. Dait de pace publ, c. 1. 
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Diefer Sinn für Gefeg und Sicherheit des Eigen= 
thums ſprach fi hie und da um fo lebendiger aus, je 
gewaltiger die Unruhen und Befehdungen der Großen bie 
alten Ordnungen einriffen und die fonft friedlichen Be⸗ 
wohner von gewohnter Arbeit zum Schwerte greifen muß= 
ten und zur Abmehr und Vertheidigung gezwungen wur—⸗ 
den. So gefhah, daß, ald am Oſterfeſte (des 3 1072) 
Heinrich zu Utrecht war, er von allen Seiten dad Volk 
iiber das Unglüd der Zeit, über Unreht am Gute der 
Witwen und Waifen, über Raub der Klöfter und Kirs 
chen, über allerlei Schandthaten murren hörte. Dieß Uns 
wefen hatte in Zeutfchland fchon feit dem Sahre 1069 
wieder neuen Schwung gewonnen, denn feitdem 'hatte das 
Reich wieder unter Leitung Adelbert's von Bremen geftan- 
‚den, da e8 ihm, nachdem er über feine Feinde ſtolz ob» 
gefiegt, gelungen war, wieder an den Hof zu gelangen 
und den König wieder ganz für fih zu gewinnen. Und 
diefe Gunft des Königs genoß er bis an feinen Tod, ber 
im März des Sahres 1072 in Goslar erfolgte; ex ftarb 
unter einer fchweren Krankheit, von Keinem beweint, 
Allen verhaßt 7). Aus allen Handlungen feiner Vers 
waltung fpricht fih ein Mann aus, welcher feinem Ehr⸗ 
geize, feiner Herrfchfuht und Verſchwendung Alles auf⸗ 
zuopfern fähig war, deſſen Streben nur nach weltlicher 
Befigung und nah Sättigung feines Stolzes ging ?). 
Sein Ziel, ein Patriarchat im Norden zu errichten, bis 
an feinen Zod verfolgend, ſprach er es oͤfters aus, daß 
er auf der weiten Erde nur zwei ‚Herren anerfenne, den 
König von Zeutfchland und den Papft. Sonft glaubte 


1) Lamb. an. 1072. 

2) Chron. Magdeb. p. 288 Sic typo superbiae turgidus, ut nec 
in saeculari nobilitate, nec in sancta conversatione quemque 
putaret sibi aequalem. 
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er fih über alle Welt erhaben; daher er fich einft bei 
einer großen VBerfammlung in der Kirche beklagte: daß 
von guten und edlen Menfchen bloß Er und der König 
noch übrig feyen. Darum hörte er gerne, daß Schmeich⸗ 
ler ihn Adelbert den Großen nannten 5). Den Troſt 
konnte er am Ende feines Lebens fich felbft geben, zu ſa⸗ 
gen, daß er für fein Erzbiöthum gut geforgt habe, denn 
er geftand, über zwei Taufend Morgen Landes feiner Kirche 
durch Erbfchaft und Arbeit. errungen zu haben 2). 


1) Artige Gefchichten von feinem Uebermuthe und feiner verfteckten 
Armuth erzählt das Chron. Magdeb. p. 289. 


2) Annal. Saxo. an. 1072. 


Fünftes Kapitel, 





1033 — 1078, 


Die allgemeine Unzufriedenheit des Volks über die 
Bedruͤckungen jeder Art, wie ber König fie (wie wir hör- 
ten) in Utrecht wahrnahm, hatte die Folge, daß er, auf 
den Rath der Kürften, den Erzbifhof Hanno von Köln 
wieder (April 1072) zur Theilnahme an den Reichöge: 
fhäften rief. Heinrich's hartes, abftoßendes Verfahren 
hatte Ienen beleidigt; daher weigerte er fih. Doc von 
den Bitten der Großen bebrangt, kehrte er zur Reiches 
verwaltung zurüd, wies durch firenge Gefege, was aus 
den Schranken gegangen war, in bdiefelben zurüd und 
zähmte hie und da die Zügellofigkeit frecher Webelthäter 
durch nachdruͤckliche Strafen. Der König lıberließ von dem 
an Alles der Willfür des Erzbifchofs, der, rechtlich und 
gewiflenhaft, ohne KRüdfiht auf Perfon, nur das Wohl 
bes Staats und das Heil der Kirche wollte; vor ihm 
ftanden der Reiche und der Arme ſtets gleich im Gericht, und 
oft empfanden von ihm erftere harte, aber gerechte Beltras 
fung. Mehren ließ er die Burgen brechen, Andere warf 
er in Feſſeln. Unter ihm erhielt auch Egino, jener feile 
Nitter, gerechten Lohn. Weil man ihn Öfterd des Raubes 
und anderer Schandthaten angellagt, ließ ihn der Erzbi: 
fhof in Ketten werfen und vor dad Volk zur Schau aus⸗ 
fielen. Bei Allen gewann der Reichsverwalter Achtung 
und Ehrfurcht, bei Vielen Liebe. „Man mochte faft nicht 
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unterfcheiden,, ob bei folcher Regierung, bei folcher Thaͤ⸗ 
tigkeit und folhem Anfehen er des priefterlichen oder koͤ⸗ 
niglihen Namens wuͤrdiger geweſen“7). 

Zu Anfang des Sommers (1072) bielt fi der Kö: 
nig meift wieder in Sachſen auf, und da er zu Pfingften in 
Magdeburg war, beftimmte er ald Nachfolger Adelbert's 
Liemar, einen Mann, in deflen Lob ale Schriftfteller der 
Zeit einflimmen °), ſchon achtbar durch die Beftändigfeit 
und Treue, mit ber er dem Könige Zeit feines Lebens un: 
ter allen Gefahren und Ungemach ergeben blieb °). In 
allen freien Künften bewandert, lag er ihnen auch in fei: 
ner hohen Würde immer noch mit Emfigkeit und vieler 
Liebe ob. 

So ſchwach in diefen Zeiten das Licht iſt, welches 
dad Feld der Wiffenfchaften und Künfte beleuchtet, fo 
fällt doch bie und da ein fröhlicher Strahl, den man defto 
freundlicher auffuht. Auch jest waren Klüfter die beili: 
gen Stätten, in welde ftill und fittfam fih Wiffenfchaft 
und Kunft hingeflüchtet hatten. Der Geift des Abte eines 
Klofters ging meift auch auf die Brüder Über. Unter ben 
Aebten aber glänzte vorzüglih Wilhelm von Hirfchau. 
Sein Klofter war erft neulich, nachdem es uͤber 58 Jahre 


1) Lamb. an. 1072 ſpricht mit Wohlgefallen vom Erzbifchofe. Bol. 
auch Heineccius in feinen Scr. Rer. German. Antiq. L. 1. 
Levold von Northof im 13ten Jahrh. fagt: Anno flos et nova 
lex Germaniae totius. Chron. Lauresh. ap. Freher p. 76: 
vir in Dei rebus spectatissimus et inter ecclesiae regnique prin- 
cipes incomparabilis et nominis et meriti. 

2) Lamb. an. 1072. — Adami Bremens. Epilog. ad Liemarum 
in Lindenbrog Script. Septentr. p. 67. 

3) Daher nennt ihn Heinrich in einer Urfunde bei Lindenbrog Scr. 
Sept. p. 144: nominis nostri praecipuum amatorem, atque op- 
time de nobis merentem, dignum, ut pro sua in nos fide 
egregia ac perpetua devotione magno . . . munere donaremns. 
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wie verddet gelegen, wieberhergeftelt worden, erhob fich 
aber fchnell fo empor, daß es als eind der berühmteften 
in Zeutfchland gelten mochte. Wilhelm felbft forfchte flei- 
Big in der Philofophie und fammelte Kenntniffe jeder Art, 
fo daß er weit der gelehrtefle Mann hieß '). Er war ein 
fcharffinniger Disputator und in der Mufif gelehrt; er 
componirte und fchrieb über Muſik. Nicht gering war feine 
Bekanntfchaft in der Mathematik, Arithmetit und Aſtro⸗ 
nomie; aud ordnete er fleißiges Abfchreiben weltlicher und 
beiliger Bücher an. Für jene faßen täglich zwölf Moͤnche, 
die am Schönften zu fchreiben verftanden, für diefe war die 
Zahl unbeftimmt. Ihnen Allen war ein verfländiger Mann 
vorgefegt, der verbeflerte und durchſah. Die Bibliothek 
ded Klofterd war bedeutend, doch blieb nur der kleinſte 
Theil der abgefchriebenen Bücher im Klofter. Der Abt 
verſchenkte fie andern fleißigen Klofterbrüdern, befonderd 
folhen, die aus feinem Klofler in andere ald Aebte geru= 
fen wurden; oft auch den Klöftern, die durch ihn neue 
Verbefferung (deren waren über hundert) oder ihre Stifs 
tung erhielten (theild durch ibn, theils durch feine Klo— 
fterbrüider). Unter diefen war berühmt das zu Erfurt, zu 
Ehren des heiligen Petrus auf dem Berge gleihen Nas 
mend. Auch mechaniſche Künfte wurden fleißig betrieben, 
in manchen zu hoher Vollkommenheit ?). Mönche waren 
geſchickte Bildhauer für den Schmud des Klofterd und 
der Kirche, Arbeiter in Holz, Eifen, Mauerwerf; Schub: 
macher, Schneider, Gärber, und welhe Handwerker das 
Klofter erforderte °). Gottesfurcht, Rechtlichfeit, Men: 


1) Chron. Hirsaug. an. 1071. In omni genere scientiarum evasit 
doctissimus et brevi tempore Praeceptoribus altior factus, 
omnes artes. quas liberales appellant, penetravit. 

2) — operatores peritissimi. 

3) Chron. Hirsaug. Non saeculares, non mercenarii, non servi- 
tores conducti, sed conversi vel Monachi barbati fuisse omnes 
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fchenliebe und Baftlichkeit waren Wilhelm's fchönfte Eigen» 
fhaften; wer bei ihm eintrat, reich oder arm, den nahm 
er freundlich auf. Fröhliche- ergögte er durch Spiel und 
Geſang; Leidende tröftete er durch herzliche Zufprache, 
Arme vergnügte er durch reichliche Gaben, Darbende durd 
felbft dargereichte Sättigung; in weiten ®anden war er 
Mufter, überall kannte und pries man feinen Namen; fo 
war er in Allem ein ausgezeichneter Mann *). Er hielt 
fireng auf Disciplin, Gehorfam und Ordnung, und. Alle 
im Klofter (über 260 Menfchen) liebten und achteten ibn. 

So groß die Hinderniffe waren, fo allgewaltig ge: 
gen diefe angefämpft werben mußte, fo wenig der Sturm 
der Zeiten ruhiges, friedliches Aufwachfen und Gedeihen 
der friedlichen Künfte erlaubte, und fo felten der aus dem 
Altertbume aufbehaltene Saame guten, gedeihlihen Boden 
fand, fo laßt fich doch zeigen, daß nicht überall Felsland 
und Sandwüſte war 2). Ald noch Herrand (nachher Bis 
fhof von Halberftadt) Abt zu Ilfenburg war, ftiftete er 
dort eine Schule-von allerlei freien Künften und zog ges 
lehrte Männer dahin. Er hatte um hohe Koften eine 
berrliche Bibliothef gefammelt, die aber fpäter zerftreut 
ward. Es war darin Vieles von den Geſchichtſchreibern 
des Alterthums, er felbit verfaßte manches Gefhhichtliche °). 
Der vielen andern Mönche, denen wir ewig danken, daß 


memorantur. Hunc vero conversorum ordinem S. ipse Wilhel- 
mus Abbas in Germania primus instituit: quorum laboribus 
adjutus tot monasteria fundavit et omnes Monachorum neces- 
sitates laudabiliter adimplevit. 

1) Die Lebensorbnung feiner Mönche ausführlid) in Chron. Hirsaug. 
ad an. 1070. 

2) ©. Heeren in feiner Gefchichte des Studiums der claſſiſchen Lite: 
ratur im Mittelalter, S.188—192. Stenzel, 3.1. ©. 133. ff. 

3) In den Ehronifen heißt er gewöhnlich Stephanus MWinnigstadii 
Chron. Halberstad. 
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fie und die Begebenheiten der Zeit aufbehalten, Lambert's 
von Afchaffenburg, Herrmann's des Contracten, „gelehrte 
und durchaus gebildete Männer, die jeder Zeit zur Zierde 
gereichen würden” 12), und mancher andern will idy nicht 
gedenken. Mit vielen dieſer Männer fland Liemar, der 
neuerbobene Erzbifchof, in fehr freundfchaftlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen. 

Aber leider zieht von fo friedlichen, heilfamem Wirken 
dad Geraͤuſch der Waffen und das wilde Getreibe der 
Großen des Reichs den Blick des Forfcherd wieder ab, 

Am Pfingfifefte diefes Sahres (1072) Fam nach eins 
jähriger Haft Dito, der Bayern Herzog, zum König und 
zu deſſen Gnade und gab diefem und foldhen, die bei’m 
König für ihn fürgebeten, Vieles von feinen Gütern. Aber 
Magnus, den treuen, tapfern Sachfen, hielt Heinrich noch 
gefangen; ihm zuͤrnte er mehr, denn Dtto’n. Das 
ſchmerzte diefen bitter; gerne und leicht hätte er fein Un⸗ 
gluͤck vergeffen, hätte nicht dad feined Freundes bei ihm 
ftet8 neuen Ingrimm gegen den König aufgeregt. Sein 
edles, ritterliche8 Herz war ſchwer beladen von Zrauer. 
Die Gunft, die ihm der König dargeboten, wollte er nicht 
durch Die Knechtfchaft feines treuen Verbündeten erfaufen. 
Er fann auf Rache und ſuchte Sleichgefinnte. Die fand 
er bald; der König machte fie ihm felbft, denn das Miß— 
trauen zwifchen diefem und den Fürften dauerte fort. 

Rudolf, der Schwaben Herzog, ded Königs Schwa: 
ger, war bei diefem von Einigen, welche ihm übel wol: 
ten, vielleicht niht ohne Grund, angeklagt, daß er gegen 
ben König und das Reich feindlide Plane habe). Er 


1) Schloffer, Weltgeih. B. 2. ©. 671. 

2) „Dieſe aber waren wohl Feine anderen, als daß aud er jeht noch 
mit der Kaiferin Agnes in Italien im GBinverfländniffe war.‘ 
Bfifter, TH. 2. S. 101. 
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Fannte den König, wußte mehr als irgend Einer bie Lage 
der Dinge; er fab in Sachfen den Haß gegen Heinrich, 
in Otto und Magnus die fchwer beleidigten Zürften, in 
Rom den fcharf mahnenden und drohenden heiligen Vater, 
dem der König nie Gehör geben wollte. Vielleicht wollte 
er dieß Alles benugen, Schwaben und Bayern gegen das 
Reich in ein anderes Verhältniß zu fegen. Wie dem feyn 
mag, argmöhnifc durch die Anklage Iud ihn der König 
mehrmals vor, fi) wegen der DBefchuldigung zu verants 
worten. Allein jener T) gedachte an Otto's von Baiern 
Schickſal und dad Verfahren Heinrich’ gegen andere Fürs 
fien, welche diefer ohne gefeßliche Entfcheidung, durch eis 
genmäctigen Machtfpruch verurtheilt hatte, und erfcien 
nicht. Er wußte, feine Schwiegermutter Agnes, die Kais 
ferin, num fromme Nonne zu Fructuaria in Stalien, war 
ihm aus DBerwandtfchaft wegen der Zochter, die aber bald 
nach der Vermählung geftorben war und um mehrer ers 
wiefener Dienftleiftungen willen, gewogen. An fie wandte 
er fih und bat fie dringend, daß fie nach Zeutfchland 
fommen möge, den Sturm zu dämpfen, der allgemein zu 
toben anfing. Rudolf, ſtets ein reifiger Held, war ent: 
fhlofien, fomme es nicht zum Frieden zwifchen ihm und 
dem Könige, mit gerüfteter Hand fein Heil zu fuchen und 
nicht dem Könige zur Demüthigung fich hinzugeben. 

Die kaiſerliche Nonne berieth ſich mit verftändigen 
Männern; und obgleich fie, von allen weltlichen Dingen 
entfrembdet, nur ihrer Seelen Seligkeit fuchte in einem 
gottergebenen, bußfertigen Sinn, entfchloß fie ſich dennoch, 
wo möglich Friede zu fliften, weil auch folches ein from» 
mes Werk fey 2). Sie begab fih nah Worms; da war 
auch der König, der Herzog Rudolf, eine große Verfamms 


1) — licet ab culpa remotissimum se sciret, fagt Lamb. 
2) — nec ab eoclesiastica functione alienum fore judicavit. 
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lung von Bifhöfen, Aebten und Münden, unter ihnen 
Hugo, Abt von Cluͤgny; auch erfhien Hanno von Köln 
nebft Siegfried von Mainz, auf deren Bürgfchaft der Her: 
zog vertraute. Agnes ſprach diefen von aller Schuld frei, 
fo daß auch der König ihm Friede darbot. Jedoch Ru: 
dolf wußte, daß Heinrich nicht leicht vergaß, und dag ihm 
jegt nur Veranlaflung zur Rache an ihm mangele. Leicht 
mochten ſich daher Otto und Rudolf, obgleich fonft Feinde, 
verftehen ). Auch Herzog Berthold von Kärnthen be= 
gann nun bald Neuerungen. 

Einige Zeit zuvor (1071) ſchon ſchickte Heinrich Ges 
fandte an den König der Dänen, Swen 1I., weil er 
die Mienen der Sachſen täglich drohender und mehre be= 
deutende Fürften ded Reichs fich abgemandt ſah; er wollte 
fich fibern und bat den König, daß er nad) Bardewick 
zu einer geheimen Unterredung fommen möge. Swen 
batte mit Heinrich IM. ftet in genauer Verbindung ge= 
flanden und war auch deflen Sohne fehr zugethban. Sein 
rich begab fih dahin mit wenig Begleitung. Freundlich 
empfingen fich beide Könige und hielten eine geheime Be— 
rathung, welcher bloß der Erzbifhof Adelbert, der Damals 
noch lebte, beimohnte. Swen verfprady dem Könige durch 
Eid und Handfchlag, ihm gegen alle feine Feinde, na= 
mentlih gegen die Sachfen, zu Waffer und Land beizuftes 
ben; dafür verhieß ihm Heinrich große norbelbifche Beflz: 
zungen an den Graͤnzen ſeines Reichs. Diefes aber, fo 
geheim e& gehalten werden follte, erfuhren bald die Saͤch⸗ 
fifhen Fürften, weil Adelbert es nicht verfchwiegen hatte ?). 


1) Lamb. Es jcheint nad) einer Urfunde (in Pezii Thesaur. Anec- 
dot. VI. P. I. p. 258), worin er dem Klofter des heiligen Suis 
bert in Verden einige Weinberge fchenft, daß auch Welf von 
Bayern und Otto ven Sachen in Worms waren. 

2) Bruno de B. S p. 106. Chron, Magdeb. p. 293. Annalist. 
Saro an. 1073. 
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In Sachſen regte dieſes neues Mißtrauen und Haß auf. 
Nun ftand man dem Könige hart gegenüber; ein Krieg 
fhien unvermeidbar; man rüftete daher, um, fobald der 
König den Plan der Unterwerfung deutlich zeigen werde, 
ihm fogleich da8 Schwert zu zeigen. 

Don Bardewid begab fi) damald der ‚König nad) 
Lüneburg. Die Burg, melde ben Vorfahren ded Her: 
3098 Magnus gehört und dur Erbrecht an feines Bas 
ter& Bruder, den Grafen Herrmann, gekommen war !), 
gefiel dem Könige. Da gedachte er, wenn er fie in feiner 
Gewalt habe, Eönne fie ihm zum feften Haltpuncte in dies 
fen Gegenden dienen, damit feine Befaßung von hier aus 
weiten Gegenden und vielen Herren ein Schredihaufen fey. 
Die Stadt lag an der Gränzfcheide der Sachfen und Eu: 
ticier und war gegen diefes Volk für Sachſen von höch 
fler Wichtigkeit, weil der Sachſe gegen bdaffelbe ſtets in 
den Waffen ſtehen mußte, um deflen verheerende Einfälle 
zu hindern 2). Der König wünfchte und nahm fie. Bon 
feiner Pleinen, ihn begleitenden Schaar warf er fiebenzig 
Mann binein, mit dem Befehl an Eberhard, den Sohn 
des Grafen Eberhard von Nellenburg, Hermann, ben 
Berwandten ded Herzogs Otto, fcharf zu beobachten. 
Die ganze Umgegend ward bald dem Könige unterworfen. 
Um ſich zu rechtfertigen, erklärte diefer, daß fie mit dem 
Tode des Herzogs Dtto von Sachſen durch Magnus, 
deffen Sohn, welchen er noch gefangen hielt, an den Kö: 
nig gefallen fey nach dem Vergabungsrechte. Dann 309 
der König ab. Hermann aber zog mit großer Heeres⸗ 
macht wider die Burg und fchloß fie rings ein ?). 


1) Annalista Saxo an, 1073 nennt es ein Eaftell des Magnus felbft. 

2) Lamb. an. 1073. | 

3) Bruno de B. 8. p. 106. Annalista Saxo an. 1073. Lamb. 
an. 1073. 


Hildebrand, 2, Aufl. 10 
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Das Jahr 1073 begann der König zu Bamberg. 
Herzog Berthold von Kärnthen war feit längerer Zeit nicht 
mehr am Pöniglichen Hofe erfchienen; der König vermu- 
thete argmöhnifch verrätherifche Plane, nahm daher ohne 
weitere gerichtliche Entfcheidung dem SHerzoge fein Land, 
welches er ihm und feinem Sohne, auch Berthold genannt, 
feft zugefichert hatte, und ſprach es feinem Verwandten, 
dem Grafen Marquard von Eppenftein, zu. Hoͤchſt ta: 
beinswerth und ungerecht war auch dieſer Schritt, denn 
Dadurch befam er einen Feind, welchen er deſto mehr 
fürchten mußte, weil diefer ein Mann von großer Klug: 
heit und Beredfamfeit war. Rudolf wollte fofort die 
Maffen ergreifen, und nur Unterhandlungen, die der König 
anfnüpfte, hielten den Ausbruch offenen Hader noch au: 
th ?). 

Befonnenen Männern, welche die Zukunft ermogen, 
ſchien ſchwere, unheilfehwangere Zeit bevorzuftehen. An: 
dere empfanden tiefen Schmerz, zu fehen, daß nirgends 
mehr Recht und Ordnung geachtet, die Schranken urvd: 
terliher Verfaſſung überall durchbrochen und, was durch 
vieler früherer Negenten hohe Klugheit und Weisheit 
beſtimmt und geregelt, war, ſchnoͤde uͤbertreten werde. 
Solchen Kummer trug laͤngſt auch der rechtliche Hanno 
von Koͤln, welcher bisher die Leidenſchaften des Koͤnigs 
ſoviel, als möglich, gezügelt hatte. Ihn druͤckte hohes 
Alter. Da trat er vor den König und bat, daß er bie 
fhwere Laft der Staatsverwaltung von ihm nehme. Der 
König that ed nicht ungern; denn manche ernſte Ermah⸗ 
nung hatte er von ihm hören müffen, mande jugend: 
liche Leidenfchaft war in ihm durch die Strenge und Fe: . 
fligfeit des Greiſes befchränft worden 2). Hauptſaͤchlich 
1) Lamb. an. 1073. 


2) Sigon. de regno Ital. Lib. IX. an. 1072 nennt den Erzbiſchof 
paedagogum severissimum. Lamb. an. 1073. 
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Fümmerte den frommen Mann das Zeilfhen mit Bisthuͤ⸗ 
mern und XAbteien am koͤniglichen Hofe, wodurch felbft 
fein Name am Stuhle des Papftes in Verdacht zu kom⸗ 
men anfing *). | 

Der Geift des Aufruhrs in Sacfen und Thüringen 
zeigte fich aber fchon mehr und mehr. Was im Volke 
zur großen Idee werden fol, muß alle einzelnen Glieder 
defjelben durchdringen; in allen Gemüthern muß Ein Ge: 
danke erregt und auf's Lebendigfte erfaßt werden, damit 
jeder von der hoͤchſten Nothwendigkeit der Ausführung der 
Idee durchdrungen werde. Nichts aber reizt den Menfchen 
zu lebendigerem Leben, als Bedrängniß, Gewalt und Wis 
berftand, vor Allem, wenn im Volke fchönere, fröhlichere 
Zeiten noch im Andenken find. Darum ift Unglüd dem 
Leben fo nothwendig, ald Stürme der Natur; Giüd in 
ewiger Ruhe tödtet, nur im Wechfel mit Unglüd wird es 
Labfal. Schwer litt in diefen Zeiten das Volk in beiden 
Ländern, und je mehr ed Widerſtand Ieiftete und den 
Entfhluß verrieth, fih dem Drude zu entwinden, befto 
fehwerer wurde fein Leiden. Die Burgen auf den Bergen 
Sachſens und Thüringens wurden vermehrt, die Beſaz⸗ 
zungen verfiärft, der Raub umher verwüftender. Hein⸗ 
rich befircchtete, daß die Zhüringer und Sachſen ihr glei: 
ches Intereſſe mehr erkennen möchten und fein Plan ge: 
gen Sachſen ihm deſto fchwieriger gemacht werden koͤnnte. 
Darum wollte er jene zuerft auf feheinbar rechtliche Weiſe 
unter ein Joch bringen dem fie fich, wie er meinte, viel: 
leicht noh am Willigften fügen würden, unter das Joch 
der Geiftlichkeit ?). 


1) Baron. Annal. eccles. an. 1073. 

2) Ne manifestae tyrannidis notaretur, si contra innocentes atque 
in regnum proprium tam barbara crudelitate grassaretur, ut 
impietatem suam quadam religionis specie palliaret. 8 iſt dem 

10* 
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Er regte bei dem Erzbifchofe von Mainz die Sache 
des Zehnten wieder an und verfprah ihm thätigen Bei⸗ 
fand und Züchtigung der Widerfpänftigen, mit der Bebin: 
gung, daß ein anftändiger und der Mühe werther Theil 
davon an die Pöniglihe Kammer gegeben werde. Der 
König mochte des Geldes fehr bedürftig feyn; er hatte 
deßhalb auch im Beginne diefes Jahres von Bamberg aus 
den Erzbifhof Hanno und den Bifhof Hermann von 
Bamberg nad Italien gefandt, dafelbft Bönigliche Steuern 
einzutreiben 2). Siegfried, dem des Königs Anerbieten 
nicht anders als hoͤchſt erwuͤnſcht kam, fagte alöbald (im 
Mär; 1073) eine Verfammlung zu Erfurt an. Um aber 
in der Sache recht ficher zu geben, fehrieb er an Hilde: 
brand, der damald Erzfänzler war: wie erwünfcht ihm 
die Gelegenheit wäre, fid) dankbar für die ihm gewordene 
vielfache Unterftügung am päpftlihen Hofe beweifen zu 
tönnen. Hildebrand ordne nur Alles für Andere, ohne 
felbft etwas befigen zu wollen. Doch ein Mann, der im» 
mer nur gern verleihe, müffe aud Vieles rechtmäßig be- 
figen, um es Gott geben zu fönnen. Hildebrand möge 
daher nur wiffen lafien, was er von ihm zu befigen 
wünfche, es würde ihm fogleich gehören, denn wer fünne 
einen folhen Mann nicht lieben, wer ihm etwas abfchla= 
gen? Dann bat er den Kanzler, fi doch wegen der 
Zhüringifchen Zehnten bei bem Papfte zu verwenden und 
die Mainzer Abgeordneten in Rom zu unterftügen, bamit 
der Widerfiand der Empoͤrer unterdrüdt würde 2). 


Zambert zu verzeihen, wenn er ale Mönd bie und ba von Heins 
rich etwas Bitter fpricht. 

1) Herm. Corner. fügt: Romam missi sunt causa colligendorum, 
quae Regi Romanorum debebantur. Fiorentini nennt e8 il de- 
naro regio. 


2) Ganz nah Stenzel, B. J. ©. 272. 
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Der Streitpunct, um den es fich handelte,. war: „ob 
bie Abteien von ihren Vorwerken und Ländereien, welche 
fie Andern zum Bau untergeben hätten, den Zehnten fol« 
gen laffen müßten, und ob der Erzbifhof aus den Pfarr: 
fprengeln,, worüber fie das Erzprieftertbum hatten, mehr 
als den vierten Theil des Zehnten fordern koͤnnte“n). Am 
angeordneten Zage erfchien der König und der Erzbifchof, 
mit einer großen Zahl gelehrter Männer, in ſophiſtiſchen 
Rechtsklaubereien geübt ?), aus allen Orten emfig auf: 
gefucht, nit um nad) Ordnung und Recht zu entfcheiden, 
fondern um die Befchlüffe und Verordnungen voriger Zeis 
ten zu deuten nach des Erzbifhofs Wünfchen und fophi- 
ſtiſch zu befräftigen. Auch faßen in der Verfammlung 
Hermann, Bifhof von Bamberg, der aus Rom wieber 
zurüd war, Hecelo ber von Hildeöheim, Eppo der von 
Zeiz, föniglider Rath, Benno der von Dönabrüd, die 
Ale des Königs und Erzbifhofs Sache befräftigen ſoll⸗ 
ten 3). Die Verfammlung war zu ihrem Zwecke herrlich 
auserwaͤhlt; alle Bifchöfe waren ded Königs Freunde. 
Hermann von Bamberg, der Ierufalem gefehen, aber von 
da nicht die chriftliche Neinheit des Wandels, wie fie Die 
Zeit an chriftlihen Dienern forderte, mitgebracht, hatte 
fein Biöthum um ungeheure Summen erfauft und mußte 
bei dem Kampfe ded Papſtes gegen Simonie am König 
halten und dem Erzbifchofe, wo er konnte, willfährig feyn. 
Bor Allen zeichnete fih Eppo aus, ein Pluger, fehr be: 
redter und in Führung fihwerer Dinge, befonders in Pro: 
ceffen, fehr gewandter Mann *), fireng und pracdhtvoll, im 


1) Möfer’s Osnabr. Geh. Th. IT. ©. 103. 

2) Lamb. — magno grege philosophorum,, imo sophistarum. 

3) Obgleich (nad) Lamb.) fie die Sache mißbilligten, fo dennoch ne 
libere, quod sentiebant, eloquerentur, et regis terrore et pri- 
vata archiepiscopi amicitia inhibebantur. 

4) Pauli Langii Chron. Numburgens. 
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-Aufwande, deßhalb bei Heinrich fehr angefehen, von ihm 
.. geliebt und zu vielen Gefchäften mit Gluͤck gebraucht. 
Benno endlich hatte gleiche8 Intereſſe wegen eined aͤhnli⸗ 
chen Zehnten-Streitö )). Was durd das gelehrte Wort 
diefer Männer nicht durdhzufegen feyn würde, follte das 
Schwert thun; darum hatte Heinrih eine beträchtliche 
Zahl feiner Bewaffneten um ſich, welde etwanigen Auf: 
ruhr tilgen follten. 

Die Thüringer fepten ihr Vertrauen vorzuͤglich auf 
die Aebte von Fulda und Hersfeld; denn dieſe hatten viele 
Zehntkirchen und Güter in Thüringen. Man hatte fie zur 
Entfcheidung vorgeladen. Sie baten Anfangs den Erzbis 
fchof, der alten Gerechtfame- ihrer Kiöfter, die auf fo fe⸗ 
ften Grund fih flüßten, zu ſchonen; er möge hinauf fehen 
in die Zeiten, da die alten Freiheiten von Karl dem Gro= 
Ben, die Privilegien der Mainzer Erzbifchöfe, die Befchlüffe 
vom hohen Stuhle zu Rom 2), unangetaftet geftanden bäts 
ten bis zum Erzbifchofe Luitbold. Das verbroß den Erz⸗ 
bifhof; er erwiderte: feine Vorfahren hätten nad ihrer 
Zeit und ihrem Gutdünfen die Kirche Gottes geleitet, fie 
hätten den rohen Menfchen, ald Säuglingen im Glauben, 
Mitch gereicht 3); jest, da man im Glauben weiter ge= 
fohritten, die Kirche herangewachfen fey und fihon zu al» 
tern anfange, müffe er Geiſtiges durch Geiſtiges erwerben; 
er reiche nicht mehr Kindern Milch, fondern Erwachfenen 
fefte Speife und fordere von Söhnen der Kirche auch Ges 


DS. Möfer’s Osnabr. Geh. Th. 2. ©. 102. 

2) Sigon. hist. de regno Ital. an. 1073. 

3) Damit deutete er wohl auf Bonifacius, den Teutichen Apoftel; 
denn eine Compositio de 1069 ap. Schöttgen et Kreisig, Tom. 
I. p. 25 fagt: Archiepiscopus sicut de caeteris intra paro- 
chiam suam habitantibus, ita et de servis et colonis S. Boni- 
facii decimas sibi vindicabat. 
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borfam gegen Firchliche Ordnungen. Fortan müßten fie 
entweder von ber Kirche ausgefchloflen werden, oder ein: 
müthig bei den Gefegen der Kirche ruhig beharren. Dar: 
auf erwiderten die Zhüringer: wenn alfo in alten Vers 
orbnungen für fie fein Schuß und feine Hoffnung fey, fo 
möge man ſich wenigſtens nur mit dem durch alte Be: 
fchlüffe als gerecht erkannten, bei allen Kirchen des Erd- 
Preifes gewöhnlichen Theil, nämlid dem vierten Theil, be: 
gnügen, die drei übrigen wollten fie nach dem alten Ve: 
fchlufle den Kirchen geflatten. Der Erzbifchof entgegnete: 
nein; darum babe er nicht eine fo mühfame Arbeit unter: 
nommen; den befhwerlichen Stein der Fabel wälze er 
nicht ſchon feit zehn Jahren, um fi) endlich feines Nechts 
zu begeben und fie die Zheilung bejlimmen zu laffen. 

Zwei Zage hatte man fo ohne Erfolg geftritten, und 
die Zhüringer wollten fhon an den apoftolifchen Stuhl 
appelliren. Da drohte der König: wer ſolches zu unters 
nehmen ſich erfreche, den folle ſchweres Ungluͤck treffen; 
dann wolle er diefen Zag vielen Jahrhunderten unvergeß- 
lih machen. Der Abt von Heröfeld ward gefchredt und 
überließ im Drange der Umftände dem Könige die Ent: 
fcheidung, daß er nah Recht und Billigkeit richte. Nach 
langer Berathung kam es durch ihn zu dem Befchluffe, 
daß ber Abt dem Erzbifchofe den größten Theil der Zehns 
ten abtreten mußte. 

Als die Thüringer in folcher Weife den Abt gebeugt 
ſahen, fhien ihnen Alles verloren, denn auf feine Klug: 
beit und Rednergabe hatten fie am Meiſten vertraut. Sie 
verſprachen die Zehntleiftung nun ebenfalld. Der Abt von 
Fulda widerftand noch, feſt; da man ihm aber die Heim⸗ 
kehr verweigerte, wofern er nicht in den allgemeinen Be- 
ſchluß einftimme, fo gab auch er der Gewalt nach und 
bewilligte, daß in feinen Zehntkirchen jeder die Hälfte ers 
halten. und alle Herenhöfe des Erzbifchofs frei feyn follten. 
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Der König gebot dann beiden Aebten, daß fie auf feine 
Weiſe an den Stuhl zu Rom appelliren folten; er wilfe 
ed fchwer zu ahnden !). — 

Darauf begab ſich der König nad en dort 
das Dfterfeft zu begehen. Bei ihm waren die Großen 
des Reichs, von welchen er einige, befonders die fi ihm 
ergeben gezeigt, mit neuer Gunft beehrte. Auch mit Rus 
dolf von Schwaben föhnte er ſich aus. 

Die Thüringer aber hatte er durch feine Machtſpruͤche 
in jenen Verhandlungen fehwer beleidigt. Der Unwille 
war zu bitterer Feindfchaft gefliegen. Schwer fränfte es 
fie, daß er die Gerechtfame nicht geachtet, die der Ablauf 
von Sahrhunderten geheiligt habe. Sie fühlten, dab es 
fhmählig fey, der Laune eines Prälaten durch einen Koͤ⸗ 
nig hingegeben zu ſeyn, der, weil er kein Recht und feine 
Freiheit achte, auch des Gehorfams der Völker nicht wuͤr⸗ 
dig fey. 

In Teutſchland war fo Alles in Zermwürfniß und Ber- 
wirrung. Noch war die Flamme nicht zu fehen, welde 
im Innern des Ganzen fchon furchtbar wüthete; aber 
Alle fuͤrchteten, fie müfle bald hell und graufenvoll empor: 
fhlagen. Noch war fein Schwert gezuͤckt, aber alle Ge: 
muͤther erfüllte Haß und Ingrimm. Zwei Bölker flanden, 
vol feindlicher Gefinnung gegen ihren Oberherrn, den Kos 
nig, zum blutigen Kampfe bereit, beleidigt, gefchmäht, ges 
reizt durch Raub und Zertretung des Heiligſten, was 
lange in ihnen feurig gelebt, der Freiheit, des Rechts; 
mit jedem Tage noch bitterer befeindet durch Plünderung 
ihres Guts, Verunehrung ihrer Zöchter und Frauen, durch 
den Brand ihrer Wobnungen: Alles durch einen König, 
der nur auf Unterdrüdung fann, ohne felbft feine Leidens’ 
1) Lamb. ift hier der Haupt-Referent. Wahrſcheinlich hatte er feine 

Nachrichten von feinem eigenen Abte zu Hersfeld. 
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fchaften zu zähmen, der Gehorfam befahl, ohne ihn felbft 
gegen Gefeg und Verordnung zu üben, der Unrecht und 
Gewaltthat beftrafte, während die Seinen unter feinen 
Augen Gräuel und Verwüuͤſtung jeder Art fich erlaubten. 
In diefer Noth gedachte das Volk der Sachfen und Thuͤ⸗ 
ringer der fchöneren, freieren Zeiten und befchloffen beide 
den Krieg. _ | 

War bier der Sturm groß, welcher über Zeutfchland 
wogte, fo war der noch ſchrecklicher, welcher vom Süden 
drohte, Der legte Sieg, den die päpftlihe Macht über 
den König erlangt hatte, war die drobende Abmahnung 
des Papſtes über Heinrich's Ehefcheidung, welcher der Kö: 
nig fid) fügte. Seitdem ging man Schritt vor Schritt 
weiter, Hildebrand befchäftigte vorzüglih die Sache zu 
Mailand, und in feinem Streben gegen die Simonie glüdte 
ibm bier Allee Wie er in Stalien, fo übernahm der 
Papft felbft den Streit gegen dieſes Uebel in Teutfchland. 
Unter den Teutſchen Bifhöfen lud er drei vor feinen 
Stuhl, die von Mainz, Köln und Bamberg. Sie wur: 
den vom Papfte hart getadelt, daß fie dem Verkaufe der 
heiligen Würden nicht mit allem Ernfte entgegenwirkten, 
vielmehr durch Weihung und ſtete Gemeinfchaft mit den 
Sündſchuldigen ihn befdrberten. Der Papſt ſprach fo 
drobend und nachdruͤcklich, daß Siegfried fein Erzbisthum 
niebderlegen und Gott und feiner Seligkeit in der Stille 
und in frommem, rubigem Wandel dienen wollte. Der 
Dapft aber willigte nicht ein, und der Rath Anderer be= 
wog den Erzbifhof zur Aenderung feines Entfchluffes. 
Hermann von Bamberg ward der Simonie felbft ange: 
klagt; er wußte, daß auf ihm ſchwere Schuld laſte. Er 
foll aber einige anziehende Geſchenke für den Papft mit: 
gebradht und dadurch deffen firengen Sinn fo zur Milde 
und Sanftmuth geftimmt haben, daß der heilige Vater 
ihm nicht bloß Verzeihung, fondern fogar das Pallium 
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und andere erzbifchöfliche Inſignien gewährte. Alle muß: 
ten dem Papſte eidlich verfprechen, folhe Schuld nie auf 
fi zu laden, und wurden dann in Frieden entlaffen ?). 
Hanno’n hatte der Papft mit beiligen Neliquien befchentt. 

Bald nah diefem famen aus England nah Rom 
Legaten des Erzbifhofs Lanfranc von Canterbury, eines 
wegen feined. Wandeld und feiner Gelehrfamkeit hoͤchſt 
achtungswerthben Mannes, lange Abt und Vorfteher gelehr: 
ter Schulen, deffen Name damald von allen Geiftlichen 
genannt ward. Ungern hatte er in ſolchen Zeiten ein fo 
wichtiges Amt auf ſich genommen; denn er lebte lieber 
fih und ven Wiffenfhaften. Er hatte daher den Papft 
gebeten, ihn des wichtigen Poſtens, des Geräufches des 
Lebens zu entheben und in fein Klofter zurüdgehen zu 
laſſen. Der Papft hatte ihm den Wunfch verweigert. 
Nun erfuchte er diefen durch feine Legaten um das Pal: 
lium, weldes, nad alter Gewohnheit, die Anglicanifchen 
Erzbifchöfe vom heiligen Stuhle zu Rom fich felbft abhos 
len mußten, um dadurch ihre Unterthänigkeit zu beweifen. 
Die Sitte war aber fchon feit Johannes XX. (feit 1027) 
untergegangen. Hildebrand fah wohl dad Gewicht diefer 
Sitte für feinen Plan. Deßhalb ſchrieb er an den Erz- 
bifchof 2): 

„Was Eure Legaten von Euch berichtet, haben wir 
ungern vernommen, und ed fchmerzt uns fehr, daß wir. 
Eurem Wunſche, Euch abmefend das Palium zu fenden, 
nicht genügen koͤnnen. Das betrübe Euch nicht; weil, 
wenn wir irgend einem Erzbiſchof in Euren Zeiten abwes 


1) So Lamb. an. 1070. Baron. in Annal. an. 1070 meint, bie 
freie Entlaffung habe Lambert auf die Meinung der Beſtechung 
gebradht. Auch Fiorentins ereifert fich ſehr dawider, an. 1069, 
und Muratori findet fie unwahrfcheinlich. 


2) Der Brief lebt: Baron. Annal. an. 1070. 
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ſend dieß zugeflanden gefehen hätten, wir gewiß mit be« 
reitwilligfter Liebe auch) Euch dieſe Ehre ohne Eure Be: 
mübung ertheilen würden. Wir achten demnach es für 
hoͤchſt nöthig, dag Ihr der Apoftel Schwellen felbft befu« 
chet, auf daß wir über dieß und Anderes mit Euh uns 
näber berathen Pönnen. Wenn übrigens unfere Legaten 
zu Euch kommen follten, fo nehmt fie mit gewohnten 
Mohlwollen auf, und was fie fagen, beftrebt Euch, wie 
eö einem theueren Sohne der Kirche und einem frommen 
Priefter geziemt, zu thbun.” — Im folgenden Jahre kam 
Lanfranc und Thomas, Erzbifchof von York, vor des Pap: 
fies Züße, ſich das Pallium zu holen, Der Papft em» 
pfing fie mit Achtung und Liebe. Lanfranc zeichnete er 
durch vorzügliche Chrenbezeigungen aus. Als jener vor 
Alerander kam, fland diefer vor ihm auf, nahete fih ihm 
und ſprach: „dieß Zeichen der Achtung fey nicht für feine 
erzbifchöflihe Würde, fie fey dem Freund und Lehrer der 
Wiffenfchaften. Demnach habe er felbft gethan, was der 
Ehre gebühre, nun möge er dagegen thun, was ber Gerech: 
tigkeit gebühre, und nah Sitte aller Erzbifchöfe, vor die 
Füße des Statthalters des heiligen Petrus fallen.” Lan⸗ 
franc that das Schuldige und erhielt mit Freundlichkeit, 
was er gefucht ?). 

* &o war es gelungen, daß man in Purzer Zeit vier 
Erzbifchöfe vor des Papftes Füßen fah, die ihm ihren 
Sehorfam und ihre Demuth bewiefen, ihre Abhängigkeit 
erkannten und überzeugt wurden, daß, wie die Welt, der 
Papft auch fie richten, beehren, oder befchimpfen koͤnne. 


Alle hatte er gewonnen, denn das wußte der Römifhe 


Hof fhon damals Elar, daß, wer die Menge leiten und 
befimmen will, deren Häupter gewinnen muß. In 
Zeutfchland ging jest Alles von Mainz und Köln aus; 


1) Wilh. Malmesburiens. de rebus gest. Pontific, Anglicor. 
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von daber konnten in des Papftes Namen die Bifchöfe 
gerichtet, abgefeßt, oder geweiht werden. Durch Hanno's 
‚Einfluß im Reiche lag Alles in des Papftes Händen. Den 
Lanfranc erwählte er zum päpftlichen Legaten in England 
und gab ihm die Gewalt der unbedingten Entfheidung in 
allen Streiten über Eirhliche Dinge ?). 

Welchen rüfligen Kämpfer aber der Römifche Stuhl 
an Lanfranc gewonnen hatte, bewies biefer im folgenden 
Sahre bei einem Streite des Erzbiſchofs Thomas von 
York über den Principat des Erzbistbumd zu Canterbury. 
Da fprach Zanfranc fo von dem heiligen Stuhle Petri, 
wie in England wohl noch Wenige gefprohen: „Der Herr, 
unfer Erlöfer, fprach zu Petro, dem Apoſtel: Du bift 
Petrus, und auf diefen Fels will ich meine Kirche bauen, 
und will Dir reihen die Sclüffel des Himmelreichs! 
Hätte er gewollt, fo hätte er hinzufügen Pönnen: und 
diefelbe Gewalt will ih Deinen Nachfalgern verleihen. 
Aber daß er dieſes Letztere nicht gefagt, entnimmt den 
Nachfolgern Petri an Ehrfurdht und Macht nicht da& Ges 
ringfte, denn in dad Gewiſſen aller Ehriften iſt e8 einges 
pflanzt, daß fie nicht weniger, wie bei Petrus, bei feines 
Nachfolgers Drohen zittern und bei deſſen heiterer Miene 
vol Würde jauhzen. Dann ift aller kirchlichen Dinge 
Rechnung abgethban, wenn fie durch's Gericht der Nach⸗ 
folger des heiligen Petrus‘ geprüft if. Denn aller Kir: 
chen oberfte ift die Römifche, und was in ihr gilt, muß 
auch in den unteren gelten. Was Chriftus dem heiligen 
Petrus fagte, fagt er durch diefen allen feinen Nachfol—⸗ 


1) In einem Briefe Alerander's an König Wilhelm von England 
heißt es: In causis pertractandis et definiendis ita sibi nostrac 
et apöstolicae auctoritatis vicem dedimus, ut quidquid in «is 
justitia dietante determinaverit, quasi in nostra praesentia de- 
finitum, deinceps firmum et indissolubile teneatur. 
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gern” !). Lanfranc gewann die Obergewalt, jiegte ob, 
handelte feitdem ganz im Geifte des Roͤmiſchen Hofes, 
firitt gegen Aemterfauf und Prieflerehe 2) und feste Bi: 
fchöfe ein und ab. Gegen Hildebrand hegte der Erzbi: 
fhof unbegränzte Hochachtung und Zuneigung und ver: 
fprah ihm, wo er fönne, die Fülle des Dankes, bie er 
ihm fchuldig fey, zu bemeifen ?). 

So gefihert durch das allgültige Anfehen der Erzbis 
fchöfe und eines großen Theils der Bifchöfe; fo gewapp⸗ 


net durch dad verbündete Schwert der Normannen, durch 


die fefte, hülfreihe Freundfchaft des Haufes Canofla, be: 
ſchloß der Papft am Ziele feines Lebens, dem ordnungslo⸗ 
fen Leben des Zeutfchen Königs die Schranken zu feßen, 
welche das Heil der Kirche, dad Wohl der Chriftenheit 
zu fordern fchien. Längft war aus Sachfen die Nachricht 
nach Rom gegangen von dem Unmwillen über des Königs 
Uebermuth und Zügellofigkeit Der heilige Stuhl Fonnte 
auf diefen Geift der Völker bauen, um gegen das Ober: 
haupt des Reichs ernfler und entfchloffener zu fprechen, da 
fhon gefchehene väterlihe Ermahnungen vergeblich gewe⸗ 
fen waren. Als nun der Papft im Vorſommer des Jah: 
red 1072 zu Rucca war, kamen zu ihm auch Beatrir und 
Mathilde von Toscana; man berieth ſich über die Art, 
wie Heinrich auf beffern Weg zu führen fey. Wegen des 
Königs Verwandtfchaft mit Beatrir und Mathilde dachte 
man auf Schonung. Allein man ſchien aus Allem, was 
gefchehen war, zu fehen, dag Schonung nidhtd fruchte *). 
Als daher Hanno von Köln und Hermann von Bamberg 
von Rom wieder nah Zeutfchland gingen, gab ihnen 


1) Die Worte fliehen in Baron. Annal. an. 1072. 

2) Lanfr. canonicae epist. IV. in Coleti Coll. Concil, XTl. p. 202. 
3) Der Brief in Baron. Annal. an, 1072. 

4) Fiorentini an. 1072. Auch Domnison: vita Mathildis. 
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Alerander Briefe an den König mit nebft der Vorladung, 
daß er vor dem Stuhle Petri erfcheinen, von feinem Thun 
und Leben Nechenfchaft geben und wegen Anklage der St: 
monie und anderer tabelöwürbiger Dinge Rede ftehen 
folle '). 

An Zeutfchland war ed das erfie Mal, dag man aus 
Stalien, über welches fo lange der Teutſche Kaifer und 
König das Scepter geführt, und das fi fo mandem 
Machtgebote Liber die Alpen ber hatte fügen müffen, ſolche 
Nachrichten hoͤrte. Hätte fich nicht ſchon faft in allen 
Teutſchen Landen die Zornflimme der Völker gegen den 
König erhoben, hätten nicht fhon ganze Völker Über ihn 
Rache gerufen und ihm Vergeltung durch gleiched Un: 
glüd gewünfcht, fol ein Ereigniß würde Staunen und 
Beftürzung und hoͤchſten Unwillen gegen den Papft erregt 
baben. Denn feine Fürften hat unfer Volk fletö in wars 
mer Liebe verehrt, ift fröhlich um fie gewefen im Frieden 
und Krieg, treu im Unglüde, felbft noch unter fremder Ty⸗ 
rannei, ftanthaft für ihre Scepter, herzhaft für ihre Kro: 
nen und fromm im Gebete für ihre Häufer, felbft im 
Todestampfe unter dem Schlachthaufen. Darum, hätte 
Heinrih die Herzen all der Seinigen für fich gehabt, die 
Zeutfhen würden nicht gleichgültig gewefen, hie und da 
nicht ſchadenfroh über die päpftlide Mahnung gemor: 
den feyn. : 

Doch die Mahnung blieb ohne weitere Folge, außer 
daß diefer Schritt: des Papftes den König für einige Zeit 
zur Befinnung und zum augenblidlichen Entfchluffe brachte, 
fein bisheriges Verfahren zu ändern; denn Heinrich mochte 
feine Lage jett etwas ernfter bedenken: uͤber ihm der Zorn 
zweier Völker, neben ihm mächtige Großen, deren Treue 
mit jedem Tage fehwankender wurde, um ibn bie dem 


1) Abbat. Ursperg. Chron. an. 1073. Otto Frising. VI. 34. 
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Roͤmiſchen Stuhle eifrig ergebenen Bifchöfe, und ihm dro: 
hend gegenüber der andere Herr der chriftlichen Welt, def: 
fen Wehre nicht mehr das bloße gewichtige Wort, fondern 
nun auch das gewaltige Schwert geworden war. 

Da fam die Nachricht von Alerander’3 Tod, der am 
21. April des Jahres 1075 geftorben war, und damit 
ging wahrſcheinlich Heinrich's fehneller Entihluß fchnell 
wieder dahin. — Den Ruhm nahm XAlerander II. mit 
aus feiner Zeit hinaus auf die Nachwelt, daß er gewirkt 
und vollführt, was feine Zeit gefordert, begonnen, was 
die Idee des Papſtthums in ihrer Fortbildung gewollt, 
die Bahn mitgebrochen, die nun ein großer Mann betres 
ten folte. Wenn man’ in Alerander auch nur die mäd: 
tige Hand erkennen wollte, durch welche ein wächtiger 
Geift handelte, fo ließ fi dodh von ihm rühmen, daß 
er die Kraft hatte, fo durch fih wirken zu laffen. Aber 
Alerander war mehr, als bloßed Werkzeug Hildebrand’s., 
Er war ein für die Idee Hildebrand’s warm ergriffener 
Mann, innig Überzeugt von deren Nothwendigkeit und 
Heilfamkeit , obgleih fie in feinem Geifte noch nicht zu 
der Klarheit, Vollkommenheit und Lebendigkeit gekommen 
feyn mochte, obgleich in feinem Handeln noch nicht Alles 
fo harmoniſch in ihr aufging. Sie konnte in ihm nicht fo 
feurig leben und wirken, wie in Hildebrand, weil fie in 
ihn nur übergetragen, im Geifte Hildebrand’s aber aufge: 
feimt und gewachfen war und in ihm zur Reife gedeihen 
folte. Denn nur da leben Ideen ihr eigenes Leben, nur 
da gewinnen fie ihre allgewaltige, unbefiegbare Kraft und 
geben, wirfend wie Berhängniffe des Fatums, folgens 
fhwer in die Welt aus, wo eigene Kraft fie erzeugt, 
nährt, ftärft und entflammt. 

Der Character Alerander’5 liegt in feinen Thaten 
auögefprochen. Im allen zeigt fi Seelenftärke, Willens» 
feftigkeit, Beflimmtheit der Entfchlüffe, ein frommer, gott: 
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ergebener Sinn, ein lebendiger Geiſt, für das Nuͤtzlich⸗ 
erkannte leicht gewonnen und ſtark in der Ausführung in 
weltlichem Wiffen nicht unerfahren, in göttlichen, geiftlis 
chen Dingen unter Wenigen. Er war Beufh im Wandel, 
beredt und liebreich im Umgange, freigebig gegen die Ar: 
muth; vor Allem eifrig für die Freiheit der Kirche; daher 
man fchon von ihm fagen modte: „Die Kirche, ſchon 
längft zur Magd geworden, bat er zur alten Freiheit 
geführt‘ 1). 


1) Diefes Bild des Mannes, meift nach Petrus Damiani, Otto 
Frising. VL 34. (in weldem vie lebte Stelle), Desiderius 


Cassin. — 


Sechſtes Kapitel, 





1078, 


Es folgte eine große Zeitz groß nicht eigentlich durch 
neue , fchnell bedeutend hervorfpringende Begebenheiten, 
durch urplöglich allgemein auffchrediende Ereigniffe, aber 
groß durch das Reifen und Bollendetwerden begonnener 
Plane, groß durch die allgewaltige Erfehltterung der Eu⸗ 
ropäifchen Menfchheit durch Eines Menfchen Geift, durch 
den Umſchwung und die Umgeftaltung vieler DVerbältniffe 
in Kirche und Staat, groß dadurd, daß von Eined Mans 
nes Wort die Throne der Regenten wanten, bie Völker 
zittern und vom alten Herrfcherftamme weichen, daß durch 
Eines Priefters Willen vom Geftade ded Atlantifchen 
Meers bis hinein in’3 heilige Kand, vom Norden Euro: 
pa's, von England bis tief in den Süden, bis an Afri⸗ 
ca’8 Steppen neue Ordnungen und neue Geſetze entflan: 
ben und eine neue Ordnung in der ganzen Kirche geltend 
gemacht werden follte; groß auch darin, daß in Einem 
Sterblichen, von niedrigen Aeltern, die Idee einer Welt: 
berrfchaft des Stuhles Petri entfland, welcher Stuhl ſich 
aus dem Umfreife von Fiſchern und Zimmerleuten durch 
fih felbft und Anderer Hülfe aufgebaut und fo feft ge⸗ 
gründet hatte, daß felbft, wie e8 damals hieß, die Macht 
der Hölle ihn umzuflürzen nicht vermochte; groß endlich 
dadurch, daß im Sohne eines Zimmermann, einem Mönch, 
der Gedanke aufging, daß von der ewigen Stadt auß - 

Hlivebrand, 2. Aufl. 11 
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abermals die Sonne ſich erheben ſollte über aller Mens 
fchen Denken und Glauben !),. Und wenn dazu kommt, daß 
Böker aufftiehen zum Todeskampfe oder zum Siege für 
Recht und Freiheit, zum Schuge der Kronen ihrer Kaifer 
und Zürften, daß in diefem Kampfe des Kaiferd und bed 
Papftes, des Neichdoberhauptes und ber Fürften, bie 
Menfchheit und in ihr die Staaten und in ihnen die Fa⸗ 
milien fi fpalten für den Glauben oder für die Zreiheit, 
wenn Völker gegen Regenten ftreiten und ber Vater wis 


der die Kinder, das Glüd bald hier Einen zum Allgebies 


ter der Chriftenheit erhebt, dad Unglüd bdenfelben wieder 
zur Verbannung hinabftürzt, das Gefhid dort einem Juͤng⸗ 
ling die Krone des Königs giebt und ihn ald Mann faft 
zum Betteln zwingt: — da find die Zeiten wahrhaftig 
groß und gewaltig. 

In Teutfchland gebot ein König, jung und unbefons 
nen, ohne Erfahrung in der Kunft ded Regierend, lange 
am Gängelbande gehalten durch geiftliche Hand, ohne Bes 
flimmtheit des Willens, ohne Feſtigkeit in defien Ausfüh- 
rung, in Allem fchwantend wie ein Rohr durch den Wech⸗ 
fel der Umftände, nur immer berfelbe in feiner Leiden» 
fchaftlicykeit, in feinem Leichtfinne, in feinem ungeorbneten 


1) Der Italienifche Heberfeper dieſes Werkes, Bergani, fügt hier 
eine Anmerfung hinzu , bie ich ber Mittbeilung werth halte. Er 
fagt: Questa sentenza non ci parend esattand degna del Voigt. 
L’epoca della quale parliamo non & veramente grande per cio 
che un monaco abbia concepito il pensiero che il sole dell’ antica 
Roma dovesse un’ altra volta sfolgorare in oriente, illuminae 
gli apiriti de’ mörtali e cogliere gli omaggi dell’ universo, ma 
pinttosto perchè il pontifice, fedele alla sua vocazione, trovo 
in a6 stesso coraggio bastante per combattere da solo tutti i 
vizii che minacciavano gravi sciagure alla Chiesa e all’ impero, 
e perch® giunse merce del suo genio a sradicarli, a dar nuovo 
lustro e nuova autorita alla Chiesa ed a salvare, per dir cosi, 
tutto il mondo dall’ anarchia. 
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Leben, doch dabei nicht fchlecht, tapfer und gutgefinnt, frei: 
gebig und rührig. Wider ihn flanden zwei Völker in Haß 
und Erbitterung, ihm untreu und ſchwankend in der Er: 
gebenheit die Fürften, gegen ihn erbittert beleidigte Gros» 
Gen, er nur geliebt von Günftlingen. Sn den Verhaͤltniſ⸗ 
fen bes Staats, im Befige des Eigenthums nichts Feftes 
durch den allgemeinen Hang nad) BZugreifen und Vergroͤ⸗ 
Gerung. So ftand Zeutfchland da. 

Auf Frankreichs Thron faß noch der Stamm Hugo 
des Großen in Philipp dem Erften, diefer erft feit 1060 
Regent, noch jung und tollkühn, herzhaft in Entfchlüffen, 
befiändig und unmwandelbar in der Ausführung, feinem 
Stamme der Ecepter ficher durch wunderbare Beguͤnſti⸗ 
gung der Natur; die Verfaſſung fich befefligend; der 
önigliche Name im Zunehmen an Macht und Glanz; 
die Großen, fonft mehr gefpalten und einander entgegen, 
fih nun mehr einigend um den Königsthronz ded Könige 
Macht fidh mehr befeftigend, fein Befehl achtbarer; die 
Kirche mehr unter dem König, ald in Zeutfchland,, doch 
mehr Mufter der Eintracht. Frankreich alfo mehr zu eis 
nem Ganzen fich einigend und gefchloffen, Zeutfchland fich 
in fich vereinzelnd und zerriffen. 

Spanien unterlag der Geißel der Zwietracht und des 
befländigen Kampfes zwifchen Chriſten und Ungläubigen, 
Das mächtige Haus der Dmmaijaden war geftürzt unb 
dadurch eine folche Menge unabhängiger Fuͤrſten entſtan⸗ 
ben, daß die Macht des alten Haufes fih ganz durch fich 
auflöfte; in keinem der Theile aber Einheit und Friebe. 
Auf dem Throne Gaftiliend, Aragoniend, Navarrad, faß 
Alfonfo der Sechſte; auf dem von Sevilla Mahomed der 
Zweite; Keiner der Kirche zu Rom wohlgefinnt, darin 
wohl einig, fonft in Allem Keinde; alfo noch gezüdte 
Schwerter, bie und da Unordnung, Vieles ohne Gefeg 
und Regel. 

il* 
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England war in neuer Geburt. Nach langen Käms 
pfen und vielen Leiden gegen die eindringenden Schaaren 
der Normannen, nach gtüdlicher Befreiung durch Alfred 
des Großen Hand, aber nady erneuetem Streite unter defs 
fen Nadfolgern, nad vielem Raub und Blutvergießen 
war Kanut der Große ald König von ganz England ans 
erfannt worden. Nah abermaliger Befreiung nahm 
Eduard der Bekenner die flolze Krone, aber flüchtig zum 
Herzog Wilhelm von der Normandie wich er Haralden, 
dem Säcdfifchen Grafen von Oftangeln. Nun ging Wil: 
helm's Racheſchwert für feinen Freund über England; «8 
entfchied für Wilhelm, den Stamm aller Könige bis auf 
unfere Zeiten. XAlfo in den Zeiten, von denen wir bier 
bandeln , auch dort noch Fehde, Unordnung, Unficherheit 
in allen Sachen, Raub und Ermordung in jeder Stadt; 
aber an des Volkes Spige ein Mann, gewaltig die Zügel 
des Regiments zu ordnen, ben Geiſt vieler Zaufende zu 
zaͤhmen, eingreifend in Anderer altgeheiligte Vorrechte, ge: 
bietend wie ein Eroberer, entfcheidend nach felbft entwor⸗ 
fenem Geſetze. Mit der Kirche war Friede, wiewohl ihre 
Diener unter fih in Zwift und Hader; mit dem Stuhle 
zu Rom beftand ein gutes Vernehmen. 

Am Nordifchen Dreitronen-Reihe war das Chriftens 
tbum und Alles noch in frifhem Entſtehen. In Dänes 
mark Baum beendigter Streit der Eöniglichen und geiftlis 
hen Macht zwifhen Swen IE und Abdelbert von Bremen, 
über dem König der Bann, bis er dem Willen der Kirche 
genügte; Überhaupt das Wort des Papftes im Norden oft 
far wirffam. Deßhalb Hinneigung des königlichen Haus 
feö zu den Königen Teutſchland's, bis zu Harald's IV. 
Tagen, der dem Roͤmiſchen Stuhle lieb wird durh Be: 
günftigung der Geiftlihen. — Auf Schwedend Throne die 
Krone auf dem Haupte eined neuen Stammes, bed Stens 
tilfchen Haufe. Der Glaube Chrifti noch begriffen im 
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Ringen mit der heibnifchen Religion; die Könige bald für, 
bald gegen jenen. In Norwegen gebot Dlof III., fried⸗ 
lich gefinnt, um Gultur und Menfchlichfeit bemüht, güns 
flig der Geiſtlichkeit, eifrig für Handel und Gewerbe, und 
in Allem lobenswerth. 

Polen, nach langer Anarchie, durch Cafimir I. mit 
bem Zeutfchen Kaifer befreundet und nach Vernichtung des 
Heidentbums, welches ſich unter der Anarchie nochmals 
erhoben hatte, unter Boleslav IT. dem Ehriftenthume wies 
der zugethan und dem Kaifer abgeneigt. In den Kriegs 
zeiten der Sachfen war dort Zwift zwifchen dem fühnen 
Boleslav und Wratislav II. von Böhmen; zwifchen ihnen 
fland Heinrich IV. ald Schiedsrichter. Weberhaupt in den 
Slavenvoͤlkern Feine Feſtigkeit der Verhaͤltniſſe; einzelne 
von den Zeutfchen oft befämpft und unterworfen. Daß 
Chriftentyum durch Miffionäre eifrig begünftigt und durch 
diefes erft almäliges Licht und chriftlihe Sittlichkeit un⸗ 
ter den Stämmen. In Rußland Streit und Einfall neuer 
Völker, Alles in unentwidetem Zuſtande; öÖfterer Streit 
auf dem Throne der Fürften. 

Ungarn, lange im Königszwifte, daher oftmals Alles 
in Verwirrung und Bildung unbemerkbar; der König dem 
Kaifer als Vaſall pflichtig; jest Salomo durch Heinrich IV. 
auf dem Throne, aber befländig befehdet. 

Die Kaiferfrone ded Griechifchen Reichs zu Conſtan⸗ 
tinopel, im fchnellen Wechfel von Haupt zu Haupt, hatte 
bei Weitem den Glanz nicht mehr, wie in a!ten Zeiten 
Wo oft Jahrzehnte zwei bid drei neue Regenten fahen, 
konnte nichts Feſtes und Kräftiges fih bilden. Daher der 
Zuftand der Dinge fchredlich, die Zerrüttung unglaublid, 
die Kämpfe von Außen unaufhörlihd. Alfo Schwäche und 
Ohnmacht neben Noth und Bedrängniß maden es zum 
Wunder, daß den Stürmen der morfche EColoß, bier und 
da durch Trümmer ſchon verunftaltet, fo lange noch wis 
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derſtand. Nachdem dad Reich fi lange müde gerungen 
gegen die unermeßlihen Schaaren der Ungarn, Ruſſen 
und Bulgaren, der Neuperfer und Araber, kam der Stanım 
der Selvfhuden Über daſſelbe (feit 1063) und zog mit. 
fiegreihem _ Schwerte von Provinz zu Provinz, fo daß 
endlih 1071 Kaifer Romanud IV. felbft in ihre Hände 
gerieth. Nun ſaß auf dem Throne Michael VIIL, der 
zufah , daß Soliman Nicaͤa zur Refidenz der‘ Seldfhuden 
machte. Alſo blieb nichts übrig, ald Zittern um dad noch 

Erhaltene; denn wenn auch edler Sinn und Zapferfeit in 
einem Einzelnen: war, fo fehlten ihm die Wege. zu ents 
fchloffener Ausführung. Den Meiften gefiel Luxus im 
warmen Gemache befler, als fchwere und ruͤhmliche Tha⸗ 
ten im ſtuͤrmiſchen Kriegszelte. 

So war der Zuſtand in Europa, als ber Vapft Ale⸗ 
sander geſtorben war. Wider Gewohnheit war in den 
Tagen nach dem Tode des heiligen Vaters Alles in Ruhe. 
Der Kardinal Hildebrand, als Kanzler, ordnete alsbald, 
wie ed der Kanon des Papſtes Bonifacius IH. vorſchrieb, 
ein dreitägiges Faften an, auf daß nach Gebet und froms 
mem Gefange durch Gottes Hülfe die Wahl eines neuen 
Haupted der Kirche geſchehe. Am folgenden Zage nach 
Alerander’3 Hinſcheiden begab ſich eine große Zahl von 
Kardindien und Bifhöfen, Aebten, Diakonen und Press 
bytern, Subdialonen und Akolutben, Mönchen und andern 
Klerifern in die Peteröfirche in einer großen feierlichen 
Proceſſion. Dort war fehon eine unendlihe Menfchens 
maſſe jedes Gefchlechtd und jeglichen Standes verfammelt 
zum Begängniffe der Leichenfeier. Unter dem Volle aber 
und dem Clerus erhob fi eine allgenieine Bewegung; 
man rief aus: „Hildebrand, den Archidiaconus, erwählt 
der heilige Petrus zu unferm heiligen Vater“ 1). Dieß 


1) Rad) Gregor VII. epist, I. 1. Cardin. Aragon. p. 304. Pan- 
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unerwartete Creigniß brachte Hildbebranden in Beforgniß !). 
Er trat aldbald vor ein Betpult, das Volk zu befänfti- 
gen und von ſolchem Vorhaben abzubringen, denn bie 
Wahl konnte, nady dem Kirchengefehe, erft drei Tage nach 
bem Tode des Papſtes gefcheben. Da aber der Kardinal 
Hugo Candidus die Menge auf ihren Wuͤnſchen beharren 
fah, trat er auf und fprah: „Seliebte! ihr wißt und ers 
kennt ed ohne Zweifel, daß feit den Tagen des heiligen 
Vaters Leo dieſer Archidiaconus, ein weifer, erprobter 
Mann, diefe geheiligte Römifche Kirche am Meiften erhoͤ⸗ 
bet und diefe Stadt von drohenden Gefahren befreit bat. 
Weil wir nun zum Regimente der Kirche und zur Vers 
theidigung diefer Stadt feinen Geſchickteren finden können, 
fo haben wir Bifchöfe und Karbindle ihn einhellig uns 
und Euch zum Hirten und Auffeher Euerer Seelen auders 
feben”. — Da erhob abermald dad Volk den Zuruf: 
„Der heilige Petrus hat und ihn zum Herrn und Papfl 
erwählt!" Darauf angethan mit dem gebräuchlichen Purs 
purkleide und der päpftlihen Mitra, wurde er in ber 
Kirche des heiligen Petrus auf den päpftlihen Stuhl ers 
hoben 2). Hier traten nun alle Kardinaͤle und Bifchöfe, 
gemäß der Wahlverordnung Nicolaus II., um dem uns 
regelmäßigen Vorgange die Form einer Wahl zu geben, 
zufammen, und nachdem fie die Wahl vollführt, riefen 


dulph Pisan. (in Murat. Scr. Rer. Ital. T. III. p. 304.) Acta 
Vaticana de reb. gest. Gregor, apud Baron. an. 1073. Paul 
Bernr. cap. 27. Im Briefe ſchreibt er: ortus cat magnus tu- 
multus populi et fremitus, et in me quasi vesani insurrexerunt 
. Baul Bernr. fagt: plurimis turbis utriusque sexus, di- 

versique ordinis acclamantibus, eligimus nobis in Pastorem et 
Summum Pontificem. .. . 

1) Davon er felbft in feinem Briefe an Deflver. Ep. I. 1. Cardin. 
Aragon. ap. Muratori Scr. Rer. Ital, IIL, p. 304. 

2) Pandulphk Pisan. ap. Murat. p. 304. Card. Aragon. ibid. 
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fie dem Volle zu: „Hildebrand, den Archidiaconus, has 
ben wir zum Papſt erforen, daß er unfer befländiger 
Herr fey und Gregorius heiße; den wollen und billigen 
wir, Gefält er Euch? — Er gefällt uns! — Wollt 
the ihn? — Wir wollen ihn! — Stimmt ihr bei? — 
Wir flimmen bei!" — 

Viele Schriftfteller berichten, daß in denſelben Zagen 
Gregorius ſchwer mit fich felbft gerungen, mit vielen Bes 
ſorgniſſen gefämpft und mit Widerwillen die Bürbe des 
hohen Amtes über fich genommen habe !). Daffelbe bes 
zeugt er auch felbft in feinen erften päpftlichen Briefen ?). 
Wohl wäre es wünfchenswerth, den rechten Grund diefer 
Betrübniß zu wiffen; aber wer fchaut tief genug in’s 
menfchlihe Herz, um Gedanken und Gefühle zu lefen, 
welche die Welt nie ſieht. Wielleiht, daß die Eile und 
überhaupt die Art der Wahl nicht die war, welche er nach 
feinem Plane wünfchte 2); vielleicht, daß er mit Heinrich, 
bevor er auf den Stuhl fam, die Verbältniffe fefter, zum 
Guten oder zum Schlimmen. hatte beflimmen wollen; viels 
leicht auch daß ihm der Kampf gegen die Gebrechen feiner 
Zeit +), den er nun offen beginnen, den er nun obne 
Schild austämpfen follte, jest lebhafter vor den Geift 


1) Cardin. Aragon. 

2) 3.2. Ep. J., 1. an ven Abt Defiderius von Monte Caſſino, den er 
bittet, nad Rom zu fommen, weil man auf feine Klugheit jehr 
vertraue. Ep. 3. an den Erzbifchof von Ravenna, GBuibert: ad 
ferendum onus . . . mihi invito et valde reluctanti impositum 
est. Epist. 4, an Beatrir von Toscana. Ep. 8. und Ep. 9. an 
den Herzog Gottfried: Nostra promotio, quae tibi ceterisque 
fitelibus piam de nobis existimationem et gaudium administrat, 
nobis interni doloris amaritudinem et nimiae anzxietatis angu- 
stias generat. Epist. I, 70, 39. 

3) Dieß Fönnte man vermuthen aus Epist, I, 3 und 9, und Benno 
de vita Hildebr. L I., pag. 2. 

4) Ep. 1.15, 53. 
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trat und, wie ed auch großen Seelen in großen Augens 
bliden begegnet, er im Beginne der neuen Bahn Hinder⸗ 
niſſe und Schwierigkeiten vor ſich ſah, welche er in dem 
fonfligen bedachten, geregelten Gange nicht gefunden, nicht 
geahnet hatte. Da fol gefchehen feyn, daß er am Tage 
nach feiner Wahl, um der Wahlordnung des Papftes Nis 
colaus II. in Betreff der erforderlichen Einwilligung bed 
Königs in die Wahl zu genügen, an Heinrich, den König, 
eiligfi Nuntien entlafjen, ibm die gefchehene Wahl anzus 
zeigen und ihn zu bitten, „daß er feine Beiftimmung nicht 
gebe. Billige er in diefes Geſuch nicht ein, fo fey er ges 
wiß, er werde die fchweren Vergehen an ihm in feinem 
Salle ungeftraft laffen” *). 

Der König Heinrich wor um die Wahl nicht gefragt 
worden °). Darum ließ er fich leicht bereben, daß ba= 
burch fein Recht fehr beeinträchtigt worden fey. Schon 
feit zwanzig Jahren Fannte die Welt Gregor’s Wirken, 
feinen Geift, fein Streben und flandhaftes Bemühen, ge: 
gen die Gebrechen der Zeit anzukaͤmpfen. Mochten feine 
Zeitgenoffen ihn einen religiöfen, durch feine Kenntniffe in 
weltlichen und geifllihen Dingen ausgezeichneten, einen 
für Recht und Billigkeit vorzüglich bemühten Eiferer, einen 
im Unglüde flandhaften, im Glüde mäßigen und, nad 
des Apofteld Wort, mit allen guten Sitten gefhmüdten, 
im Wandel reinen, gegen Arme mildthätigen, nüchternen, 
gaftfreundlichen, im Schooße ber Mutterfirhe von Kinds 


1) Sp Cardin. Aragon., der freilich 200 Jahre nach ihm fchrieb. 
Sonft erwähnt diefes Fein Anderer, fein Brief der vielen aufbe: 
baltenen. Aus einem, ep. I. 8. möchte fogar erhellen, daß er 
die Papflwürde gern angenommen, und mit dem Borfage, fie feis 
nes Geiftes würdig zu verwalten. Warum erzählt Paul Bern- 
ried nichts von diefer Sendung ? warum Lamb. nichts ? 


2) Lamb. an. 1073. 
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beit an erzogenen und belehrten Mann nennen!), — man 
mußte viel, unendlich viel von ihm befürchten, da er ja 
eigentlich fchon lange Papft gewefen war und König und 
Kirche faft beberrfcht hatte. Darum gingen die Bifchöfe 
Teutfchlands, welche Gregor's Heftigkeit Iängft kannten, 
vol Beforgniß ?), er möge ihre alten ſuͤndlichen Bahnen 
erfchüttern, mit gemeinfamem Rathe zum König, ihn zu 
bitten, er möge die Wahl, da fie ohne feinen Befehl ges 
ſchehen fey, für ungültig und nichtig erklären, „denn 
zähme er nicht zeitig den ſtuͤrmenden Geift diefes Mannes; 
auf Keinen werde das Unglüd fchwerer fallen, ald auf ihn 
felbfl.” Da entfandte der König alsbald den Grafen 
Eberhard von Nellenburg und den Kanzler Gregor, Bis 
fhof von Bercelli, nah Rom, um vor Allem die Römi- 
fhen Großen zu fragen, warum fie wider den alten 
Gebrauch, ohne des Königs Befragen, die Wahl eines 
Papſtes unternommen? und nach befundener unrechtlidher 
Weife der Wahl dem Ermählten die Abdankung anzubes 
fehlen. Nach gütigem Empfange der königlichen Gefand» 
ten und nachdem Gregorius ihren Auftrag vernommen, 
fprach er zu ihnen: „Gott ift davon Zeuge, daß ich den 
Gipfel folder Ehre nicht durch Bewerbung gefucht habe, 
fondern daß mir, ermwählt von den Römern, mit Gewalt 
diefe Würde des kirchlichen Regiments aufgebürdet iſt. 
Doch der Weihe habe ich widerftrebt, bis ich durch eine 
fihere Gefandtichaft weiß, daß der König und die Zür« 
fien des Zeutfchen Reiches meiner Erwählung zuflimmen ; 
und ich werde ihr auch fortan widerfireben, bis eine fichere 
Botfchaft mir den Willen des Königs berichtet.” Hierauf 
ging der Graf nach Zeutfchland zurüd. Dem König ges 


1) Diefes aus dem Wahldecrete bei Baron. Annal. an. 1073. uub 
Lamb. an. 1073 „ Platina und Anderen. 


2) Lamb. 
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nuͤgte die gegebene Erklaͤrung, und er befahl, daß die Weihe 
des Gewaͤhlten vollzogen werde 1). Dieſe erfolgte hierauf 
am 29. Juni in Gegenwart der Kaiſerin Agnes, der 
Markgraͤfin Beatrix und des Kanzlers von Italien, Gre⸗ 
gor, Biſchofs von Vercelli 2). | 

Den Namen Gregorius fol Hildebrand gewählt has 
ben aus Liebe und Dankbarkeit gegen Gregorius VI, ſei⸗ 
nen Lehrer. Er nannte fich den Siebenten, um dadurch 
bie Abfegung Gregor's VI. für unrechtmäßig zu erklären 
und zugleich tie Meinung Einiger über die flreitige Papfl- 
würde feines Lehrers zu widerlegen °). 

In denfelben Zagen mochte Gregorius viel mit ſich 
zu Rathe geben, was er biöber für feinen Plan gethan, 
und was ferner noch für ihn zu thun fey. Das Biel und 
der Endpunct feines Handelns war längft geſetzt; es war 
— nad dem in feiner Anfiht vom Heil und der Würbe 
der Kirche aufgefaßten Plane — die Freiheit der Kirche 
in allen Dingen, bie Erhebung ihrer Gewalt über jede 
andere Gewalt, der Sieg des Altars über den Thron, der 
Triumph der Kirche über den Staat, oder wie man es 
nennen mag, badurd aber DBerbeflerung der Kirche und 
Umgeftaltung derjenigen Verhaͤltniſſe derfelben, durch wel: 
che fie bisher zum Unbeil und Verberb der Geiftlichkeit 
vom Staate abhängig gewefen und weltlichen Einflüffen 
allzufehr hingegeben war. Zwei Wege führten zu diefem 
Biele, einer ded Friedens und einer des Kampfes; auf beis 
den aber galt ed Unterwerfung des Theils, gegen welchen 
die Kirche bisher nicht frei dageftanden, der über den Als 
tar mitgeboten hatte. Dieb war die weltlihe Macht und 
vorzüglich deren Oberhaupt, der Kaifer in Teutſchland. 


1) Lamb. an. 1073. Nah ihm Tſchudi CEydsgen. Geh. Th. I. 
©. 25. 

2) Stenzel, 8.162832. I. S. 258. Schloſſer, 3.1L68.6%. 

3) Baron. Annal. an. 1073. 
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Faſſen wir zufammen, was Gregorius in feinen Brie⸗ 
fen über feinen Plan bei verfchiedenen Veranlaſſungen 
ausſprach, fo waren ed folgende Gedanken, die er im 
Leben geltend zu madhen und auf denen er fein Riefens 
wert aufzurichten befchloß : 

„Die Kirche Gottes muß frei feyn vom ‚Einfluffe ir- 
difcher Menfchengewalt; der Altar ift nur für den, der 
unſterblich Petro nachfolget *); dad Herfcherfchwert ift uns 
ter diefem, ift nur von diefem, weil ed eine menſchliche 
Sache iſt; der Altar, der Stuhl Petri ift nur unter Gott 
und nur von Gott 2). Die Kirche iſt jeßt ſuͤndhaft, weil 
fie nicht frei ift ?), weil fie an die Welt und an weltliche 
Menfchen gekettet ift +); ihre Diener find nicht die rech⸗ 
ten, weil fie von den Menfchen der Welt gefegt und nur 
durch diefe find, was fie find. Darum find in den Ges 
weihten Chrifti, welche die Auffeher der Gemeinden hei» 
Gen, fündlibe Begierden und Leidenfchaften 5); darum 
fireben fie nur nach Irdiſchem 5), weil fie, an die Welt ges 
bunden, bed Irdiſchen bebürfen; darum ift unter denen, 
in welchen ber Friede Gottes feyn fol, Zwift und Hader, 
Stolz, Habfuht und Neid 7); darum ift durch fie die 
Kirche übel beftellt, weil fie in der Welt Weltlicheö üben, 
unter dem Kaifer thun, was dem Kaifer gefällt, ald Dies 
ner des Staates und pflichtig dem Regenten der Kirche 
entfremdet werden. Die Religion liegt in fehwerem Kam⸗ 
pfe; das Herz der Menfchen iſt Ealt für das göttliche 


1) Epist. III. 18. 

2) Epist. III. 18. VII. 21. 
3) Epist. I. 42, vorzüglid). 
4) Epist. I, 35. 

5) Epist. Il. 11. 

6) Epist. II. 45. I, 42. 

7) Epist. VII. 2. VII. 17. 
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Wort, bier und da der Glaube zertreten 2). Alfo muß 
die Kirche frei werden, und dieſes durch ihr Haupt, durch 
den Erften der Ehriftenheit, durch die Sonne des Glaus 
bens, den Papſt. Der Papft fibt an Gottes Statt, denn 
er lenkt fein Reich auf Erden. Ohne den Papſt befteht 
fein Reich; ed zerfällt, wird ein ſchwankendes, zerfchellen: 
des Schiff. Wie Sachen der Welt Sachen des Kaiferd 
find, fo find Sachen Gottes Sachen des Papſtes. Alfo 
muß diefer die Diener des Altard losreißen von den Bans 
den weltlicher Macht. Ein Anderes ift der Staat, ein 
Anderes die Kirche. Wie der feligmachende Glaube ein 
Einziger ift, fo auch die Kirche eine Einzige, fo der Papſt, 
deren Haupt, ein Einziger, fo find deren Glieder, die Dies 
ner, die Einzigen. Iſt nun die Kirche nur in fidh, fo 
muß fie auch feyn nur duch fih. Wie nichts Geiftiges 
fihtbar und erfcheinlih ift ohne dad Irdiſche, wie die 
Seele nit wirkſam ohne den Körper, wie von diefen 
beiden nicht eined ohne Mittel der Erhaltung, fo ift die 
Religion nicht ohne die Kirche, diefe nicht ohne Beſitz 
eines fie fichernden Vermögens 2). Der Geift nährt fich 
durch's Srdifche, im Körper; die Kirche alfo auch nur 
durch Land und Gut. Daß fie folched erhalte, daß es 
ihr bleibe und bewahrt werde, ift die Obliegenheit befs 
fen , der das oberſte Schwert hält, des Kaiferd. Darum 
find der Kaifer und die weltlichen Großen nothwenbig für 
die Kirche °), die nur ift durch den Papfl, wie diefer durch 
Sott *). Sol alfo die Kirhe und die Welt wohl ſtehen, 
fo muß Prieſterthum und Königthum einig feyn und nach 
Einem fireben: nach Eintracht und Frieden der Welt °). 


1) Epist. I. 29. II. 9. 40. 49. Flagt er am Meiften. 
2) Epist. I. 7. 

3) Epist. V. 10. VI. 2%. 1. 75. 

4) Epist. I. 39. 

5) Epist. 1. 19. 
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Die Welt wird gelenkt durch zwei Lichter, durch bie 
Sonne, das größere, und dur den Mond, dad Kleinere. 
So ift die apoftolifhe Gewalt wie die Sonne, die koͤnig⸗ 
lihe Macht wie der Mond 1). Wie diefer nur leuchtet 
durch jene, fo find Kaifer, Könige und Kürften nur durch 
den Papft °), weil diefer durch Gott if. Alſo ift die 
Macht des päpftlihen Siuhls weit größer °), als bie 
Macht der Throne, und der König ift dem Papfte unter: 
than und Gehorfam fchuldig +, Weil der Papft durd 
Gott und an Gottes Statt ift, fo ift unter ihm Alles; 
Meltliched und Geiftliched gehört vor feinen Richterftuhl 5); 
er ſoll belehren, ermahnen, trafen *), beffern 7), richten 
und entfcheiden. Die Kirche ift der göttliche Richterftuhl ®) 
und giebt Gott Nechenfchaft für die Fehler der Menfchen. 
Sie lehrt den Weg ded Rechten, fie iſt der Finger Gottes. 
Der Popft ift Statthalter Chrifti und über Allen. Darum 
ift fein Amt ein hohes, gewichtvolles, fchwered Amt ?); 
denn fo fieht gefchrieben: „Du bift Petrus, und auf dies 
fen Fels will ich meine Gemeinde bauen und die Pforten 
der Hölle follen fie nicht überwältigen; und ich will bir 
des Himmelreih& Schlüffel geben. Alles, was du auf 
Erden binden wirft, fol au im Himmel gebunden ſeyn 
und Alles, was du auf Erden Iöfen wirft, fol auch im 
Himmel los ſeyn“ 120). So Iprach Chriftus zu Petrus, 


1) Epist. VIL 25. VIN. 21. 

2) Epist. II. 13. 31. 

3) Epist. VII. 21. 

4) Epist. VII. 23. VII. 20. 1.75. 

5) Epist. I. 62. 

6) Epist. I. 35. 

7) Epist. IX. 9. II. 51. 1. 15. VII. 21. 

8) Epist. I. 60. VII. 25. 

9) Epist. I. 53. 

10) Epist. IV. 2. VII. 6. VIII. 20. und in fehr vielen andern Briefen 
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Durch Petrus aber beſteht die Römifche Kirche, alfo in 
ihr auch liegt die Gewalt der Schlüffell. Auf Petrus ift 
die Gemeinde Chrifti gebaut. Diefe Gemeinde ift in Allen, 
die feinen Namen bekennen, die fi Chriften nennen; dems 
nad) find alle einzelnen Gemeinden Glieder der Gemeinde 
Detri, das ift, der Römifhen Kirche. So iſt diefe bie 
Mutter aller Kirchen der Ghriftenheit 5) und alle Kirchen 
find ihr unterthan, wie Zöchter der Mutter. Aller Sorgen 
nimmt fie auf fih °), von Allen kann fie Ehrfurcht, Ach» 
tung und Gehorfam fordern °). Sie, die Mutter Aller, 
gebietet daher Allen und jedem einzelnen Glied in Allem; 
darunter find auch Kaifer, Könige, Zürften, Erzbiſchoͤfe, 
Bifchöfe, Aebte *). Darum und kraft der Gewalt ber 
Schluͤſſel kann fie diefe eins und abfegen °); fie giebt ihs 
nen die Macht nicht für vergängliden Ruhm, fondern 
fuͤr's Heil Vieler. Sie müffen daher demüthig gehorchen 6). 
Sehen fie auf fündlidem Pfade, fo fol die heilige Muts 
ter fie umlenten ?) und zum Beflern führen; thur fie fols 
ches nicht, fo fündigt fie durch jene®). Wer aber auf fie,. 
diefe Mutter, baut, fie pflegt, ihr folgt, fie fchüst, ber 
gewinnt durch fie Schug und Wohlthat ?). Welchen Wis 
derftand auch der, welcher an Chrifli Statt auf Erben 
figet, in feinem Werke finden mag, er muß dawider fäms 
pfen, barren und dulden, wie Chriſtus geduldet?) Die 


1) Epist. VII. 21. Append. II. 15. I. 1. IV. B. 1.29. Pe 
tri Dam. epist. ap. Baron. Annal. an. 1057. 

2) Epist. II. 1. 

3) Epist. I. 24, 

4) Epist. I. 60. VIII. 21. (ein überaus wichtiger Brief.) 

5) Epist. VI. 4. II. 18, 32, 5. 

6) Epist. VIIL 21. 

7) Epist. V.5. I. 1. 

8) Epist. III. 4. IV.1. I.5. Append. 1. III. 4. 

9) Epist. I. 58. IH. 11. 

10) Epist. IV. 24. 
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Welt iſt jetzt im Argen '), das Zeitalter ein eiſernes 2), 
bie Kirche in aller Welt in ſchwerer Bebrängniß °); ihre 
Diener leben fündlih und müflen ſich beflern und bekeh⸗ 
ren +). Vom Haupte der Kirche muß die Bellerung und 
Erneuerung ausgehen 5), diefed muß allem Boͤſen Kampf 
und Bertilgung ankündigen °), den Frieden ber Welt zu 
gründen 7), Allen, die um Recht und Tugend bedrängt 
find, beiftehen °); Verfolgung und Bebrängniß darf e8 von 
diefem heiligen Zwede nicht abführen °); vielmehr wer der 
Kirche dräut, Gewalt anthut, fie bedrängt, ift Fein Kind 
derfelben, iſt des Zeufeld, von ihr auszuſtoßen, von aller 
menfchlihen Gemeinfhaft zu entfernen 2°). Alſo die Kirche 
muß frei feyn und Alle in ihr unbefcholten und rein; das 
zu bewirken, ift des Papfled erfled Streben!) Und fie 
wird es ſeyn“ 12). 

Diefe Gedanken lagen gewiß fchon mit dem Antritte 
feiner hohen wichtigen Würde in Gregor’3 Geift und be: 
fhäftigten fein ganzes Denken. Es war aber von biefen 
Gedanken aus, auf die fih fein Plan ſtuͤtzte, zugleich fol 


1) Epist. V. 7. 15. 1.9. 42. (vorzüglich). II. 15. IL. 1. Mansi 
Coll. Coneil. XX. pag. 629. 
2) Epist. 1.9. DI. 5. (vorzüglih flach). IT. 49. cf. Petri Da- 
miani epist. an bie Bifchöfe in Baron. Annal. an. 1057. 
3) Epist. V. 10. I. 42 (vorzüglih) 70. VII. 23. VII. 9. II. 45. 
4) Epist. I. 27.28. 0.45. VII. 10. I. 3%. 
5) Epist. V.5. IV. 28 IX. 21. 
6) Epist. 1. 1. 
7) Epist. VI. 1. VII. 9. 
8) Epist. VI. 12. 
9) Epist Append. II. 15. (f. Mansi. 1.c.p.629.) V. 7. IX.2. Be: 
fondere IX. 21. VI. 1. VII. 3. 
10) Epist. VI. 1. IV. 27. 
11) Epist.-I, 70. II. 12. 
12) Epist. VIN. 5. 
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gerecht: die Kaiferwürde müffe von ber Prüfung und 
Willkuͤr des Papſtes abhängig gemacht werden und ber 
Dapft über dem Kaifer ſtehen. Dazu war in der Wahl: 
verorbnung nur ber erſte Schritt gefchehen; die Einwir⸗ 
Fung bes Königs auf die Papftmahl war durch bie Erklaͤ⸗ 
rung befchräntt und vom Roͤmiſchen Stuhle ſchon abhäns 
gig gemacht, daß jeder Römifhe König feine Rechte in 
Betreff der Papſtwahl erft von der Römifchen Kirche er: 
halten müffe; worin die Möglichkeit ausgefprochen war: 
fie inne ihm verweigert werben, denn der König hatte 
nur dann jene Rechte, wenn bie Kirche fie ihm verliehen 
batte, Gregor aber wollte nach feinem Plane einen Schritt 
weiter geben. Die Föniglihe Würde, bie Macht des Kai: 
ferö follte in eben dem Maaße gefchwäht und hinabges 
drüdt, als die des Papſtes verfiärft und emporgehoben 
werden. Um dieß zu bewirken, war nothwendig, die zwei 
allgewaltigen Banden zu zerreißen, die den Clerus an den 
Staat, die Biſchoͤfe an den Regenten feflelten und die 
Kirche in Abhängigkeit feßten von weltlicher Macht. Diele 
waren bie Ehe der Geiftlihen und die Belehnung berfels 
ben von den Zürften, Inveftitur, Simonie. 

Seit alter Zeit hatte in allen Ländern der Chriſten⸗ 
heit bei Kaifern, Königen und Zürften der Gebraud und 
das Recht beftanden, den Bifchöfen und Aebten, als welt» 
lihen Befighabern,, die Belehbnung mit Ring und Gtab 
(investitura per baculum et annulum) zu ertheilen. 
Es hatte dieſes Recht feinen Urfprung durch’8 Lehenweſen, 
durch vieler Regenten und Großen frommen Sinn und 
bie Weberzeugung des nothwendigen Güterbefiged der Kirs 
chen und ihrer Diener erhalten; hauptfäckhlich war im zehns 
ten Jahrhundert diefer fchon ditere Gebrauch in flarte Ue⸗ 
bung gekommen. Kraft deſſen fiel bei'm Abgange beö Bis 
ſchofs oder Abtes das Bisthum, die Abtei, dem Lehens⸗ 
beren wieder zu; er konnte neu wählen, neu belehnen. 

Hildebrand, 2. Aufl. 12 
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Erſt die Wahl und Belehnung, die Weihe und Inveſtitur 
ſetzten den Abt und Biſchof in ſein Amt und in den Be⸗ 
ſitz der Lehenguter. Durch die Belehnung aber nahm ber 
Bifchof oder Abt zugleich auch alle Lehenspflichten auf fich, 
alfo auch den Zuzug des Bannerd aus feinem Bisthume 
oder feiner Abtei zum Heere des Königs, zur Kriegsfchaar 
des Fuͤrſten. Oft hatte er. faum den Altar verlaffen, als 
ibm die Mahnung bes Lehensherrn gebot, das Schwert 
umzugürten und mit ben Kriegsmannen audzuziehen. 
Dieß zog die Bifchöfe und Aebte mehr, ald ihrem Amte 
geziemte, in's weltliche Getreibe und gab vielfachen Ans 
laß und Verſuchung, ihren geiftlichen Beruf zu verweltlis 
hen. Dazu fam: da Ring und Stab nur um hohe Sums 
men gegeben wurden und im Ueberbieten fündlicher Wetts 
eifer entfland, fo trachtete man nur nah Reichthum. 
Daher Bedrüdung der Unterthanen, und Haß und Schmaͤ⸗ 
ben von dieſen. Es gefchah mitunter, daß durch Meifts 
bietung manche Stadt zwei Bifchöfe zugleich befam. Die 
Folge diefes Verhältniffes war, daß die Diener der Kirche 
ganz abhängig, dem weltlichen Begenten und, da in 
Zeutfchland hauptſaͤchlich der Kaifer ſolche Inveſtitur übte, 
dem Kaifer unterthan wurden. Diefen Lebensverband aber 
zwifchen ben Bifchöfen und dem Kaifer wollte Gregorius 
zerreißen, denn die Kirche fammt ihren Dienern follte frei 
und unabhängig von aller weltlihen Macht ſeyn. 
Berner aber war feit alten Zeiten auch fchon viel ges 
gen Simonie gefprochen worden; fo nannte man ben fchon 
Lange berrfchenden Mißbrauch, geiftlihe Würden und kirch⸗ 
liche Aemter für Gelb zu Faufen und zu verlaufen oder 
durch Beftechung und andere unerlaubte Wege zu erwers 
ben; man betrachtete ihn ſchon laͤngſt als eine „bimmels 
ſchreiende Sünde” ?), weil ed ein Zeilfchen mit den Gas 


1) Gratian. Deoret. II. p. 29. 
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ben des heiligen Geiftes fey. Mit zunehmendem Reich⸗ 
thume der Kirhen und Bisthümer war folches Kaufen 
immer häufiger geworden. Aber flets hatten fromme 
Männer dawider geeifert in Schriften *) und Verſamm⸗ 
lungen, und jemehr diefer Kirchenhandel zunahm, je fchärs 
fer ergingen die Ermahnungen dagegen °). Seit Hildes 
brand das Ruder der Kirche lenkte, wurde falt in allen 
Goncilien dawider gefprohen. Von 1049 bis 1071 war 
diefer Mißbrauch in fünf Verfammlungen mit Strenge 
und Eifer angefochten worden. Hildebrand war fein größs 
ter Feind; die Päpfle verbammten und verfluchten ihn. 
Peter Damiani weiß oft nicht Worte zu finden, um bie 
Zorngluth feines Innern gegen dieſes verberbliche Lafter aus⸗ 
zufprechen. Goncilien hatten den Verluſt des Amtes für bie 
als Strafe gefest, welche es Faufen würden. Man nannte 
fie veißende Wölfe, die auf Raub audgehen gegen bie 
Heerbe des Heilanded. Peter Damiani trug viel dazu 
bei, ben Begriff von Simonie noch weiter audzudehnen. 
Er nannte Simonie felbft die Erlangung eines Amtes 
durch dienflfertige Unterwerfung oder durch Schmeichelei?). 
Es war bereitd dahin gefommen, dag man Simonie und 
Snveftitur für gleich achtete, denn die Inveftitur konnte 
ald die eigentlihe Duelle der Simonie betrachtet wer⸗ 
den. Es gab zwar Männer, die trennen wollten, was 
anfänglich verſchieden geweſen war, "behauptend : ed fey 
nicht fimonifche Keberei, wenn dad Bisthum vom Kös 


1) 3. 3. ſchon Gregorius ver Große, deſſen Schriften Bregorius VIL 
ſehr gerne las. CA. Epist. VII. 21. 

2) Darüber viel gefammelt in Schrödh’s Kirchengefh. Th. 22, 
S. 581 fi. 

3) Er fagt: Tria dicuntur esse munerum genera, sc. munus a 
manu (i. e. pecunia), munus ab obsequio (i. e. obedientia sub- 
jectionis) et munus a lingua (i. e. favor adulationis). 
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nige oder einem andern Fuͤrſten durch Ueberkommniß von 
Kauf erlangt werde, ſofern nur die Weihe ohne Geld 
geſchehe; weil dadurch nicht das Prieſterthum, ſondern 
nur das Befitzthum erworben werde; weil man durch 
ſolche Geldesleiſtung nur irdiſches Gut, nicht die Ehre 
und das Sacrament ber Kirche erlangen wolle 2). Allein 
Peter Damtani widerlegte fie mit vielem Unwillen und 
that dar, daß eigentlich jede Gelangung zu einem kirchli⸗ 
chem Amte oder zu kirchlichem Gute durch einen Weltliz 
chen abfcheuliche Simonie fey. 

Für Gregor's Plan gab der Eifer gegen bie Simonie 
einen fchillichen Vorwand, auch die Inveſtitur zu verwer: 
fen. Sahrhunderte lang und hauptſaͤchlich in den le&ten 
Zeiten hatte man gegen Simonie gefprochen; Simonie 
und Inveftitur galten, weil eben diefe die Quelle von jener 
war, für gleiche Gebrechen. Sonach durfte Gregor in feis 
nem Kampfe gegen beide dad Urtheil und die Ueberzeu⸗ 
gung gewichtiger Männer aus vielen Zeiten und die klar⸗ 
fien Ausfprüche vieler Kirchenverfammlungen für fich in 
Anfpruch nehmen. 

Das zweite Band, welches den Glerus an Welt und 
Staat feflelte und dem Altar und der Kirche entfremdete, 
war die Ehe. Auch diefed Band wollte Gregorius zerreis 
Ben. — In alten Zeiten , wo der Menfch die Welt noch 
in Gott vergaß und der Glaube, lebendig und fehnfuchtss 
vol, in vielen Srommen nur zur Seligkeit des Himmels 
binfhaute, war die Meinung geltend, daß der Körper 
eine Bande der Seele fey, in der fie gefangen fireben 
müffe, die Feſſeln zu ſchwaͤchen und zu loͤſen. Wielerlei 
Secten früherer Jahrhunderte hatten die Materie, ben 


1) Diefes behaupteten Johannes und Tudethin, zwei Priefter 
am Hofe Gottfrieb’s von Toscana. ©. Petri Damiani Epist. 
I. 13, an Alerander. 
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Koͤrper als den Inbehalt alles Boͤſen betrachtet und Er⸗ 
toͤdtung des Fleiſches und aller fleiſchlichen Luſt als Tu⸗ 
gend geboten; daher die Verbote gegen die Ehen des Cle⸗ 
rikers, gegen Concubinen, felbft gegen bad Zuſammenſeyn 
der Verwandtinnen in des Prieſters Wohnung. Den Trieb 
der Natur zu zaͤhmen, ſchien erſtes Gebot fuͤr den, der im 
Reiche Gottes arbeiten wollte. Daran knuͤpften die Eife⸗ 
rer die Wiedereinfuͤhrung des Coͤlibats oder des eheloſen 
Lebens der Geiſtlichen, welche als Muſter der Enthalt⸗ 
ſamkeit uͤberhaupt und beſonders der Keuſchheit und Rein⸗ 
beit, ihrer Heerde vorſtehen ſollten *). 

Doch ſo ſehr in vielen Synoden gegen die Ehe der 
Prieſter geſprochen war, die Natur war immer maͤchtiger 
geblieben, als alle menſchlichen Satzungen, obgleich dieſe 
als goͤttliche bewieſen wurden. Es hatte in allen Landen 
und Zeiten unter den Geiſtlichen immer nicht bloß Ver⸗ 
ehelichte, ſondern auch Vertheidiger ihrer Verehlichung ge⸗ 
geben. Oft hatten harte Verbote der Ehe ſchon Empoͤ⸗ 
rungen angeregt und wilde Zwietracht entflammt 2). 

Auch in Gregor's Jahrhundert war fehon mande 
ernfte Ermahnung und mandes firenge Eheverbot unter 
die ergangen, welche fi Hirten und Horte der hriftlichen 
Gemeinden nannten und doch im „Laſter der Hurerei” 3) 
verharrten. Benedict VII. hatte zu den Söhnen ber 
Kirche in Präftiger Rede väterlich und gewichtig gefpros 
chen +) "und die Ungehorfamen mit ernſten Strafen bes 
droht. Aber immer waren bie Stimmen wie in die Wuͤſte 
geredet. Mit tiefem Schmerze fpriht auch davon Peter 





1) Stengel, 2. I. 278. 

2) Die Gefchichte des Dunftan in England ift genug befannt. 
3) Crimen fornicationis. 

4) Auf einer Berfammlung zu Pavia. 
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Damtiani °); ihn duͤnkt es die fchreiendfle Sünde feiner 
Zeit, daß die Braut des Heilandes fo fchnöbe verlaffen 
fey vom unkeuſchen Bräutigam, ihrem Diener. Er achtet 
es für Gottes Sache, zu forgen, daß dieſe Peftilenz, dies 
fed Werk des Teufels verbannt werde. Bid zum Zobe 
fteitt er in diefem Kampfe, bauptfählihd zu Mailand in 
dem dortigen Zwiſte bes Glerus und Ariald's 2). 

Durch das Band ber Ehe aber blieb der Cleriker auf 
unendlich viele Weiſe an Welt und Staat gefeffelt, von 
den Angelegenheiten der Welt und von der Gunft der 
Großen abhängig. Bon allen Befchlüffen hatte noch Feis 
ner ed vermocht, biefe Bande zu zerreißen. Nocd immer 
zog die Sorge um Weib und Kind von der Kirche ab, fo 
daß das Kirchengut fchlecht verwaltet und verwandt, unb 
mehr und mehr der Sinn ded Geiftlichen ber Kirche ent: 
fremdet wurde. Feſſelten aber den Cleriker diefe allmäch- 
tigen Banden an den Staat, an ben Regenten, an bie 
Großen und an bürgerliche Verhältniffe, wie konnte der 
Dapft auf den Clerus bauen im etwanigen Kampfe gegen 
den Regenten und gegen Staatöverhältniffet Oft mußte 
ja des Regenten Sache und Sntereffe völlig die bed Cle⸗ 
riters feyn. Die Freiheit der Kirche fchien unmöglich, 
wenn ber Diener derſelben an's Weltliche gebunden blieb. 

Die Macht bed Kaiſers alfo, ded erfien Monarchen 
ber hriftlichen Welt, wollte Gregorius brechen und ſchwaͤ⸗ 
hen, indem er durch ben Kampf gegen Inveftitur und 
Simonie ihm dad Recht der Belehnung der Bilchdfe und 
Aebte mit Ring und Stab zn entreißen dachte; die Macht 
des Papftes, des erfien Monarchen der Kirche, wollte er 
erhöhen und auf unerfchütterliche Stügen ftellen, indem er 
durch den Coͤlibat die Geiftlichleit aller weltlichen Macht 


1) In feinen Opusc. XVII. de coelibatu Sacerdotum. Tom. III. 
2) Bergl. Muratori, Geſch. von Stalin. B. VI. ©. 335. 
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zu entziehen und nur an das Intereffe der Kirche zu fefz 
feln trachtete. Ueber ber Kirche aber follte der Papft als 
alleiniger oberfter Gebieter, als Chriſti Statthalter daftes 
ben und von ihm follte die Macht aller weltlichen Zürften 
abhängig und die Kronen der Monarchen nur ald Lehen 
des Römifchen Stuhls anzufehen feyn. 

Darauf ſtand und dahin zielte Gregor's ungeheurer 
Plan, ald er ben uͤber ein Jahrtauſend geheiligten Stuhl 
zu Rom betrat. Es war ein gewaltiged Werd, was er 
begann; er wollte aus den Angeln heben, was feit Jahr⸗ 
hunderten beflanden , in dad Leben von vielen Tauſenden 
wirkend eingreifen, die Verhältniffe von Millionen anders 
beflimmen. Denn fein Plan ging von ben Paldften ber 
Kaifer und Könige in die Feſten des Adeld, in die Bur⸗ 
gen ber Ritter, in bie Prachtgebäube der Bifchöfe, im bie 
Wohnungen ber niederen Cleriker, er ging in bie Zellen 
der Klöfter und in die Hütten bed Landmannes. Gelang 
es ihm, ben Fürften das Recht der Inveftitur zu entreis 
Gen, fo vernichtete er damit allen Einfluß, welchen bie 
weltlichen Großen auf die Kirche audzuliben vermochten. 
„Brei in der Lehre, in allen geiftlichen Dingen, fand als⸗ 
dann die Kirche, ald Einheit, auch frei in irdifcher Bezie⸗ 
bung auf freiem Gute, während die einzelnen Geiftlichen 
durch die Ehelofigkeit frei werben follten von allen Ders 
hältniffen, die außer der Kirche lagen. Und fo gewiß der 
Geiſt mehr ift, als der Leib, der Glaube flärfer, als daß 
Schwert, die Religion mächtiger, als das bürgerliche Ges 
feß, ebenfowenig durfte die geiftig und irdiſch frei ges 
worbene Kirche an ihrer Herrfchaft zweifeln über die 
Welt ?). 

Mit dem Gedanken, die Macht der weltlichen Fürften 
vom Roͤmiſchen Stuhle abhängig zu machen und ihre 


1) Eupen, Geſch. des Teutſch. Dolls. 9. VIIL ©. 569. 
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Hürftenthüümer ihnen nur als Lehen von ber Römifchen 
Kirche ertbeilen zu laflen, trat Gregorins fogleih in vol: 
ler Würde in feinem Amte auf. Schon in ben erften 
Tagen fandte er den Kardinal Hugo Candibus als Legas 
ten nah Spanien. Dort flanden die Saracenen unter 
den Waffen, und gegen fie rüftete Graf Evoli von Rouci, 
mit Zuzug anderer Fürften und Großen, das von ben Aras 
bern noch bewohnte Land zu erobern !.. Auch dieſes 
batte Gregorius unter Alerander wahrfcheinlich felbft fchon 
eingeleitet. Denn gleich bei'm Amtdantritte des Papſtes 
hatte er nach Spanien eine Gefandtfchaft erlaffen, um die 
Geneigtheit der chriftlichen Fürften für den Roͤmiſchen 
Stuhl zu erforfhen und einige kirchliche Dinge zu ordnen. 
Jener Legat hatte gute Gefinnung für den rechten Papft, 
Alerander, gefunden. Hugo war unter eben diefem Papfte 
fchon früher zur Zilgung der Simonie und Priefterehe in 
Catalonien gewefen und. hatte in einer Verfammlung ges 
gen Beides Beflimmungen angeordnet. Gern hatte man 
eingewilligt, und unter dem befländigen Waffengeräufche 
der Könige von Sevilla und Cordova war es päpftlichen 
Legaten fogar gelungen, die Form des Gotteödienftes nach 
der Orbnung der Römifhen Kirche in Aragonien umzu⸗ 
wandeln 2). Noch in der lebten Zeit Alerander’8 wander⸗ 


1) Diefer Evoli war ein Graf aus Frankreich, deſſen Befibungen 
nahe bei Rheims lagen; denn oft riefen Spanifche Könige foldye 
Franzöſiſche Großen zu Kriegszügen gegen Sararenen herüber. 
Wieviel Gregorius noch in fpäteren Jahren auf ihn baute, zeigt 
fein Brief vom Jahre 1080 (Epist. VIII. 18.), worin er ihm 
die Abfehung des Erzbifhofs Manafie von Rheims anzeigt und 
ihn ermahnt, alle Gemeinſchaft mit ihm aufzuheben. 


2) Ob au in Catalonien, weiß Ferraras im 5ten Theile der Spas 
nifchen Geh. S. 293 nur: durch das Zeugniß des Moͤnchs Io: 
hann de Ia Pegna zu befräftigen. Uebrigens fchien dieſe Gleich⸗ 
heit der kirchlichen Formen beim Gottesbienfte, und bie lateinifche 
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ten wieder zwei Römifche Legaten Über die Pyrenden zur 
Tilgung fimonifcher Keßerei, febten in einer Verfammlung 
befehuldigte Priefler ab, andere ein, bannten und unters 
fagten Mandyen bie kirchliche Verwaltung. Bereit war 
auch vor dem Antritte Gregor's dem Grafen Evoli vom 
Römifhen Stuhle alles Land, welches er ben Arabern 
entreißen würde, als Leben vom heiligen Apoftel Petrus 
zugefprochen worden für einen jährlichen Zins. Gregorius 
aber ging jegt weiter, Was am Grafen Evoli von Rouci 
gelungen war, follte ibm an Allen gelingen. Hugo Sans 
didus hatte von ihm ein Schreiben an den Bifchof Ges 
rald von Dftia und deflen Subdiaconus Raimbald !), beide 
gegaten in Gallien. Darin trug er diefen auf, den Abt 
Hugo von Glügny nad) Spanien zu entfenden, um das 
felbft Kirchenverbefferung zu beforgen und auf die Befols 
gung päpftlicher Anordnungen zu achten. Den Großen 
Spaniens aber ließ er durh Hugo ein Schreiben zuftels 
len 2), des Inhalts: „Ihr wiſſet, wie wir glauben, baß 
das Reih Hifpanien feit Alterd ber eigenen Rechtes des 
heiligen Petrus ift, und obgleich das Land lange von Deis 
den im Joche gehalten, ift dad Recht des Beſitzes noch 
nicht veraltet; nach dem Geſetze gehört es keinem Sterb⸗ 
lichen, ſondern dem apoſtoliſchen Stuhle )). Denn was 
einmal auf Gottes Veranſtaltung rechtlich zum Eigenthume 


Sprache, dem Papſte ſtreng nothwendig um der Einheit ver Kirche 
willen. Epist. L 64, vergl. den Brief an Wratislav von Böh 
men, VO. 11. 

1) Epist. 1. 6. 

2) Epist. I. 7. Auch abgedruckt in Baron. Annal. an. 1073. Fer- 
raras pag. 303 ändert das Datum diefes Briefes den 29. April 
1073) auf vdenfelben Tag 1074. Sein Grund ift unbedeutend, 
bie Krankheit Gregor’. Dann müßte auch das Datum bes vors 
hergehenden (bten) Briefes geändert werben. 

3) Cf. Epist. I. 64. 
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ber Kirchen gekommen ift, kann, wo es nur bleibt, zwar 
von ihrem Gebrauche, nie aber von ihrem Rechte, burch 
Anlaß vorlbergehender Zeitumftände, ohne gefegliche Eins 
vwilligung lodgeriffen werben. Der Graf Evoli von Rouci 
alfo, deffen Ruhm bei Euch nicht gering firahlt, der bies 
fe8 Land zur Ehre des heiligen Petrus zu betreten und 
ben Händen ber Heiden zu entreißen wünfcht, hat die 
Bewilligung vom apoflolifhen Stuhle erhalten, daß er 
den heil, wo er die Horden der Heiden durch fein Bes 
mühen und mit der mit ihm verbundenen Hülfe vertreibt, 
Eraft des zwifchen und gefchloffenen Vertrags ald Lehen 
bes heiligen Petrus einnehme *., Wer Theil an feiner 
Sache nimmt, bat vom Apoftel Schuß in Gefahren und 
Belohnung feiner Treue zu erwarten. Wer aber gefon- 
dert von ihm, mit eigner Heereömacht irgend einen heil 
bes Landes zu betreten, ſich rüftet, möge aus Demuth bed 
Geifted den gerechten Entſchluß faflen und beflen ganz 
fiher werden, daß er nicht durch entzogened Land am 
heiligen Petrus diefelbe Unbill übe, wie jetzt die Heiden; 
denn das fey Allen Eund, daß, wer nit nad Vertrag 
billigen Rechtes verfährt, dem werden wir, Kraft apoftolis 
fcher Autorität, Einhalt thun in jedem Verſuch, auf daß 
nicht die heilige Mutter Aller, die Kirche, von ihren Soͤh⸗ 
nen erbulde, was fie von ihren Feinden erleidet, nicht den 
Schaden ihres Eigenthums, fondern der Söhne erfahre.” 

Diefe Sprache bes Papfted erregte in Spanien uns 
gemeines Auffehben. Dean erftaunte, einen Mann, ben man 
früber fo leife und bedacht hatte handeln gefehen, nun fo 
entfcheidend fprechen zu hören. Man wußte nicht, wor⸗ 
auf die Römifche Kirche ihr Recht auf Spanien flüge °). 


1) — ex parte 8. Petri possideret. DBgl. Giefeler, Kirchenge⸗ 
ſchichte, B. II. Abth. 2. S. 9 — 10. 

2) Dergl. Baron. Annal. an. 1073. und an. 701. Auch Gregor’s 
Brief L.L 10. IV. 8. 
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Während deſſen Iangten in Spanien als Legaten auch 
Gerald von DOftia und Raimbald an und wohnten einer 
Synode bei, worin fie Bifchöfe abfehten, bannten und 
gegen Recht und Bug fuspendirten. Bon dem Allen Tas 
men Klagen vor Gregorius. Da fchrieb diefer an die Les 
gaten ein fcharfed Wort), mit dem Vorwurfe, daß fie 
ihm von allen Verhandlungen nie Bericht erflattet und 
Niemand zu ihm gefendet hätten. Er habe Klagen ver: 
‚ nommen, auf die er antworten muͤſſe. Das könne er 
aber nicht im Zweifel über den Verlauf der Dinge und 
aus Ruͤckſicht der Erhaltung des Anſehens feiner Legaten. 
Welchen Gang die Sache bed Papfies num gegangen, läßt 
und der Mangel an Quellen 2) nicht Flar angeben. 

Gegen den König Heinrich nahm Gregorius bie 
Sprache der Güte und Milde und väterliher Ermahnung 
an. Er fchrieb am 6. Mai (1073) an Herzog Gottfried 
von Nieders Lothringen: „Meinen Wunſch und mein Vers 
langen wegen bed Königs kannſt Du klar erkennen; denn, 
fo wahr ed Gott weiß, es kann und Niemand in Sorgen 
und reihen Wünfchen um feinen jegigen und Fünftigen 
Ruhm übertreffen. Es iſt unfer Wille, bei erfler und dar⸗ 
gebotener Gelegenheit durch unfere Legaten mit väterlicher 
Liebe und Ermahnung und mit ihm zu berathen, was 
auf der Kirche Heil und auf die Ehre der Föniglichen 
Würde Bezug habe. Hört er auf uns, fo werben wir 
uns über fein Gluͤck nicht minder, ald über unfer eigenes, 
freuen. Und biefes kann ihm nicht entgehen, wenn er in 
Handhabung der Serechtigfeit unferen Ermahnungen und 
Nathfchlägen folgt; wenn er aber, was wir nicht wuͤn⸗ 
fhen, unfere Liebe mit Haß vergilt und Gott dem Als 
mächtigen für die ihm erwiefene Ehre durch Heuchelei im 
1) Epist. 1. 16. 

2) Wenigflens uns zu Gebote ftehenben. 
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Rechten hoͤchſt ungerecht Verachtung erweifet, fo foll bie 
Drohung , in welcher gejagt iſt: „Verflucht fey, wer fein 
Schwer vom Blute abhält”, über und nicht kommen. 
Denn es fleht und nicht frei, aus perfönlicher Neigung 
zu Semandem Gottes Geſetz zu überfehen ober für menſch⸗ 
lihe Gunft den Pfad des Rechts zu verlaffen; denn, 
fagt der Apoftel, wollte ih Menſchen gefallen, wäre ich 
kein Diener Gottes" 7), In gleicher Weife fchreibt er et- 
was fpdter an bie Markgräfin Beatrix und Mathilde von 
Canoſſa 2): „Er wolle den König durch einige frommge⸗ 
finnte Männer zur Liebe gegen feine Mutter, die Kirche 
zu Rom, zurüdrufen und zu würbiger Verwaltung bes 
Reichs belehren laſſen. Denn wir achten ed immer für 
beſſer, wenn er fich widerfeglich beweife, das Rechte und 
Wahre zu feinem eigenen Heile bis auf’s Blut zu vertbeis 
digen im Widerftande, als durch Erfüllung feines Willens 
und durch Nachficht gegen feine Verkehrtheit zugleich mit 
in’8 DVerberben zu geben” 8). Befonders klar ſpricht er 
fih in feiner Gefinnung und Abfiht an Herzog Rudolf 
von Schwaben aus +). „Aus früheren Bemühungen: ifl 
und Plar geworden, daß die Ehre der Roͤmiſchen Kirche 
Dir am Herzen liege; jedoch, welche warme Liebe Du 
jegt zu ihr begeft und wie weit Du die übrigen Fürften 
an großer Anhänglichkeit übertrifft, haben wir aus Deis 
nem Briefe an und erfannt. Diefer fchien vorzüglich die 
Mittel zu berathen, wodurd das Reich ruhmmürdiger res 
giert und die Macht der Kirche befefligt werde, nämlich 
daß Prieſterthum und Reich zur Eintracht müßten verbun⸗ 


1) Epist. 1. 9. 

2) Epist. I. 11. 

3) Daffelbe fagt auch der Brief an den Biſchof Rainald von Cumä, 
Epist. I. W. 

4) Epist. 1. 19. 
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den werben. Du ") magft überzeugt feyn, daß wir gegen 
König Heinrich, gegen den wir deßhalb Verpflichtungen 
haben, - weil wir ihn zum König erwählt und fein Vater, 
loͤblichen Andenkens, der Kaifer Heinrich, mich unter allen 
Stalienern an feinem Hofe mit befonderer Auszeichnung 
behandelt, auch fterbend der Römifchen Kirche durch ben 
Papſt Victor feinen Sohn empfohlen hat, durchaus Beinen 
Haß begen. Aber weil jene Eintracht ded Priefterthums 
und Reichs nichts Erheucheltes und Unreines in fich haben 
fol, fo dünft es uns durchaus gut, erft mit Dir, der 
Kaiferin Agnes, mit. Beatrir der Markgräfin, Rainald, 
dem Bifchofe von Cumaͤ und andern frommen Männern 
uns zu berathen. Denn wie ber menfchliche Körper durch 
zwei Augen von zeitlichen Lichte gelenkt wird, fo foll auch 
der Leib der Kirche in religiöfer Eintracht beider Würden 
durch das geiftliche Licht regiert und erleuchtet werben. 
Davon wollen wir noch genauer handeln, auf daß, wenn 
Ihr meine Sefinnung erfannt habt, Ihr mit uns einflim- 
‚met, fobald Ihr meine Gründe gerecht findet. Glaubt Ihr 
aber meinem Plane etwas noch hinzufügen oder etwas davon 
trennen zu müffen, fo find wir immer bereit, Euren Vor⸗ 
fohlägen beizuftimmen.”" Dann ladet der Papft den Her: 
308 zu weiterer Berathung ein. 

Diele, unter diefen Beatrir und Mathilde, des Koͤ⸗ 
nigd Verwandte, und mehre Große des Reichs, als Ru⸗ 
dolf von Schwaben, Berthold Herzog von Kärnthen und 
Welf von Bayern bemühten fi, die Gefinnungen Gre- 
gor's und Heinrich’8 zu nähern und zwifchen Beiden fe 
ſtes Zutrauen zu erwecken?). Der König aber, der 
ſchwerlich ſchon jest barlıber im Klaren war, worauf Gre⸗ 


1) Bekanntlich war der Eurialfiyl nicht ganz fo vertraulich, als das 
Teutſche Du angiebt: der Papſt nennt ihn tua nobilitas, 
2) Davon zeugt Epist. I. 26. Chron. Hirsaug. an. 1073. 
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gor's Plan binauslief, gab den Vorftellungen der Fürflen 
Gehör. Auch fehien vorerft ber Papſt, da er mit feinem 
Plane dem Könige noch nicht offen und entfchievden ents 
gegentrat, in vieler Hinflcht nur Billige zu verlangen, 
und endlih mußte Heinrich auch wegen der gefährlichen 
Lage ded Reichs mit dem Papfle Friede wünfchen, denn 
in Sachfen und XZhüringen waren eben unheildrohende 
Bewegungen im Schwange. Er fihrieb daher in felbigen 
Tagen an Gregorius den hoffnungsvollen, bemüthigen 
Brief’): „Weil das Hei und bie Kirche, um gut zu 
ſtehen, gegenfeitiger Hülfe bedürfen, fo ſey Eintracht und 
Liebe unter den Häuptern nothwendig. Er babe freilich 
in Allem der Kirche noch nie weder Recht, noch geziemende 


1) Er fleht mit in der Sammlung ber Gregorifchen bei Mansi Coll. 
Concil. sacror. Tom. XX., und in Colets Coll, Conc. Tom. 
XII. p. 259. Gr muß um biefe Zeit gefchrieben feyn, weil feiner 
Gregorius in einem Briefe an Herlembalb von Mailand (epist. 
L 25.) erwähnt. Der Brief iſt angefochten und feine Aechtheit 
bezweifelt worden, in der allgemeinen Welthiſtorie TH. 41. ©. 102. 
Man legt ihm den Titel einer. frommen Dichtung bei und fagt: 
Heinrich habe an ſolche Dinge, die ihm Hier in den Mund gelegt 
werben, nie gedacht. Nicht gerade ver Papſt, wohl aber ein uns 
verftändiger Giferer möge zuerfl fo wiberfprechenne Sufäge gemacht 
haben. Mllein die Gründe find noch nicht Hinlänglich ſtark, ihm 
zu verwerfen. Daß er nicht datirt iſt, beweif’t nichts gegen feine 
Aechtheit: nicht batirte Briefe Heinrich’s und anderer Kaifer fin 
ben fih unzählige. Daß Heinrich fo an ven Papft fchreiben und 
doch gegen des Papftes Willen handeln Tonnte, erflärt fich ganz 
aus feinem Character. Der Papſt erwähne des Briefes nicht; — 
etwa nicht Epist. I. 25? Da beißt es: Henricom Regem 
praeteres scias dulcedinis et obedientiae plena nobis misisse, 
et talia qualia neque ipsum, neque antecessores suos recorda- 
mur Romanis pontificibus misisse. Und fpielt nicht au Dom- 
niso vita Mathildis Sect. XIX. darauf an? 

Ad cujus (bed Papſtes) scripta rescripsit Rex bona dieta; 
Cujus Papa legens apices, gaudens ait esse, 
In Coelo cunctis de tali gaudia justis. 
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Ehre erwielen und das von Gott ihm verliehene Rache⸗ 
ſchwert nicht gegen Schuldige zu richterliher Strafe gezos 
gen. Nun aber fey er in fich gekehrt und befenne in eis 
gener Anklage feine Vergeben dem heiligen Vater)... . 
D wie lafterhaft und unglüdlicy habe ich, theild durch Eins 
gebung jugendlicher Unbefonnenpeit, theild aus Verführung 
meiner gewalthaberifchen und herrfchfüchtigen Macht, theils 
durch Schmeichler, deren Rath ich befolgte, gefündigt im 
Himmel und vor Euch, und bin nicht würdig bed Namens 
Eures Sohnes. Ich habe nicht nur Kirchengut angefallen, 
fondern auch an die Unwuͤrdigſten und von fimonifcher 
Galle Erbitterten Kirchen verkauft und fie nicht, wie «8 
ziemte, vertheidigt. Nun aber bitte ich, da ich allein ohne 
Eure Autorität Kirchen nicht verbeffern kann, Euch darin, 
wie in allen Dingen, demüthig um Euren Rath und Bei⸗ 
fland. Mit aller Sorgfalt fol in Allem Eure Belehrung 
befolgt werden. Bor Allem, bitte ich, orbnet die Sache 
der Kirche zu Mailand und geht dann mit Eurer Autoris 
tät zur Beſſerung ber Anderen fort.” 

Das war liber Gregor's Erwartung; gewiß fo bieg⸗ 
fam hatte er den König fich nicht gedacht, und biefer Brief 
gab ihm eine Gewalt, wie er fie, gütlich ertheilt, kaum 
von ihm erwartet, und ein Unterpfand, wie er ed zu feis 
nem Plane nur wiünfcen konnte. Er war über biefen 
Brief fo bocherfreut, daß er felbft gefland 2): es fey ein 
Schreiben vol Süße und Gehorſam, wie ihn wohl noch 
nie ein Vorfahre Heinrich’8 an Römifche Päpfte gefendet. 
Dieß geſchah im Herbfie bes Jahres 1073. Freilich war 
Heinrich’8 Lage in Zeutfchland der Art, daß Friede mit 
dem Papſte ihm das erſte Mittel feiner Rettung duͤnken 
mußte. Sachſen und Thliringen flanden in vollem Aufruhr. 


1) — vestzae indulgentissimae paternitati, 
2) Epist, I. 25. 
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Laͤngſt hatten die Völker diefer Länder den Zweck der 
Burgen erkannt, bie auf ihren Bergen flanden; es war 
ihnen ſchon fühlbar genug geworben, ed zwede Alles auf 
die Vertilgung des freien Lebens, auf tributpflichtige Un⸗ 
terjochung, auf Vernichtung ihrer eigenen Kraft hin. Je⸗ 
den Zag flürzten aus ben Burgen bie koͤniglichen Befaz: 
zungen über Hab und Gut her, forderten unerfchwingliche 
Abgaben und Steuern von Feld und Wald, führten unter 
dem Namen von Zehntleiflung ganze Heerben weg, zwan⸗ 
gen die Bewohner, felbft Viele wohlhabenden Standes, zu 
Knechtsdienſt, raubten Töchter und Frauen vor den Augen 
der Männer, fchleppten fie in ihre Burgen und fhidten 
fie dann, mit Schmad und Sammer überhäuft, den Sat: 
ten und Vätern zurüd, Innern Schmerz offen zu zei« 
gen und in Klagen auszufprechen, galt für Verbrechen am 
König und warb mit Gefängniß beftraft; und aus dieſem 
gab es feine andere Erlöfung,, ald durch Aufopferung bed 
größten Theild des Vermögens. Beim König fand man 
fein Gehör und Beine Abwehr; er wies vielmehr die Kla⸗ 
genden oft mit ber Antwort zuruͤck: ſolch Ungemach babe 
das Volk der Sachſen und Xhüringer fich ſelbſt durch wi: 
derrechtliche Zurückhaltung des Zehnten zugezogen; und 
weil fie durch Geſetze der Kirche fich nicht zu Recht und 
Pflicht bewegen laſſen wollten, müffe er, ald Rächer ber 
Sache Gottes, fie mit dem Schwerte zwingen‘). Nas 
tuͤrlich ſank dadurch nicht nur des Königs Anfehen im⸗ 
mer mehr, fondern das Volk warb hartnddig und trogig. 
Die Gährung unter dem Volke ward immer größer, fo 
dag Heinrich’8 Befehle nicht weiter geachtet, der Zins nicht 
gezahlt wurde und manche Widerſetzlichkeit geuͤbt werben 


1) Lamb. an. 1073 flimmt mit Angaben von Bruno p. 105, und 
einem Gedichte vom Sachfenfriege (in Heuberi Veter. Script. 
Tom, I. p. 202) überein. 


Heinrich IV. in Goslar. 198 


mochte 2). Denn je mehr das Volk der Sachſen ſich beim 
König zurüdgefegt fah, je mehr diefer die Großen aus 
Sachſen vom Hofe verbannte ober fchmähte (fo daß er 
einen edlen, freien Mann, Zriebrih von Berg, feinen 
Knecht nannte), die Schwaben dagegen, feine Räthe, ſtets 
vorzog, deſto eher und einiger traten die Großen Sachs 
fens, Weltliche und Geiftlihe, näher zufammen. Dazu 
kam, daß auch Gerüchte aller Art von Heinrich's Abfichs 
ten und Entwürfen im Volke verbreitet wurden, um es 
gegen ihn aufzureizen, und leicht geglaubt aͤngſtigten fie 
die erfchredten Semtther immer mehr. Furcht, Mißtrauen 
und Argmwohn fliegen daher mit jedem Zage höher, wozu 
auch manches Wort und manche Drohung, die der unbes 
fonnene König hie und da im Unmuthe gegen Einzelne 
ausgeftoßen haben mochte, neuen Anlaß barboten. 

Nun gefchab, daß der König auf das nahe Feft Petri 
und Pauli (29. Juni) des Jahres 1073 die Sächfifchen 
Zürften nad Goslar vorlud, um, wenn etwas Wichtiges- 
flr’8 Reich zu beforgen fey, ed in gemeinfamem Rathe der 
FZürften mit ihnen zu befprehen. Sie erfchienen in Ers 
wartung wichtiger Dinge. Die Herzoge, Grafen und Bi⸗ 
fchöfe verfammelten ſich in des Königd Palafle zur befag: 
ten Stunde. Der König aber faß beim Würfelfpiele und 
ließ ihnen Gebuldung anfagen. Der Tag ging bin ohne 
weiteren Befcheid. Bei anbrechender Nacht fam einer von 
des Königd Gefolge mit dem Bedeuten, ber König babe 
fih entfernt. Der Ingrimm der Fürften über bie ſchimpf⸗ 
liche Behandlung war groß, und hätte nicht Dedo, der 
Markgraf, ihren Entfchluß verhindert und ihren Born bes 
fänftigt, noch deſſelben Abends wäre dem Könige von 
Allen der Gehorfam aufgekuͤndigt worden *). 


1) Aventin. Annal, Boior. 
2) Annalist. Saxo an. 1073. Bruno de 8, B. pag. 107. 
Hildebrand. 2. Aufl. 13 
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Der Koͤnig ſchrieb gerade damals einen Heereszug ge⸗ 
gen bie Polen aus, ber am ſiebenten Tage nah Mariaͤ 
Himmelfahrt (22. Auguft) ftattfinden und an welchem alle 
FKürften des Reichs Theil nehmen follten, weil die Polen 
gegen fein Verbot die Böhmen mit Krieg heimgeſucht und 
in deren Land mit Feuer und Schwert gewüthet hatten. 
Ohne Zweifel hatten fich die Sachſen zu Goslar darüber 
mit ihm zu verfländigen gewuͤnſcht; denn am Hofe waren 
in hohen Stellen meift nur Schwaben ald Raͤthe anges 
ftelt *).,_ Da nun damald auch durch den Verrath eines 
Daͤniſchen Rathes dad Buͤndniß befannt wurde, welches 
Heinrich mit dem Könige von Dänemark zu Bardewik ges 
fhloffen hatte, fo gewann der Argmohn Raum, bie auf: 
gerufene Waffenmacht fey beftimmt, auf Sachfen dad Jod) 
der Knechtfchaft zu legen, und die für Alle gleiche Gefahr 
erzeugte in Allen gleichen Willen und gleihen Entfchluß. 
Schon in der Nacht jenes befchimpfenden Tages zu Go: 
Iar traten bie Fürften mit mehren Vertrauten in einer 
Kirche zu einer Verbindung zufammen unter büfterem Lam⸗ 
venfcheine. Faſt alle Zürften in Sachſen nahmen baran 
Theil. Die Häupter derfelben waren: Der Erzbifchof 
Wecel (Werner) von Magdeburg, die Bifhöfe Bucco 
(Burchard) von Halberfiadt, Hezel von Hildesheim, Wer⸗ 
ner von Merfeburg, Ekbert von Minden, Benno von 
Meißen, Friedrih von Münfter, Immet von Paderborn, 
ferner der frühere Herzog von Bayern Dtto von Nordheim, 
die Markgrafen Udo von ber Norbmarf, Debo von der 
Laufis und der Markgraf Efbert von Meißen, faft noch 


1) Qua exspeotatione suspensis et intentis omnibus, ipse jam fe- 
rocius solito atque infestius agebat, posthabitis principibus, 
solos circa se Suevos assiduo habebat, ex his sibi auricularios 
a secretis, ex his tam familiarium quam publicorum negotio- 
rum procuratores instituebat. Lamb. 


‘ 
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ein Knabe, dann auch der Pfalzgraf Friebrih von Sachfen 
und vicle Grafen, unter ihnen auc Hermann , bed noch 
immer gefangenen Herzogs Magnus Oheim !). In ihrer 
Berathung bedachte man, wie hart und ſchmachvoll ber 
Zag zu Goslar für fie, wie jammervoll ſchon die lange 
Zeit des Unglüds für das Land geweien, welches fie ihr 
Vaterland, ihr Land und ihe Volk hießen, und Allen 
bünfte beffer, daß man einem folchen Leben in Sclavens 
fchaft den Zod um Freiheit und Recht vorziehe. Nachdem 
man darauf Ort und Zeit einer allgemeinen Berathung bes 
fprochen hatte, fchieden die Fuͤrſten von einander, jeber in 
feine Heimath 2). 

‚Nicht lange, fo verfammelten fi) die Berfchworenen 
mit zahlreicher Mannfchaft und dem Aufgebote der Sachfen, 
Jung und Alt, bei Haldensleben 2). Man wunderte fich 
über die Verfammlung an einem fo Beinen Orte, denn 
Mancher wußte nicht den Zweck der fo außerorbentlichen 
Berathung. Dafelbft auf ebenem Felde war ein Hügel; 
auf den trat Otto, ber Bayern Herzog, gebot allem Volk 
Stile und ſprach: „Warum Euch, tapfere Sachſen, 
Eure Fürften fo zablreih an biefen Ort zur Verfamms 
lung gerufen, muß, obgleich es Einzelne wiſſen, Allen ofs 
fenbart werden, auf daß Keiner mit Unkunde fich entfchuls 
digen Tönne und Alle die Urfachen ber Klagen beutlich ers 
fahren. Das Unglüd, die Schmach, die Bebrüdung, die 
feit langen Zeiten der König Einzelnen angethan, find 
groß, unerträglich. Aber die er, wenn Gott der Allmaͤch⸗ 
tige es zuläßt, Allen noch zufügen will, find weit größer 


1) Lamb. an. 1073. 
2) Annal. Saxo ibid. Bruno ibid. 


3) Bruno nennt diefen Ort Nockmeslover Annalifi Saro: Holci- 
nesieve; das Chron. Magdeburg.: Nockmelslovo. (?). 
13 


1% Verfhrodrung der Sachſen. 


und fehwerer. Ihr feht die Burgfeften in Euren Landen, 
wie ſtark und von Natur befeftigt fie find 1), Ihr kennt 
bie nicht geringe Anzahl ihrer Befagungen, wie fie gerls 
flet innen lauern. Nicht gegen die benachbarten Heiden, 
die unfern Boben täglich bedrohen, find fie gebaut; denn 
fie liegen im Herzen bed Landes, wo ihm Niemand je 
Krieg zubachte, und der Zeind droht und an ben Graͤn⸗ 
zen. Mit folder Mühe befeftigt, was bezweden fie an⸗ 
ders, ald was Ihr zum Xheil fchon erfahren habt, und 
wenn Gottes Mitleid und unferer Hände Tapferkeit nicht 
abwehrt, bald Alle erfahren werdet. Euren Reichthum 
wißt Ihr in jenen Feften, Eure Zöchter und Frauen fuͤh⸗ 
ven fie nach Luft hinweg; Euer Gefinde, Euer Vieh braus 
chen fie, wie fie wollen. Nichts ift vor Raub mehr ficher. 
Ja, Euch ſelbſt zwingen fie, auf Euren Schultern ſchmach⸗ 
volle Laſten zu tragen. Aber gerechnet, was Ihr biöher 
ertragen, fo ift ed noch wenig gegen dad, waß ich in ber 
Zukunft fehe. Denn ift es ihm erft gelungen, die Burgen 
durch unfer ganzes Land zu errichten, bewaffnete Horden da⸗ 
rin zu bergen, mit allem Nöthigen zu verfehen, dann wird 
es ihm nicht mehr genügen, Einzelnen von Euch Habe und Gut 
zu rauben; Alles wird er Allen wegraffen, neuen Ankoͤmm⸗ 
lingen Eure Güter verfchenken, und Euch freien Männern 
gebieten, Sclaven unwiſſender Gebieter zu heißen. Denn Alles, 
Alles zielt auf Knechtſchaft. Wie? und dieß wollen tapfere 
Sachſen, feit allen Beiten ein rüftiges Volt, über ſich ers 
geben laſſen? Frommt's nicht mehr, mit Heldengeift zu 


1) Pertz Monum. German. T. V. p. 192 macht die Bemerkung: 
Has Saxonum querelas nimias neque omnino veras fuisse, con- 
tendit Delius, Unterfuchungen über die Gefchichte der Harzburg 
(Halberftant 1826) p. 56. seq. not. 71, inter alia monens, sex 
tantum castra a Lamberto an. 1073 nominari, quorum quinque 
in Thuriogia, unum modo in Saxonia sita fuisse videantur. 
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ſterben, als ein elendes, ehrloſes Leben, wo Ihr Jenen 
ſtets zum Spotte des Stolzes dienet, in Feigheit und 
Schmach zu verlieren? Selbſt durch Geld gedungene 
Knechte ertragen nie die ungerechte Herrſchaft ihrer Herren, 
und Ihr, in Freiheit geboren, wollt mit Gleichmuth Scla⸗ 
venſchaft erdulden? Vielleicht tragt Ihr Bedenken, weil 
Ihr Chriſten ſeyd, dem Koͤnig den Eid zu brechen! Wohl, 
dem Koͤnig! So lange er mir Koͤnig war und that, was 
des Koͤnigs iſt, habe ich die ihm geſchworene Treue rein 
und unverletzt gehalten. Seitdem er aufhoͤrte, mir Koͤnig 
zu ſeyn und anfing, unkoͤniglich zu handeln, war ich ihm 
keine Treue mehr ſchuldig. Wohlan! nicht wider ben Kb: 
nig, nein! gegen den ungerechten Räuber meiner Freiheit, 
nicht gegen mein Baterland, fondern für daſſelbe und die 
Sreiheit, die Fein Braver anders, ald nur mit: dem Leben, 
verliert, ergreife ich das Schwert und fordere Euch zu 
Gleichem auf. Wohlan, maht Euch auf! Laßt das Erbe, 
Euch von den Bätern hinterlaffen, Euren Kindern zurüd! 
Handelt! laßt nicht durch Zrägheit und Sorglofigkeit Euch 
und Eure Nachkommen zu Sclaven von Fremdlingen ") 
machen. Doc damit die Sadye nicht übereilt fcheine, fo 
wollen wir, ein Seder das Unrecht, welches er von dem, 
den wir von Jugend auf in unferm Lande ernährt und 
dem wir vor allen Voͤlkern treu gewefen find, erlitten, 
vortragen. Sodann mag ein gemeinfames Urtheil ent: 
ſcheiden, ob binlängliche Noth und dringt, und gegen 
folche Unbill zu vertheidigen‘' 2). 

Da trat Werner ?), der Erzbifhof von Magdeburg, 
auf und that ſchwere Klage, daß feine Stadt. zwei Mal 


1) Nämlich: Schwaben. 

2) S. das Chron. Magdeb. und Bruno d. b, 8. pag. 108. 

3) Lamb. nennt ihn Wezel; Annal, Saxo: Werinherus Das 
Chron. Magdeb.: Werner. 


198 Verſchwoͤrung der Sachfen. 


durch Plünderung vom Könige heimgefucht worden; aud) 
klagte Burchard, der Bifchof von Halberfiabt ), daß ber 
König die Güter eines edlen Mannes, die der Kirche ges 
hört, ungerecht geraubt. Dann erklärte Dtto vor bem 
Klaggerichte, daß er ihm Bayern, fein langes, rechtmäßi: 
ges Befisthum, unter dem Vorwande eines Berbrechens 
entriffen; Dedo, der Markgraf, klagte wegen geplünderter 
Habe, der Graf Hermann, baß er feine fefte Stadt Lünes 
burg mit Lift befegt; darauf Friedrich, der Pfalzgraf, daß 
ihm ein großed Lehen von der Abtei Heröfeld auf bes Kö: 
nigs Befehl genommen fey; auch klagten Friedrich von 
Berg, und Wilhelm, der König genannt, jener, daß ihm 
Heinrich die Freiheit, diefer, daß er ihm fein Erbe habe 
entreißen wollen. Das Unglüd dieſer Männer bewegte 
Alle mehr, ald alles Andere, denn in diefem ſah man das 
Fünftige Loos Aller voraus. Endlich traten auch bie Ues 
brigen auf; ed war ihrer eine ſehr bebeutende Zahl *). 
Da flanden die Männer, voll vom Gefühle fchwerer Bes 
leidigung, entflammt durch den Geift der Freiheit und bes 
Rechts, erhoben die Hände und ſchwuren: die Bifchöfe, 
„daß fie nach der Kraft ihres Standes die Freiheit ber 
Kirhe und Sachſens gegen alle Menfchen vertheidigen 
wollten”; die weltlichen Fürften, „daß fie bis auf den Tod 
ihre Sreiheit vertheidigen und ihr freies Land von Keinem 
berauben lafjen wollten” °). Den Schmur leifteten auch 
Hezel, Bifhof von Hildesheim; Werner, Bifhof von 


1) Ein Mann, der im Rufe großer Heiligfeit und vieler Bedeutung 
in der Kirche fland. 


2) Bruno p. 108 fagt: convenerat autem exercitus maximus. 
Sonft flimmt viefer mit Annal. Saro an. 1073. und Chron. 
Magdeb. pag. 296 genau überein. 


3) Annal, Sazo. an. 1073. 


Herzog Magnus. Otto von Nordheim. 189 


Derfeburg !); Ekbert, der von Minden; Immet, der von 
Paderborn; Friedrich, der von Münflter; Benno, ber von 
Meißen; unter den Weltlihen: Udo, der Markgraf, und 
die rüflige und aufrührerifche Gemahlin des Markgrafen 
Dedo, Adela; auch Ekbert, der Markgraf von Meißen, der 
Sohn deſſen, der den König aus dem Rhein gerettet; die 
Grafen Otto, Conrad und Heinrich. Diefe Ale und ein 
unermeßliher Haufe gemifchten Volkes fchwuren für bie 
Bewahrung der Freiheit, des Rechts und ber Geſetze und 
verſprachen treue Unterſtuͤtzung 2). 

Den Zuzug nach Polen verweigerte man nun mit al⸗ 
lem Trotze. Der Koͤnig ließ manches drohende Wort er⸗ 
gehen; aber dieſes trug nur bei, in den Sachſen Einen Willen 
und Einen Entſchluß zur Reife zu bringen. Das ganze 
Volk ſchmerzte beſonders jenes ungluͤckliche Loos des Her⸗ 
zogs Magnus, deſſen Vater Ordulf geſtorben war und 
ihm ein großes Erbe hinterlaſſen hatte. Nun ſaß er ſchon 
zwei Jahre in Gefangenſchaft. Oft und dringend hatte 
ſein Oheim, Graf Hermann, den Koͤnig um ſeine Freilaſ⸗ 
ſung gebeten. Dieſer hatte aber von Magnus Entſagung 
feiner herzoglichen Würde und alles erblichen -Befißes ver: 
langt, zum Pfande feiner Löfung. Der Herzog batte die: 
ſes beftändig verweigert, follte er auch fein ganzes Leben 
in Noth und Gefangenfchaft binbringen. Auf SKeinem 
laſtete fehwererer Schmerz und Kummer um Magnus, als 
auf dem Herzog von Bayern, Dtto von Nordheim. Er. 
ging noch ein Mal zum Könige, bot fich felbft den Fefleln 


1) Ein ausgezeichneter Mann feiner Zeit, qui suo tempore quasi 
sidus coeleste totam illustravit ecclesiam, vir excellentis in 
Deum meriti et sui vigilantissimus execator officii. 

2) Den Haufen giebt Lamb. auf mehr, als 60,000, an. Die Haupts 
verfhwornen nennt Lamb. Schaffn, an. 1073., und Lehmann’s 
Speyer. Chron, pag. 376. 
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dar und fpradh: „ber König möge lieber all fein Eigen⸗ 
thum nach Gutduͤnken vertheilen; nur feinen Freund, wels 
her durch Parteiung in folches Unglüd gekommen fey, 
möge er frei laſſen“. Der König aber gab die ſchnoͤde 
Antwort: „Er und das Seine fey ſchon längft durch feine 
Unterwerfung dem Könige verfallen; fo gereinigt fey er 
vom alten Verbrechen noch nicht, daß er mit Recht fich 
und das Seine fo gerabehin barbieten Tünne!" Darüber 
ergrimmte der Herzog und mit ihm das Volk jedes Stans 
des und Alters, denn das bittere Wort warb fchnell im 
ganzen Rande verbreitet und nun glaubte man nicht länger 
zaubern zu bürfen. Rings im Lande trat man zu ben 
Waffen, und überall redete man von Freiheit und Recht 
und vom verderblichen Könige. 


Siebentes Kapitel. 





10738, 


An Sachſen und Thüringen hatte Heinrich faft Alle 
von ſich abgeftoßen *), im Übrigen Zeutfchland Viele von 
fih entfrembet. Doc waren ihm Viele auch noch treu; 
noch hingen ihm an alle Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Aebte und 
andere Großen bed Reichs 2). Auch Liemar, Erzbifchof 
von Bremen, Eppo, Bifhof von Zeig, Benno, der von 
DOsnabrüd, flimmten in ihres Volkes Geift nicht ein, flos 
ben ihre Städte und flanden zum Könige. Für den Kös 
nig war mit all feinen Krieggmannen Rudolf von Schwas 
ben, Welf von Bayern, Gottfried, Herzog von Niebers 
lothringen, Zwentibold, Herzog von Böhmen; ferner vers 
fprachen ihm Zuzug ber Herzog von Kärnthen und Ernſt, 
Markgraf zu Bayern °). Auch die bedeutend fich erheben> 
den Städte flanden für ihn, in feinen Waffen Schuß zu 
fuchen gegen die Fürftengewalt. Hätte ein umfaſſenderer 
Geift, als der Heinrich's war, diefe rüflige Macht inniger 
zu vereinigen und all ihr Streben und Wirken fefter an 
Einen Punct zu knuͤpfen gewußt, fein Bemühen ber Un- 
terwerfung Sachfend würde, nach menfchlicher Einficht, ge⸗ 
lungen feyn. 


1) Berthold. Constant, an. 1073. Tota Thuringia et Saxonia re- 
bellant. 

2) Lehmanns Speyer. Chron. pag. 376. 

3) Die erſten nennt Lehmann; die beiben lektern Lambert. 
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Im Auguft war der König in Goslar. Da fandten 
bie Sachfen drei ihrer edelften Männer bahin 7) mit bes 
flimmten Erklärungen und Forderungen. Der Burggraf 
Meinfried von Magdeburg, ein alter, in Waffen grauges 
worbener Krieger, trat vor dem König auf und ſprach: 
„Das Volk der Sachfen, welches Feiner Nation an Ta⸗ 
pferkeit und Zreue nachfleht, bittet Euch, die Rechte der 
Altvdter, die alte Kreiheit bed Landes ihm wiederzuges 
ben. Ausländer und dürftige Menfchen maßen fidy mit 
Gewalt unferer Güter an und entziehen Eingebornen bie 
gemeinfamen Waldungen, Weiden und Heerden. Laßt 
Ihr und nach vaterländifher Sitte Ieben, fo mag Feine 
Nation in Gallien und Germanien Euch treuer und erge: 
bener erfunden werben 2). Aber der Zuzug gegen Polen 
möge ihnen erlaffen werden; Zag und Nacht müfle ihr 
Schwert gegen das wilde Volk der Luticier gezüdt feyn, 
weil diefe unabläffig ihren Gränzen drohen mit Mord und 
Brand und Verwüſtung. Kaum widerfiehe ihre Kraft 
foihem Anfturme; ed duͤnke ja Jedem thöricht, auswärtige, 
weitentlegene Nationen zu befämpfen, wenn faft am Heerbe 
der Feind ohne Unterlaß dränge. Auch koͤnnten fie fors 
dern, daß er die Burgfeflen, die er zum Verderbe ber 
Sähfifhen Freiheit auf Bergen und Hügeln errichtet, ver: 
nichte; daß er den Fürften Sachfens, denen er ohne ges 
richtlihe Verhandlung ihre Güter entriffen, nach Rechts: 
entfcheidung ber Zürften felbft Genüge thue; er möge 
anordnen, daß nicht immer Sachfen, wo er von Kindheit 
an gewefen, fein Aufenthalt fey; er möge auch in andern 
Theilen des Reiched verweilen; er müfle die feilen Men- 
fchen, die ihm und dem gemeinen Wefen Verderben braͤch⸗ 


1) Aventin. Annal.Boior. Carmen de B. 8. — Beide nennen den 
Nebner Meginfried. 
2) Aventin. und Carmen de B. 8. ſtimmen ziemlich ein. 


Unterhandiungen mit den Sacyfen. 208 


ten, von feinem Hofe entfernen und Sachen des Reichs 
den Fürften des Reichs zu Sorge und Verwaltung übers 
geben; auch zieme fih dad Heer von. Beifchläferinnen 
nicht; er muͤſſe die Königin, die nach Firchlicher Ordnung 
feine Gemahlin fey, in ehelichem Rechte halten und alle 
übrigen ſchimpflichen Lafter, durch die er in jugendlichen 
Jahren ben Thron verunehret, jegt bei reiferem Alter un« 
terlaffen. Und nun bitte ihn das Volk bei dem Sotte, ben 
er befenne, er möge mit Bedacht ihre gerechten Forderun⸗ 
gen zugeflehen und fie nicht zu einem fchweren, unerhörten 
Unternehmen nöthigen. Handle er dem gemäß, fo werde 
dieſes Volk ihm unterthan feyn, foweit freigeborene Männer 
in freiem Reiche dem Könige dienen müßten. Thue er 
folche8 aber nicht, fo feyen fie Chriſten und wollten fich 
nit durch Semeinfchaft mit einem Menfchen, der den 
Slauben Chrifti durch Schande verrathe, befleden. Wolle 
er bad Schwert zu Zwang gebrauhen; gut! auch ihnen 
fehle es nicht, auch fie verftänden es zu führen. Sie bäts 
ten ihm ben Eid der Treue gefchworen, wenn er König 
feygn wolle zum Bau und nicht zum Ruin ber Kirche, 
wenn er nad Recht, Geſetz und Sitte der Vorfahren res 
giere, Jedem feinen Stand, feine Würbe und Gerechtfame - 
fiher und unverlegt bewahre. Wenn aber er zuerft diefe 
Bedingung gebrochen habe, fo binde fie Bein Eid weiter und 
fofort würden fie gerecht gegen ihn Krieg beginnen, wie 
gegen einen barbarifchen Feind, der Chriſti Namen unters 
drüde; und folange ein Lebensfunke in ihnen fey, woll» 
ten fie den Kampf für die Kirche Gottes, für den chriftlis 
hen Glauben und für ihre Freiheit auskaͤmpfen“ !). 

Der König war durch die trogige Sprache dieſer 
Botfchaft ſchwer entrüftet. Doch faßte er ſich bald und 
antwortete ven Gefandten leichthin und in verächtlichem 


1) Lamb. Schaffn. an. 1073. Lehmann Speyer. Chroan. V. C. 27. 
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Zone: „Habt Ihre Unrecht erlitten, fo fol es durch un» 
fere Schuld nicht ungeftraft hingehen. Hülfe bat noch 
Keiner umfonft von Uns erfleht, wenn er unfhuldig war. 
Wenn ich gebiete, durch WVertheidigung ber Hülflofen, 
Wittwen und Waifen Friede zu bewahren ,. fo verbiete ich 
Raub und Diebftahl; gewaltfam entrifjenes Gut fielle ich 
zurüd, firafe Räuber und übe der Herrfchaft Pflichten. 
Ich bin von Sott, dem Allmächtigen, ald Oberfier anges 
ordnet und trage dad Rachefchwert, auf daß Streitfüchtige 
und Aufrührer und jeglicher Böfewicht, Edle oder Unedle, 
Strafe büßen, und, welche Ruhe und Eintracht lieben, fröh: 
lichen Frieden genießen. Will das Volk etwas Anderes, 
fo will ich eine Berfammlung der Reichsgroßen berufen; 
da mag Rechtdentfcheidung die Waffen erfegen‘ *). 

Als die Gefandten dieſes den Ihrigen verkündigten, 
wollten die Großen, vor Allen Dtto der Norbheimer, 
Mache dafür, daß der König fo leichtbin von ihnen ges 
fprochen. Sie fprachen: ein im Boͤſen unbeugfames Haupt 
müffe mit nacdrüdlicher Gewalt zur Demuth gebracht 
werben. Darauf griff. eiligft Alles zu den Waffen; bie 
Streitfchaaren aus dem Lande flanden bereitd beifammen. 
Es waren 60,000 Mann, die fofort nad) Goslar aufbras 
chen 2) und ſich .unfern lagerten; kaum vermochte Bur⸗ 
hard, Bifchof von Halberftabt, die ergrimmte Menge vom 
Anfturme zurüdzubalten. Beſtuͤrzt war der König bei ber 
Nachricht der Gefahr auf die Harzburg gefllichtet. 

Die Harzburg, eine der bebeutendften Burgfeften, auf 
dem je&t fogenannten Burgberge in einer der herrlichiten 
. Gegenden des Harzed gelegen, (wo fonft ein großes Bild 


1) Aventin. Annal. Boior. Damit flimmt bas Carmen de B. 8. 
überein. 


2) Lamb. Schaffu. 
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des Gottes der Altfachfen, Crodo's geftanden) *), war 
um's Jahr 1068 von Heinrich angelegt, ſchon burch ihre 
Lage fehr befefligt und nur auf einem Wege gegen Mit: 
ternacht mit Mühe erfteigbar. Hier fließ aber das hohe, 
dichte Harzgebirge fo hart an die Hefte, daß aud bier eine 
Einfchließung unmöglich, jedoch denen in der Burg der 
Aus s und Eingang ſtets offen war 2). Dort lagen bie 
Gebeine von Heinrich's Sohn, ben ein früher Tod wegges 
nommen, und außer ben Reliquien vieler Heiligen auch 
die Infignien des Reichs und ein großer Theil feiner 
Schäße, die er in Eile dorthin gebracht. 

Das Heer der Sachſen rüdte dorthin nach und las 
gerte nahe an der Feſte, Heinrichen zu großer Beſtuͤrzung. 
Ein Theil trennte fi) vom Heere auf den Rath Burchard’s 
von Halberftabt,, der ihn gegen die Heimburg bei Rein- 
ftein führte, von wo die Befagung ihm oft ſchweres Leid 
angethan 8). Drei Zaufend rüdten Nachts gegen biefe 
Bergfefte an, fie heimlich zu erfleigen. Umfonft, mit bes 
beutendem Verluſte wurden fie verdrängt. Da zog auch 
Thuüͤringervolk und aus den nahen Orten andere erbitterte 
Haufen herzu; Friedrich, der Pfalzgraf von Sachfen, ſchloß 


1) Obgleich Kocard in Dissert. de Usu Stud. Etymolog. L 2. die 
Eriftenz dieſes Idols laͤugnet. 

2) Lamb. Beſchreibung ift folgende: 

Castellum in altissimo colle situm erat, et uno tantum itinere, 
ipsoque difficillimo,, adiri poterat. Caetera montis latera va- 
stissima ailva inumbrabat, quae exinde per multa millia pas- 
suum continua vastitate in latum extenditur, usque ad confi- 
nium Thuringiae. 

3) Der Name wirb fehr verfihieben angegeben: Hennenberg, Henne- 
berganum, Heimenburg. Die Burg lag im Fürſtenthum Blans 
Tenburg, auf dem Berge des Hains der Göttin Oftera; fie war Als 
ter als die Harzburg. Sept Liegt unfern ein Flecken gleiches 
Namens. 
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fie darauf mit ſechs Zaufend ein. Aber bie Belagerung 
duͤnkte ihm zu langfam; bald fand er die Vorgefebten ber 
Burg beftechvar. Das brach fie; fie ward ein Steinhaus 
fen, nach vielem Verlufte der Sachen !). 

In diefen Tagen waren um den König die Bifchöfe 
Eppo von Zeiz und Benno von Dsnabrüd, als feine Rath: 
geber; auch Berthold, der entfehte Herzog von Kärnthen, 
eined befonderen Gefhhäftd wegen in feiner Sache. Der 
König gedachte diefen klugen und berebten Mann in feiner 
Noth zu gebraudhen. Er zog ihn durh Rüdgabe feis 
ned Herzogthumd wieder an fich und betheuerte, daß ohne 
fein Wiſſen und Wollen und ohne der Fürften Zuſtimmung 
Marquard von Eppenftein es feindlich befegt habe, Ob⸗ 
gleich Berthold die Gründe dieſer Gefälligkeit und dieſes 
fheinbaren Wohlwollens des Königs wohl erfannte, fo 
verfprach er doch, wo es des Reichs Nutzen gelte, folle 
der König ihn nie fern finden 2°). Diefe drei Männer ent: 
fandte der König in's Lager der Sacfen mit der Ermah⸗ 
nung °): die Waffen, die fie zu böfem Beifpiele genom« 
men, follten fie zeitig nieberlegen und nichts über ihre 
Kräfte verfuchen, was bei den andern Reichöfürften Mißs 
billigung finden werde, denn ſolches Beginnen babe zu 
feinen und zu feiner Väter Zeiten noch Fein Volk verfucht. 
Ihre Sache möge gerecht ſeyn; doch gebe Ehre dem Zorne 
vor; die Böniglihe Würde, die auch Barbaren heilig fey, 


4) Die Belagerung befingt dad Carmen de B. 8. Lamb. fagt von 
Beftechung nichts. Er laͤßt die Burg mit Gewalt der Waffen 
nehmen, und verbrennen, die Beſatzung unbeftraft entlaffen. 

2) Lamb, an. 1073. 

3) Bruno nennt den Bifchof Friedrich, den Herzog Berthold und 
Sigefried, Eapellan des Könige, als Abgeſandte; auch lautet 
nah ihm ihr Bericht eiwas anders: der König nennt darin das 
Deginnen der Sachen einen Bürgerkrieg. Dem Bruno fchreibt 
Annal, Saxo nad). 
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müffe man fehuldigft achten. Alfo das Schwert zur Ruhe, 
den Zwift befänftigt! ie mödten Ort und Zeit be 
flimmen, wo ber König vor einem berufenen Zürftenges 
richte nach gemeinfamem Spruche von den Befchuldigungen 
fi) reinige und, wa8 an ihm der Beflerung bebürfe, befs 
fere. — Darauf antwortete Dtto von Nordheim im Nas» 
men aller Sadhfen: „Was uns, zwingt nicht die andern 
Heichöfürften zum Aufftande Der übrigen Völker hat 
der König befländig gefchont, uns fich aber allein auser⸗ 
ſucht, um, nad ded Propheten Wort, uns mit Wagen 
von Eifen zu brefchen, und wenn er einmal die Oberges 
walt erlangt bat, nie aus unferen Gegenden zu geben, 
und dann, wenn er und die väterlihen Güter entriffen, 
auch die Freiheit zu rauben und uns mit allgemeiner 
Schmach dad Joch der härteften Knechtfchaft aufzulegen. 
Darum bat er auf Berge und Hügel Beſatzung gelegt, 
und zu zwingen, unfer Waſſer um Geld zu trinken, unfer 
Gehoͤlz um Lohn zu ſuchen. Was gefchieht unfern Frauen 
und Töchtern durch feine Soldaten? Sind fie nicht Opfer 
öffentlicher Wolluſt? Und, was und dad Härtefle duͤnkt, 
ift nicht unfer Land durch unerhoͤrte Lafter befledt, bie 
fein chriftlicher Mund nennen mag? Freilich, wenn aud 
andern Fürften dergleichen Unrecht gefchehen wäre, fo würde 
er und mit Recht auf deren Erkenntniß verweilen. Nun 
aber, da wir ein befonberes Unglüd allein zu tragen has 
ben unb durch eigene Gegenwehr dem Unrecht entgegen» 
fireben müffen, gebt uns Anderer Urtheil über unfer Uns 
glüf nihts an. Wenn aber ber König endlich feine 
Schlechtigkeiten bereut, fo gebe er und an der augenblids 
lichen Zerftörung der Burgen ben Beweis ber ungeheuchele 
ten Reue, ftelle und die durch Gewalt und Lift entriffes 
nen Erbtheile zurüd und ſchwoͤre, uns bie Gerechtfame 
unferes Volkes aus alten Zeiten nie zu entreißen. Thut 
er dieſes, fo wollen wir, obgleich oft und ſchwer getäufcht, 
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ibm vertrauen: wo nicht, fo wollen wir firadd, ohne an⸗ 
derer Sürften und Voͤlker Befchlüffe abzuwarten, das Joch 
zerbrechen, das er auf unfern Naden geworfen bat, und 
unfern Kindern durch unfern Tod oder Sieg die ‚Freiheit 
erwerben.” — Darauf entfernten ſich die Gefandten ?). 

Während die Unterhandlungen fortbauerten, gefchab, 
daß zwei reifige Ritter aus der Burg unvermuthet über 
den Feind berfielen, einen Theil ber Sachſen in Beſtuͤr⸗ 
zung und Verwirrung festen, manchen Zapfern erfchlugen, 
Andere in die Flucht trieben und dann in bie Burg zus 
ruͤckkehrten. Noch mehre Tage wurde verhandelt; ed gins 
gen Sefandte hin und her. Die Sachſen beharrten feft 
auf ihren Forderungen 2); aber auch dem Könige ſchien es 
eine Schmach, bie hoben feften Burgen felbft brechen zu 
müffen auf den Trog eines Volkes, welches er noch nicht 
achten gelernt; felbft freibedingten Abzug, wenn auch die 
Sachſen ihn zugeftänden, mochte der König nicht wagen >). 

Miderftand gegen die Uebermaht des Feindes war 
bei der geringen Beſatzung, die ben König umgab, uns 
denkbar, denn diefe betrug nur etwa 300 Mann. Die 
Sachſen umfchloffen die Burg mehr und mehr, befegten 
die Wege zum SHerabfleigen, um dem König auf jebe Art 
die Flucht unmöglich) zu machen. Der König gewahrte 
dieß und gerieth in große Noth, denn er dachte auf Ents 
weihung nad den Rheingegenden, wo bie Bifchöfe durch 
manche Begtinfligungen ihm geneigter und treuer waren. 
Die Sachſen hielt er immer noch durch neue Verſuche zur 
Ausgleihung und beftändige Gefandifchaften hin. Wäh: 
rend aber biefe noch irgend einen glädlichen Erfolg ber 
Unterhbandlungen erwarteten, entflob er zur Nachtzeit am 


1) Lamb. an. 1073. 
2) Lamb. an. 1073. 
3) Bruno pag. 109. 
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9. Auguſt) mit Bertholb, dem Herzog und den beiden 
Bifhöfen durch bie dichte Waldung, die er gut Fannte. 
Nur wenige begleiteten ihn. Die Infignien des Reichs 
und einen Theil feiner Schäge hatte er vorher geheim weg» 
tragen laffen, benen in ber Burg aber geboten, feine Abs 
wefenheit zu verbergen ®). 

Bald nachdem man die Heimburg gebrochen, führte 
man einen Kriegähaufen gegen bie Afenburg (Affeburg bei 
Homburg unfern der Oker) >), eine ſtarke Feſte, deren 
Einnahme wegen ihrer für Belagerer fchwierigen Lage fa 
unmöglic ſchien. Man ſchlug ein Lager, fchnitt allen Zus 
gang ab, um bie Burg durch Hunger zur Uebergabe zu 
zwingen; denn obgleich fie reichlich verforgt war, fo 
Tonnte bei ber Zruppenzahl in ihr der Lebensunterhalt 
doch nicht lange zureichen. Bis Weihnachten diefes Jah⸗ 
red hielt fie ſich; da ſchickte die Beſatzung aber häufige 
Boten an den König um Entfaß, weil die Noth unges 
heuer fey, Diele der Hunger ganz abgezehrt babe, und 
bald nichts als Tod oder Gefangenfchaft bevorftehe. 

Drei Zage irrte der König mit feinen Begleitern, den 
Fürften, von einem Jäger geführt, in Berg und Thal 
umber, in Sorge und Angſt vor feinen Verfolgern, von 
Hunger und Durft gequält; erſt am vierten Zage feiner 


1) Nach Annalista Sazo V. Idus Augusti. 

2) Lamb. an. 1073, 

3) Wird yon Lamb. oft erwähnt, aber nirgends von ihrer Lage ein 
Wort gejagt. Krauſe im Ind. Geogr. zu Lamb. fagt: putatur 
fuisse aut firmissimum castrum Asseburg ditionis Guelferbyta- 
nae, aut aliud in Mansfeldiae comitatu situm. Aus Gründen 
bei Lamb. pag. 189 vermuthet ex, fie habe in Thüringen (in 
Thuringia septentrionali in vicinia montium Harticorum) gelegen. 
Andere halten fie für die Hafenburg bei Norbhaufen ober für bie 
Burg auf dem Kiffhäufer, die fonft Afenburg genannt worben 
fy. ©. Perts Monum. Germ. T. V. p. 200. 


Hildebraud. 2. Aufl. 14 
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Flucht kam er mit ſeinen Begleitern ſehr ermuͤdet nach 
Eſchwege und nach einiger Erquickung des andern Tages 
nach Hersfeld, wo ſchon viel bewaffnetes Volk, welches 
zur Heerfahrt nach Polen aufgeboten worden war, zum 
Koͤnig ſtroͤmte. Vier Tage verweilte er da und erwartete 
das zum Polniſchen Kriege beſtimmte Heer; denn ˖ ber 
Zag der Verfammlung der Mannſchaft nahte heran. Es 
zogen herzu mit ihren Mannen Adelbero, Biſchof von 
Würzburg, Hermann, der von Bamberg, fowie mehre 
Fuͤrſten und erfchienen zu Hersfeld vor dem König Ru: 
dolf aber, der Schwaben= Herzog, lagerte.mit dem Haupt: 
beer und mit den Vifchöfen vom Rhein, von Schwaben 
und Bayern noch ruhig bei Mainz, wie er vorgab, um 
vom Könige Botfchaft zu erwarten, wo er zu ihm floßen 
follte; denn er hatte fchon gehört, daß Heinrich das Heer 
anber&wo brauchen wolle, wußte jeboch noch Feinen Grund 
der geänderten Meinung; man argwohnte, daß ihm die 
Sache der Sachfen nicht fremd, daß er felbfl Theilnehmer 
des Plans ihrer Befreiung fey und deßhalb fo langfam 
den Zuzug betreibe 3). Da fandte ihm ber König den 
Befehl, mit den übrigen Fürften im Eilmarfche bei dem 
Dorfe Gapell, unfern von Hersfeld, zu ihm zu fioßen. Rus 
bolf machte fih auf und zog zum Könige. 

Beim Könige angelangt, traten die Zürften mit ihm 
zur Berathung zufammen, was nun zu thun fey. Er, in 
Angfi und Verzweiflung, bat fie demüthig um Mitleid und 
Hülfe. Die Flucht, ftellte er ihnen vor, babe ihm und 
dem Reiche Leben und Gluͤck gerettet; bie Beleidigung an 
bed Königs hohem Namen gehe auch auf fie, und die Be: 
ſchimpfung erftrede ſich auf alle die, welche ihn zum Koͤ⸗ 
nig erforen hätten und durch deren Beiftand er gegen bos⸗ 
bafte Menfchen ficher feyn ſolle. Alſo müfje Jeder mäns 


1) Lamb. an. 1073. 
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niglich forgen, daß die Koͤnigswuͤrde, die fie in hohen Ehren 
und großem Slanze von den Vätern geerbt, nicht verbuns 
felt werde und nicht ein fo ſchmachvolles Beiſpiel aus ihren 
Zeiten. zu den Nachkommen gelange. Dieſes erfchütterte 
und gewann ihm Alle Diele meinten, da man gerüftet 
fiehe, möchten ſchnell die Heere nach Sachfen aufbrechen und 
die Schmach mit frifcher Rache fühnen. Dem entgegneten 
Andere: Uebereilung tauge bier nicht; das Sachfenvolf 
fey ein rüftiges, flarfes und Eriegsgewohntes Volk, durch 
oͤfteres Unrecht empört und, da alle Banden bed Rechts 
und der Gefeße zerriffen feyen, nun entfchloffen zu Sieg 
oder Tod. Jeder gab dieß zu; darum flimmten fie für 
Auffhub und für ftärkere Rüftung in allen Dingen. Dem⸗ 
gemäß beflimmte ber König, daß acht Tage nach Michaes 
Liöfeft die Krieger fih zum Auszuge fammeln follten bei 
bem Dorfe Breitenbach an ber Fulda unfern von Heröfeld, 
damals dem Klofler zu Heröfeld zugehörig '). Darauf 
309 er mit den Fürften nach dem koͤniglichen Hofe 'zu 
Zribur und dann nad) den Rheingegenden. Ueberallhin 
entfandte er Botfchafter an die Fürften und Untertbanen, 
fie treu zu erhalten, ſchenkte und verſprach Vieles, gab 
Manchen das Shrige wieder, mad er vorher im Glüde 
ihnen allzu eigenmächtig entzogen 2). 

Den Sachſen vor der Harzburg blieb bed Könige 
Flucht nicht lange verborgen. Es verdroß fie fehr, daß 
ber König entlommen war, denn nun war offener Krieg 
entfchieben und der König konnte feinen Plan vor aller 
Welt durhlämpfen. Sie felbft theilten ihre Macht, lies 
Ben vor ber Harzburg eine genuͤgende Befagung und zo⸗ 
gen vor die anderen Zeften, die weniger ſtark und leichter 
zerfiörbar waren. Und wie fie bdiefe todten Maſſen in 


1) Stenzel, 8. J. S. 297. Perts Monum. Germ. T. V. p. 19. 
2) So Lamb. 
14 * 
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Truͤmmer zu werfen firebten, fo fuchten fie gegen ben Koͤ⸗ 
nig auch andere Voͤlker in die Waffen zu rufen und fi 
mit neuer Macht zu rüften. 

Sie fandten nach Thliringen einige ihrer Zürften, Fuge, 
gewanbte Männer, dort von ihrem ferneren Vorhaben Be⸗ 
richt zu erflatten, Hülfe und Buͤndniß zu fuchen und das 
Volk aufzuregen für Freiheit und Rache. Die Thuͤringer 
fagten eine Verfammlung zu Zriteburg, ımfern von Tenn⸗ 
ſtaͤdt :), an. Als dafelbfi auch die Geſandtſchaft der Sach⸗ 
fen ankam, erhob das Volk ein Freudengefchrei, man hörte 
ihre Sache, gab ohne Verzug die Beiflimmung und 
fdwur, daß die XZhüringer zu Schutz und Trug dem 
Saͤchſiſchen Herren beiftehen würden; weil gleicher Drang 
und Anlaß zum Widerftande da fey, fo folle auch gleiche 
Gefahr und, wolle es Gott, auch gemeinfamer Sieg fie 
verbinden; bi8 zum le&ten Lebenshauche wollten auch fie 
ihr Blut für das Gemeinwohl bingeben. Wie fpäter, als 
über die Eidgenofien Helvetiend von ihrem ‚Deren Knecht⸗ 
fhaft und Verderben kommen follten, die Waldſtaͤdte im 
Rütli zufammenftanden und flark in ihrem großen Gebans 
en den heiligen Eid ber Erlöfung, der Befreiung ſchwu⸗ 
ren, fo trat jegt das tapfere Waldvolk Thüringens, ſtets 
ein biederer, Fräftiger Volksſtamm, zur Sache der Sachfen 
mit Wort und That. 

Auch an die Aebte von Fulda und Hersfeld und am 
bie übrigen Herren, welche in- Thüringen Güter hatten, 
ließen die Sachſen die Mahnung ergeben, fich ihrem Bunde 
anzufchließen und ihre Kriegähorben zum Beiſtande zu 
fenden, wenn nicht al8bald all ihr Gut dem Raube zu: 
fallen folle. Geſandte des Königs fuchten durch viele Vers 
fprechungen dem Zuzuge zu begegnen, wurden aber überall 
mit Befchimpfung behandelt, fo daß befonnene Männer 


1) Lamb, an. 1073. 
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kaum das Volt von thätliher Wuth an ihnen abhalten 
fonnten *). Es traf fih, daß damals ber Erzbifchof von 
Mainz zu Erfurt war; auch diefen zog man in den Bund 
und entließ ihn nicht eher, als biß er durch Geifeln fein 
Wort verpfändet hatte 2), daß er weder durch Waffen, 
noch Rath gegen fie handeln wolle °). 

Den König mit biefer geworbenen Macht auswärts 
anzugreifen, war man nicht Willens. Die Burgen im 
Lande fchienen gefährlicher; alfo wandte man Alles an, 
fie zu brechen. Diefes fchien an der Harzburg am Noth⸗ 
wendigſten. Erflürmung war unmöglid. Man befchloß, 
fie auözubhungern. Um bie Zufuhr abzufchneiden , errichtes 
ten die Sachſen auf einem nahen Berge eine ebenfo fefle 
Burg und gaben ihr eine flarfe Beſatzung. Nun kam es 
zu unaufhörlichen Gefechten; denn fo oft einer der Bur⸗ 
gen neue Zufuhr an Lebensmitteln zufommen follte und 
bie Burgwächter von ferne den Anzug erfpäheten, brachen 
die Mannen aus beiden heraus, die einen zur Dedung, 
die andern zum Angriffe Die Sachſen flritten ſtets mit 
außerorbentlihem Muthe; auch hatten fie den Vortheil, 
daß ihre Burg höher lag, daß den ermüdeten Truppen 
aus der Menge immer frifche zugefandt werben konnten 
und an Lebensmitteln Ueberfluß war, Anders bei den Eds 
niglihen Befagungen, welche bald fchrediih durch Hun⸗ 
gerönoth litten; denn auf fo lange Belagerung war bei 
dem Vorrathe nicht gerechnet. Dennoch vergaß unter ben 


1) Propter jus Gentium, quo legatis est deferendum. Lamb. 

2) Darauf gehen des Annal. Saro Worte, daß man Manche mit 
Zwang genöthigt. Auch Bruno pag. 109 erwähnt befien. 

3) Alles nach Lamb. Manche meinen, daß der Erzbiſchof und ber 
von Köln, nebft mehren Rheinfürften, ſchon längft Theilgenofien 
bes Bundes der Sachfen geweien, dieſes aber, folange der Ausgang 
zweifelhaft geblieben, verheimlicht hätten. 
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Sachſen Mandyer in Betrachtung der Noth der Einzelnen 
ihrer Zeinde die allgemeine Unbill des Könige an feinem 
ganzen Volke. Mancher hatte in der Burg einen Freunb 
und Vertrauten, mit dem er in Zagen bed Friedens und 
der Freundfchaft fröhlich und heiter gelebt; dieſem brachte 
er nun heimlich einigen Unterhalt, und mitleidig theilte 
folcher mit Freunden das Empfangene. So hielt fi die 
Burg länger, ald man geglaubt hatte *). 

Da kam auch unerfreulihe Nachricht fir den König 
aus Lüneburg. Lange hatte der Graf Hermann, Bruber 
des Herzogs zu Sachſen, jene feſte Burg belagert; die 
Beſatzung bebrängte endlich ſchwere Hungersnoth, denn fie 
war gar nicht verforgt. Sie war alfo zur Webergabe ge: 
zwungen. Sermann aber gedachte der Beſatzung weder 
Entlafjung, noch Strafe zu, hielt fie in der Stadt unter 
firenger Wache und „in kurzem Brob” 2) und fandte zum 
König: „Die Seinen feyen in Gefangenfchaft; wolle er 
fie lebend wieder haben, fo müffe er den gefangenen Prins 
zen Magnus freigeben und ihm biefen zufenden; wo nicht, 
fo werde er nach Kriegsrecht über die gefangene Beſatzung 
verfügen, wie über Zeinde, die gegen Gefeb fremde Gräns 
zen überfchritten hätten. Sie hätten ben Tod verdient 
nach feines Volkes Geſetz.“ Lange ſchwankte der Königz 
jene in’dgefammt dem Berberben hinzugeben, bielt er für 
böchft gefährlih, weil ed bei Dielen wibrige Gefinnung 
erzeugen, die Klagen über Unrecht und Härte vermehren 
und wohl Biele muthlos machen konnte. Auch war 
menſchliches Mitleid der Seele Heinrich's nicht fremd. 
Aber follte er den freigeben, durch deſſen Untergang er ſich 
die Herrfhaft über ganz Sachſen verfprochen? den ein 


= 


1) So Bruno und Annal. Saxo gleichlautend. 
2) So drückt fi) Lamb. aus: secundum prophetam, pane arcto et 
aqua brevi sustentabat. 
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dreijaͤhriger Verhaft gegen ben König hoͤchſt empoͤrt haben 
mußte? — Die häufigen Gefandtfchaften der Gefangenen 
an die Reichsfuͤrſten gaben durch Bitten, Drohungen und 
Beforgniß dem Schwanten den Ausſchlag. Daher fchidte 
ber König Befehl auf die Harzburg, daß man Magnus 
der Haft entlaffen und alle Verhaftete frei geben folle *). 

Heinrich) Fam immer mehr in Beforgniß. Bei den 
Fürſten, denen cr vertraut und feine Lage vorgeftellt hatter 
fand er wenig thätige Zheilnahme, befonders in Schwas 
ben unb Franken, weil auc bier Viele gegen ben König 
Mißtrauen hegten, da dad Gerücht ging, der König habe 
auf ihre Lande gleiche Abficht, wie auf Sachfen °). Auch 
wußte er die Seneigtheit der Städte jegt noch nicht zu 
benugen. Dagegen in Sachſen und Thüringen fah er 
Alles in vollem Leben und regem Treiben, die Macht der 
Feinde in fleter Vermehrung, von ben Burgfeften biefe 
und jene ſchon im Ruin oder in großer Bedrängniß. 

As dieß Heinrich in ernflen Stunden in genaue Bes 
trachtung gezogen, befpracy er fi mit den Erzbifchöfen 
von Mainz und Köln fiber die Mittel, wie die fortfchreis 
tende Empörung der Völker möglicher Weife gehemmt 
werden koͤnne °). Die Fürften hatten ihm unter der Bes 
dingung Beifland zugefagt, daß er auf einem Xage, wo 
auh von den Sachſen Sprecher erfcheinen follten, Die 
Sache der flreitenden Xheile erwägen laſſe. Faͤnden fie 
feine Sache gerecht und ihn unſchuldig, fo fole ihm ihre 
Hülfe, als pflichtiger Glieder des Oberhauptes, nicht feh⸗ 
len. Sey aber das Recht bei den Sacfen, fo möge 
er (was des Königs Pflicht fey) bald Allen Recht wider: 
fahren laffen und rechtlihen Sinn annehmen; denn gegen 


1) Enden 3. VII. S. 482. 709 ftellt die Sache anders bar. 
2) Annal, Saxo, an, 1073. und Bruno p. 110. 
3) So Lamb. 
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Ghriften, welche unfhulbig erfunden würben und ihnen 
verwandt feyen, wollten fie nicht das Schwert führen :). 
So fprachen zu ihm die Herzoge Rudolf von Schwaben, 
Berthold von Kärntben und Welf von Bayern °); und 
der König nahm diefe Vermahnung, wie es fchien, nicht 
ungütig auf. 

Die Erzbiſchoͤfe fagten alfo den Sähfifhen Fürften 
einen Berathungstag am 24. Auguft nad Corvey an. 
Siegfried von Mainz erfhien; Hanno nicht, vielleicht weil 
er ſich, feit er der Verwaltung entfagt hatte, in weltliche 
Sachen nicht mifchen wollte. Doch fandte er Bevollmaͤch⸗ 
tigte, um bes Königs Willen nachzukommen und verfprach, 
er wolle Alles genehmigen, was bed Reiches Rube und 
Wohlfahrt fördere. Der Mainzer that Alles, um bie 
Sachſen zu verföhnen und mit dem König zu vereinigen. 
Aber gerade dieſes eifrige Bemühen des Königs durch den 
Erzbifchof flelte den Sinn der Sachfen höher, als je. 
Sie kannten Heinrich’8 Lage, der Fuͤrſten ihm abgeneigte 
GSefinnung, des Königs Character, der nie feft an Ent: 
fhlüffen bielt, fondern aus Noth und Freude fich bald 
bierbin, bald dorthin Ienken ließ; fie ahneten, daß Heins 
rich nur aus Bebrängniß verfprechen werde, was er vers 
fpräche, und daß darum ihr Land in andern günfligeren 
Berhältniffen gegen bed Königs Willkuͤr nicht ficherer 
feyn werde. Demnach, abgefehen von dem Unrechte, wel: 
ches ihnen fonft der König angethan, brachten fie noch 
andere fhwere Befchuldigungen vor und beftanden darauf, 
daß er ohne völligen Sturz des chriftlihen Glaubens nicht 
weiter König feyn koͤnne. Er habe Verbrechen begangen 
gegen feine vertrauteften Freunde, gegen feine Gemahlin, 
gegen feine Schwefter, die Aebtiffin von Quedlinburg und 


1) Bruno p. 110. Annal. Saxo. 
2) Chron. Hirsaug. an. 1073. 
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andere durch Verwandtſchaft ihm fehr nahe Perſonen, die 
nach Firchlichen Sefegen ihn alled Rechtes der Ehe, aller 
Ehre ded Ritterthums, wie viel mehr ber FTöniglichen 
Würde verluftig machen müßten). Doch weiteren Be 
fcheid wolle man erft auf einer großen Fürftenverfammlung 
geben, die zu Gerfiungen *) im October gehalten werben 
ſollte. Zwölf Seifeln beider Seits follten am 13. Seps 
tember zu Dohenburg °) Allen Sicherung zu diefem Tage 
verbürgen. Da follte Alles, weflen man den König bes 
ſchuldige, durch ein Kürftengericht entfchieden und beendigt 
werben; wenn es gut dünfe, möge der Koͤnig den Vor⸗ 
fig führen und die Befhuldigungen, wo er könne, wider 
legen. Darauf fehied man, 

Allein es duͤnkte manchem von den Eöniglichen Ans 
bängern als dem Föniglichen Namen nicht geziemend, daß 
der König dem Volke, welches ihm pflichtig fey, Geifeln 
fielen folte; denn das erkannten bie Menfchen aller Zeis 
ten und aller Lande: der Thron fey ſtets heilig und acht⸗ 
bar, wenn auch nicht immer, der ihn befist. Alſo gingen 
am befagten Zage der Mainzer und Kölner Erzbifchof 
nach Hohenburg, die Geifelftielung beiderfeitd aufzuheben. 
Es ſchien ihnen ratbfamer, ihr Wort zu verpfänden für 
die Sicherheit der Erfcheinenden und auf dieſes heilige 
Pfand ihrer Nation zur Fürftenberathung zu kommen. 

Doch der König fann andere, nicht fo ehrbare Plane. 
Oben im Norden Teutſchland's, zwifchen der Elbe und . 
Oder, wo das ſchoͤne, wunderbare Rhetra lag, lebte das 


1) Lamb. 

2) Gerftungen fagt Lamb., in confinio Thuringiae et Hassiae; eine 
fehr alte Stadt Thüringens, in der öfters ſolche Verſammlungen 
waren, 

3) Hoenburg, Hohenburg, fonft ein Klofter an der Unſtrut, zwiſchen 
Langenfalze und Ihomasbrüd. 
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wilde Volk ber Luticier, an ber Graͤnze Sachſens. Wie 
oft gefchieht, aber nie loͤblich und gut ifl, waren die Nach⸗ 
barvoͤlker, Sachſen und Luticier, fi feindlich gefinnt. Bor 
fiebenzig Jahren hatte ein Teutſcher König ihnen ben 
Srieden ablaufen müffen, und feitdem waren fie oft als 
Buzug in ben Heeren ber Zeutfchen erfhienen. Da hats 
ten fie mehr und mehr ihre Kraft kennen gelernt, und feit: 
dem oft Eroberungen verſucht. Es war ihnen gelungen, 
in's Land der Obotriten ihre Verfafiung zu bringen, und 
ben Saamen des dhriftlihen Glaubens dort zu zertreten. 
Schon damals hatte Bernhard, Herzog von Sachſen, ge: 
fucht, die Slavenvoͤlker im Zaume des Geſetzes zu halten. 
Aber unter einem fo rührigen Volke fchien Ruhe Tod. 
Afo feitdem war befländiger Zwiſt an den Gränzen. 
Kaifer Conrad II. hatte diefem Allen durch ein Gotteöges 
richt ein Ziel fegen wollen, aber da dieſes für das Sla⸗ 
venvolk günftig gefallen, fo war an Ruhe bei den Luti⸗ 
cieen nicht zu denken. Vielmehr drangen fie weiter, kaum 
noch in Schranten gehalten durch das Schwert ber tapfern 
Sachſen *). Auch Heinrich war fihon gegen fie auögezos 
gen 2) und hatte ihr Land mit großer Verwüflung heim⸗ 
gefudht. 

Da er fah, daß die Sachfen nicht nur ihre Kriegs⸗ 
rüftungen, fonbern auch ihre Angriffe auf die Böniglichen 
Burgen nach wie vor noch fortfesten, fo wandte er fi 
an das Volk der Luticier, der Sachſen bitterfte Zeinde, 
und verhieß ihnen eine bedeutende Geldſumme, um fie ge: 
gen die Sachſen auf’8 Neue aufzumwiegeln und fo diefe zu 
befchäftigen, tbeild auch um dem aufgeregten Geifle bed 
Sädfifchen Volkes einen Ableiter und feinem Plan auf 


1) ©. Krauſe Gefchichte des heutigen Curopas. Band IV. 1fle 
Abth. ©. 14. 


2) Bertold. Constant. an. 1069. Sigeb. Gembl. an. 1069. 
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Sachen eine neue Wendung zu geben. Mit den Dänen 
fiand das Volf der Luticier in gutem Vernehmen, und bie 
bedeutenden Verſprechungen und Gefchenke des Königs 
wirkten fo mächtig auf die gierigen Horben, daß fie Leicht 
allen vorigen Zwiſt mit dem Könige vergaßen. 

Als man das in Sachſen erfuhr, entfandte man eiligft 
ebenfald Boten in das gebäflige Land und bot weit reichs 
lichere Summen für ben Frieden in fo fchwerer Zeit. „Je⸗ 
doch würden bie Luticier — fo ließ man fie bebeuten — 
dem nicht beiflimmen, fo glaube man in Sacfen auch 
zwei ſolchen Zeinden hinlänglich gewachfen zu ſeyn. Alfo 
fiehe ihnen bie Wahl zwifchen Geld oder Saͤchſiſcher Ta⸗ 
pferfeit. Darüber fiel die Nation felber in Zwiſt; ein 
Theil ihrer Häuptlinge war für den König, ein anderer 
für die Sachſen. Ia es kam zum fchredlichfien Aufruhr 
und zu folhem Morben, daß viele Zaufende dad Leben 
verloren; während fomit dad Volk auf lange Zeiten bin 
in ſich ſelbſt wuͤthete und fich felbft fchwächte, mußte jeder 
Gedanke an auöwärtige Fehden verfhwinden *). 

In denfelben Tagen begab ſich ein Teutſcher Graf, 
Wipreht von Groig 2), von feinen Nachbarn vertrieben, 
nach) Böhmen. Diefes Land ſtand unter einem Derzoge, 
welcher dem Zeutfchen Kaifer untergeben war, dem das 
Herzogthum zu Lehen ging ?). Jetzt war feit 1061 Wra⸗ 
tislav Herr des Landes; er hatte feit diefem Jahre noch 
wenige fröhliche Zage geſehen. Wiprecht Fam an feinen 
Hof und warb gut aufgenommen, Sein ehrlich Zeutiched 


1) Lamd. an. 1073. 

2) Deffen Leben in Chron. Pegav. bei Hoffmann: Script. rer. Lu- 
saticarum zu finden iſt. 

3) Nach Annal. Saxo an. 1002 war der Böhmifche Herzog jedoch 
auch Bafall Teutſcher Markgrafen. Dal. Belzel’s Geſch. von 
Böhmen. TH. L ©. 63; und über diefe Geſchichte S. 67. ff. 
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Benehmen gewann ihm Liebe; und einft erftaunt über den 
Reihthum und Glanz des Herzog, rief er auß: „daß 
ein Herzog von Böhmen wohl füglicher König von Boͤh⸗ 
men beiße. Warum er nicht an Heinrich, den Teutſchen 
König, diefes Geſuch thue? Diefer, jest in zwiefacher 
Neth, werde für Geld und Hülfsvölker ihm gerne wills 
fahren.” Der Gedanke gefiel, dem Herzoge, und er ents 
fandte den Grafen wieder nach Zeutfchland mit dem An⸗ 
trage an den König, daß er für den Königsnamen ihm 
vier Zaufend Mark Silberd und der Königin drei Huns 
bert erlegen wolle. Wiprecht ging nah Würzburg *). 

Wie hier dem König Unterflügung angeboten ward, 
fo fuchte er fie bei den Dänen. Swen IH. brach alöbalb, 
des verabredeten Bundes eingeden?, mit einer Flotte auf, 
fuhr weit in die Elbe hinein, landete an Sachſens Küften 
und fing an, das Land ſchwer zu verwüften durch Feuer 
und Schwert. Aber unter feinen Kriegsfchaaren warb es 
bald unruhig. Sie verweigerten ben Dienft, weil das 
Sachſenvolk den Dänen nie feindlih begegnet fey, viel: 
mehr ihnen ſtets gegen die Ginfälle barbarifcher Horden 
zum Schilde gebient habe. Es würden gewiß auch Tage 
tommen, in denen fie die Rache des Frevels würden büs 
gen müflen. Alfo zog der König nothgebrungen, bamit 
ihn fein Heer nicht verlaffe, unverrichteter Sache wieder 
in fein Reich zurüd ®). 

Als nun der Tag zu Gerſtungen (20. Detober) her: 
ankam, begaben fich die Fürften der Sachſen dahin, um 
fie eine Schaar von vierzehn Zaufend Bewaffneten; ihre 
übrige Zruppenmaffe blieb zum Schuße ded Landes und zur 
Belagerung ber Burgen zuruͤck. An die Fürften hatten 
fih auch die Bifchöfe angefchloffen, welche Klage über den 


1) Chron, Pegar. bei Hofmann. 
2) Lamb. an. 1073. 
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König führten). Bon bed Königs Seite zogen heran 
die Erzbifchöfe zu Mainz und Köln, die Bifchöfe von Metz 
und Bamberg, bie Herzoge von Lothringen, Schwaben 
und Kärnthen. Der König felbft wollte nicht dort erfcheis 
nen, fondern die Entfheidurg in Würzburg erwarten. 
Als der Tag eröffnet ward, baten bie Fürften ber 
Sachſen die Partei ded Königs, daß man in Allem nur 
Recht und Gerechtigkeit vor Augen haben, die Sache fireng 
erwägen und unparteiifch richten ſollez man möge wenis 
ger darauf Rüdficht nehmen, wie ungewöhnlich ihr jetzi⸗ 
ged Beginnen, ald vielmehr, wie nothwendig ed geworben 
fey durch Die Schwere der Zeiten °). Hierauf begannen fie, 
jeber einzeln, Klagen über das Unrecht, welches der König 
gegen Einzelne verübt, wie er das ganze Volk fündlich bes 
bandelt und wie er de& Königs heiligen Namen durch uns 
erhoͤrte Lafter befiedt habe. Die Fürften ber Böniglichen 
Partei waren eben nicht zu jeberfeitiger Vertheidigung des 
Königs gekommen, wenigftend an Siegfried von Maihz 
fieht man nicht den Mann, welcher, wie er vor Heinrich 
that, ed redlich und gerade mit feinem Könige meinte, 
- Alle flaunten über die Unthaten, die man dem Oberhaupte 
bes Reichs vorwarf; weit entfernt, die Empörung zu ta= 
deln, wunderten fie fih vielmehr, daß die Sachfen Alles 
fo lange mit Geduld ertragen. Drei Tage dauerte bie 
Berathung Über dad, was dem Staate Heil und Rube 
bringen koͤnne. Zuletzt flimmten Alle dahin überein: foldy 
ein König ſey unwürdig fo hoher Ehre; man müffe einen 
andern wählen, der dad Steuer des Reichs befjer lenken 


1) Das Carmen de B. 8. 

2) Lamb. läßt die Sächftfchen Bürften denen des Königs zu Füßen 
fallen; allein dieß ift eine gewöhnliche Rebeformel Lambert’s, 
die nicht immer wörtlich zu nehmen if. Bel. Stenzel, 8. II. 
©. 106. 
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koͤnne. Man fah auf die Kürften der Länder umher und 
fand manchen Mann, folcher Würde werth, folchen Zeiten 
gewachfen. Aber keiner ſchien bie königlichen Tugenden, 
welche das weltlihe Oberhaupt ber Chriftenheit zeigen 
müßte, mehr in ſich zu vereinigen, als Herzog Rudolf von 
Schwaben. Seine Stammburg war Rheinfelden, Plein, 
aber feft, hart am Rhein, da, wo das Breisgau vom Can: 
ton Bafel dur) den Rhein gefchieben ift, erbaut vom er 
ften Grafen zu Rheinfelden, Dietrich, am Ende des zehn: 
ten Jahrhunderts )._ Rudolf's Vater war Graf Kuno, 
ein Verwandter der Srafen von Habsburg *), feine Mut» 
Richwara, aus dem Stamme Otto bed Großen °); alfo 
war fein Haus von hohem Sefchlehte. Er war Herr bed 
Herzogthbums Schwaben und von Burgundien biedfeit bed 
Jura, nannte ſich aud König von Arles, hatte fein Hoflager 
meift zu Zürich +); übrigens ein flattlicher Herr. Schöns 
beit und Anmuth bed Körpers vereinten fich mit feines 


1) Strausis positiones historicae de Rudolpho Suevico pag. 4. 
Auch Gerbert de Rudolpho Suevico etc. $.1. Dieſer fagt: wie 
die alte Augusta Rauracorum, eine Schugmauer für das Raus 
racergebiet, durch feinen Untergang Bafel emporgehoben, fo habe 
es auch Mheinfelven feinen Urfprung gegeben. 

2), ©. I. v. Müller’s Schweizer Gef. I. ©. 315. Anm. 26b. 
entj&heibet für folgende Genealogie: Kung, Graf von ber Dr 
tenau, flarb 1012: feine Gemahlin war Gifela, Tochter des Gras 
fen Gerhard von Ggisheim (die dann in zweiter Ehe mit Ger: 
hard II. vom Haufe Lothringen vermähli war.) Diefes Kuno 
Sohn mit Gifela war Kuno, Graf zu Rheinfelden, der Bater 
Nudolf's. Seine Mutter Richwara von Orningen, aus dem 
Stamme Otto des Großen. Es ift zu vergleichen über biefe 
ſchwierige Genealogie Gerbert de Rudolpho Suevico, Cap. III. 
mit Straussi Position: wo pag. 7 eine genealog. Tabelle flieht. 

3) S. Gerbert, pag. 113. Ihren Namen liefft man verſchieden: 
Richolica, Richensa, Richildis od. Richwara. 


4) Gerbert; Pfifter’s Geſchichte von Schwaben I. ©. 9. 
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Geiſtes herrlichen Gaben; an Zapferfeit, dchtem Ritter 
finn und Heldenmutb mochten ihm Wenige gleichkom⸗ 
men!) Er wollte fletd nur das Gute und dad Rechte 
in allen Berbältnifien. Aber auch herrfchen und befehlen 
mochte er gern. Mit Heinrich, dem Könige, war er dop⸗ 
pelt verwandt, durch des Königs Schwefter, Mathilde, die 
bi8 1060 feine Gemahlin war, und durch feine zweite 
Sattin Adelheid, Dtto’s, des Markgrafen von Efle, Tochter 
und Schwefter der Königin Bertha 2). Sein Volt war 
ihm ſehr ergeben und feine Macht groß durch feines Vol⸗ 
tes Liebe. Die Schwaben waren dem Sönige dagegen 
nicht zugethan und fchloffen in’sgeheim einen Bund mit 
den Sachen, daß Feind beider Völker zur Unterdrüdung 
des andern dem Könige Hülfe zufenden folle; denn auch 
gegen Schwaben fehien der König gefährliche Plane zu 
begen °).. Rudolf hatte fich fchon längft dem Könige wans 
felmüthig gezeigt. Nun fiel zu Gerflungen die Stimme 
ber meiften Berfammelten in Betreff der Königswahl auf 
biefen Mann. Um ihn und mit ihm fein Volt zur gros 
Ben Sache der Befreiung zu gewinnen, ſchien eine ange: 
botene Koͤnigskrone nicht zu viel. Doch dieß ward noch 
verheimlicht, weil man den König, um neuen Zwiſt über 
die neue Wahl zu verhiiten, vorher in entferntere Theile 
ded Reichs Ioden und .erft mit den Übrigen Fuͤrſten dar⸗ 
über Berathung halten wollte. Auch hatte Rudolf erklärt: 
er wolle fih zwar fo hoher Würde um den Frieden und 
die Freiheit der Völker nicht entſchlagen, aber bevor nicht 
alle Fürften in einer allgemeinen Verfammlung entfchieden 


1) Autor vitae Henr. IV. pag. 8. 

2) Straus pag. 9. Gerbert p. 116. 

3) Wie oben erwähnt. Bruno p. 105 fügt hinzu: Quod foedus 
Saxones si fideliter servassent, et ab infamia, — et a 
magna parte calamitatis liberi fuissent. 
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hätten, daß er diefen Schritt ohne Schuld des Eidbruchs 
und ohne Entwürbigung feines Namens thun könne, werde 
er dem Anerbieten ſtandhaft widerſtreben. Man befchloß 
zugleich: dem Volke wolle man einen ganz andern Erfolg 
des Tages zu Gerflungen angeben: ndmlich die Fürften 
beider Theile feyen darin übereingefommen, daß die Sach⸗ 
fen dem Könige für die an ihm und dem Staate began« 
genen breiften Vergehungen geziemende Genugthuung leis 
ften, der König dagegen ihnen eidlich Verzeihung des Ver 
gangenen und flrr die Zukunft Sicherheit gegen alle Uns 
recht gewähren folle, woburd er fie zum Abfalle von ihm 
gezwungen. Wenn ber König das Weihnachtöfeft zu Köln 
begehe, wollte man feine Entthronung und Rudolf's Wahl 
vornehmen *2). Darauf ward der Tag gefhhloffen. Die 
Sachſen zogen heim; die übrigen Zürften aber zum Könige 
nah Würzburg, um bdiefem Bericht zu erflatten. Der 
vorgeblihe Beſchluß der Berfammlung gefiel ihm fehr 
wohl; er willigte fogleich in Alles. ein und verfprah, um 
des Friedens willen werde er fich jeglihen Bedingungen 
untergeben. Ob aber diefes fein fefter Entfchluß geweſen 
fey, ift zu bezweifeln; es fehlte ihm augenblicklich nur bie 
Macht, firenger und entfchloffener zu handeln. Diefe 
Macht fuchte er mit allem Eifer. — 

Da kam zu ipm Graf Wipreht von Groig in des 
Herzogs von Böhmen Sache und eröffnete, was ihm 
Wratislav aufgetragen. Der König berieth ſich mit bem 
Fürften. Man bewilligte dem Herzog fein Geſuch, und 
der Erzbifchof von Mainz, die Bifchdfe von Coſtanz und 
Würzburg falbten ihn zum König, nach dem VBerfprechen, 
baß der neue König dem Teutfchen Könige *) Zuzug leiften 
ſolle gegen feine Feinde. 


1) So der genau unterrichtete Lamb. 
2) Chron. Pegar. 
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Als aber im Herbfte des Jahres (1078) der König 
nach Regensburg zog, bemerkte er fchon Überall nicht ohne 
bittern Schmerz, wie ber Sinn der Fürften am Rhein faſt 
allgemein von ihm abgemendet war, wie fie feine Verords 
nungen und Befehle nicht weiter achteten, und wie vor 
Allen Rudolf und Berthold von Kärntben ihm abtrünnig 
geworben feyen. Als er auf dem Wege nach Nürnberg 
tam und dort einige Tage verweilte, ward ihm Alles ofs 
fenbar. Viele Fürften waren bamald um ihn; unter dies 
fen auch Rudolf und Berthold. Eines Tages trat ein 
geehrter Ritterdmann, Reginger, der lange am Hofe des 
Königs in Gunſt geflanden hatte, aber feit Kurzem in Uns 
gnade gefallen war, gegen Heinrich mit ſchwerer Klage 
auf 5) und erklärte öffentlich beiden Herzogen vor der Vers 
fammlung aller Fuͤrſten: „Mich und mehre Andere, die 
der König für gute Gehülfen feiner Umtriebe halten mochte, 
bat er jüngft durch viele Bitten und große Verfprechuns 
gen gewinnen wollen, wenn Ihr und ded Reiches übrige 
Fürften in Würzburg verfammelt und zu einer geheimen Bes 
rathung von der übrigen Menge etwas entfernt feyn würbet, 
Euch mit Waffen zu überfallen und fo durch Ermordung 
der Häupter der Empörung ihn von der Gefahr und den 
Staat von der Verwirrung zu befreien. Die Andern has 
ben dieß Werk gern übernommen, ich allein, in Betracht 
des Rechts und in Furcht des fünftigen Gerichte habe 
die Unthat verweigert und, foviel mir möglich, dem Könige 
davon abzurathen gewagt. Darum hat er aber gegen 
mich folchen Grimm gefaßt, baß er mich von feinem Hofe 
alöbald entfernte; ja er hätte mich durch feine Dienerfchaft 
auf's Schimpflichfte mißhandeln laſſen, wäre ich der Ge: 
fahr nicht fehnell entwichen.” Darauf zum Erweis feiner 


1) Lamb. mag und fann felbft nicht entfcheiben: aliorum instinotu, 
an privato in eum odio suscitatus. 
Hlivebrand. 2. Aufl. 15 
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Ausſage nannte er den Ort und die Mitgenofien und- er: 
bot fi, mwofern ber König läugne, mit ihm felbfl, wenn 
ed die Geſetze geftatteten, oder mit irgend einem Andern 
im Zweikampfe durch ein Gottedurtel ben Beweis zu führen. 

Die Ausfage erregte Entfegen bei den Fürften, da der 
Anklaͤger ein Mann war, ber bei feinen $reunden in gro: 
Ber Achtung und unbefcholtenem Rufe ftand; und dieß um 
fo mehr, da ſchon früher vom Könige die Rebe gegangen 
war, daß er einigen andern Fürften den Untergang zuges 
dacht und aus feinen Vertrauten ſchon Einige habe ermor- 
den laflen 1). Da fandten die Fürften, denen die Ans 
klage des Ritters zur Beichönigung ihres verrätherifchen 
Planes nicht unerwuͤnſcht Fam, alsbald zum Könige, 
ihm anzufündigen, daß der Eid, wodurch fie ihm Treue 
und Unterwürfigfeit gelobt, fie nicht mehr an ihn binde, 
weil er ihn zuerfi gebrochen, indem er ihnen mit Hin⸗ 
terlift nach dem Leben getrachtet habe. Demnach, könne 
er bie Anfchuldigung nicht als fälfchli bemweifen, fo 
babe er forthin von ihnen im Kriege und Frieden feis 
nen Beiftand zu erwarten. Den König kümmerte dieß 
aufs Schmerzlichſte. Er erflärte Öffentlih vor dem Volke 
Rudolf’s treulofe Abfiht, der fihtbar durch ſolche Ders 
laͤumdungen und liſtigen Umtriebe nur Gelegenheit fuche, 
um auf den Thron zu fleigen. Aber Wortftreit wolle er 
nicht führen, fondern mit dem Schwerte. die Luͤge abweis 
fen und die Majeftät des königlichen Namens retten. „Mit 
bem Derzoge felbft will ich zum Kampfe zufammentreten, 
Lug und Zrug, womit er fich bededt, enthlllen; und vers 
liere ich den Thron, fo verliere ich ihn nicht durch meine 
Schuld, fondern durch feinen Meineid und feine Raͤnke.“ 
Da trat zu dem König Ulrich von Kosheim, ald ein Mit: 


1) Der böfe Leumund erzählte viele foldher Thaten von ihm. Am 
nal. Saro an. 1068 weiß davon allerlei Nachrichten zu geben. 
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verfchworner in bes Königs Plan genannt, befänftigte feis 
nen Zorn und bat ihn, nichts unter der Eöniglichen Würde 
zu thun. Solle es feyn, fo wolle er mit Neginger oder 
einem Anbern im Zweikampfe des Königs und Aller Un⸗ 
fhuld erweifen. Dann ging er zum Herzoge und entbot 
nach Ritterweife Befcheid. Rudolf aber nahm den Kampf 
nicht an; er wollte darüber der Fürften Rath erwarten !). 

Als der König ſolche Gefinnungen bei den Fürften 
wahrnahm, auf die er bisher immer noch fein ganzes Ver: 
trauen gefegt, mochte er wohl einfeben, daß der Zag zu 
Gerſtungen nicht den Erfolg gehabt habe, welden man 
ihm vorgegeben. Er fann alfo auf Fräftigere Mittel des 
Miderfiandes, erwarb fich Liebe bei den Städten durch 
Vergabungen und rüftete fich, foviel er vermochte. Die 
Sachſen aber, denen dieß bald fund ward, fandten wieder⸗ 
holt zu den Fraͤnkiſchen Zürften mit dem Antrage, entwes 
der felbft die neue Königswahl zu befchleunigen, ober es 
ihnen zu überlaffen, Einen auf den allgemeinen Befchluß 
ihrer Nation zum Könige zu wählen; fonft gehe ber 
Staat noch unter 2). 

Auch der Erzbifhof von Mainz fing nun an, feine 
lang verborgene Rolle offen. zu fpielen. Dur eine Ge: 
Tandtfchaft aus Sachſen bewogen, wagte er ed, was fonft 
nur der König gethan, aus dem ganzen Reiche die Zürs 
ften, Großen und Herren auf einen Zag nah Mainz zu 
berufen, um daſelbſt in einer Reichöverfammlung Rubols 
fen zum König zu wählen. Auf die Nachricht hiervon 
zog der König alsbald von Bayern nah Wormd, gewann 
durch Geſchenke und Verheißungen SKriegöleute, wo er 


1) So die Erzählung bei Lamb. Auch der Continuat. Herrm. Contr. 
Bertold. Constant. an. 1073 fpricht von dieſer Trennung der Bür- 
fen, Rudolf's und Berthold's. 

2) Lamb. an. 1073. 
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tonnte, um das Vorhaben der Zürften zu hindern. Auf 
der Reife erkrankte er fchwer in Ladenburg, einem alten 
Eöniglichen Hofe in der Nähe von Worms. Kummer und 
Leiden hatten feine Geſundheit zerrüttet. Seine Feinde 
freuten fich deſſen, in der Hoffnung, vielleicht fo friedlich 
ihr Werd zu vollenden. Aber bald wieder bergeftellt, zog 
er in fefllihem Zuge mit ungemeinem Qubel der Bürger 
in Worms ein, dort Hoflager zu halten, fi) die Städte 
am Rhein zu fichern und die Verfammlung in Mainz zu 
bindern. Das Boll zu Worms liebte den von den Fuͤr⸗ 
fien verlaffenen und verrathenen König fo feft und treu, 
daß es die verfammelten Kriegöleute bed dortigen Biſchofs 
Albrecht, welche des Königs Einzug hindern follten, vers 
jagte und den Bifchof felbft zur Flucht zwang, alfo daß 
der Wormſer Regententreue und Fürftenliebe forthin vielen 
Städten zum Muſter war *). Ungemahnt zogen dem Kö: 
nige zum Dienfte bewaffnete und trefflich gerüftete Schaa⸗ 
ren entgegen, damit er durch ihren Anblid, ihre Menge, 
ihre Waffenrüftung und Rührigkeit in feiner Bedrängniß 
Hoffnung faffe auf feine getreuen Städte. Vor ihm ord⸗ 
nete fich beim Einzuge in Worms bie rüflige Jugend, alle 
gelobten ihm eidlich ihren Beiftand, boten ihm den Aufs 
wand zum Kriege aus ihrem eigenen Vermögen an, jeder 
nach eigenen Kräften, und fchwuren, fo lange fie lebten, 
für feine Ehre und feinen Thron den Waffen treu zu blei⸗ 
ben. Den König erhob diefer Sinn der Bürger für feine 
Sache ungemein; in ihm felbft lebte ein neuer Geift auf, 
er hatte wieder fröhlichere Stunden, faßte neue Pläne und 
befchloß, feinen Feinden zu zeigen, daß ein Fuͤrſt in der 
innigften Liebe der Unterthanen immer groß und ſtark iſt 2). 


1) Lamb. Celebre apud omnes erat nomen Wormatensium, pro eo 
quod regi filem in adversis servassent, 

2) Dieß if gefchrieben, als. Friedrich Wilhelm II. unter feinem 
Dolf an den Thoren Branfreichs flanb. 
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WBormd war eine fehr feſte Stadt, voll wehrbafter Buͤr⸗ 
ger, ihre Mauern trogten jedem Sturme, das fruchtbare 
Land ringsumber hatte fie trefflih verforgt, mit allen 
- Kriegsbebürfniffen reichlich verfehen. Der König machte 
fie zum Waffenplage des ferneren Krieges, zur feften Burg 
feines Reiches, zu feinem Zufluchtöorte in bedrängter 
Lage !). 

Um biefe Zeit mochte es feyn, daß der König durch 
einen Derkleideten Botfchaft nah Sachfen erließ, die Bes 
faßungen der Burgen zu ermuntern und zu ermahnen, baß 
fie ſtandhaft an ihm halten, reifig flreiten und am Abfalle 
ber treulofen Zürften Bein Aergerniß nehmen möchten. Er 
ließ ihnen fagen: er werde bald mit tapferen Leuten, ber 
Blüthe der Städte, heranziehen; ihre Befreiung fey nicht 
fern °). 

Dem König gelang ed auch, die Verfammlung zu 
Mainz zu bintertreiben. Diele, davon benachrichtet, daß 
der König, von Worms und bald aud von andern Staͤd⸗ 
ten kraͤftig unterftügt, in Waffenrüflung fo nahe ftehe, 
tamen aus Furcht nicht zu dem Tage; die wenigen Erfchies 
nenen mochten ohne ber übrigen Fürften Stimme nicht 
wagen, etwas zu entfcheiden und zogen umfonft wieder 
beim. Darauf ließ fie der König durch Gefandte mit 
dringenden Bitten zu einer vertrauten Berebung nach Op⸗ 
peuheim laden; beiberfeitige Geifelftelung mußte für beide 
Theile gegenfeitig Sicherheit verbürgen *). Sie erfchienen, 
unter ihnen auch Otto der Norbheimer +), Der König 


1) Lamb. an. 1073. 

2) Carmen de B. 8. Lib. II, und Aventin. 

3) Lamb. Diefes ift wohl die Geſandtſchaft, deren Bruno und An- 
nalista Sazo zu Ende des Jahres 1073 gebenfen. 

4) Lamb, erwähnt feiner nicht befonders: aber Bruno und Annalista 
Sazro. : 
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bat fie inftändig *), ihm wieder bie alte Treue zu ſchen⸗ 
ten, ihres einftigen Gerichts zu gedenken und bes heiligen 
Schwurs, durch den fie ihm verpflichtet fenen. Dabe er 
gefehlt, fo möchten fie ed feinen jugendlichen Jahren, bie 
fo leicht auögleiten, verzeihen. Nun durch Unglüd gebefs 
fert und durch Reife des Alters und Verſtandes weiler ger 
worden, werde er, was er ald Knabe gethan, in Bergefs 
fenheit bringen und, wa Tugend, Ehre, fein koͤniglicher 
Name fordere und dem Manne zieme, deflo eifriger zu er: 
fieeben fuhen. Er wolle zum Frieden zurüdtehren und 
ben Herzog Otto in feine alte Würde wieder einfeßen *). 
Dagegen erwiderten aber bie Fürften: Treue fordere er 
nun umfonft; er felbft habe fie nie weber Sott, noch den 
Menfchen geleiftet; von ihm wiffe man felbft nicht, ob er 
im Frieden oder im Kriege, gegen Freunde oder Feinde 
feindlicher und verbächtiger fey. Wie lange fey ed, daß, 
als die Kürften in Würzburg über fein und bed Reiches 
Wohlfahrt fich Hätten berathen wollen, er Mörder zu ihs 
rem Tode gedungen; glaube er fich frei von biefem Vers 
brechen, fo möge er Ulrich von Kosheim mit Reginger 
zum Kampfe kommen laffen; fiege feine Sade, fo wollen 
fie ihm treu und unterthänig feyn ohne Widerſpruch. Der 
König nahm diefe Bedingung an und beftellte, daß acht 
Tage nach Epiphania, bei Mainz auf der Rheininfel Mars 
aue, dad Gottesurtel zwifchen ihnen entfcheiden folle. Als 
aber dieſe Zeit heranrüdte, verfiel Reginger in Wahn: 
finn °) und .flarb plößlich. In jenen Zeiten aber war die 
Wirkung dieſes Vorfalls auf die Meinung des Volks grö- 


1) Lamb. fagt wiever: Pedibus eorum provolatus. 

2) So Lamb. und Annal. Saxo. 

3) Lamb. -— dirissimo daemone arreptus horrenda morte interüt: 
_ nad) dem MS. Murensi „subita morte obierat,‘‘ f. Not. 
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Ger, als man denken möchte. Nicht burch Menfchenfchwert, 
fondern mit eigener Hand hatte der Allmächtige für die 
Unſchuld des Königs entfchieden. Seine Sache ſchien nun 
die gerechte. Das Volk firdmte in Haufen zu, fie gegen 
den Trotz der Fürften durchzufechten ; je weniger auch das 
durch die Fürften anders geſtimmt wurden, deſto lebendis 
ger zeigte fich ein reger Geift unter dem Anhange des 
Könige. 

Auch vor den Burgen in Sachfen gefchahen rühmliche 
Zhaten. Meift waren die Sachen in Kämpfen mit gros 
Ben Berluften im Nachtheil. Ueberall hatten des Könige 
gegebene Berfprechungen baldiger Hülfe die Befagungen 
mit neuen Hoffnungen erfüllt. Kühnes Muthes brachen 
bie auf ber Harzburg oftmald zum Raub und Blutver⸗ 
gießen und zogen, ehe die Sadfen in zureichenber Zahl 
fih fammeln fonnten, flet8 wieber zurüd:), benn nabe 
an die Burg zur eigentlichen Belagerung anzurüden, wags 
ten diefe nicht, durch früheres Unglüd gefchredt 2), Wer 
gefangen ward, erlitt fchrediihe Mißhandlungen bei dem 
Hafle der Völker; auch an denen, die man ben Feinden 
Zufuhr bringen fah und ergriff, übte man gräuliche Miffes 
tbaten 5). Die Zahl der Königlichen war nicht fo be- 
beutend, wie die der Sacfen, aber im Waffengebrauche 
dieſen weit überlegen. Weber Zag noch Nacht rubte der 
Kampf, und immer lag eine beträchtliche Horde beider Bur⸗ 
gen auf der Lauer *). 

In fo unruhigen Tagen litt beſonders Goslar wegen 
der Nähe ungemein. Mehre der Bewohner wurden getoͤd⸗ 


1) Lamb. und Aventin. 

2) Lamb. und Carmen de B. 8. Lib. II. Aventin.. 

3) Et castellanis furtim stipendia si quis attulit, aut cäecant, 
suspendunt , sive trucidant. Carmen de B. 8. 

4) Carmen de B. 8. 
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tet und die umherliegenden Güter mit völliger Verwuͤſtung 
heimgeſucht *); denn die Zwietracht zwifchen denen auf ber 
Harzburg und denen von Goslar wurde durch folgendes 
Ereigniß zur gränzenlofen Wuth entflammt. Es war auf 
einige Zeit Waffenruhe angefagt worden. Mittlerweile fa, 
men aus der Harzburg zu Bellerung ihrer Rüftung zwei 
Sünglinge nah Goslar. Weil fie auf der Burg Hunger 
und Durft gelitten, fo fchmauften fie nun in Goslar um 
fo waderer. Dad Geträn? erhigte, das Geſpraͤch ging 
außer feine Sränzen, bald liefen auch ungeziemende,- anſtoͤ⸗ 
fige Reden mitunter; man fprady von Krieg und von Pos 
litik, und unbefonnen dußerten die Harzburger, das Sachs 
ſenvolk fen ein mißhelliges, feiged Volt und habe „fchaafs 
mäßig” den König zu befriegen unternommen 2). Das 
empoͤrte die anwelenden Sachſen; vom Gezänte kam es 
zu Thätlichkeiten, dadurch zum Aufruhr; Jung und Alt, 
befonderd die Handwerker aller Art, wurden aufrührig. 
Die Harzburger wurden ergriffen, erfchlagen und ihre Leis 
chen vor die Thore ber Stabt geworfen’). Als bie auf 
der Burg ſolches vernahmen, befchloffen fie Rache für ihre 
Gefährten. Weil die Stadt fehr wehrhaft und feft war, 
ſchien ein offener Angriff nichtd zu fruchten 'und Lift beſſer 
anwendbar. Sie wandten fih an den Burggrafen von 
Goslar, Namend Bobo, der zur Zeit des Friedens bei’m 
König in befonderer Gunft geflanden und deflen Treue auch 
der Kriegözorn der Sachſen nicht zu erfhüttern vermocht 
hatte; doch verbarg er dieſe Gefinnung, um ſein Gut 


1) Lamb. 

23) Saxonibus ignaviam exprobrare (coeperunt), quod non militari, 
sed ovina mente adversus regem arma sumsissent. Lamb. an- 
1073. 

3) Lamb. und das Carmen de B. 8. erzählen die Sache mit einiger 
Berfchiebenbeit. 
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nicht ber Volkswuth preiszugeben. Er ftand mit den 
Harzburgern in heimlicher Gemeinfchaft und beflah nach 
Verabredung die Dirten zu Goslar, daß fie die Heerben 
etwas weiter, ald gewöhnlich, von ber Stadt zur Weide 
treiben möchten. Das geſchah; da ſtuͤrzte haſtig aus ber 
Burg ein Reitertrupp hervor und trieb fie weg, während 
Andere bewaffnet im nahen Walde auflauerten 2). Gos 
bald nach Goslar die Nachricht vom Verluſte ber Heerden 
kam, griff Alles zu ben Waffen, flürzte ohne Drbnung 
und Plan hinaus nach der Burg, den Feind zu verfolgen 
und ihm den Raub wieder abzunehmen. Der Reitertrupp 
flob fcheinbar, jene festen ibm nad bis in Die. Gegend, 
wo die Andern im Hinterhalte lagen. Da brach plöglich 
die verborgene Schaar aus der Waldung hervor; die Flie⸗ 
benden lenkten um, erhoben ein helles Gefchrei zum Feld: 
zeichen, bradyen in den ungeorbneten Haufen ein und würg: 
ten fo lange, bis fie felbft ermüdet vom Morden ablafjen 
mußten 2). Die Goslarer flohen in die Stadt zurüd oder 
in die nahen Waldungen. Die Nebenburg der Sachfen, 
von biefen auf einem nahe liegenden Hügel errichtet und 
ſtark befeftigt, auch mir flärkerer Befagung verfehen, konnte 
den Fühnen Kehden der Harzburger auch fortan Peinen 
Einhalt thun, und alled Rand rings um bie Burg in weis 
ter Strede warb bald zu einer Wuͤſte. Das Lob fol 
tapferer Gegenwehr, Pühnen Muthes und befländigen Sie: 
ges in allen Fehden hatten aber die auf der Harzburg als 
lein, denn von den Übrigen Burgen warb manche gebro> 
hen. Kyffhauſen, die maͤhrchenvolle Feſte, auf einem 


1) Goslar war bisher meift neutral gewefen, in Saxonum tamen 
factionem proniores, wie in Goslariens. Antiquit. Lib. I. bei 
Leukfeld Ser, Rer. Germ. fteht. 


2) Carmen de B. 8. 
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Berge im fchönen Thale ber golbenen Aue in Khlringen“), 
die Heinrich im Jahr 1069 mit flarker Heereömacht ges 
nommen und mit Schwaͤbiſchen Dienfimannen befett hatte, 
fiel; doch ward fie nicht gebrochen, fondern von Sachſen 
und Zhüringern mehr befeflig. Die Beſatzung auf ber 
Afenburg fandte um Weihnachten an den König mit brins 
gender Bitte um baldigen Entſatz oder um Rath zur Retz 
tung, denn ſchon ſchmachte Alles durch Hunger und Durft 
und helfe er nicht, fo fey nur zwifhen Tod oder Gefan⸗ 
genfchaft die Wahl. So flieg die Noth aud in den ans 
been Burgen zum hoͤchſten Grabe; das Kriegsvolk ward 
ausgehungert, erfchlagen, verjagt und überall graufam ges 
baufet 2). 


1) Urfprünglih zum Schirm ber Fönigl. Billa Tilleda gegründet, wo 
Heinrich I. oft Hofhaltung hatte, und alle feine Nachfolger gerne 
verweilten in einem fchönen Palaſte. S. Gottſchalk, Geſch. 
der Ritterb. Bo. 2, 

2) Lekmann, Speyer. Chron. p. 380. 
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Der König war wieder nach Worms zuruͤckgekehrt 
und rief dahin auch die Erzbifchöfe von Köln und Mainz 
zur Unterredung; er bat fie, mit den Sachſen zu unters 
handeln, daß fie die Belagerung der Burgfeften aufheben 
ober wenigftens auf einige Zeit Waffenruhe geftatten möchs 
ten; ungern übernahmen fie diefes, weil fie vorberfahen, 
daß ed erfolglos feyn werde, denn fie waren felbft mit 
den Sachfen heimlich einverflanden; fie fandten jedoch als⸗ 
bald eine Mahnung an die Saͤchſiſchen Zürften zu einem 
Tage nach Corvey auf die nächfle Woche nach Epiphania "). 

Aber in Sahfen und Thüringen glaubte man nun 
das Joch fchon völlig abgeworfen zu haben?) In Thüs 
ringen war an Zehntentrichtung nicht mehr zu denten, und 
deßhalb war Liberall große Freude. Die Waffen aber bes 


hielt man gerne zur Bewahrung alter Rechte und Zreiber . 


ten noch in der Hand; fo drüdend Manchem aud bie 
Lafl der Gegenwart und fo bedenklich die Gefahr in der 
Zukunft fehien, fo achtete man doc Alles nicht um das 
Höchfte, was man erftrebte, um die Freiheit und um die 
Ehre, der Alten nicht unwuͤrdig zu feyn. 

Auf diefen Kampf der Völker gegen den König fing 
mit dem Ende diefes Jahres (1073) auch der Papfl an 


1) Lamb, in fine an. 1073. 
2) Aventin. 
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bedeutend einzuwirken. Im Herbft hatte er eine Kleine 
Reiſe unternommen !). Von Rom hatte er fich zuerft 
nad) Zaurente begeben; dafelbft fchrieb er einen Brief an 
den Herzog Wratislav von Böhmen. An diefen hatte er 
früherhin Legaten gefandt, um einen Streit zu entfcheiden, 
welcder das Land in große Unruhe verſetzte. Wratislav’s 
Bruder, Saromir, hatte beim Zode feines Bruders Spi- 
tignew (feit 1055 Herzog von Böhmen) Anſpruͤche auf die 
Herrihaft eines Xheild des Herzogthumd gemadht. Da 
aber Brzetislav, fein Vater, ihn zum Priefterthume beſtimmt 
hatte, fo verweigerte Wratislav, die Forderung zu erfüllen. 
Saromir war aus Verdruß beim Herzog von Polen, Bo: 
leslav II., in Kriegsdienſte getreten, und ald (im 3. 1067) 
der Bifchof von Prag verfchied, nahm Saromir flatt des 
Schwertd dad Priefterkleid, um Bifhof zu Prag zu wer: 
den. Aber Lanzo, ein gelehrter Sacfe, war fein Mitbes 
werber und von Wratiölan begünftig. Da- gewann Sa: 
romir feine Brüder Otto und Conrad, fammt dem Boͤh⸗ 
miſchen Adel, und in einer Verfammlung warb durch diefe 
Wratislav gezwungen, feinem Bruder die Würde zu Über: 
lafien. 

Dieß war der Anlaß zu fortwährendem Zwiſte zwis 
fchen den Brüdern. SIaromir, nun Gebhard genannt, 
wollte bald auch Über das Bisthum Olmuͤtz die Oberauf: 
ficht führen, fand aber Widerftand und wagte, diefem mit 
bewaffneter Mannfchaft zu begegnen. Der Bifchof zu Ol⸗ 
müg klagte daher bei'm Papfte 2). Jene Kegaten follten 
nun nach genauer Unterfuchung über die Streitfache ent 
ſcheiden. Der Herzog nahm fie freundlich auf). Sa: 


1) Sein Iegter Brief, ans Rom datirt calendis Junüi, iſt I. 16. Yes 
berhaupt ift diefe Reiſe nach feinen Briefen zu beflimmen, wie 
von Baron. Annal. an. 1073 gefchehen ift. 

2) S. Pelzel's Geſchichte ver Böhmen, ©. 66. 

3) Gregor. Epist. I. 17. 
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romir’8 Anhang aber fand biefen Eingriff des Römifchen 
Stuhl in den Streit unerhört und anmaßend !) und 
achtete nicht auf den Audfpruch der Legaten. Deßhalb ers 
mahnt der Papft den Herzog aus Raurente, feinen Bruder 
bald auf befiere Sefinnung und zum Gehorfam gegen bie 
Zegaten zu bringen 2). Wolle fi aber Jaromir, fügte 
Sregorius hinzu, durchaus nicht befcheiden, „fo werden 
wir den Beſchluß unferer Legaten über bie Suspenfion ſei⸗ 
ned Amtes beflätigen und das Schwert des apoftolifchen 
Bornd gegen ihn härter, felbft bi8 zu feinem Untergang 
entblößen, auf daß er und durch ihn Andere erfahren, was 
die Macht des apoflolifchen Stuhld vermag." Der Papſt 
konnte viel auf Wratislav's treue Anhänglichleit an ben 
Römifchen Stupl bauen 8). Er beſchied daher jebt die 
Sache vor fein eigenes Gericht und lud Jaromirn und 
den Bifhof Johannes von Mähren nah Rom *). Da 
nun jener dem Papfte gemeldet hatte, daß ihm die Eins 
Fünfte feines Bisthums von feinem Bruder entzogen feyen 
und er den Aufwand der Reife nicht beflreiten koͤnne, fo 
befahl Gregoriud dem Herzoge, dieſe ihm wieder zufoms 


1) Weil von Rom fehr Iange Feine Legaten zur Entfcheibung in Kir⸗ 
chenſachen gefantt worden waren. Ibid. 

2) 88 war flets Gregor's eifrigftes Bemühen, ven Legaten des päpfl- 
lien Hofes hohes Anfehen zu verfchaffen. Darauf zielen viele 
Stellen feiner Briefe: er nennt fie Gottes und des heiligen Petrus 
Söhne und Gefandte I, 8. Welche harte Sprache er gegen bie 
ſprach, welde fie nicht gut aufnahmen, f. II. 2. Gr braucht 
mehrmals von ihnen den Spruch: Qui vos recipit (audit) me 
reeipit (audit) et qui vos spernit, me spemit. I. 17. II. 73. 
Einem Legaten in Gorfifa gab er vie Gewalt, ut ea, quae ad 
ordinem sacrae religionis pertinent rite exsequens, juxta pro- 
phetae dictum, evellat et destruat, aedificet et plantet. V.2.4. 
Ueber das Legatenwefen überhaupt ift merfwürbig: VL 2. 

3) Davon zeugen Epist. I. 17, 38." 

4) Epist. I. 44 und 45. 
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men zu Yafjen und mit dem Bifchofe von Mähren zugleich 
no& einige glaubhafte Männer zu fenden 7). 

Unterdefjen hatte aber Siegfried von Mainz ſich in 
den Streit eingemifht und als Primas ſich erfühnt, bie 
Sache vor feine Entfcheidung zu ziehen. Er empfing beßs 
halb von Sregorius eine fehr ernftlihe Zurechtweiſung 2), 
„er ſolle ſich nicht unterftehen, was Sache des Römifchen 
Stuhles ſey, vor fein Gericht zu bringen, forthin nie wies 
der folche Unordnung und Unbefonnenheit ſich herausneh⸗ 
men, vielmehr wohl bedenken, daß bie apoftolifhen Ges 
richte weder ihm, noch irgend einem Patriarchen zufländen; 
gegen die heilige Römifche Kirche babe er fich nichts zus 
zueignen, denn er wifle zu gut, baß ohne diefer Kirche 
hberfließende Gnade er felbft nicht einmal feine Würde 
befigen koͤnne. Zum Richter fey allein der Papft gefegt.” 

Die Bifchöfe erfchienen in Rom vor dem Papſte. Ja⸗ 
romir bekannte, daß er gefehlt, Idugnete jedoch die Bes 
fyuldigung, daß er den Johannes von Mähren gefchlagen 
und feinen Dienern die Haare und den Bart habe abs 
ſchneiden laſſen. Der Papft hatte Jaromir's Abfegung 
zwar fchon. befchloffen, jedoch auf die Kürbitte der Mark: 
grafin Mathilde von Toscana, bie bamald eben in Rom 
war, erhielt er Verzeihung und fein Bisthum wieder >). 
Der Papſt fendet ihn dann mit Empfehlungöfchreiben an 
Wratislav zuruͤck, behält ſich aber bie fernere Entfcheidung 
der Sache beider Bifchöfe in einem Concilium noch bevor 
und bittet den Herzog, das von den Bifchöfen beftrittene 


1) Ibid, Das geſchah fchon im Aufange des Jahres 1078, da Gre⸗ 
gorius wieder in Rom war. 

2) Epist. I. 60 u. 61. fchreibt er dem Herzoge: Sigefridum, . . du- 
riter. increpavimus. 

3) Fiorentini, p. 117. Der Bapft fagt in feinem Briefe au Wra⸗ 
tislav, I. 78: er habe oongruam satisfactlonem gegeben. 
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Land einfiweilen in Befig zu nehmen. Die Klagen, 
welche Jaromir über ihn geführt, möge er zu vermeiden 
ſuchen !). 

Bon Laurente begab ſich Gregorius nad) Albano. 
Da kamen zu ihm zwei Mönde aus Gonftantinopel mit 
einem Schreiben an den heiligen Bater im Abendlande. 
Der Kaifer vom morgenlänbifchen Reiche, Michael VIEH. 
Parapinaced (1071 zum Xhrone gekommen), hatte bie 
Papftwahl Gregor's vernommen und fandte ihm ein fehr 
freundliches Gluͤckwunſchſchreiben. Dem Papfte kam es 
gelegen, einen fchon längft gebegten Wunſch, den ber Vers 
einigung oder Ausfühnung der Kirche bed Morgenlanbes 
und Abendlanded, wo möglich, ber Erfüllung näher zu 
bringen. Er entfandte von Albano ben Patriarchen von 
Benedig, Dominicus, mit einem Schreiben an ben Kaifer 
Michael 2), worin ed unter Anderm hieß: „Er wünfde 
fehr, die Eintracht zwifchen der Römifchen Kirche und bes 
sen Tochter zu Gonftantinopel zu erneuern, bie mit Gots 
ted Anorbnung in alten Zeiten zwifchen ihnen beflanben 
habe. Damals habe dem Stuhle zu Rom und dem Reiche 
diefer Friede vielen Schuß gewährt, und wieviel habe ed 
beiden nicht gefchadet, daß die Liebe erlaltet fey. Er möge 
alfo zum Werke der Vereinigung und Söhnung all das 
Seinige aufbieten.” — Den Stuhl Roms auch über dem 
zu Conftantinopel zu feßen, war einer ber lebendigften Ges 
danken Gregor's fein ganzes Leben lang. 

Dann ging er nah Monte Gafino, von wo er ben 
bortigen Abt Defiderius, jenen gelehrten und welterfahres 
nen Mann, mit fich nach Benevent nahm. Bier war vor 
Allem fein Bemühen, die Macht feines Stuhls in Unter: 
italien feft zu begründen und vornehmlich, die Rormannen 


1) Epist, I. 78. 
2) Epist. I. 18. 
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für ihn zu gewinnen. Er fchloß deßhalb im Auguſt dieſes 
Jahres mit Lanpulf VL, Zürften von Benevent, einen Vers 
trag ") ab, worin dieſer verfpricht: er. wolle, wenn er ber 
Nömifchen Kirche oder dem Papfle oder defien Nachfolger 
je untreu werbe, wenn er irgenb einmal ohne bed Papfted 
Bewilligung und Anorbnung einem die Inveflitur ertheile, 
wenn er auf irgend eine Weiſe die Stabt Benevent ſchmaͤ⸗ 
. iere, irgend einem Gläubigen der Kirche zu fchaben unters 
nehme und vor bem Gerichte bed apoflolifchen Stuhls fi 
nicht vertheidigen könne, alfobalb auf feine Fuͤrſtenwuͤrde 
Verzicht leiften. 

Nachdem dem Papfle dieſer wichtige Schritt gelungen 
war, zog er nach Capua. Fürft diefer Stabt war zu ber 
Zeit Richard L, vordem Graf zu Averfa, aus dem Stamme 
der Normannen, Schwager Robert Guidcard’d, durch Ris 
colaus II. Herr des Kürfientbums Capua, weldyed er vom 
Papfte zur Lehen nahm, und der Stabt Gaſta, von der 
er fih Herzog nannte ?), fo daß er faft alle feine Macht 
durch den Römifchen Stuhl hatte. Gregorius beburfte zu 
feiner großen Sache weltlihen Beiftand. Darum ließ er 
fi) auch hier vom Zürften feſte Treue zufchwören und . 
verfprechen, in Rath und That, bei Lebensgefahr und 
Sefangenfhaft dem heiligen Vater beizuflehen, der Römis 
fehen Kirche zur Erlangung, Erhaltung und Vertheidi⸗ 
gung der Befigungen ®) des heiligen Petrus Hülfe zu lei⸗ 
fien gegen Iedermann, den Papft zu unterflügen, daß er 
fletö fiher und mit Ehren bie Römifche Papſtwuͤrde, das 


1) Er fieht in der Brieffammlung Gregor’s nad dem i8ten Briefe 
im erfien Buche. Leo Ostiens. III. 35. 

2) Vergl. Muratori Geſchichte von Stalien. VI Theil. S. 332. 
334, 415. ff. 

3) 8. Rom, Ecclesise tibique adjutor ero ad tenendum et acgui- 
rendum et defendendum regalia S. Petri. 
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Lanb bed heiligen Petrus inne habe, alle Kirchen, bie in 
feinem Befigthbume feyen, mit al’ ihrem Gute in bed Paps 
ſtes Gewalt zu übergeben, und ihr Vertheidiger zu feyn 
zur Treue gegen die Römifche Kirche. Heinrich, dem Koͤ⸗ 
nige, ſowie allen feinen Nachfolgern, wole er, wenn ihn 
ber Papft dazu aufgefordert, Zreue ſchwoͤren, jeboch uns 
beſchadet der Zreue für die Römifche Kirche. Und fcheibe 
der jegige und künftige Papft aus dem Leben vor feinem 
ode, fo wolle er auf Anfuchen der befleren Karbindie, 
Cleriker und Laien beitragen, daß ein Papft erwäplt und 
geweiht werbe zur Ehre ded heiligen Petrus. Diefes Als 
led wolle er in fefler Treue ihm und feinen rechtmäßig ers 
wählten Nachfolgern halten, wenn fie ihm bie von dem 
Dapfte zugeflandene Inveftitur beflätigen würden. 

Diefe Iuficherungen der treuften Ergebenheit, dieſe 
Unterwerfung der Fürften unter des Papfled Obergewalt 
war für Gregor's Plan von großer Bedeutung. Er konnte 
einmal hoffen, daß feine Befchlüffe hier ſogleich angenom⸗ 
men und audgeführt würden; er hatte aber ferner auch 
außer feinem päpftlichen Machtworte in Zeiten der Gefahr 
für die Römifche Kirche zu feinem Beiftande ein mächtiges 
Schwert zu feiner Verfügung, womit er aud ſchon, im 
folgenden Jahre dem Robert Guiscard, den er noch nicht. 
für fi zu gewinnen vermochte, doch wenigftens drohen 
konnte. Kurz er fand für den Sturm, welchen er wohl 
ſchon aus weiter Zerne ſah, einen Anker an diefem Zürften. 

In Capua verweilte er bis zur Mitte‘ Decembers !). 
Er fchrieb von hier dem Herzog Rudolf zur Erhaltung der 
Eintracht zwifchen dem Römifchen Stuhle und dem Ks 
nige. Aber am nämlichen Tage fing er auch an, ber Eins 
wirkung Heinrich’8 auf die Geiftlichkeit entgegen zu treten. 
Anfelm, jener gelehrte, fromme Lehrer der jungen Mark: 


1) Der letzte Brief von da I, 30. if dat. v. XV. Calend. Decbr. 
Hüdebrand, 3. Aufl. 16 


® 
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gräfin Mathilde, deſſen wir früher erwähnten, war fon 
von Alerander IE. zum Bifchof von Lucca ernannt worben; 
er hatte damald vom Könige Ring und Stab angenom: 
men und ihm gehuldigt. Der Papft aber hatte dieſes an 
ibm fehr getadelt, weßhalb Anfelm in großer Reue, ohne 
Aller Wiffen fein Bisthum verlaffend, nad) Elügny gegan⸗ 
gen war, dafelbfi im Mönchökteid und ſchwerer Buße feine 
Sünde zu tilgen. Oregorius aber rief ihn jetzt von ba 
zurüd, feste ihn in feine Würbe wieder ein und Anfelm 
gab nun Alles, was er vom König erhalten hatte, in des 
Papfled Hände ?), Da Anfelm den Papft gebeten hatte, 
ibm Vorfchriften feines Verhaltens gegen den König zu 
geben, fchrieb ihm dieſer aus Capua: „er falle Alles darin 
zufammen, baß er von ber Inveflitur des Bisthums durch 
den König durchaus abſtehen müfle, bis dieſer wegen feis 
ner Semeinfchaft mit Gebannten Gott genug gethan und 
mit dem Stuhle zu Rom ganz in Frieden getreten fey, 
welches er durch die Kaiferin Agnes, durch die Markgraͤ⸗ 
fin Beatrir und deren Tochter, fowie duch Herzog Rus 
bolf, zu bewirken hoffen koͤnne 2). Gluͤcklich gelang ihm 
auch dieſet Schritt; Keiner widerſprach, felbft auch ber 
König nicht. Solche einzelne Schritte aber follten die 
Bahn ihm ebenen, waren gleihfam Vorfpiele des Rieſen⸗ 
werfes, welches er noch verborgen hielt. 

Der Grund feines langen Aufenthaltes in Capua lag 
in den fortbauernden Unruhen der Normannen °); benn 
je mehr der kuͤhne Robert Guiscard durch feine Waffen⸗ 
macht bie Derrfchaft anderer Fuͤrſten niederflürzte und bie 


1) Aus dem Berichte eines Presbyters des Anfelm, bei Baron. An- 
nal. an. 1073. cf. Gregor. Epist. I. 11. Fiorentini zu Ende 
an. 1073. 

2) Epist. I. 21. 

2) Wie er in einem Brief I. 25 ſelbſt fagt. 
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feinige immer mächtiger aufbaute, deſto weniger achtete 
er fein Lehensverhaͤltniß zum Römifchen Stuhle, deſto bes 
forgter wurde Gregorius um das But ber Kirche So 
fehr dieſer auch fich bemühte, den Frieden zu erhalten, fo 
gelang ihm biefes dennoch nicht. Wielmehr, je weiter fi 
die Sränzen von Robert's Herrfchaft ausdehnten, je ent 
fernter ſtellte er fich für fie immer neue Ziele; nie ließ er 
fein Eroberungöfchwert ruhen, bis im folgenden Jahre der 
Papft völlig mit ihm brach, nachdem er ſich wohlweislich 
an den Fürften von Benevent und Capua einen hinrei⸗ 
chenden Waffenſchutz bereitet hatte. Denn bad war ftets 
an Sregorind am Bewunderungswürbigfien, daß er alle 
Schritte Flug und vorfichtig vorbereitete, bie Fäden fein, 
aber beren im Geheim fo viele fpann, baß, wenn fie klar 
und fichtbar wurden, Beine Macht bie Banden bann leicht 
zerreißen konnte. 

Während er hierauf feine Sorgfalt nad) Africa wandte, 
bort ben Erzbifhof Cyriac von Carthago in Schutz zu 
nehmen, der von feinem Clerus bei einem Arabifhen Emir 
angeklagt und von biefem äffentlich gegeißelt worden war, 
während er dad Bolt und ben Clerus zum Frieden er 
mahnte, wegen der Unthat an ihrem Erzbiſchofe ihnen 
ſcharf drohete und. baldige Reue anrieth, den Erzbifchof 
felbfi aber zur Standhaftigkeit ermunterte 2), warf er feis 
nen Blick auch auf die Infel Sardinien. Er hatte zu 
Capua Eonflantinus zum Erzbifhof von Turris (Torre) 
auf Sardinien geweiht. Diefem gab er vorerfi ein 
Schreiben an die fogenannten Richter der Infeln mit.?), 


1) Epist. I. 22, 23. 
2) Diefe Richter, judices, waren damals die Oberherren der Infeln. 
Muratori in der Geſch. von Ital. nennt fie jebt ſchon Könige 
. „und will erwiefen haben (in Antiq. Ital. Dissert. V. et XXXIL.), 
daß die Richter von Sardinien nicht erfi im folgenden Jahrhune 
| 16 * 


2a Sardinien. 


um fie fefter für die Roͤmiſche Kirche zu gewinnen , weil, 
wie er ihnen fchrieb, aus Sorglofigkeit feiner Vorfahren 
die Liebe zwifchen der Kirche von Rom und dem Volke 
der Inſel erkaltet und der chriftliche Glaube unter dieſem 
in großem Verfalle fey. Darum follten fie die Römifche 
Kirche als ihre Mutter erfennen und ihr fortan die fchuls 
dige Ehrfurcht erweifen. Er verfpricht, bald einen Legaten 
zu fenden, der ihnen feinen fernern Willen befannt mas 
chen werde !). Der Erzbifchof fcheint den Auftrag gehabt 
zu haben, auf die Anforberung des Papfles, daß man 
Sardinien als Beſitzthum des heiligen Stuhls anſehen 
muͤſſe, vorzubereiten und die Richter hiefuͤr zu gewinnen. 
Allein diefe hatten widerfirebt und Einem aus ihrer Mitte, 
Namens Orzoco, ihre Sache zur weiteren Verhandlung 
mit dem Papfle aufgetragen. Diefem antwortete jet 
Sregorius: „er fole Über die Sache mit den übrigen Rich⸗ 
tern fich befprechen und ihm dann ihren Befchluß mittheis 
len. Sie möchten aber wiflen, wenn fie nicht innerhalb 
diefed Jahres ihm genligenden Befcheid erflatteten, fo werde 
er ihre Antwort nicht abwarten und obne Weiteres des 
heiligen Petrus Recht und Ehre wahrzunehmen wiſſen *). 
Indeß erſt mehre Jahre fpäter kam, vom Papfte gefanbt, 
der Bifhof von Populonia nad Sardinien zu Orzoco, 
Michter von Caralis und warb mit aller Ehrfurcht dort 
empfangen. Diefer febte durch, was der Papft gewollt, 
und Gregorius erklärte geradezu: „daß fchon viele Völker 
vom Römifchen Stuhle fich die Erlaubniß auögebeten, ihr 
Land für den Befig zu erobern, und baflır bebeutende 


dert den Königstitel erhalten haben, obgleich befannt ift, daß erſt 
im Jahre 1163 König Friedrich I. den Richter Barifo zum König 
ber Infel ernannte. 

1) Epist. L 29. 

2) Epist. I. 41. ſchon im Jahr 1074. Die weiteren Verhandlungen 
bis in’s Jahr 1080 geben die Briefe nicht an. 
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Dienftleiflungen verfprochen hätten, ald Normannen, Tos⸗ 
coner, Lombarden, felbft Einige über dem Gebirge; Keis 
nem aber habe ber Römifche Stuhl feine Zuflimmung er: 
theilt, bevor er nicht feine Gefinnung durd einen Legaten 
erfahren. Nun fie im Schuge und Horte des heiligen 
Petrus feyen, Bönnten fie gegen jegliche Anfechtung ficher 
ſeyn“ !), i 

Wie Gregorius in folcher Weife in Unteritalien zum 
feften Halte für feinen Plan einen fichern Unterbau vor: 
bereitet hatte, fo bemühte er ſich fortan, auch in Oberitas 
lien ihm fihere Stüßen zu errichten, welche dem Sturme 
teogen koͤnnten. Das Haus Canoſſa bedurfte keiner Aufs 
munterung zur treuen Anbänglichkeit und Hülfeleiftung; 
von biefem konnte fit) Gregorius Alles verfprechen 2). 
Auch die Macht des tapfern und kühnen Herlembalbs in 
Mailand fland zum Gebote des Papfted bereit. Selbft 
mancher Birhof von Lombardien war dem Stuhle zu 
Rom ergeben. Um aber diefen vereinzelten Anhang ens 
ger zu verbinden, wanbte er fi) von Capua aus an Ders 
Iembald und an die Bifchöfe Albert von Aqui und Wils 
beim von Pavia °). 

Der Streit über die Befegung des erzbifchöflichen 
Stuhls in Mailand war bis zu Alexander's Zode dahin 
gebiehen , daß Atto als rechtmäßiger Erzbifchof anerkannt 
wurbe. Sobald bdiefer von Gregor’s Wahl Nachricht ers 
bielt, faßte er neuen Muth zur Bekämpfung feiner Geg⸗ 
ner, ging nach Rom, und Gottfrieden, feinem Gegner, 


1) Epist. VIII. 10. In dieſem Briefe giebt er auch die Borfchrift, 
daß doch der Erabifchof Jacob von Earalis nad Sitte der ganzen 
Abendlaͤndiſchen Kirche fi) den Bart feheeren und den übrigen 
Clerus ebenfalls dazu anhalten möge. 

2) Biele Beweiſe in Fiorentini. 

3) Epist. I. 25. 28. 
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warb vom Papfte nochmals der Fluch nacdhgerufen *) ımb 
in einem Schreiben allen Gläubigen in der Eombarbei der 
Bannfluch gegen Sottfried befannt gemacht *). Weberbieß 
forderte Gregorius die Markgräfin Beatrir von Xoscana, 
die Bifchöfe von Aqui und Pavia und alle Lombarden 
ausdrücklich auf, den als Simoniften von der Kirche ver- 
fluchten Eindringling nit als Erzbifchof anzuerkennen. 
So war Atto ohne des Königs Einwilligung und ohne 
Einfluß des Clerus und Volkes zu Mailand zum erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Stuhle gelangt und dem Papfte ein neuer wid 
tiger Echritt für feinen Plan gelungen °), denn an dem 
neuen Erzbiſchofe hatte er nicht nur einen ihm treu erges 
benen und für feine Abfichten brauchbaren Mann gewon⸗ 
nen, ſondern biefen zugleich aud dem Roͤmiſchen Stuhle 
weit beflimmter unterworfen, als es bisher anerkannt 
worden war. 

Der König hatte diefes anfangs fehr uͤbel aufgenoms 
men und lange entgegen gearbeitet. Endlich gab er auch 
bier nach und erklaͤrte *), daß der Papft Alles in Mailand 
wieder verbeffern möge, was er felbft da Hbel angeordnet, 
verfprach ihm Gehorfam in allen feinen Vorfchriften und 
Unterſtuͤtzung, wo er fie irgend bedürfe. Dennoch war 
Sottfried’8 Partei noch keineswegs erbrüdtz fie verfocht 
ihre Sache noch mit vielem Leben. Daher fchrieb Gregorius 
aus Capua an Herlembald, ermunterte ihn zu flanphafter 
Beharrlichkeit und ſteter Feftigkeit in feinem Eifer für das 


1) Puricellus IV. c. 4. Muratori, Geſch. non Ital. VI. Are 
nulf Lib. IV. c. 4. 

2) Epist. I. 15. 

3) „Coram omni ooetu praesentem laudavit Attonem (Gregor.) 


absque nutu regio, absente quoque Ambrosiano (Ambrosius der 
Schutzheilige der Kirche zu Mailand) Clero et Populo.“ 


4) In feinem oben erwähnten venrüthigen Brief an ben Papſt. 
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Heil der Kirche, belehrte ibn, baß er mit denen, die zur 
heiligen Kirche zurüdtehren wollten, freundlich umgehen 
und fie dadurd mehr und mehr gewinnen möge. Cr 
könne auf die Unterflügung der Markgräfinnen Beatrir und 
Mathilde rechnen ; es fey bereitö auch gelungen, ben Koͤ⸗ 
nig zu allen kirchlichen Anorbnungen, welche der Römifche 
Hof in Mailand treffen werde, geneigt zu machen. Cr 
möge nun auch den Eöniglihen Statthalter Italiens, den 
Bifchof Gregor von Vercelli, mit fich zu vereinigen fuchen, 
denn biefer babe fich bereits gegen bie päpftlichen Befehle 
gehorfam erklärt. — Den Biſchof Albert von Aqui muns 
tert ex auf, gegen „die Horden Simon's bed Magierd mit 
dem Schilde des Glaubens und dem Helme des Heils 
ritterlich in's Feld zu ziehen, dem tapferen Kämpfer Ehrifti, 
Herlembald, hülfreihe Hand zu reihen und fo die entars 
teten Geiftlichen zu reinem Wandel hinzuleiten. Die Muts 
ter aller Kirchen werde ed ihm vergelten.” Ebenſo fuchte 
Gregorius auch den Bifhof von Pavia in ben Bund eins 
zuführen. Diefer Bund aber konnte der Kirche zu Rom 
zwiefachen Nuten gewähren, theild in Lombardien bes Koͤ⸗ 
nigs Macht und Einfluß brechen, theils auch dieſen Theil 
Italiens, der ſeit alten Zeiten dem Roͤmiſchen Stuhl am 
Wenigſten ergeben war, fortan mehr im Zuͤgel halten. 
Erſt in der Mitte des Winters trat Gregorius ſeine 
Ruüͤckkehr nach Rom an. Er ging Über Monte Caſino) 


1) Bo er an Lanfranc von Canterbury (Epist. I. 31.) wegen bes 
Biſchofs Arfaftus fehrieb, der die Abtei des heiligen Cadmund, 
die unter befonderem Schuge des apoftolifchen Stuhls ftand, fi 
zueignen wollte. Man müfle wiſſen: S. Romanam Ecclesiam 
jare a Deo dato sibi defendere Eoclesiarum, sacerdotum, epi- 
scoporum consecrationes, et a nullo sumpta licentia debere et 
posse celebrare, suis et praebuisse, et Deo annuente praebitu- 
ram firmissimam etiam in hac defensionem, qui Romam vene- 
rint et sedis apostolicae consilium et auxilium petierint. 
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nad) der Villa Argenten !), von da nach Xerracina und 
Piperno °). Hier vernahm er Klage Über Philipp L, Kö: 
nig von Frankreich, wegen ber Simonie. Naͤmlich im vos 
sigen Jahre war der Bifhof Drogo zu Macon geftorben 
und vom Clerus und Volke der Archidiaconus Landri von 
Autuͤn zum Bifchof erwählt worden. Hierzu wollte ber 
König zwar feine Einwilligung geben, jedoch dem neuen 
Bifchof nicht unentgeltlich die Inveſtitur ertheilen. Der 
Dapft ergriff die deßhalb bei ihm angebrachte Klage, um 
den König an fein noch in biefem Jahre durch einen Ges 
fandten gethanes Berfprechen der Vermeidung aller Simos 
nie mit ernfter Ermahnung zu erinnern. Da er wußte, 
daß der Bifchof Roclen (oder Roderich) von Chalond bes 
Königd Vertrauen genoß, fo fchrieb er an diefen in ſchar⸗ 
fen Worten: „Unter allen Fürften diefer Zeit, die aus 
Habſucht die Kirchen verkauft und entehrt, habe Keiner fo 
fhwer gefündigt und die Unthat höher getrieben, als Koͤ⸗ 
nig Philipp. Er ſelbſt aber habe, in Sorgfalt für die ges 
fammte Kirche, feſt befchloffen, fo frechen Thaten fireng zu 
begegnen. Er wolle erwarten, daß der König fein Ver: 
ſprechen erfülle und folches in obwaltender Sache der Kirche 
zu Macon bewährte. Er ſolle alfobald den Archidiaconus 
ohne Geldesleiftung zu feinem Amte gelangen laffen. Wo 
nicht, fo werde er dem Untergange der Kirche nicht laͤn⸗ 
ger zufehen und Kraft der Autorität der Apoſtel Petrus 
und Paulus fo trogigen Ungehorfam mit Strenge in feine 
Gränzen zurüdführen. Denn entweder verfpriht ber Ks 
nig, mit Entfagung feines ſchnoͤden Handels der Simonie, 
ohne Widerrede zum Kirchenamte fähige Perfonen zuzulafs 


1) Epist. I. 32. 33. Argentea zwifchen Caſino und Terracina. 
2) Epist. I. 35. Pipernum, Pivernum ober Piperno am Fuße des 
Bolscifchen Gebirge. S. Sidler’s Charte von Rom. 
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fen, ober es follen die Kranken, wofern fie nicht lieber 
den Glauben Chriſti abtrunnig werden wollen, vom 
Schwerte eines allgemeinen Fluches getroffen, ihm allen 
weiteren Gehorfam verweigern. Das möge man dem Koͤ⸗ 
nige zu willen tbun, ibn ermahnen und zurecht leiten‘ *). 
— Deſſelben Zages fchrieb er auch an Humbert, Bifchof 
zu Lyon und trug ihm auf, er folle den Bifchof von Mas 
con, ohne Rüdfiht auf Haß und Zorn beim König, ordis 
niren, und wenn etwa Landri die Annahme bes Bistums 
verweigere, folle er ihn mit Eirchlicher Strenge dazu zwin⸗ 
gen, denn nun die Sache fo geftalter fey, folle und muͤſſe 
er Bifchof werden ?). 

Hierauf ging Gregorius Über Setia (jetzt Sezza) ?) nach 
Rom zurüd. Jetzt aber griff er auch in die wirren Vers 
baltnifie Zeutfchlands ein. Herzog Rudolf von Schwaben 
hatte mit dem Papfle gewiß fchon in’8 Geheim in Einem 
Plane gearbeitet, denn feine Sache in Zeutfchland fland 
gegen ben König noch feineöwegs fo günflig, daß er einen 
fchnellen Ausbruch des offenen Krieges wünfchen Fonnte, 
Er mag daher dem Papfte Nachricht gegeben und ihn gebes 
ten haben, wo möglich den Ausbruch bed Kriegs zu bins 
dern. Noch vor dem Ablaufe des Jahres 1073 (20. Des 
cember) erließ demnach der Papft an Wecel, Erzbifchof von 
Magdeburg, an den Bifhof Burchard von Halberfladt, an 
die Fürften in Sadfen, den Markgrafen Dedo von der 
Laufig und Andere ein Sendfchreiben *): „Er habe mit 
fchwerem Herzen das hohe Amt der Sorge über alle Kir: 
chen der Chriftenheit übernommen; darin glaube er dem 


1) Epist. I, 35. 
2) Epist. I. 36. 
3) Epist. I. 37. 
4) Epist. I. 39. 
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Willen einer höheren Macht gefolgt zu feyn!). Nun aber 
liege ihm aud ob, mit allem Ernſt darauf zu denken, wie 
er, was ber Religion Förberung und der Chriftenheit ‚Heil 
bringe, verfündigen und treu verwalten möge. Bor Allem 
ängflige ihn die Beforgniß, daß ihn einft Vernachlaͤffi⸗ 
gung der übernommenen Verwaltung der Sache Gottes 
vor dem hohen Richter anflage, und bewege ihn die ſchul⸗ 
dige Liebe zum Fürften der Apoftel, welcher ihn ven 
Kindheit auf unter feinen Flügeln mit befonderer Xiebe bes 
wahrt und im Schooße feiner Gnade erhalten habe. Un: 
ter allen Sorgen kuͤmmere und betrübe ihn jegt befonder®, 
daß zwifchen den Völkern und dem König Heinrich, ihrem 
Herrn, Krieg und Zwietracht obwalte, woraus unfägliches 
Elend bervorgehe. Er habe daher an den König gefandt, 
ihn zu ermahnen, den Waffentumult zu ſtillen, bis paͤpſt⸗ 
liche Legaten die Gründe des Streits fergfam unterfucht 
und mit biligem Schluffe den Frieden vermittelt haben 
würden. Alſo ermuntere er auch fie, Waffenruhe zu bals 
ten und die Bemühung zum Frieden nicht zu hindern. 
Wahrheit und Recht folle entfcheiben, und die Gunft und 
Huͤlfe des apoftolifchen Stuhl werbe dem nicht entgehen, 
welcher Unrecht gelitten habe und deſſen Recht zertre⸗ 
ten fey.” 
Allein der Streit nahm nicht den Gang, welchen Gres 
gorius daburch vorgezeichnet haben wollte. Die Parteien 
beiberfeit8 fühlten ſich noch Eräftig genug, die Sache durch's 
Schwert zu beendigen und nicht auf das Entſcheidungs⸗ 
wort des Papftes zu harten. Heinrich rüftete ſtark und 
wandte Alles auf den Krieg ?), Die Fürften jedoch, welche 
1) Quoniam via hominis non in manu ejus, sed illius est disposi- 
tione, a quo gressus hominum diriguntur, impossibile mihi 
fuit contra divinam voluntatem concepta vota defendere. 
2) Vielleicht ift dieß auch der Grund, warum Lamb. an. 1074 fagt: 
Wormatiae longe aliter ibi victitans, quam regiam magnificen- 
tiam deceret. 
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noch um den König waren, zeigten Kälte für feine Sache, 
rüfteten nicht, hatten nur geringe Mannfchaft und fchienen 
durch ihre Gegenwart nur dem Verdachte ihres Abfalles 
vorbeugen zu wollen. 

Auf dem Tage zu Gorvey, deſſen wir oben erwähns 
ten und der im Januar des Jahres 1074 flattfand, erfchies 
nen nun die Erzbifhöfe von Mainz und Köln und baten 
‚in des Königs Auftrag die verfammelten Sachſen um Ents 
laflung ihrer Heere vor den Burgen. Allein dieß vermeis 
gerten die Lebteren, hoͤchſt ungebalten über die Erzbifchöfe, 
daß man bald durch Unterhandlungen, bald durch Waffen: 
ftilftand und unnüge Berathungen fie binhalten und des 
Königs Trotz no vermehren wolle. Sie möchten nicht 
weiter vom Frieden reden, denn Waffen und nicht Weiber: 
gefpräche müßten die Freiheit retten. Doc eine gemds 
figtere Partei der Sachfen und die beiden Erzbifchöfe 
brachten e8 zu dem einmüthigen Beſchluſſe, auf die Woche 
nach Reinigung Marid (am 3. Februar) in Fritzlar eine 
Sürftenberathbung anzuordnen, um bort mit allen übrigen 
Reichöfürften für den wanfenden Staat einen Allen ans 
nehmlichen Regenten zu erwählen. Dem Könige ließen 
fie berichten, er möge, wenn er es für feine Sache nuͤtzlich 
halte, zu befagter Zeit fih zu Friglar einfinden und fein 
Recht nicht durch Briefe und Unterhändler, fondern per: 
fönlich gegenwärtig in eigener Rebe darlegen. Darauf 
ſchieden fie !). 

Wenige Zage darauf ergab fich an bie Thüringer die 
Befagung der Afenburg rühmlich, denn nur der Dunger 
hatte den Muth der tapfern Vertheidiger beugen koͤnnen; 
darım entließ man fie frei, brannte die Burg ab und 
führte das Belagerungsheer gegen den Spatenberg bei 
Sondershaufen. Wie diefer, war auch ZVolfenrode, zwis 


1) Lamb. an. 1074. 
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fhen Efchwege und Kreuzburg, unfern ber Werra, umlas 
gert; in biefer Burg befand fich damals eben die Königin, 
hoch ſchwanger. Der König ſchickte den Abt von Hers⸗ 
feld dahin, um fie mit Einwilligung der Thuͤringer nach 
Hersfeld zu geleiten, und dieſe gaben ſie auch alsbald ohne 
Widerrede frei, denn auch in den wildeſten Zeiten lebte 
in allen Voͤlkern Ehrfurcht fuͤr die Frauen. Sie gebar 
im Februar dieſes Jahres einen Sohn, Konrad, den der 
Biſchof Ezzo von Aldenburg, damals beim Abte zu Gaſt, 
taufte und den der Abt mit ben meiſten Kloſterbrüdern, 
in Ermanglung anderer vornehmer Taufzeugen, aus ber 
Zaufe bob 1). 

Durch den immer mehr zunehmenden Abfall der Für 
ften, durch die Weigerung feiner Vafallen, durch bie immer 
fleigende Wuth der Sacdyfen *) und durch die täglich ver 
mehrte Gefahr und Noth in den belagerten Burgen war 
der König auf's Aeußerſte getrieben; er befchloß die Ent: 
fheidung durch eine Schladht, um dad Leben lieber mit 
Ehre, ald den Thron mit Schande zu verlieren, zumal da 
er wußte, daß in den Burgfeften die Befagungen über 
fein Zögern in Worms fehr murrten. Er wollte die Bur- 
gen befreien, wie ed aud komme, und entfandte daher 
Kriegsherolde an alle Fürften des Reiches mit dringender 
Bitte um Zuzug, mit Erinnerungen an bie ihnen erwieſe⸗ 
nen Wohlthaten und mit Verfprehungen für die Zukunft. 
Viele Bifchöfe erfchienen auch, aber nur nicht mit Kriegs 
leuten zum Dienfte °); bie hatten fie zu Haufe gelaffen. 
Sie kamen, ſich zu entfchuldigen, daß fie nicht zu ſchuldi⸗ 
ger Huͤlfe fländen, weil der Streit, den er führe, bei Als 


1) Lamb. an. 1074. 

2) Furor Saxonicus, ferocitas hostium. 

3) Lamb.— sed hi consiliis praebendis paratiores, quam stipendiis 
faciendis. 
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in fo heftige Mißbiligung finde Diele, als die Era 
bifhöfe von Mainz und Köln, der Bifhof von Straßburg 
und der vertriebene von Worms, dann die Herzoge von 
Bayern, Schwaben, Lothringen und von Kärnthen, auch 
die Kriegsmannen der Aebte von Fulda und Hersfeld er: 
Elärten frei, fie wollten nicht zur Unterbrüdung der uns 
ſchuldigen Sachſen die Waffen führen)... Der König 
möge in einer Fürftenverfammlung entfcheiden laſſen, ob 
er ober die Sachſen Unrecht hätten, 

Da brach der König mitten im Winter von Worms 
auf ?); mit ihm eine Feine Schaar von Kriegern, auf des 
ren Schilden Helbenthaten der Väter gemalt flanden, um 
dadurch, den Muth zu tapferem Kampfe zu entflammen °). 
Es war firenge, trodene Kälte, Alles erſtarrt, die Xlüffe 
faft ganz Eis, beim Heere großer Brodmangel, weil die 
Müplen eingefroren waren. Dazu kam, daß man am 
Himmel alerlei Wunderzeihen bemerken wollte: bei der 
Sonne Aufgang zwei Säulen von hell leuchtender Golbs 
farbe, rechts und links, die mit aufſteigender Sonne in 
gleichem Glanze blieben und andere dergleichen mehr. Es 
war am 27. Januar, als der König mit feinen wenigen 
Setreuen, den Bifchöfen von Bremen, Trier, Zeiz, Frei⸗ 
fingen, Verduͤn und Augsburg in Hersfeld einzog. 

Noch vor feiner Ankunft fandte er den Abt von Herds 
feld, Hartwich, an die Sachfen, welche fhon am Ufer ber 
Werra feiner warteten. Denn fobald in Sadfen die 
Nachricht feines Anzugs angefommen war, hatte man bad 
Volk aufgerufen zur Wehr und Vertheidigung des Vaters 
landes und die Belagerungötruppen von ben Burgen wegs 


1) Lamb. an, 1074. 

2) Das Carmen de B. 8. Lib. I. nennt fein Heer Fein, aber durch 
friegerifches Lob ausgezeichnet. 

3) So fagt das Carmen de B. 8. 
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gezogen ). Aller Orten ber ſtroͤmte reiſige Mannſchaft zu 
Roß und Fuß zufammen. Ein Heer von vierzig Taufend 
war auögerüdt und lagerte bei Bach, um bort bie Thuͤ⸗ 
ringifche Graͤnze zu beden?). Der Abt follte anfragen, ob 
Gefandte von ibm ſicher zu ihnen gelangen Fännten. 
An den nahen Dorffchaften am linken Ufer ber Fulda zer 
fireut, ruhten Heinrich’ Kriegshaufen. Er erwartete noch 
Buzug, weil er fih zu ſchwach fand; denn er hatte vers 
nommen, daß das Saͤchfiſche Heer dad feine weit übers 
feige, daß ed entfchloffen fey, ihm den Einmarfch nach Thüs 
ringen zu wehren und deßhalb am Ufer des Flufles, der 
Heffen und Thüringen trennte, fchlagen wolle. Der Fluß, 
weil er geftoren war, hinderte den Uebergang nicht. Die 
Lager fanden ſich faſt in Gefichtöweite einander gegenüber. 
Heinrich war ſehr beforgt, daß der tbermächtige Feind feine 
Schaar plöglich überfallen Eönne und fol mit denen, die 
ihm geratben hatten, aus Worms audzuziehen, fchwer ges 
zürnt haben, denn er befand fih in der That in einer 
hoͤchſt peinlihen Lage. Bald brach überbieß im Eöniglis 
hen Heere auf die Nachricht von der Stärke und Waf: 
fenrüftung des Saͤchſiſchen Muthlofigkeit und Mißmuth 
aus, weil vorher der König vom Saͤchſiſchen Volke ſehr 
verächtlich gefprochen: „ed feyen Bauersleute, in Kriegss 
fachen unerfahren, ohne Pferde und KRüflung.” Nun ba 
man Alles anders ſah, mochte man gegen eine folche Macht 
nicht kaͤmpfen >). 

Während der Unterhandlung durch den Abt, trieben 
die Königlichen Raub in den Dörfern um Heröfelb weit 


1) Aventin. 

2) Lamb. Carmen de B. S. Bruno, pag. 110. Aventin. Annal, 
Saso, Bachan, Nachan, Vach (im Heſſiſchen.) 

8) Bruno p. 110. Aventin. ſagt, ber König habe etwa 6000 ges 
habt, aber dieſe nennt Lamb. exercitus praedae un puguae 
avidior. 
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und breit und ließen den Bewohnern nichts als das klaͤg⸗ 
liche Leben. Der Koͤnig konnte ſolches bei dem Geiſte 
ſeines Heeres nicht hindern. Am Meiſten litten Fulda 
und Hersfeld, ſo daß die Moͤnche aus ſchwerer Hungers⸗ 
noth kaum in den Mauern der Kloͤſter zu halten waren. 
Auch das Heer der Sachſen hatte mit großer Noth zu 
kaͤmpfen; denn ſchnell aufgerafft aus dem Lande, hatte 
man zumal in der harten Winterzeit wenig für Lebensuns 
terhalt geforgt. Eilf Zaufend gemeinen Volks wurben 
beimgefenbet, als nicht nothwendig gegen den kleinen Hau⸗ 
fen des Königs "). Auch erfroren Viele bei ber firengen 
Kälte, | 

Da kam der Abt zum König zurüd und berichtete, 
daß gegen. Erwartung die Sachen zum Frieden fehr ges 
neigt febienen und mild geantwortet hätten: . fie achteten 
das Völkerrecht und wüßten, daß auch bei der wildeften 
Kriegswuth Geſandte unverleglich feyen; fie habe nur die 
Außerfie Noth in's Kriegöfeld geführt, nicht zu blinder 
Verfolgung irgend Eines, fondern zu Schus und Abwehr 
gegen Unrecht. Das fey ihrer Waffen Zweck. Entferne 
man bie fie bedrängende Noth, fo wünfchten fie mehr 
Friede, ald Krieg; gerne wollten fie das gezüdte Schwert 
in die Scheide fteden. Auf dieſe dem Könige hoͤchſt wille 
fommene Antwort wurben von ihm alsbald vier Bifchöfe 
nach dem Rathe der Fürften ?) entfendet, den Frieden zu 
unterhandeln und in des Könige Namen zu verfprechen: 
er werde alle gerechten Forderungen, wie beiberfeitö erko⸗ 
rene Schiedsrichter entfcheiden würben, gerne bewilligen, 
fofern fie fich zu gerechten Bedingungen verfiänden >) und 


1) Lamb. an. 1074. 

2) Annal. Sazo fagt: ut prineipes jubebant: Lamb. : grata admo- 
dum erat his, qui cum rege erant, responsio, 

3) Lamb an. 1074. 
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lieber feine Nachficht,, al& feine fchwere Hand, kennen ler 
nen wollten. Dtto, der Nordheimer, der im Lager war, 
und mancher Andere, dem ber König ſchon vorher genüs 
gende Verfprechungen gethan haben mochte, riethen zum 
Frieden unter folgenden Bedingungen: die Burgfeften in 
Thüringen und Sachfen werden ohne Verzug gebrochen 
und feine je wieder erbaut; die Plünberung im Lanbe 
wird alsbald eingeftellt und jedem das durdy Gewalt ihm 
entriffene Erbgut zurüdgegeben, vor Allem dem Herzog 
Dtto, um die fchmähliche Klage wider ihn zu tilgen, das 
Herzogthum Bayern wieder zugefprochen; ben Erzbifchäfen 
von Mainz und Köln, dem Herzog Rudolf von Schwa- 
ben und Allen, bie vom König abgefallen find, oder ihn 
fonft beleidigt haben könnten, wird für immer Verzei⸗ 
bung und Straflofigkeit zugefichert 5; bem Volle Sach⸗ 
fens werden feine Freiheiten und Gerehtfame aus ben 
älteften Zeiten feſt und unverlegt gelaffen, alfo daß ale 
Anordnungen des Sachfenlanded nach dem Rathe der Sach: 
fen felbft getroffen werben und ber König keinen Rath 
aus einem fremden Volke in ihrer Sache zulaffen wolle; 
endlich folle der König nicht befländig bloß in Sachfen 
feine Hofhaltung haben, fondern von Goslar aus fein 
weites Neich durchziehen, und Kirchen und Klöftern, Wits 
wen und Baifen und Verlaͤumdeten Recht verfchaffen; 
befonderd aber die Königswürde durch Königliche Sitte 
und rühmliche Thaten in geziemender Achtung erhalten !). 

Diefes wurde dem Könige Üiberfandt und ihm zugleich 
gemeldet: wenn er biefe Bedingungen annehme und zu 
fiherer Treue fichere Bürgen flelle, fo wollten die Reiche» 
fürften die Waffen nieberlegen und im Frieden ihm Folge 
leiften; wo nicht, fo feyen fie eidlich untereinander vers 
bunden, bis zum letzten Lebenshauche für Freiheit und Ges 


1) ©o Lamb. Annal. Sazo. 
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feg und Vaterland unabläffig zu fämpfen. Dem Könige 
aber ſchien biefer Friedendantrag unerträglihb hart. Er 
flehte feine Fürften um Zreue und Beifland an: fie moͤch⸗ 
ten nicht dulden, daß ibm zu aller Schande das Soc fo 
fhmählicher Bedingungen auferlegt werde. Beſonders 
fchmerzte ihn die Forderung in Betreff der Burgen. Er 
verwarf den Frieden und erließ fofort den Befehl, daß er 
dad Heer am morgenden Zage muftern und zur Schlacht 
orbnen wolle, daß alfo die Fürften mit den Shrigen bers 
anziehen follten. Alle verfprachen ed, aber Keiner rüdte 
aus feinem Lager; denn Alle nannten ed ein gottlofes 
Werk, mit denen zu kaͤmpfen, beren Sache fo gerecht fey. 
Der König war in höchfler Noth. 

Aber nicht anders fland ed, zum Glüde für den Kös 
nig, im Lager der Sachſen. Das gemeine Boll, durch 
Hunger und Kälte entmuthigt, war gegen bie Fürften im 
Aufruhr und. des harten Ungemachs müde. Es wollte 
Frieden oder Schlacht; ed bat und flehte, laͤrmte und 
fluchte und bot dem Herzog Dtto endlid das Regiment 
über fie an; er möge fie zur Schlacht führen; dann werde 
Alles gluͤcklich gelingen. 

Da traten im Lager bed Königs die feiner Vertrau⸗ 
ten zu ihm, beren Rath er gern börte, und ſprachen: 
„Nun fey Fein Ausweg mehr; entweber müfle er bie Be: 
dingungen genehmigen, oder er werde, felbft mit großer Le: 
bensgefahr, dad eich verlieren. Die Zreue derer, auf 
welche er vertraue, fey wanfend, die Meiften nur in Wor⸗ 
ten für ihn. Ertoͤne der Schlachtruf, fo werde er fie bald 
auf der Seite feiner Feinde ſehen. Es fey num nicht Zeit, 
die Zreue der Fürſten auf die Probe zu fielen. Nur 
Eins rette noch und gebe Hoffnung, nämlich zu verfpres 
hen, daß er thun wolle, was gefordert fey, daß er in Die 
Bedingungen der Sachſen einwillige. So entgebe er der 
Gefahr, erhalte den Thron, befhwichtige allen Zwift und 

Hildebraud, 2. Aufl. 17 
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weiche dem wilden Hobngelächter des Feindes au." — 
Der König ließ ſich überreden, denn Notb und Gefahr 
drängten immer mehr, rief die Fürften zur Berathung und 
erklärte: „er wünfche bie Unruhen zu beenden, und wolle 
treu und feft Allem beifiimmen, was fie zur Beendigung 
fo wichtiger Angelegenheiten für nothwendig erachteten.“ 
Die Zürften erwiderten ihm: „Er werbe Alles bewilligen 
müffen, was die Sachfen forderten.” Als der König auch 
bierzu ſich geneigt erflärt, begaben fich die Biſchoͤfe in's 
Saͤchſiſche Lager und zeigten ſolches an. Die Sachfen 
antworteten: „Schlacht oder Einwilligung in ihre Bedin⸗ 
gungen fey für ihn der einzige Ausweg.” Da ber König 
die legtere unter Anrufung des Namens Chriſti nun eidlich 
zufagte, fo gingen jetzt funfzehn Bifchöfe und Fürften des 
töniglichen Lagerd zu den Sacfen, um ihnen ben Willen 
bed Königs zu verbürgen. Aber noch trauten biefe ‚Hein: 
richen nicht *). Endlich nach langen Verhandlungen ging 
man auf den Frieden unter der Bedingung ein: follte irgend 
der König, der Beleidigung eingeben, fein Verfprechen 
zurüdnehmen und, was er in Außerfier Bebrängniß zuges 
geben, je widerrufen wollen, fo folten fie in’dgefammt 
durch gleichen Eidfchwur verbunden feyn, Ale die Waffen 
zur Abwehr des Unrecht zu ergreifen, und ibn, offenen 
Meineids fhuldig, durch Beihuͤlfe aller Reihöfärften vom 
Throne zu ftürzen. Auf diefen Beſchluß erfchienen fie im 
Lager zu Gerflungen vor dem Könige am Tage Marid 
Reinigung, voran bie Vermittler des Friedens, die Bifchöfe 
und Fürften. Der König nahm fie Ale ehrenvoll auf, 
reichte den Friedenskuß und befldtigte muͤndlich und laut 
die Zriedensbedingungen. Nach Beſchenkung derer, bie feis 


1) Propter suspectam regis ferocitatem et saepenumero specta- 
tam fidem nulla Saxonibus viderentur satis tuta consilia. 
Lamb. 
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ner Sache treu geblieben, entließ ex fie einzeln mit ihrem 
Kriegsvolke in ihre Heimath, Er felbft ging unter Bes 
gleitung der Sachſen nach Goslar. 

Hier zog er im Jubel und Triumph ein, befchenkte 
die Krieger, ficherte dem Wolle alte Vorrechte und neue 
Bergünftigungen zu, hielt Fuͤrſtenverſammlungen und ents 
ließ Botfchafter an die Burgbefagungen mit Ankündigung 
bed Friedens und mit dem Befehle, die Feſten frei zu ges 
ben. Er befchenkte die Befagungen und belobte ihren 
Muth und ihre Zreue gegen ihn. Die Burgen follten dem 
Landvolke zur Zerfiörung übergeben werden). Da ka⸗ 
men zu ihm nad Goslar die tapfern Vertheidiger der 
Harzburg, welche er wegen ihrer Zapferkeit vor Allen hoch⸗ 
ehrte, mißmuthig über den Sriedensfchluß. Auf dem Felde 
von Goslar bis nahe an die Burg zeigten fie ihm an den 
Grabmaͤhlern der getöbteten Feinde aus Goslar die Zeugs 
niffe ihre muthigen Kampfes und erzählten ihre Zehden. 
Dad erfreute und erhob den König und erwedte in ihm 
neue Hoffnungen und fröhlichere Ausfichten. Und da er 
Biele ihm fo treu ergeben ſah, bereute er balb bie geges 
benen Berfprechungen. Er zögerte daher mit der Erfüls 
lung der Bedingungen, gab zweideutige Antworten auf 
die mahnenden Anfragen der Sachſen und befchieb endlich 
Alles auf eine allgemeine $ürftenverfammlung. 

Diefe Berfammlung ward auf den 10, März nad 
Goslar angefagt; alle Zürften des Reichs follten da er 
(deinen. Aber es erfchien Peiner ber UWebrigen 2); nur 
Sachſen und Thüringer zogen heran mit ſtarken Volks⸗ 
haufen, lagerten unfern Goslar und fandten zum Könige 
Abgeordnete zur Berathung. Drei Zage lang baten und 
drohten fie. Nichts erfolgte, als ausweichende Antworten, 


1) Annal. Saso. Carmen de B. S. Lamb. Aventin, 
2) Lamb. Antiqg. Goslar. in Heineccii Scr. Ber. Germ. Lib. I. 
17 * 
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bald daß die Fürften noch nicht da feyen, auf beren Ent: 
ſcheidung das Meifte beruhe, bald fürbittend für die Er- 
haltung der Burgen, die er mit fo großem Aufwande zu 
des Reiches Schug errichtet habe. Gelang ed ihm, wie 
er boffte, diefe zu erhalten, fo hatte er im Lande einen 
ftetö feften Halt, um auch dad Webrige, was er verloren, 
wieder zu gewinnen. Einige der Saͤchfiſchen Fürften, die 
ihm gefällig und zugethan fcheinen wollten, gaben ihm 
einen Rath zur Erhaltung der Harzburg. Sie erboten 
fi felbft, fie zu retten, nur möge der König jie ihnen 
wie zum Beſitze geben, bis die Volkswuth gedämpft fey. 
So könne fie unverfehrt bleiben. Denn jest, wie er ſehe, 
tenne das Volk in feinen Forderungen keine Gränzen. 
Der König aber traute den Fuͤrſten nicht; der Scheinbes 
fig fonnte, ba er ohne Heer war, leicht zum Cigenbefige 
werden ). Noch einige Zeit ließ er die Fürften bins 
halten °). 

Da Fam plöglich die Nachricht: die Sachſen rüdten 
in Waffen gegen des Königd Palaft an, nicht um Erfuͤl⸗ 
lung der Verfpredhungen, fondern um ihn abzufegen und 
einen neuen König und Kriegäheerführer zu wählen. Sept 
drangen in ben König der Erzbifchof Liemar von Bremen, 
die Bifchöfe von Zeiz und Osnabruͤck und viele Andere, 
die um feine Sache aus ihren Sigen geflüchtet, all ihres 
Gutes beraubt und gefchmäht worden waren, und baten 
ihn inftändig, daß er bed Jammers und Unglüds im gan: 
zen Reiche fich erbarmen, den Ausgang bedenken und mit 
fih zu Rathe gehen fole. Der König fah bereits ben 
Vorhof des Palaftes mit bewaffneter Mannfhaft und wils 
dem Gefchrei erfült, Alle bereit, Gewalt zu brauchen. 
In biefer verzweifelten Lage, von zwiefacdher Gefahr ge: 


1) Annal. Sazo an. 1074. Bruno de B. 8. pag. 111. 
2) Lamb. an. 1074, 
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draͤngt, verfprach er Alles, was er in Gerflungen gelobt 
babe, Punct für Punct zu erfüllen, vor Allem, Dtto dem 
Nordheimer innerhalb eines Jahres nah Rechtserkenntniß 
der Zürften Genügeleiftung zu verfchaffen und ohne fernere 
Bögerung alle Burgfeften zu brecdyen ; dagegen müßten bie 
Sadfen und Thüringer auch die Burgen zerftören, welche 
unter feiner Regierung errichtet feyen. Das Alles follte 
auch ohne weitern Auffhub gefcheben *). Eiligft liefen 
Boten überall in's Land; da fiel Volkenrode; der Spas 
tenberg fant vom Söllnergebirge, und Feuer und Wuth 
flürzten alle Seften, die dem Landvolke Schaden gethan 2), 

Um bie reiche, fchöne Harzburg zu retten, hatte der 
König einigen feiner Kreunde in's Geheim befohlen, nur 
die Bruftwehren abtragen zu laffen, und habe das Bolt 
gefehen, daß man fie flürzen wolle, fo möchten fie es uns 
ter irgend einem Vorwande entfernen; die Bormauer fünne 
man leicht wieber herftellen. So gefchah ed. Nur was 
zur eigentlichen Befefligung und Vertheidigung diente, zers 
fiel in Trümmern; das übrige Gebäu im Innern und die 
prächtige Kirche blieben unverfehrt. 

Schon zu Ende des März hatte ſich der König von 
Goslar wegbegeben, um die Rheingegenden zu befuchen. 
In fi aber trug er Iammer und Schmerz um den Ver: 
Iuft feiner Burgen. An der Gränze Sachſens foll er ge: 
fagt haben: nun wolle er Sachſen nicht eher wieder fehen, 
bis er die Macht gefammelt, mit welcher er in Sachfen 
verfahren könne, wie ihm beliebe )). Das Landvolk aber 
in den Dörfern in der Nähe der Harzburg gedachte jegt 
immer lebendiger der fehweren Unthaten des Raubes und 


1) Nec improbitas Saxonum ullas indulsit inducias. Lamb. 

2) Lamb. an. 1074. ° 

3) So Bruno pag. 111. Diefer läßt den König erſt nach der Ser: 
flörung der Harzbnrg, Lamb. vorher, aus Goslar wegreifen. 
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Brandes, wodurch von der Burg aus feine Fluren vers 
wüftet worden waren. Beſorgt, die Burg koͤnne leicht zum 
Verderb des Landed wieberbergeflelt und mit neuer Bes 
fasung bemannt werden, verlangte bad Volk ihre gänzliche 
Zerſtoͤrung. Man meinte, die Schonung ber Kirche auf 
der Burg fey beim König nur Vorwand, damit, wenn er 
den Krieg wieder erneuere, er zur Unterjochung des Lans 
des für feine Heere noch eine fefte Zuflucht habe. Diefe 
Reden gingen fchnell von Mund zu Mund und entflammten 
abermals zu neuem Grimm. Kaum alfo war der König 
rei Tage entfernt, fo flürmten die Kandleute, ohne Wiſſen 
und Rath der Fürften, in die Burg, riffen dad Gemäuer 
von Grund aus nieder, zerfireuten die Steine weit in's 
Feld, brachen alle Gebäude ab, legten Feuer an die Kirche, 
die von Holz, aber fehr prachtvoll gebaut wart), raubten 
die Kirchenfchäge und zerfchlugen die Altäre Alles, was 
von Gold und Silber war, warb weggefchleppt, das fhöne 
Slodengeläute zertrümmert. Sogar die Eönigliche Gruft, 
wo ein Bruder und ein Sohn des Königs rubten, wurde 
erbrochen und bie Gebeine umhergeworfen, heilige Relis 
quien und Meberbleibfel von Berftorbenen herausgeriffen 
und kaum noch Durch den Abt ded nahen Kloſters Ilſe⸗ 
burg gerettet 2); felbft die Priefler wurden fchändlich ges 
mifhandelt °). Alle Kloftergebäude waren bald ein Schutt» 
haufen +), Des Königs Freunde, die noch da waren, 


1) Diefe Kiche war von Earl dem Großen angefangen, von Con: 
rad I. vergrößert, von Heinrich III. nach Goslar verlegt, von feis 
nem Sohne wieder auf der Burg hergeftellt worden. 

2) Mabillon Annal. Bened. Tom. V., pag. 72. 

3) Das Carmen de B. 8. läßt fie an’s Kreuz nageln. 

4) Es war bafelbft ein Monasterium et Claustrum Canonicorum. 
Abb. Ursperg. in Chron. pag. 221. Lamb. nennt es: Canoni- 
corum congregationi instituendae locus. 
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wagten feinen Widerfpruh, denn man batte ihnen mit 
dem Xobe gedroht. Alles warb bem Boden gleich ges 
macht, alfe daß der Berg in wenigen Tagen völlig vers 
Ödet dafland *). Im gleicher Weiſe gefchah es dann auch 
mit allen Burgen, die ohne Befagung waren. 

Die Nachricht von diefem Ereignifle erfüllte den Koͤ⸗ 
nig mit unaudfprechlichem Schmerze. Aber au die Kürs 
ſten der Sachſen waren über die Unthat des Landvolkes 
ſehr beflürzt; jie ahneten, ber König werde foldyes mit 
Rache vergelten, fandten fofort Boten an ihn nach Worms, 
bedeuteten ihn, daß fie an dem frechen Unternehmen des 
Landvolkes feinen Theil gehabt, daß fie alfo den Frieden 
nicht gebrochen hätten, daß man an allen Schuldigen gerechte 
Strafe üben werde; davon wollten fie hinreichende Ges 
mugtbuung und Beweis geben. Allein der König war 
nicht zu befänftigen; fein ganzer Zorn gegen Sachſen warb 
wieder wach und er erklärte: weil Verträge und weltliche 
Geſetze den Sewaltthaten der Sachfen Feine Gränzen fez« 
zen önnten, fo wolle er zum kirchlichen Gerichte feine Zu⸗ 
flucht und göttliche Hülfe in Anfpruch nehmen. 

Alsbald entließ er Sefandte nah Rom,. um vor bem 
apoftolifhen Stuhle zu klagen, wie ſich bad freche Volk 
am Heiligen vergangen, dad Gotteshaus verbrannt, Altäre 
geftürzt, Grabmähler entweihet und an ber Aſche der 
Zodten fehnöde gehandelt habe 2). 

Viele Fürften, mit der Handlungsweife der Sachfen 
unzufrieden , hatten fich bereitö von ihnen getrennt. Die 
Schwaben hatten fih mit den Sachſen dahin verbündet, 
daß fie den König gegen fie nicht unterflügen wollten. 


1) Lamb., Bruno, Annal Saxo und bad Carmen de B. 8. Lib, 
III, Abb. Ursperg. Chron. Autor vitae Hearici. Annal. Hil- 
desheim. an. 1074. 

2) Lamb. an. 1074. 
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Als nun Herzog Rudolf erfuhr, daß die Sachſen mit bem 
Könige ohne ihn den Frieden gefchlofien, ohne bed Bun⸗ 
des mit ihm zu achten, ward er den Sachfen abgeneigt ") 
und trat wieber auf bes Königs Seite. Auch der Herzog 
von Kärntben, der Erzbifchof von Mainz und bie meiften 
Abtrünnigen wandten fich wieder zum Könige. Viele 
feierten mit ihm das Ofterfeft zu Bamberg. Da erzählte 
ihnen der König die Schandthaten der Sachſen und bat 
fie flehentliih um Hülfe zur Rache an dieſem Volke. 
Allein ed dauerte lange, ehe er die Kürften zu einem neuen 
Kampfe bereit fand. 

Diefe Verbältniffe aber, die Bedraͤngniß, in welder 
der König fich befand, glaubte Gregorius nicht unbenußt 
laffen zu dürfen. Der König ſtand da faft ganz ohne 
Macht, faft völlig verlaffen und ſchwer gedemüthigt; feine 
Rettung in den Händen von Zürften, bie faft alle dem 
Roͤmiſchen Stuhle fehr ergeben waren; gegen ihn ein Volk, 
welches er bei etwanigem Widerftande des Königs leicht 
für fich gewinnen Eonnte; alle Bifchöfe des ganzen Reiche 
waren entweder für oder gegen den König befchäftigt und 
die etwa feinen Verfügungen ſich widerfegen mochten, ſtan⸗ 
den auf einer Parthei, die noch ſchwach und ungeräftel 
war. Um aber die Zeiten noch günfliger zur Ausführung 
feiner Sache zu geftalten, fuchte er einen Kreuzzug in’ 
Werk zu bringen. 

Der Zuftand der Chriften im Morgenlande ward, je 
mehr die Macht der Zürfen zunahm, immer gefahrvoller. 
Zogrulbeg, aus dem Stamme der Seldfchufen, drängte 
mit einer großen Tuͤrkenſchaar nach Bagdad, flürzte bie 
Herrfchaft des Kalifen der Stadt, Bujah, und führte feine 


1) Bruno pag. 110. Hujus foederis inconsulta compositio Saxo- 
nibus maximorum maloram fuit orig. Bon dem an fenen biele 
beiden Bölfer die bitterften Feinde geworben. 
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Giegerhorben bis an ben Euphrat. Sein Neffe Alp Ars: 
ion ging bis SIconium in Kleinaflen, nahm ven Kaifer 
Romanus Diogenes gefangen und brachte Conſtantinopel 
in Zittern. Unter der Herrfchaft Michael’8 VIE. brach 
Suleiman, ein Verwandter bed großen Malekſchah, tiber 
Romanien ber, eroberte es und machte Nicda zu feiner 
Refidenz. Die Griechen hatten in Kleinafien nur noch bie 
Küften und einige feſte Plaͤtze. ine andere Horde warf 
fi) über Syrien, und was ihr Schwert erreichte, wurde 
ihr Eigenthbum, bis nach Aegypten. Da wandte fich der 
Kaifer von Eonftantinopel an die Ehriften im Abenblande !). 
Sregorius fand mit ihm in gutem Vernehmen. Neben 
jener erwähnten Abficht glaubte wohl der Papſt dadurch 
auch feinem Gedanken, der Vereinigung beider Kirchen, 
näher zu kommen und bie Griechen mehr für fich zu ges 
winnen. Er fchrieb deßhalb fchon im Februar dieſes Jah⸗ 
res an Wilhelm, den Grafen von Burgund *), ihn an 
feine Berfprechungen für das Heil der Kirche zu erinnern 
und dur ihn andere Getreue des heiligen Stuhles zu 
gewinnen. Im März aber erließ er ein anderes Schreiben 
an alle Ehriften, mit dem Berichte, daB die Schaaren der 
Heiden bis an bie Mauern Conſtantinopels ſchon Alles 
verwüflet und viele Zaufende der Chriften wie Viehheer⸗ 
den gefchlachtet hätten. Und da der Erlöfer der Welt fein 
Leben für die Seinen gelaffen, folten auch die Menfchen 
e8 fuͤr die Brüder laffen. Alfo follten fie aufbrechen zue 
Rettung bed gefährdeten Reiches, gerührt durch die Wun⸗ 
den und das Blut der Brüder >). Allein die Worte des 


1) S. Wilken's Gefchichte der Kreuzgzüge. Bb. I. ©. 41 — 43. 
2) Epist. I. 46. „Wilhelm Hatte ſchon Alerander II. verfprochen, 
dem paͤpſtlichen Stuhle mit dem Grafen von St. Gilles und 
einigen Anbern wiber bie Normannen zu helfen.‘ 
-3) Epist. I. 49. 
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Yapftes fchienen feinen Eingang gefunden zu haben, denn 
die eigene Noth im Lande ließ nicht lange an die im 
Worgenlande denten. Im Teutſchland zumal war übers 
haupt der Stand der Dinge von der Art, daß Keiner lange 
aus feinem Gebiete fi) entfernen mochte. Der Papft 
fehrieb daher im Januar ded folgenden Jahres abermals 
an alle Gläubigen ?), ermahnte und bat im Namen des 
heiligen Petrus, daß, die den Glauben Ehrifli, an dem 
ein wilder, böfer Geift im Morgenlande zu morden bes 
ginne, vertheidigen wollten, zu ibm fommen möchten, für 
den bimmlifchen König zu fämpfen, und zu bewähren, daß 
fie Kinder Gottes feyen. Denn deſſen koͤnnten fie fiher 
feyn, daß fie durch ſolche That fi ewigen Lohn erwürs 
ben, — Allein auch diefer Aufruf hatte nicht die erwar⸗ 
tete Folge. Auch warb Gregorius felbft zu fehr durch die 
Ausführung feines Planes befchäftigt, als daß er bie Sache 
ber Morgenländer mit Nachdruck hätte betreiben können. 
Ehe aber Gregorius ben wichtigen Schritt that, zu 
weichem er die Verhaͤltniſſe in Teutſchland jetzt mehr als 
je geeignet fand, geſchah in Köln eine merkwürdige That °). 
Dad Beifpiel der treuen Ergebenheit der Bürger von 
Worms ward überall befannt und gelobt, Ihr Unterneh: 
men gegen ihren Bifchof "fand daher bald Nachahmung. 
Auch Köln war für des Königs Sache wohl gefinnt, waͤh⸗ 
rend Hanno, der Erzbifchof, mehr gefürchtet, als geliebt, 


1) Epist. II. 37. Wenn er fchreibt: invitamus, ut quidam vestrum 
veniant, qui christianam fidem vultis defendere et coelesti regi 
militare, ut cum eis viam (favente deo) praeparemus omnibus 
qui coelestem nobilitatem defendendo per nos ultra mare volunt 
transire, fo ift daraus wohl noch nicht Far, ob wirklich) Grego⸗ 
rius ſelbſt mitziehen wollte, S. Willen a. a. D., ©. 43, 

2) Welche ben Geiſt diefer Zeit treffend zeichnet. Zemb.; daraus im 
Auszuge Mabillon. Annal. Bened. Lib. LXIV. co. 51. 
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bei den Bürgern im Verbachte fland, den König mit ven 
rathen zu haben. Am Ofterfefle war bei ihm zu freund⸗ 
fhaftlihem Beſuche der Bifchof Friedrich von Muͤnſter. 
Als nach dem Feſte die Diener des Erzbifchofs fi nach 
einem paſſenden Schiffe umfahen, um den Biſchof in feis 
nen Sprengel zurüdzubringen, nahmen fie daß eines fehr 
reihen Kaufmannes weg, weil e8 ihnen das Bequemftefchien, 
und warfen die Waaren heraus. Die Leute bed Kaufs 
manned gaben eiligft ihrem Herrn davon Nachricht. Als⸗ 
bald rafft des Kaufmanns Sohn, ein kuͤhner, rüftiger, 
angefebener und beliebter Jüngling, einen Haufen ihm 
ergebener junger Leute nebft feiner Dienerfhaft zufammen, 
eilt hinaus zum -Schiff und fährt des Erzbifchofs Leute 
heftig an, dad Schiff augenblidlich herauszugeben. Den 
Stadtvogt, ber ebenfalls herausgelommen war, bed Schifs 
fes fi zu bemächtigen, jagt er hinweg. Nun wuchſen 
die Haufen der Bewaffneten immer mehr; Jedem liefen 
die Freunde zu Hülfe, und es drohte ein ernfthaftes Ges 
fecht. Als der Erzbifchof den Verlauf der Sache vernahm, 
fandte er alöbald feine Diener hin, den Aufruhr zu daͤm⸗ 
pfen, mit der Drohung, er werbe in nächfter Gerichts⸗ 
figung die aufrührifhe Jugend zu zischtigen wiffen. Diefe 
Drohung aber, Schmähungen und Schimpfreden , zu des 
nen der Erzbifchof in ber Hitze des Zorns fi binreißen 
ließ, erbitterten nur noch mehr. Der Sohn des Kaufs 
manns durchzog mit feinem Haufen in wilder Wuth die 
Stadt, reiste bad Volk auf, ſprach von dem unerträglis 
hen Stolze und der Härte des Priefters, von feinen fres 
hen Reden gegen die ehrenhafteflen Bürger. Das Volt 
war leicht beweglich '), Man erinnerte an die Wormfer, 


1) Lamb. — quippe qui gb ineunte aetate inter urbanas delicias 
educati, nullam in bellicis rebus experientiam habebant, qui- 
que post venditas merces, inter vina et epulas, de re militari 
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wie auch dieſe ihren ſtolzen Biſchof verjagt, man fand es 
ſchimpflich, daß man in Koͤln in groͤßerer Zahl, reicher 
und beſſer geruͤſtet, weniger kuͤhn des Erzbiſchofs tyran⸗ 
niſchen Stolz ſo lange erduldet. Man beſchloß, das Joch 
des Erzbiſchofs nicht laͤnger zu tragen. Alles ruft nun 
zu den Waffen, in Hohen und Niedern iſt bald Ein Geiſt 
des Aufſtandes; nicht Vertreibung, ſondern der Tod des 
Prieſters wird jetzt die Loſung. Unvorſichtig reizt Hanno 
das Volk noch mehr, und gegen Abend ſtuͤrzen aus allen 
Theilen der Stadt Bewaffnete an des Erzbiſchofs Behau⸗ 
fung. Er ſaß mit dem Biſchof von Muͤnſter beim Abend: 
efien; da ſchoß man Pfeile und warf Steine in das Zims 
mer, tödtete mehre Diener, zwang Andere durch Wunpen, 
zu entfliehen. Der Urheber des Aufruhr, der dreiſte 
Süngling, fland in Helm und Panzer dem Haufen flete 
voran und ermunterte; aber im Augenblide, wo er auf 
die Thüre des Erzbiſchofs losſtuͤrzte, fie einzuhbrechen, ver: 
ſchwand er aus den Augen ber ihm Kolgenden, Mit Mühe 
bringen den Erzbifchof feine Diener in die Peter&s Kirche 
und verriegeln und verrammeln bie Thüren. Nun aber 
bricht der aufrührifche Haufe in Hanno’d Wohnung ein, 
zerfchlägt Thuͤren, raubt Schäge, ein Theil flürzt in den 
gefülten Weinkeller ’) und wäre im Weine faft ertrunfen. 
Andere erbrechen die Kapelle, berauben den Altar, entwei: 
ben die heiligen Gefäße, zerreißen bie Priefterkleider, und 
während fie neugierig allen Haudrath mit Wuth umflürs 
zen, finden fie Einen, der fih im Winkel aus Furcht vers 


disputare soliti, omnia, quae animo occurrissent, tam facilia 
factu quam dictu putabant, exitus rerum metiri ncsciebant. 


1) — dum vina in diutinos usus summa ope congesta praecipitan- 
tius eflundunt, repletum subito cellarium ipsos (quod dicta 
quoque ridiculum sit) inopinis fluctibus periclitatos paene suf- 
focaverat. 
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let hat. Er wird ermordet, man hält ihn für den Erz⸗ 
bifchof und ift voller Jubel, daß man feiner Läfterzunge 
nun ein Biel geftedt. Da man aber hört, daß Hanno 
fih in die Peterskirche geflüchtet, flürmt der ganze Haufe 
gegen diefe hinan. Da galt Feine Ehrfurcht mehr vor dem 
Heiligtbume; der Tempel warb ‚umzingelt, man verfuchte 
die Mauer zu erbrechen; ja man drohte, wofern der Pries 
ſter fih nicht fchnell ergebe, Heuer anzulegen. Die bei 
dem Erzbifchofe waren, riethen ihm, er folle verkleidet zu 
enttommen fuchen und fo fi) und den Zempel vor Mord 
und Brand fihern. Der Aufruhr dauerte bid um Mitter: 
naht. Die Kirche lag nicht weit von der Stadtmauer; 
ba begab ſich Hanno aus dem Tempel in ein Nebenges 
bäude. Die Mauer warb etwas abgebrochen, und ber 
Erzbifhof und einige feiner Diener entlamen auf vier 
Dferden, im Schuge der Naht. Er fand bald ouch den 
Bifhof von Münfter mit feinen Gefährten auf der Flucht 
und gelangte mit ihm nach Neuß am Rhein. Unterdeffen 
ward die Mauer der Kirche in Köln vom Volkshaufen 
durchbrochen, mit wilden Gefchrei, daß der Erzbifchof ih» 
nen nicht entkommen follte, auch wenn er ſich in's kleinſte 
Gewuͤrm der Erbe verwandle. Die noch in ber Kirche 
Eingefchloffenen baten um Schonung und verfprachen, den 
Erzbifhof auszuliefern, wenn fie ihn fänden. Als fie jest 
ihren Deren weit genug entfernt glaubten, öffneten fie bie 
Zhliren, ließen Alles ausfuchen, fagten aber, fie hätten 
erfahren, dag er fchon entfloben ſey. Weil man ihn nirs 
gends fand und zu vermutben war, baß ber Erzbifchof 
bald mit Mannfchaft gegen Köln hervorrüden werde, fo 
bachte man auf die Vertheibigung ber Stadt und vertheilte 
überall bewaffnete Haufen auf die Vorwerke. Darauf 
warb manche Mordthat an den Anhängern des Erzbifchofs 
verübt; befonderd ergrimmt war man gegen bie Mönche 
von St. Pantaleon. Nun befchloß man, daß eiligft einige 
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junge Maͤnner zum Koͤnige reiten ſollten, ihm, was geſche⸗ 
hen ſey, zu berichten, auf daß er die Stadt in Befitz 
nehme und das ihm geſchehene Unrecht an dem Biſchofe 
raͤche. 

Drei ganze Tage hatte in Koͤln die Wuth gedauert; 
dba wandte ſich die Sache. Auswaͤrts im Biöchume war 
der Erzbifchof weit beliebter und geachteter, als bei den 
Kölnern. Als daher das Gerücht von feiner unwürbigen 
Behandlung im Lande erfcholl, erhob fi überall Mitleid 
und Unwille; man rühmte feine Tugenden, feine Berbienfte 
und fchmähte auf die ruchlofe That in Köln. Man fanb 
es himmelfchreiend, daß die Priefterwürde in folder Weiſe 
geichändet fey; man raffte ſich zufammen, griff zu den 
Waffen, und vier bis fünf Meilen rings um Köln kam es 
zum Aufftande ; viele Zaufende firömten zufammen. Der 
Erzbiſchof war bei ihnen; fie drangen in ihn, er möge 
durch fie, welche Alles für ihren Hirten wagen wollten, 
die Stabt wieber erobern. Feuer und Mord follten ihre 
Mittel feyn, wofern die Kölner ihn nicht aufnähmen. Am 
vierten Zage nach der Flucht zog der Erzbifchof mit gros 
Gem Haufen gegen die Stabt an. Als foldhes die Kölner 
vernabmen, erfchrafen fie über die große Schaar der Bewaffs 
neten, gegen die weder Angriff, noch Mauern fruchten 
konnten. Entmuthigt ſchickten fie Friedendboten entgegen, 
baten um Gnade, bekannten fi fchuldig und jeder Strafe 
gewärtig. Alle, die am Heiligen ſich vergriffen, traf ber 
Bann. Ale Theilnehmer am Aufruhre lud der Erzbifchof 
vor fein Gericht. In bloßen Füßen und linnenen Kleidern 
ald Büßende zogen fie heraus vor. den Erzbifhof, kaum 
fiber vor -Gewaltthätigfeit der Vollömenge. Diefe ward 
felbft auf den Erzbifchof ungehalten, daß er das verruchte 
Volk fo fchonend und herablaffend behandle. Deßhalb zog 
ber Erzbifchof nicht eher in die Stadt, als bis auf feine 
Bitten das Landvolk zerfireut und in feine Heimath zurüds 
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gegangen war. Seine Soldaten ließ er bann in die Stadt 
einziehen. In berfelben Nacht aber begaben fich flüchtig 
über ſechs Hundert der reichfien Kaufleute aus der Stadt 
zum König, um feinen Schug gegen bed Erzbifchofd grau: 
famen Sinn anzuflehen. Darauf hielt diefer feinen feier 
lichen Einzug in die Stadt. Drei Tage wartete er auf 
die übrigen Theilnehmer am Aufruhr, welche ſich zur Buße 
ftellen follten, und da fie nicht ersfchienen, fo brachen bie 
erzbifchöflichen Soldaten (man fagt, ohne des Erzbifchofs 
Vorwiſſen) in die Häufer zum Rauben, wütheten fürd- 
terlih und nahmen Viele gefangen. Dem Kaufmanns 
fohne, dem Urbeber des Aufruhrs, und einigen Andern 
wurden die Augen auögeflochen, Andere wurden gegeißelt, 
Ale hart mit Güterverluft und Geld geftraft und zum Eide 
gezwungen, daß fie binfort die Stadt für den Erzbifchof 
gegen Jedermann vertheidigen und bie Geflohenen, bis fie 
dem Erzbifchofe Genüge geleiftet, für Feinde halten wollten‘). 


1) Ita civitas paulo ante civibus freguentissima, et post Mogun- 
tiam caput et princeps Gallicarum urbium subito paene redacta 
est in solitudinem. Lamb. 








Neuntes Rapitel, 





207974, 


Gregorius eröffnete jeht ein fehr wichtiges allgemeines 
Concilium in Rom. Er hatte fi auf den Sturm vorbes 
reitet, welchen er von verfchiebenen Seiten zu erwarten 
hatte; jedoch bei Vielen auch williger Folgſamkeit und fefter 
Anbänglichkeit ficher und ermuthigt fowohl durch den Schug 
vieler Zürften in Italien und KXeutfchland als durch Die 
bereitö erprobte Nachgiebigfeit ded Könige, trat er jest 
nad) reifer Ueberlegung zum Werke und zeigte felbft in dem 
Sange der Ausführung feines Planes eine Klugheit und 
Vorficht, die aller Bewunderung würdig ifl. Die Zeit der 
offenen Ausführung feined Planes war klug gewählt, und 
ebenfo reiflich bebacht war bie Auswahl bes Theils feines 
Syſtems, den er zuerft in geltende Wirkung bringen wollte, 
und ben er baber durch diefe allgemeine Kirchenverſammlung 
der Welt offen kund that. — Er hatte in einem befonderen 
Schreiben auch die Bifchöfe Lombardiens eingeladen ?). Sie 


1) Epist. I, 42. 48, wo er über ben ſchrecklichen Zuſtand der Geiſt⸗ 
lichfeit alfo Fagt: Sacerdotes et qui regimen ecclesiae acce- 
pisse videntur, legem Dei fere penitus postponentes et officäi 
sui debitum Deo et commissis sibi ovibus subtrahentes, per ec- 
clesiasticas dignitates ad mundanam tantum nituntur gloriam 
et quae speciali dispensatione multorum utilitatibus et saluti 
proficere debuissent, ea aut negligunt, aut infeliciter in pompa 
superbiae et superfluis sumtibus consumunt. 
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erfbienen Alle in großer Zahl aus ganz Italien, auch aus 
Zeutfchland und Spanien, denn Sregorius hatte die Vers 
fammlung ald ein General-Goncilium angekündigt, wie es 
nach alter Anordnung jedes Jahr zu Heil und Nugen der 
Kirche gehalten werden ſollte. Auch die Markgräfin Mas 
thilde, der Markgraf Azzo, der Kürft von Salerno und 
Andere erfihienen ), Es wurden die Verordnungen ber 
Borgänger Gregor’s gegen das lange ſchon befämpfte Uebel 
der Simonie in folgende vier Befchlüffe gefaßt): 1. Kein 
Glerifer erlangt fortan irgend eine kirchliche Würde ober 
ein geiflliche8 Amt dur Simonie, d. b. durch Kauf ober 
Geldes⸗Vermittlung. 2. Eine durch Geld erlangte Kirche 
kann Keiner behalten, Keiner darf die Rechte einer Kirche 
kaufen oder verfaufen, Die heilige Schrift, Befchlüffe ber 
Concilien und Ausfprüche der Väter verdammen in gleicher 
Weiſe bie Käufer und Verkäufer geiftliher Würden °); felbft 
die Vermittler diefes Handels Tönnen der Verdammung 
nicht entgehen. 8. Jedem Cleriter, welcher Verkehr mit 
einem Weibe hat, ift jegliches Amt des Altars unterfagt. 
Keiner fol fortan ein Weib nehmen, und wer eins hat, 
ſolches entlaffen oder widrigenfalls fein kirchliches Amt 
verlieren. Auch fol binfort Keiner ein Pirchliches Amt ers 
halten, der nicht zuvor feierlichft das firengfie Gellibde der 
Ehelofigkeit abgelegt hat. Das iſt Beſchluß der heiligften, 
ätteften Concilien +). 4. Das Volk fol die Amtsdienſte 


1) Cardinal. Aragon. 

2) Die Beichlüffe dieſes Concils ſtehen in Coleti Coll. Sacros. Conc. 
Tom. XII. pag. 547—580, ober in Mansi Coll. Conc. Tom. XX. 
pag. 400 seqg. Bergl. Giefeler 8. ©. 3. M. Abi. II. ©. 
10 — 11. 

3) vr. Capitul. VII, VIII, IX, X. Bernold an. 1075. 

4) v. Capital, XI vie Beſchlüſſe der Concilien und Paͤpſte. Was 
die Bibel darüber fagt, ift Cap. XII, XIIL zufammengeflellt. 
Das Befeh gegen die Priefterehe |. bei Biefeler Lehrbuch ver 
Kirchengeſch. Br. I. Th. IL ©. 10. 

Hüdebrand. 2. Aufl. 18 
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ſolcher Cleriker nicht annehmen, welche es die apoftolifchen 
Verordnungen übertreten fiehbt. Das tft Vorfchrift alter 
Concilien. 

Diefen Beichlüffen wurde noch Einiged zugefügt, was, 
wie man wohl vorausfah, beider Ausführung der Befchlüffe 
nothwendig feftgeftellt feyn mußte. „Alles, was bier be: 
fchloffen fey, ſey befchloffen Kraft der Ausfprüche der beit. 
Vaͤter, auf die alfo ber Zorn derer fallen müfle, denen bie 
Verorbuungen mißfielen; der Papft könne nicht bloß Bis 
fchöfe, fondern auch deren Untergebene verbammen; bem 
Papfte muͤſſe jeder Chrift und jeder Geiſtliche eines jeden 
Sprengeld in allen Dingen weit mehr gehorchen, als feinem 
eigenen Bifchofe” '). 

Bei diefem Concilium war offenbar Gregor’s Haupt: 
zwed, die gefchärften und erweiterten Verordnungen wider 
die Ehen der Geiftlichen, alfo die Ehelofigkeit und die 3er: 
reißung aller ebelihen Bande unter dem Clerus in Aus: 
führung zu bringen Die Angelegenheit der Simonie wurde 
vorerfi nur leichthin und ohne befondern Eifer bebanbelt, 
weil der Papft, wie es fcheint, ber die Verhältniffe in 
Zeutfchland nody ungewiß war und immer noch hoffen 
mochte, fi) mit dem Könige zu verfländigen °). 

Alsbald ließ er dieſe Befchlüffe, mit firengem Befehl 
zu ihrer Vollziehung, durch ganz Statien befannt machen. 
Auch die Bifchöfe Zeutfchland’8 und anderer Länder benach⸗ 
richtigte er fogleich durch offene Briefe und Legaten davon 
und mahnte fcharf an firenge Beachtung. Er entließ vor 
Allem, um den Befchlüffen fchnellen und feſten Eingang zu 
verfchaffen und die Streitfache ded Königs mit den Sachs 
fen unterfuchen und, wo möglich, ausgleichen zu laffen, eine 


1) Capital. XXL, XXIH, XXIV. 

2) Daher erwähnen meiſt tie Schrififleller auch nur dieſes Beſchluſſes: 
al6 Lamb. an. 1074. Marian. Scoti Chron. an. 1074. Sigebert 
Gembi. Chrun. an. 1074. 
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feierliche Gefandtfchaft nach Zeutfchland, um vorerft den 
König dadurch noch mehr für fi) zu gewinnen und mit 
fid) zu vereinigen. Daher erfuchte er die Kaiferin Agnes 
mit den Bifchöfen Gerhard von Dflia, Hubert: von Praͤ⸗ 
nefte, Ramalb von Eomo und Heinrich von Chur hinauf 
zu ziehen). Der König erfuhr zu Bamberg, wo er Oftern 
feierte, ihre Ankunft in Schwaben, ging ihnen bis Nürns 
berg entgegen und empfing fie ehrenvol, Die Gefanbdten 
indeß weigerten fich, mit dem Könige zu verhandeln, indem 
fie verlangten: er folle zuvor. fünf feiner Räthe, die Bifchöfe 
von Regensburg, Eonftanz, Lauſanne und die Grafen Eber: 
hard und Ulrich, Die auf ihn fhlecht einwirkten und fchon 
vom Papft Alerander in den Bann gethan worden waren, 
von feinem Hofe entlaffen, dann Buße thun und burdy 
diefe fi) von dem Fluche der Kirche befreien, den er fich 
durch den Verkauf geiftlicher Pfründen zugezogen habe ?). 


1) Den Zweck der Geſandtſchaft ſprechen die Schriftfteller verſchieden 
aus; Epist. II, 28: ut, quae corrigenda essent, quae religioni 
addenda essent, adderent. Lamb.: componere, si possent, multo 
jam tempore vacillantem statum Galliarum. Mabillon, Annal. 
Bened. L. LXIV. c. 48. von Agnes: ut filium ad obtemperan- 
dum pontißicis decretis inflecteret. Pandulph. Pisen. (in Ma- 
ratori Ser. Rer. Ital. IIl.): ut matri suse 8. Romanae Eccle- 
siae se devotum et subjectum filium exhiberet, atque ab Epis- 
copatuum et Ecclesiarum venditione omnino quiesceret. Autor 
vitae S. Anselmi bei Mabillon Acta SS, Tom. IX, pag. 476, 
giebt es im Zuſammenhange zu verfiehen, daß es des Papfles 
Wunſch war, die Kirche vom weltlichen Iufammenhange loszu⸗ 
reißen. Cf. Domniso Vita Comit. Mathild. Hugo Flaviniae, 
pag. 213. 

2) So Lamb.: Nec tamen cum rege sermonem communicare, sae- 
pius rogati consenserunt, donec secundum ecclesiasticas leges, 

- poenitentiam professus, per judicium eorum anathemate nbsol- 
veretur, pro eo, quod propter venditas ecclesiasticas dignitates 
simoniacae haereseos insimulatus fuisset apudsedem Apostolicam. 


18* 


> 
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Diefe Forderung befremdete den König; fie war ihm un- 
begreiflich, da er, feit er die Regentfchaft des Reiche ange 
treten, fi Baum jemals ber Simonie ſchuldig gemacht hatte. 
Andeflen auf die dringenden Bitten und Ermahnungen feis 
ner Mutter, bie Alles aufbot, um den Sohn auf beffere 
Wege zu lenken und drohende Gefahren abzuwenden '), 
gab Heinridy in beiden Forderungen nad und entließ zu: 
nädhft die der Simonie befchuldigten Raͤthe?). Darauf 
verlangten die Legaten, daß fie eine Synode in Zeutfchland 
halten dürften, auf der fie im Namen bes Papſtes die Bis 
ſchoͤfe und Aebte, welche durch Geld ihre Aemter erlangt 
hatten, berfelben entfegen wollten. Der König willigte ein, 
ohne Zweifel, weil er hoffte, daß er auf diefe Weiſe von 
manchem feiner Widerfacher befreit werben würbe. Allein 
die Zeutfchen Bifchöfe, bie zum Theil wohl abneten, was 
ihnen bevorftebe, widerfprachen bem Verlangen ber Regaten 
mit aller Entfchiebenbeit; vor allen trat der fromme und 
gelehrte Erzbifchof Liemar von Bremen auf und erklärte: 
diefed Vorrecht babe nad alten Gerechtfamen in Teutſch⸗ 
land nur der Erzbifhof von Mainz, als Statthalter bed 
Dapftes in Zeutfchen Landen; daher könne wohl auch der 
Papft felbft, nicht aber einer feiner Legaten in Zeutfchland 
eine Synode halten. Die Legaten erwiderten zwar: liber 
die Befugniß der Legaten erfirede fi weder Sitte, noch 
fanonifche Autorität nad) dem Tode des Papftes, welcher 
darüber Beflimmungen gegeben habe. Allein die Spnobe 
kam wegen bed Einfpruches der Bifchöfe nicht zu Stande, 
Weil indeß der Erzbifchof von Bremen fih am Meiften 
wiberfegt, fo ward er für feinen Ungehorfam und Aufruhr 
von feinem Amte fuspendirt, der Bifchof Hermann von 


1) Der Papſt dankt ihr nachher in einem verbindlichen Schreiben, 
Epist. I, 85. 
2) Pandulph, Pisan. in einer Note aus Card. Aragon. 
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Bamberg und einige Andere, als der Simonie überwiefen, 
wurden abgefest, bis fie vor dem päpftlichen Gerichtsſtuhle 
von ihren Vergehungen fich gereinigt hätten!). Der Koͤ⸗ 
nig foh dieß, wie es fcheint, nicht ungern, denn er hatte 
noch nicht vergeffen, wie fchnöde im Sächfifchen Kriege 
mehre Bifhöfe an ihm gehandelt hatten. Er fol daher 
auch die päpftlichen Gefandten mit reichen Gefchenten bes 
ehrt haben. Weil aber die Sache von ben Legaten nicht 
völlig entfchieden werden konnte, fo ward fie vor den Papft 
gebracht, der nicht bloß die Suspenfion Liemar's beftätigte, 
fondern ihn auch mit harten Vorwürfen wegen feiner Uns 
dankbarkeit vor die nächfle Kirchenverfammlung nah Rom 
vorlud. Heinrich aber verfprach, fich in des heil. Vaters 
Willen zu fügen, deffen Verordnungen pünctlich nachzukom⸗ 
men und dem Papfte zur Abfegung der Simoniften hülf: 
reihe Hand zu bieten; des Königs Räthe mußten felbft 
eidlich verfprechen, alle mit Unrecht erworbenen Kirchenglis 
ter vor deſſen Legaten herauszugeben 2). 

Obgleich nun aber durch die Legaten nicht viel ausge⸗ 
führt worden war, fo waren doch die Gemüther unter eis 
nem großen Theile der Geiftlichleit wegen der Verordnungen 
gegen die Priefterehe bis zur Außerften Leidenfchaftlichkeit 
aufgeregt 2). Wir haben nur genauere Berichte von dem 
Seifte, der ſich unter einem Theile ber Geiftlichen Teutſch⸗ 
land's zeigte. Aber es läßt fi davon ficher auf viel 
Anderes fchließen. Dur die vom Papfte ergangene firenge 


1) Card. Aragon. und Lamb. 

2) Bertold. Coast. an. 1074. Rex in manus (legatorum) se ipse, 
sub correctionis sponsione, commisit. 

3) Lamb. an. 1074: Adversus hoc decretum protinut vehementer 
infremuit tota factio clericorum. — Beiläufig mag bier auf: 
merffam auf die Auseinanberfeßung über den Eölibat in der Ueber⸗ 
fekung biefes Werfes vom Abbe Jager in deſſen Introduction 
p. XXXILII sog. gemacht werben. 
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Drohung, daß, wer von den Geiſtlichen, beſonders von 
Presbytern, ſein Weib nicht von ſich trenne, mit ewigem 
Fluche und Interdict belegt ſeyn fole*), entſtand unter 
dem Clerus alsbald allgemeiner Aufruhr. Es traten hie 
und da gelehrte Geiſtliche auf, die durch Schriften und 
Sendſchreiben die Prieſterehe in der freimuͤthigſten Sprache 
vertheidigten und in Schutz nahmen. Man erwies, daß 
der Papſt ein natürliches, menſchliches Verhaͤltniß verdam⸗ 
me, welches, wie die heil. Schrift lehre, von Gott ſelbſt 
vorgeſchrieben ſey. Man nannte offen und frei ſeine Ver⸗ 
ordnung wahnſinnig, den Papſt einen ketzeriſchen Menfchen e), 
welcher ganz des Herrn Wort vergeſſe, der da ſagt: „Nicht 
Alle faſſen dieß Wort, wer es faſſen kann, faſſe es,“ und 
nicht achte, was der Apoſtel lehrt: „Wer ſich nicht halten 
kann, freie, denn es iſt beſſer freien, als Brunſt leiden.” 
Es ſcheine, als wolle der Papſt mit Gewalt die Menſchen 
zwingen, wie Engel zu leben; und doch, waͤhrend er den 
gewohnten Gang der Natur hemme, oͤffne er der Hurerei 
und allem unkeuſchen Wandel den Weg. Wolle er auf 
ſeiner Meinung beharren, ſo wollten ſie lieber das Prieſter⸗ 
thum aufgeben, als die Ehe. Wenn er koͤnne, ſo moͤge 
er ſich doch zur Regierung des Volkes Engel verſchaffen ). 
Sie wollten lieber das Interdict ertragen, als vom Weibe 
lafien +). Der Papſt aber, der trotz dem Allem auf ſtrenge 
Ausführung der gegebenen Verordnungen drang, ſah ruhig 
in diefen Sturm hinein und ließ ihn austoben. Er unter: 
ließ nicht, Durch wiederholte Gefandtfchaften und Schreiben 
bie Bifchöfe wegen ihrer Zrägheit und Nachläffigkeit aufs 
Nachdruͤcklichſte zu tadeln und drohte, wofern fie nicht fofort 
das ihnen Aufgetragene vollführten, mit dem Banne. 


1) Lamb. an. 1074. 

2) „Hominem plane hereticum et vesani dogmatis esse. Lamb. L c. 
3) Lamb. an. 1074. 

4) Marian. Scot.. Chron. an. 1075. 
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Unter den Bifchöfen, die den Beichlüffen des Papftes 
ftandhaft widerfprachen, war vor allen Dtto, Biſchof von 
Conſtanz. Der Papft hatte auch ihm fogleich nad) dem 
Concilium die Befchlüffe durch feine Legaten befannt ge: 
machte) und ihn ermahnt, ihm bei dem Werke in dem 
Kreife feined Wirkens beizufteben Allein Otto fcheute ſich 
nicht, mit Widerſpruch entgegen zu treten, und erlaubte füch 
eine fehr bittere Sprache gegen fo widerfinnige Anfchläge 
des päpftlihen Oberhauptes. Da erließ der Papft an ihn 
ein zweites Schreiben ?) in einem fehr ernfthaft ermahnen» 
den Zone: „Es ift und Manches von Dir berichtet wors 
den, was wir mit Bedauern und fehr ungern vernommen 
haben, und was wir, wäre es von irgend einem Andern 
und binterbracht worden, mit flarfem Nachdruck beftrafen 
würden. Kraft apoftolifcher Autorität und geleitet durch 
beiliger Väter wahrhafte Ausſpruͤche wollen wir nach ber 
Pflicht unferes Amtes die Simonie völlig verbannen und 
einen Beufchen Wandel den Glerifern zur Vorfchrift machen. 
Wir haben demnach dem Erzbifchof von Mainz, unferem 
Mitbruder, welhem weit und breit zerſtreute Geiſtliche 
untergeben find, dieſe Pflicht des Gehorſams auferlegt, daß 
durch ihn und feine Beigefebten diefes Decret der Römis 
fchen Kirche dem gefammten Clerus gehörig eingeprägt ?) 
und als unverbrüclich zu halten vorgelegt werde. Auch 
Dir, dem der größte Theil des Glerus und Volks im Bid: 
thum Gonftanz untergeben ift, haben wir in befondern 
Schreiben unfern Beſchluß befannt gemacht, auf daß Du, 
auf diefe Vollmacht geftügt, defto ficherer und lebendiger 


— 





1) Diefer merkwürdige Brief iſt oft abgedruckt: in Mans Coll. Conc. 
T. XX. in Colet# Conc. Sacros. T. XII. in Mabillon Acta SS. 
T. IX. p. 420. etc. 

2) Bei Paul. Bernr. c. 37. Gieſeler a. a. O. ©. 12. 

3) — studiosius inculcaret et inviolabiliter tenendum proponeret. 
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unfern Vorfchriften gehorcheſt und vom Heiligthume bes 
Herm bie Simonifhe Ketzerei und bie fhändliche Befledung 
wollüftiger Seuche vertilgefl. Das Alles haben wir Dir 
zu pünctlicher Beforgung überfendet. Du aber haft, wie 
wir vernommen,. den geiftlihen Ständen die Zügel der 
Ausfchweifung erft recht geldf’t, fo daß, wer mit Weibern 
fi) verbunden hat, in ber Schandthat verharrt, und, wer 
noch nicht verbeirathet ift, Deinen Einſpruch nicht fürchtet. 
Welche Unverfchämtheit! welche Erzfrechheit! Die Befchlüffe 
der Bifchöfe des apoftolifhen Stuhles fo zu verachten, fo 
bie Ausſpruͤche der Heil. Väter mit Füßen zu treten! ja 
fogar, was dem chriſtlichen Glauben entgegenfirebt !), vom 
heiligen Lehrſtuhle einzuprägen! Alfo Kraft apoftolifcher 
Autorität gebieten wir Dir, Dich zur nächften Synode zu 
fielen, auf diefen Ungehorfam und diefe Verachtung des 
apoftolifhen Stuhles und alle Vorwürfe kanoniſch Rebe 
und Antwort zu geben.” 

Zugleich fohreibt er an die Bewohner des Conſtanzer 
Bisthums 2): „ihr Bifchof habe ſich fhwer im Ungehorfam 
gegen die Kirche vergangen; er habe fogar Aufruhr anzus 
regen gefucht, feinen Glerifern gerade das, was dem ber 
flimmten Befehle des Papftes und des heil. Petrus zuwis 
ber fen, zugeftanden: daß, wer noch Fein Weib habe, fich 
nur bald verheirathen möge. Sollte er fortfahren, mit 
trogiger Stirne ſich dem heil, Petrus und dem apoftolifchen 
Stuhle entgegenzuftellen, fo follten fie ihm alle Ehrfurcht 
und allen Gehorfam verweigern. Er, der Papft, entbinde 
fie Alle des Eides, durch den fie fih ihm zum Gehorfam 


1) Ueberhaupt beruft fi Gregorius bei diefer Sache befländig auf 
Evangelicae et Apostolicae litterae, authenticarım synodorum 
decreta et eximiorum Doctorum praecepta. DBgl. die Nachweis 
fung bverfelben bei Pertz Monum. German. T. V, 217. not. 55. 

2) Diefe beiden Briefe ftehen nicht in ber gewöhnlichen Briefſamm⸗ 
lung; man findet fie in Mabillon Acta 83, Sec, VI. p. 42%0. 
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verpflichtet hätten. Denn wo ein Menfch Rebell gegen 
Gott und den Stuhl zu Rom wird, da ift Feiner ihm zu 
weiterem Gehorfam pflichtig.” 

Allein durch den Erzbifchof Siegfried von Mainz griff 
GSregorius mit noch fräftigerer Hand in's Xriebrad ein. 
Diefer, theild durch Gregor's Drohungen eingefchredt, theild 
auch überzeugt, daß es unmöglich fey, die alte Sitte der 
Priefterehe durch firenge Edicte mit einemmal auszurotten, 
batte, nach erhaltenem Auftrage bed Papfles, für gut ges 
funden, in der Sache mehr Schritt vor Schritt zu geben, 
benn er fah das Ungewitter voraus, welches bei zu rafchem 
Betriebe der Strafedicte von allen Seiten ſich erheben werde. 
Er machte den Prieftern feines Sprengeld Vorſtellungen, 
fi den päpfilihen Verordnungen zu fügen und fi von 
ihren rauen zu trennen. Er gab den Geiftlichen Bedenk⸗ 
zeit auf fechs Monate, mit ber Ermahnung, aus freiem 
Antriebe zu thun, was nun doch nothwendig gefchehen 
müffe, dem Papfte alfo den Anlaß zu fchärferen Befchlüffen 
zu benehbmen. Da indeß die Geiftlihen trog bem ihre 
Grauen behielten, der Papft aber immer fchärfer und nach» 
drüdlicher auf Vollfuͤhrung feiner Befchlüffe drang, fo hielt 
Siegfried im October (1074) zu Erfurt eine Synode und 
betrieb nun Alles fchneller. Er erklärte in berfelben den 
verfammelten Geiftlihen: ohne weitere Umtriebe muͤſſe fos 
gleich, wer Priefter fey, entweder die Ehe abfchwören oder 
jegliches Amt des Altars verlafien). Die Priefter baten 
und flritten gegen die Befchlüffe mit allen möglichen Grüns 
den und befchloffen endlich, die unbillige Forderung als 
nichtig und ungültig abzuweifen. Der Erzbifchof berief 
fih auf den Befehl des Papſtes und auf die Autorität des 
päpftlihen Stuhles. Aber weder Beweiſe, noch Bitten 


1) Lamb. an. 1074. Mabillon Annal. Bened. Tom. V, L. LXIV. 
ce. 48. : 


282 Synode zu Erfurt. 


wollten fruchten; die Bifchöfe entfernten ſich enblih, als 
wollten fie ſich berathen, berebeten fich aber, in die Synode 
nicht wieder zuruͤckzugehen, fondern ohne weitere Erlaubniß 
in die Heimath zurldzulehren. Es entſtand Aufruhr in 
der Stadt. Man fchrie in den Straßen: bevor der Erz- 
bifchof einen verderblichen Ausſpruch gegen fie thue, wolle 
man ihn lieber vom Biſchofsſtuhle herabftürzen; er babe 
den Zod verdient durch fein abfcheuliches Verfahren; das 
koͤnne für die Nahlommen eine gute Warnung feyn, auf 
baß nicht irgend wieder einer feiner Nachfolger unter pries 
ſterlichem Namen mit folder Schmad und Beſchimpfung 
für fie umgehe. Erfchredt durch diefe Drohungen mußte 
mit gütigen Worten der Erzbifchof zu den Biſchoͤfen ſchi⸗ 
den und fie in die Synode wieder einladen. Da verſprach 
er unter begütigenden Verficherungen, mit nächfter Gelegen: 
beit nad) Rom zu fenden und den Papft um Milderung 
bed Befchluffes anzufprehen. Waren aber hierdurch die 
Gemuͤther ſchon in Gährung geſetzt, fo geſchah dieß am 
folgenden Tag noch mehr durch die Zehnten⸗Sache, bie ber 
babfüchtige Erzbifchof unglüdlicher Weife jebt wieder aufs 
regte. Denn feit den unruhvollen Kriegötagen hatte das 
Volt den Zehnten verweigert; ed war ſtolz und troßig 
geworden wegen ded glüdlichen Erfolgs des Krieged gegen 
den König. Man ftellte dem Erzbifchofe, obgleich erftaunt 
über feine Forderung, Anfangs ruhig vor, daB man zu 
Serftungen eben darauf den Frieden gebaut, daß bie alten 
Freiheiten und Gerechtfame unangetaftet gelaffen werben 
folten. Darauf aber ging der Erzbifchof nicht ein und 
erklärte fietö feine Forderung ald gerecht. Da ergrimmten 
die Thüringer, die in der Verfammlung waren, flürzten 
hinaus in die Straßen der Stadt, riefen das Bolf zu den 
- Waffen, fammelten fih in unzähligen Haufen vor ber 
Synode und würben dem Priefter Gewalt angethban haben, 
hätten nicht feine Kriegsmannen durch begütigende Vorftel- 
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Iungen bie wüthende Bolksmenge abgewehrt. Alles aber 
gerieth in Beſtuͤrzung; kaum daß der Erzbifchof nad) Heis 
ligenftadt im Eichsfelde entkam, wo er Alle unter ‘feinem 
bifhöflichen Banne an jedem Feſttage zur Buße rief, wels 
che die Synode in Verwirrung gefeßt hatten. Indeß auch 
dieſes blieb ohne Erfolg, Da er dafelbft bis zu Ende des 
Jahres vermeilte, fo fam aus Rom vom Papft, der hoͤchſt 
unwillig feine Sade in folhen Händen fah, ein hartes 
Schreiben an ihn): Er habe fi) in der Hoffnung von 
ibm gänzlich getäufcht, da er ſich gar nicht als einen fol 
chen Mann gezeigt, wie er von ihm erwartet habe. Sein 
Vertrauen zu ibm fey fehr gefunken. Er wolle mit ihm 
darüber in der nächfien Synode, wo er fih zu ftellen bar 
be, weiter fprechen. 

An denfelben Tagen hatte der Papſt au an Hanno 
von Köln gefchrieben °) und ihn dringend und ernſt er- 
mahnt, nicht bloß in der Didcefe feiner Kirche, fondern in 
allen Kirdhfprengeln feiner Untergebenen die Predbyter, 
Diaconen und Subdiaconen mit Ermahnungen zum keu⸗ 
fhen Leben aufzufordern, weil alle Zugenden bei Gott 
nichts feyen ohne reinen Wandel. 

So wild indeß der Sturm auch tobte, den Gregor 
durch feine Befchlüffe unter der Seiftlichkeit hervorgerufen 
batte, er ließ ihn ausbraufen und wankte nicht. Doch fah 
er aus dem, was in Zeutfchland gefchehen war, wohl ein, 
es inne die Zeit fommen, wo er zur Ausführung feines 
Werkes eined mächtigeren Arms bebürfe, ald das Wort der 
Geiftlihen war; denn er hatte bereit von vielen Seiten 
ber bören müffen, daß ſich in mehren Städten gefährlicher 
Aufruhr erhoben habe, daß befonders die Mönche hie und 
da mit ungehorfamen Bifchöfen im Argerlichften Hader be: 


1) Epist. II, 29. 
2) Kpist. II, 25. 
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griffen feven und tie Geiftlichen erklärten: es liege ihnen 
nichts an Bann und Verdammung; von den Weibern lies 
Gen fie nie, denn es ſtehe gefchrieben; Du folft Vater und 
Mutter verlaffen, und dem Weibe anbangen!), Da er 
nun durch die aus Teutfchland zurückgekehrten Legaten vers 
nommen batte, wie bereitwillig und folgfam fich der König 
Heinrid in Allem, was fie verlangt, bewiefen und wie 
gerne fich diefer auch den Verordnungen bed Papfted fügen 
wolle, fo ſchrieb er ihm gegen Ende diefes Jahres (1074) 2): 

„Mit größter Zreude haben wir vernommen, daß Du 
unfere Legaten gütig und liebreid aufgenommen, auf deren 
Vermittlung gewiſſe Kirchenfachen Löblich gebefiert und und 
burch fie auch freundlihen Gruß überfandt und demüthis 
gen Gehorfam >) verfprochen haft. Aber auch, was Deine 
Mutter Agnes und bezeugt und bie andern Legaten vers 
fihert haben, daß Du mit aller Macht die Keberei ber Si: 
monie aus Deinem Reiche völlig vertilgen und bie einge: 
riffene Seuche der Hurerei der Geiftlichen verbannen wol; 
left, bat uns höchlich erfreut. echt angenehm war uns 
ferner, was unfere treueften Töchter, die Markgräfin Bea: 
trier und deren Tochter Mathilde, von Deiner Anhänglich: 
Feit und aufrichtigen Liebe fehrieben. Aber wir ermahnen 
Dich auch, vortrefflichfier Sohn, mit reiner Liebe, daß Du 
in jenen Dingen foldye Rathgeber befrageft, die nicht ihre 
Sache meinen, fondern Dich lieben und Dein Heil, nicht 
ihren Gewinn fuhen. Die Sache der Kirche zu Mailand 
baft Du freilich nicht fo beftellt, wie Deine Briefe und 
verfprachen +). Jedoch die Sache wird fich geben. Aber 

1) Sigon. de regno Ital. an. 1074. 

2) Epist. II. 30, 

3) — „devotae servitutis exhibitionem transmisisti.‘‘ 

A) Die Legaten Hatten alfo auch in dieſem Puncte Aufträge an ben 
König gehabt. Allein Heinrich hatte, da Gottfrieb’s Wahl ein: 
mal gefchehen war, feinen Rüdfchritt thun wollen. Der Bapft ſieht 
bier nach, um ven König für feinen Blan bei guter Laune zu erhalten. 
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das bitte und flehe ich, daß Du, durch die Liebe zu Gott 
und die Ehrfurcht gegen den heil. Petrus geleitet, der Kirche 
ihr Recht berftelleft und erfenneft, daB Du erfi dann 
die Pönigliche Macht recht bebaupteft, wenn Du die Größe 
Deiner Herrfchaft anmwenbeft, bem König der Könige, Chris 
fius, feine Kirchen zu erneuern und zu vertheidigen.” 
Diefe legten Worte, fo allgemein fie auch audgefpro: 
hen waren, enthielten eine gewichtuolle und bebeutfame 
Hinweifung auf dad, was Gregor erftrebte und konnten 
Heinrihen über des Papftes Plan genauer belehren, bes 
fonderdö da es an feinem Hofe nicht an denen fehlte, bie 
ihm Gregor’3 Abfichten deuteten und als hoͤchſt gefährlich 
darſtellten. Darum fucht ihn der fchlaue Mann zugleid) 
durch einen andern Gedanken zu befchäftigen und feinen 
Blick auf fremde Angelegenheiten zu lenken). Die bes 
drängte Lage ber Chriften im Morgenlande bot fich fchidl 
lich dazu bar. Er regte von Neuem die Sache eined Kreuzs 
zugs an, und um fie fchidlich einzuleiten, bezeugt er dem 
Könige erft feine aufrichtigfte Liebe. „Wenn Bott auf irs 
gend eine Weife zuließ, daß fi Dir meine Öefinnung Mar 
zeige, fo weiß ich ficher, daß Feiner Dich von meiner Liebe 
trennen Bönnte Und ich hoffe, daß einft noch offenbar 
werden foll, wie rein und aufrichtig mein Wohlwollen ges 
gen Dich ift Aber weil ih Zag und Nacht in des Herrn 
Weinberg arbeite, ſelbſt mit Gefahren des Lebens, fo werde 
ich mit Gottes Hülfe ſtets fuchen, Dir, den Gott zu diefer 
erhabenen Würde erhoben hat, durch den Viele vom rechten 
Wege abgelenkt, aber auch dem Glauben treu erhalten wers 
den Eönnen, und jedem Anbern, auch dem Geringften der 
Chriften heilige und wuͤrdige Liebe zu bewahren. Wehe 
denen, die folches nicht beachten und taͤglich unter und Beis 


1) Epist. II, 31. Diefer Brief ift mit dem vorigen von Binem Tage 
batirt: Romae septimo Idus Decenbr. 
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ben den Saamen der Zwietracht auszuſtreuen fuchen, um 
durch dieſe teuflifch angelegten Netze bald ihre Vortheile 
zu fifchen, bald ihre Lafter zu verhüllen, woburd fie thoͤ⸗ 
rigtes Sinnes gegen fidy den Zorn Gottes und das Schwert 
des heil. Petrus aufrufen. Darum ermahne ih Dich, fol: 
hen Fein Gehör zu geben. Darauf ftelt Gregor dem 
Könige den traurigen Zuftand der Ehriften des Morgenlan: 
des, den faft völlig gewiffen Untergang bes chriftlichen 
Slaubens in jenen Landen vor. Er habe fhon Einige 
aufgefordert zum Schwerte und zur Bertheidigung. In 
Stalien und jenfeitö ber Alpen habe fein mahnendes Wort 
auch ſchon bewirkt, dag funfzig Tauſend fich rüfteten und 
audziehen wollten gegen bad Heidenvolf, wenn man thn, 
den Papft, zum Kührer auf bdiefem SHeereöjuge haben 
werde; Alle entfchlofien, felbft bis zum Grabe ded Herrn 
vorzubringen. „Alermeift treibt mich aber zu biefem Werte 
an, daß die Kirche zu Conftantimopel in Eintracht mit dem 
Stuhle zu Rom zu treten wünfcht. Die Bitten aller Chri⸗ 
fien haben und bewogen, für den Glauben. und die Verthei: 
digung der unterdrüdten Chriften unter Chrifti Leitung 
hinüber zu ziehen unb zu wirken für die Befefligung der 
Zatholifchen Lehre. Dich erfuche ich dabei um Rath und 
Beiftand; denn gehe ich hinüber, fo vertraue ich nady Gott 
Dir die Römifche Kirche an, um fie wie eine heilige Mutter 
zu. [hüten und ihre Ehre zu vertheidigen. Ich uͤberlaſſe 
dem heil. Geiſte, daß er Dir kund thue, wie ih Dich liebe 
und hochhalte, daß er Deine Gefinnung gegen mich fo leite, 
dag der Gottlofen Streben zu Grunde gehe, jenes der Gu⸗ 
ten aber aufwachfe und Heil bringe,” 

Um aber feinem Werke noch ſchnellere Förderung zu verfchafs 
fen, fhrieb Gregorius nicht lange darauf auch an mehre Für: 
ſten Zeutfchland’s, namentlich an Rudolf von Schwaben und 
Berthold von Kärnthen *), deren großen ——— in Sachen des 

1) Fpiet. II, 45. 
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Reichs er wohl kannte und auf die er fehr vertraute. Auch 
diefe muntert er dringend auf, das Unheil, Durch welches die 
Belt mehr und mehr in's Verderben finde, audzutilgen, bie 
Simoniften und verehelichten Geiftlihen auf jegliche Weife, 
felbft mit firenger Gewalt, zu verbannen, am Hofe des Koͤ⸗ 
nigd und an jedem andern Orte, befonderd auch in Reiche» 
verfammlungen Die Verordnungen ber Kirche in ihrer ganzen 
Wichtigkeit vorzuftellen, für fie zu fprechen, für fie zu ars 
beiten; und follte man ihnen vorwerfen, das fey nicht ihr 
Geſchaͤft, fo möchten fie nur antworten: ihre und des Bols 
kes Rettung fey ihnen nicht gleichgültig; fie möchten nur 
nah Rom fommen, um fih mit dem Papfte darüber zu 
bereden. — Es leuchtet aus Allem hervor, daß der Papft 
zu Herzog Rudolf von Schwaben ſchon jet das meifte 
Vertrauen hatte. 

Sp war ed gelommen, daß Gregorius durch die Be» 
fhlüffe feines Conciliums einen ‚großen Theil der chriftlichen 
Welt in eine außerordentliche Bewegung fette, in alle Ber: 
bältniffe des Lebens eingriff, aber fich daburch auch einer 
Zahl von Gegnern gegenüberftellte, die unüberfehbar war. 
Jedes Bifchofs, jedes Presbyterd, jedes Diaconen, aller 
Geiſtlichen Verhältniffe waren umgewandelt oder follten es 
werben. Unendliche Faͤden des flarfen Bandes, welches 
die Natur durch die Ehe um die Menfchen fchlingt, follten 
zerriffen, Alles, was die Liebe zwifchen Kindern und Aels 
tern vereinigt, follte aus dem Herzen verbannt und ent: 
frembet und unendlich Vieles, was die büflere Welt oft 
ſchoͤn und heiter macht, verfhmäht und aufgegeben werden. 
Und diefes Alles um einer Meinung willen, deren Ueber: 
zeugüng bei fo Vielen feinen Eingang und deren Wahrheit 
fo viele Bekaͤmpfer fand. Unter diefen Gegnern aber ſtan⸗ 
den Männer obenan, deren Einfluß in Zeutichland bisher 
allgewaltig gewefen war, z. B. die Bifhöfe von Straßburg, 
von Speier, von Bamberg, von Dönabrüd, von Augsburg, von 
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Würzburg, von Conftanz und viele andere, benn in ganz 
Zeutfchland follen nur fünf Bifchöfe der Sache des Papftes 
das Wort gefprochen haben; auch die Erzbifchöfe von Trier 
und Bremen ftanden ald feine Gegner da und felbft der 
von Mainz war mehr abgeneigt; nur durch Gregor’8 Dro⸗ 
bungen gefchredt, hatte er zu Erfurt für feinen Plan zu 
wirken gefucht. 

Da befchloß Gregorius, wo nicht durch's Wort zu ges 
winnen und zu Überzeugen fey, zu fchreden. Den kuͤhnen 
Herzog Robert Guiscard hatte er, weil biefer im Webers 
muthe des Gluͤcks feiner Waffen dem Papfte ben Lehenseid 
nicht, wie andere Fürften Italiens, leiften wollte, in jenem 
allgemeinen Soncilium zu Rom gebannt und mit dem Fluche 
der Kirche belegt !). 

Auch mit dem Könige von Frankreich, der dem Papfte 
zwar durd eine Gefandtfchaft feinen Gehorfam in Betreff 
feiner Eirchlichen Anordnungen hatte bezeugen laffen, dem 
aber Gregor fchon im April diefed Jahres ein fehr nach⸗ 
druͤckliches Schreiben wegen der Kirche zu Beauvais zuges 
fügter Bedraͤngniſſe und Berlegungen ihrer Rechte zuges 
fandt hatte, glaubte er ernftlicher verfahren zu müffen. An 
ibm wollte er ba8 erfte Beifpiel geben, wie der handeln 
koͤnne, welcher, als das Haupt der Chriftenheit, Iöfen und 
binden könne, was im Himmel und auf Erden gebunden 
und gelöf't fey. Auch in Frankreich hatte Gregorius allen 
Bilchöfen, Aebten und anderen Clerikern firenge Befolgung 
der Befchlüffe anbefohlen. Aber im ganzen Lande erhob ſich 
die Seiftlichkeit zum Widerflande, Die Bifchöfe und Aebte 
in großer Zahl traten (1074) in Paris zu einem Goncilium 
zufammen, nit um zu berathen, fondern allgemein zu er: 
klaͤren, man koͤnne den päpftlihen Befehlen nicht Folge 
leiften. Die Befchläffe nannte man unerträglich, folglich 


1) ©. die Vefchläffe in Manei Coll Conc. T. XX. 
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unvernünftig?). Da fprach einer aus der großen Zahl ber 
Berfammelten: „Keiner folle feines Meifters Befchlüffe tofls 
fühn tadeln, auf daß man nicht, wenn fie vielleicht auch 
ungerecht wären, aus boffärtigem Zabel erft Schuld auf fidy 
lade, fo ſchuldlos man auch fonft feyn möge.” Auf diefes 
Wort aber erhob bie ganze Verfammlung mit Ingrimm 
wilde Geſchrei; man warf den Sprecher aus dem Conci⸗ 
lium, mißhandelte ihn aufs Schändlichfte, fpie ihn an, ſchlug 
ihn ind Gefiht und ſchleppte ihn bis zum Löniglichen Pa» 
laft 2). Dort ward er in einen, Kerker geworfen, bis ihn 
einige Vornehme, die fich feiner erbarmten, aus dem Ges 
fängniffe befreiten. Ebenfo wurde der Erzbifhof von Rouen, 
als er in feinem Sprengel die Ehelofigkeit der Geiftlichen 
burchfegen wollte, mit Steinen geworfen und mußte fid 
durch die Flucht retten). 

As Gregorius diefen Geift wahrnahm, befchloß er for 
fort, gegen ihn mit aller Kraft feines Amtes aufzutreten. 
Er erließ daher im September dieſes Jahrs an die Erzs 
bifchöfe, Manaffes von Rheims, Richer von Send, Richard 
von Bourges, an den Bifchof Adrald zu Chartres und an 
die Übrigen Bifchöfe des Reichs folgendes Schreiben *): 

„Schon ein langer Ablauf der Zeit iſt's, feit das Reich 
der Franken, fonft fo hoch berühmt und mädtig, vom 
Sipfel feines Ruhmes herab zu fallen angefangen hat und 
in zunehmenber Verfchlechterung ber Sitten ber ausgezeich⸗ 
netſten Zugenden entbehrt. Aber in diefen Zagen fcheint 
der hohe Stand feiner Ehre und alle große Zierbe mit eis 


1) Die Befchlüffe in Mansi Coll. Conc. T. XX.: „importabilia 
ejus esse praecepta, ideoque irrationabilig,“ 

2) Es heißt: ipsum de concilio rapiunt, trahunt, impingunt, cola- 
pbizant, conspuunt, maltisque contumeliis affeotum ad domum 
regis perducunt. 

3) Stenzel, 2. I. 356. 

4) Epist. II, 5. 

Hilvebrand. 2. Aufl. 19 


290 Der Papft umd der Clerus in Frankreich. 


nem Mate zu verfinten; benn Fein Geſetz findet Achtung ; 
alles Recht iſt zertreten; was ſchandbar, graufam und jam⸗ 
mervoll und unerträglich heißt, geſchieht dort ungeftraft und 
ift bei völliger Zügellofigkeit gewöhnliche Sitte und Gebraudy. 
Kein Unrecht wirb mehr durch des Königs Gewalt, durch 
Geſetz oder Reichöverwaltung gehindert und geſtraft. So 
rotten fich die Seinde zufammen, mit Waffen und Manns 
ſchaft ihr Unrecht zu rächen. Daß unter ſolchen Stürmen 
Mord, Brand und Alles, was der Krieg erzeugt, feinen 
Anfang genommen, bat und fehr gefchmerzt. Allein man 
darf fich darob nicht wundern; denn Alle, jetzt in gleiche 
Schlechtigkeit wie durch eine peftartige Krankheit verfallen, 
üben obne irgend ein Hindernig die fchaudervollften und 
verfluhungswertheften Zhaten. Nichts Menfchliches oder 
Goͤttliches wird geachtet; Meineid, Tempelraub und Unzuct 
und Umtriebe aller Art werben für Kieinigkeiten genommen, 
und was fonfl nirgends in der Welt gefunden wird, baß 
Bürger und Verwandte, felbft Brüder aus Habgier einans 
der gefangen fegen und ihre Güter erpreffen und fie im 
Außerften Elend verſchmachten laſſen, das ift bier zu finden. 
Pilgrime, die zu den Gräbern der Apofteln zu Rom wan⸗ 
bern wollen!), fängt man auf und wirft fie in Kerker zu 
bärteren Martern, als ein Heide fie bt, und fordert von 
ihnen zur Löfung mehr, als fie haben. Bon dem Allem 
aber ift Euer König, den man nicht König, fondern Tyrann 
nennen muß, auf ded Zeufeld Antrieb Haupt und Urfache; 
denn fein ganzes Leben befubelt er mit Schandthaten und 
Schmach. Den übernommenen Herrfcherfiab führt er arms 
felig, elend und unnüg; dem ihm untergebenen Volle läßt 
er die Zügel zu jeglichem Srevel, und zu Allem, was gott: 
108 gefagt und gethan werben kann, giebt er durch Thaten 
und Wollen das Beifpiel. Ihm iſt's nicht genug, durch 


1) Die nennt er Kpist. II, 18. oratores 8. Petri. - 


Dee Papft und der Elerus in Frankreich. 291 


Pıünderung der Kirchen, durch Ehebruch, durch ben vers 
worfenften Straßenraub, durch Eidbruch und jeglichen Bes 
trug, weßhalb wir ihn oft getabelt, den Zorn Gottes vers 
dient zu haben; er bat felbft von Kaufleuten, die aus weis 
ten Landen ber zu einer Mefle nach Frankreich gefommen 
find!) — was von einem Könige felbft die Fabel nicht 
fagt, — wie ein gemeiner Räuber, eine unermeßliche Selds 
fumme erpreßt, alfo daß der, weldyer der Vertheidiger der 
Sefege und Rechte feyn follte, ein Gaudieb wird. Weil 
man nun, wie wir glauben, dem Gerichte des oberften Rich⸗ 
terö nie entgehen kann, fo bitten und ermahnen wir Euch, 
meine Brüder, hütet Euch, daß nicht über Euch der pro» 
phetifhe Fluch komme: Verflucht fey, der fein Schwert 
aufhält, daß es nicht Blut vergieße *): d. h., wie Ihr felbft 
verfieht: wer das Wort der Predigt vom Zadel fleifchlicher 
Menfchen zuruͤckhaͤlt. Ihr feyd ſelbſt in Schuld, daß Ihr 
Euch feinen verworfenen Zhaten mit priefterlicher Strenge 
nicht widerfegt und obne Zweifel durch Einftimmung feine 
Schlechtigkeit beguͤnſtigt. Euch felbfi bringt diefes Alles 
in bie größte Gefahr. Wenn Ihr wähnt, gegen Recht und 
fhuldige Treue zu handeln, indem Ihr ihn von Vergehuns 
gen zurhdhaltet, fo trügt Euch Euer Glaube; denn das ift 
feftere Zreue, Einen aus dem Schiffbruche feiner Seele 
auch wider defien Willen zu retten, als ihn im ÖStrubel 
der Sünden durch fhädliche Einfiimmung umkommen zu 
laſſen. Bon Furcht zu fprechen, iſt thörichtz; denn wenn 
Ihr Euch zur Vertheidigung des Rechts vereiniget und 
rüftig anfchidet, fo werdet ihr fo nachbrüdli handeln Pins 
nen, daß Ihr ohne alle Beforgnig ihn von feinem gewohn⸗ 
ten Hange zu fchlehten Dingen ablenken und Euere See: 
len retten koͤnnet, obgleih auch Furcht und Gefahr Euch 


1) Epist. II, 18. nennt ex fie negotiatores Italiae, die nach Frank⸗ 
reich zogen. 
2) Jerem. 48, 10. 
19* 
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von freiem Wirken in Euerem Amte bed Prieſterthums 
nicht fchreden follte.e Darum bitten und ermahnen wir 
Euch, kraft apoftolifcher Autorität, haltet zufammen, vers 
einiget Euch, für Vaterland, Eueren Namen und Euer Heil 
zu forgen. Mit gemeinfamem Rathe und einmüthiger Ges 
finnung ſprechet den König an, ermahnet ihn ber feine und 
des Reiches Gefahr und Verderben, legt ihm vor Augen, 
wie lafterhaft feine Zhaten und Rathſchlaͤge find, und bes 
muͤhet Euch, durch jegliche Ermahnung ihn auf beflere 
Wege zu führen. Er foll den Kaufleuten den Raub vers 
güten und feine Fehler beflern. . . . Wil er Euch nicht 
bören, beharrt er in ber Verflodung feines Herzens, fo 
verkuͤndet ihm wie aus unferem Munde: er folle dem 
Schwerte der apoflolifhen Ahndung nicht länger entgehen. 
Demnach will ich Euch ermahnet und verpflichtet haben, 
trennt Euch dann von allem Gehorfam und aller Gemein 
(haft mit ihm, unterfagt Öffentlich, daß in ganz Frankreich 
irgend ein heiliger Gottesdienft vorgenommen werde, Und 
follte er auch bei folcher Züchtigung nicht in fich geben, fo 
wollen wir frei und offen gefleben, daß wir auf jede Weife, 
mit Gottes Hülfe, ihm die Verwaltung des Königreichs zu 
nehmen fuchen werden. Aber wahrlib, wenn ih Euch in 
biefem fo nothwendigen Werke feige und lau fänte, fo 
würbe ich nicht weiter zweifeln, daß er im Vertrauen auf 
Euch auf feinem Sinne beharret; und dann würde ich Euch 
felbft als Mitfchuldige und Zheilnehmer feiner Verbrechen 
dee Bifchofdamted berauben und mit demfelben Racheges 
fhoß treffen müflen. Gott und mein eigenes Gewiffen ift 
mein Zeuge, daß ich zu dem Allen weder durch Bitten, 
noch durch Belohnungen bewogen bin, fondern daß nur tie: 
fer Schmerz, ein fo beruͤhmtes Reih und ein fo zahlreiches 
Volk durch Schuld eines einzigen verruchten Menfchen zum 
Derderben eilen zu fehen, uns gerlhrt bat. Das konnten 
und durften wir nicht verſchweigen.“ — 
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Ganz in gleihem Sinne, doch in einem etwas ges 
mäßigteren Zone fchrieb er über den König im November 
diefed Jahres an den Grafen Wilhelm von Poitiers !). 
Aber gerade in den Tagen, als er an Heinrich, ben 
Zeutfchen König, fo freundliche Worte ergehen ließ, mußte 
fein Zorn über Philipp neu aufgeregt feuyn. Denn wir 
haben noch einen Brief an den Erzbifhof Manaffes von 
Rheims, der vom hoͤchſten Grimme des Papfted gegen den 
König zeugt). Den Grafen Wilhelm hatte er dringend 
gebeten, Alled zur Aenderung ber Dandlungdweife des Kö: 
nigs beizutragen; „denn anders fey es nicht, bleibe der Koͤ⸗ 
nig verflodt und unreuiged Herzens, fo müffe er ihn in 
einer Römifchen Synode von der Kirchengemeinfchaft auss 
fließen, und er werde dann diefen Bannfpruch auf dem 
Altare des heil. Petrus täglich erneuern.” 

Bei dem Allen iſt es befremdend, daß wir aus diefen 
Zeiten Bein Schreiben ded Papftes an den König Philipp 
felbft haben und von allen jenen fürdterlichen Drohungen 
in Frankreich keinen weiteren Erfolg bemerken, daß felbft 
Gregorius feiner Beichlüffe in dem Schreiben an die Bis 
(höfe nicht erwähnt. Die Verehelihung der Geiftlichen 
und die Simonie war in Frankreich noch weit mehr eins 
geriflen, ald anderswo; aber e8 fcheint faft nicht, als fey 
es dieſes allein gewefen, was ihn gegen den König fo em: 
pörte. Auch mag eö der Vorfall der Italienifhen Kauf: 


1) Epist, II, 18. 

2) Er fagt au): alia, quorum ad aures nostras olamores frequen- 
tissime venerunt. Den König nennt er lupus rapax, tyrannus 
iniquus, Dei et religionis 8. ecclesiae inimicus. Die wichtigfte 
Stelle ans diefem Schreiben theilt Jager in ber Franzöſiſchen 
Ueberſetzung diefes Werkes mit T. I. p. 423 und fügt hinzu: Si 
ses leitres contre le roi de France sont fortes et menacantes, 
elles sont du moins pleines de droiture et de zèle pour la jus- 
tice. Gregoire veut non seulement la prosperite de l’Eglise, 
mais encore la gloire du royaume. 
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leute nicht eigentlich befonberd gewefen feyn, wiewohl Gre⸗ 
gorius ihn fehr wichtig nahm. Es ſcheint Überhaupt bier 
Manches im Dunkeln zu liegen. Man Eönnte auf die Ber: 
muthung kommen, daß aud in Frankreich Alles, was Gre 
gorius jegt vornahm, alle feine Schredbriefe nur worbereis 
ten follten auf bad, was er im folgenden Jahre gegen bie 
Sinveflitur unternahm. Er wollte, wie es fcheint, mit dies 
fem den Seiftlihen und felbft den weltlichen Regenten wich: 
tigen Puncte dieſe befchäftigen und fo vielleicht den Sinn 
Aller von Dem abzulenken fuchen, was ihm noch wichtiger 
fhien. Darum mag er in Sranfreih auch zumeifl durch 
die Hand der Geiftliden haben wirken wollen. Indeß 
finden wir nirgends, daß diefe fchredihaft drohenden Briefe 
bedeutenden Eindrud gemacht oder befondere Folgen gehabt 
hätten. Es ift wohl zu vermuthen, daß Gregorius durch 
die überaus ſtarke Derbheit der Sprache, in welder er 
gegen den König fpricht, die Biſchoͤfe nicht nur zu nichts 
bewogen, fondern vielmehr von allen Berfuchen abgeſchreckt 
babe, zu benen er fie ermahnte. Sie faben, der König 
babe bei dieſem Verhältniffe nichts zu thun, als das Aeu⸗ 
Berfte zu erwarten; und über wen erging der Sturm am 
Erften und Fürdhterlichften, wenn er losbrah? Auch war 
der Bogen in der Drohung, die ganze bifchöfliche Cleriſei 
in Frankreich abzufegen, offenbar zu body gefpannt. Dieß 
fhien unmöglich; daher hielt um fo mehr fi Einer an 
dem Andern feft. 

Weit gelaffener verfuhr Gregorius in feiner Sache mit 
dem Könige von England. Wilhelm der Eroberer war der 
einzige Regent der Zeit, den der Papft mit einer gewiffen 
Scheu achtete. Er fand’ an ihm, was er felbft buch hielt, 
ein feſtes Hortfchreiten nach Einem Ziele, das großartige 
Entwürfe verfolgte; er erkannte in ihm nicht bloß den Er: 
oberer, auch den klugen Ordner und einfihtövollen Erneues 
ver der Verfaflung, einen Mann, deſſen Geift eben fo durch⸗ 
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dringend und allmächtig war, als fein Schwert unüber- 
windlihd. Das leuchtet aus allen Briefen ber Zeit hervor. 
Im April diefed Jahres fchrieb er dem Könige in milder, 
bingebender Sprache 7), bittet ihn um treue Anhänglichkeit 
an die Kirche zu Rom und ftellt ihm darauf den Zuftand 
ber Chriftenheit dar: „Ungern haben wir ein Schiff bes 
fliegen, welches durch der Winde Gewalt und durch den 
Andrang der Stürme und himmelhoch fleigende Waflers 
fluthen im entlofen Meere auf verfledten, oft nur aus 
weiter Gerne erfcheinenden Klippen umhergeworfen wird. 
Denn die heilige Römifche Kirche, ber wir unwlrdig und 
ungern vorfteben, Wird durch allerlei Verfuchungen, zumeift 
durch Anfechtungen von Heuchlern, durch hinterliflige Um» 
triebe und trügerifche Begegnungen von Kebern Tag für 
Tag mehr erfhüttert und felbft durch weltliche Mächte 
geheim und offen hin und her geriffen. Dem Allen zu 
begegnen und gegen vieled Andere fie zu verwahren, ift 
naͤchſt Sott unter den Menſchen vorzüglich uns zur Pflicht 
und Sorge gemacht; und Tag und Nacht quält uns dieſe 
Sorge. Das aber tröftet und fehr, daß Du bie Liebe 
eines guten Sohnes, eined Sohnes, der die Mutter von 
ganzem Herzen liebt, fo Bar zeigeſt. Bolführe demnach, 
geliebter Sohn, in Thaten, was Du mit dem Munde bes 
kenneſt und erfülle in Wahrheit, was Du verheißeft.” 
Dem beigefügt war ein Schreiben an bie Königin ?), 
als Antwort auf ihre Briefe an den Papft. Er bittet fie, 
nie zu ermüben, dem König, was recht und nuͤtzlich ſey, 
anzurathen. Im Herbſte diefes Jahres aber ſchrieb er an 
ale Bifchöfe und Aebte Britanniend °), mit der Klage, 
daß die Beſchluͤſſe der heiligen Väter nicht mit der Sorgs 


1) Epist. II. 70. 
2) Epist. II. 71. 
3) Epist. II. 1. 
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famfeit beobachtet und dem Eifer vollführt würben, wie 
es Pflicht fey. Vor Allem follten fie darin regen Eifer 
beweifen, daß Jeder in feinem Kiechfprengel feine Unter: 
gebenen in Allem, was durch bie päpfllidhen Schreiben ben 
Bifhöfen des Landes Über die fündliche Verehelichung bes 
Glerus anbefohlen fey, durch fleißige Belehrung ermahne 
und felbft mit kanoniſcher Strenge zur Belehrung von 
diefem Laſter zwinge. Ron höheren Geiftlichen möchten 
fie nur bei etwanigem Wiberftande ficheren Bericht an ihn 
ergeben laſſen; er werde fie mit den Feſſeln bed Kirchen 
fiuches gehörig zu bändigen wiffen. 

Auch in Spanien waren bereitö päpftliche Legaten bes 
fhäftigt, den Befchlüffen des Conciliums foviel al& mög« 
ih dort Geltung zu verfhaffen, fanden aber ebenfans 
heftigen Widerftand unter der Geiſtlichkeit. So hatte der 
Papſt nun Alles in Bewegung gefest; von den Küften 
Italiens bi8 in den Norden Europad und vom Morgens 
lande bis tief in Spanien waren feine Legaten für feis 
nen Plan in XThätigfeit. SFreilih war bie Welt durch 
feinen Geiſt furchtbar aufgefchredt und überall Unzufries 
denheit und Murren Über ihn angeregt ’). „Denn zu kei: 
ner Zeit, fagt der Chroniſt Sigebert von Gemblours ®), 
war noch je die Kirche in größere Spaltung zerfallen 5 hier 
ftritt man für, dort gegen das Recht des Papftes; Die lies 
Ben von Simonie nicht ab, Jene gaben ihrer Habfucht 
nur einen ehrlihen Namen und verkauften, was fie fich 
rühmten, umfonft zu geben, unter dem Scheine der Mild: 
thätigfeit, und empfingen unter dem Zitel der Vergabung, 
unter Trug und Lift Gefchenfe. Nur Wenige uͤbten Ent: 
haltſamkeit, Einige erbeucdelten fie wegen Gewinnſt und 
Prahlerei; Viele häuften zu ihrem unzüchtigen Leben noch 


1) Epist. I. 77. 
2) Sigeb. Gemdl. Chron. an. 1074. 
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Meineid und vielfältigen Ehebruch. Weberdieß ergriffen die 
Laien biefe günftige Zeit, fich gegen den geiftlihen Stand 
zu erheben und entzogen fich aller Firchlichen Unterwerfung. 
Sie entehren die heiligen Geheimniffe und freiten fi dars 
über; fie felbft taufen ihre Kinder und brauchen dabei 
Ohrenfchmalz ftatt heiligen Deles und Salbung, und am 
Ende des Lebens laſſen fie ſich leichtfinnig das Viaticum 
Dominicum und die für die Kirche gewoͤhnliche Darleis 
flung des Begräbniffes von verehlichten Presbytern reichen; 
lafjen den den Presbytern zugefprochenen Zehnten verbrens 
nen; ja den von verehlichten Prieftern geweihten Leib des 
Herrn treten fie oft mit Füßen und gießen das Blut des 
Herrn auf die Erde; und wie viel Anderes gegen Recht 
und Gerechtigkeit gefchieht nicht in der Kirhe! Da erhes 
ben fich falfche Lehrer und ziehen das Volk durch unbeilige 
Reuerungen von aller kirchlichen Zucht ab.” 

Aber fo wild auch der Sturm der Welt von allen 
Seiten ber tobte und fo gewaltig biefer auch Vieles aus 
feinen Fugen zu reißen drohte, weder dieſe Unorbnuns 
gen, noch die Meinung ber Menge vermochten ed, bie 
Ueberzeugung des Papfted von der Wahrheit und Recht⸗ 
lichkeit feiner Sache umzuflimmen. Obgleich felbfi eine 
fchwere Krankheit, in welcher Ale in feiner Umgebung an 
feiner Genefung zweifelten, ihn lange barnieberwarf und 
ihm oft der Zuſtand der Kirche tiefen Kummer und Jam⸗ 
mer erregte, fo blieb feines Geiſtes Kraft doch immer dies 
felbe *); denn darum eben war Gregorius fo feſt und 
ftanthaft in feinem Plane, weil diefer nicht bloß ein Er 
zeugniß feined Verſtandes, fondern feine innigfle Herzens 
fache, eine Idee feines religiöfen Glaubens war. „Die 
Ehelofigfeit der Geiſtlichen“, fagt von ihm ein neuerer Ges 
fohichtfchreiber, „war ihm eine Angelegenheit ded Herzen 


1) Epist. II. 9. 
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und des Berſtandes zugleih: bed Herzens, weil er den 
feſten Glauben hegte, daß die Kirche Jeſu Chriſti, nad 
Gottes Willen, frei ſeyn und die Welt beherrſchen ſolle; 
des Verſtandes, weil er überzeugt war, daß die Kirche 
nicht frei werben und nicht zur Herrfchaft gelangen koͤnne, 
fo lange ihre Diener, die Geiftlihen, dur das Band der 
Ehe abhängig blieben von den Angelegenheiten ber Welt 
und von der Gunft der Großen diefer Erde” :), Er Hatte 
von der Idee feines Amtes die klarſte, vollkommenfte 
Vorſtellung; er hatte den Geiſt des Papfithums, wie 
ihn der Ablauf vieler Jahrhunderte erzeugt, ausgebilbet 
und verwirklicht hatte, bel und fcharf aufgefaßt. Er 
batte die Weberzeugung gewonnen und fie ftand in feinem 
Geiſte unerfchlitterlih feſt: die Sache, bie er für das 
Heil der Kirche erfirebte, ſey gerecht, weil er fie flr bas 
Deil der Kirche für notbwendig hielt. Ueberhaupt laſſen 
fih die Handlungen eines großen Geiſtes nur aus ber 
Idee verftehen und erflären, die in dem Kreife und Um⸗ 
fange feines Wirkens die allbelebende Seele if. Diefe 
aber war bei Gregorius die Freiheit und Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate. Gegen dieſe liegt alfo ben Geg: 
nern des Papftthums und dieſes Papfled der Kampf ob. 
Eine große Idee in’3 Leben einzuführen und fie zur Wirk⸗ 
lichkeit, zur Ausführung zu bringen, reichen nicht Mittel 
und Handlungen bed gemeinen Alltagslebend bin, es 
muß ſtets Großes, Allgewaltiged geſchehen. Nirgends 
auch tritt ein Dann in der Gefchichte wahrhaft groß auf 
obne großartige, gewaltige Aeußerungen einer großen Idee. 
Um aber Männer ſolcher Größe in den Aeußerungen ihrer 
dee zu beurtheilen, darf man nicht die Anfichten und 
kehrſaͤtze fpäterer Zeiten, nicht was man heutiged Tages 
Recht und fittlihen Maaßſtab nennt, als Richtfchnur im 


1) Luden, Geſchichte des Teutſch. Volks. Br. VII. &. 569. 
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Anwendung bringen wollen; denn nie fol man zum Mich 
ten fremde Maaß fpäterer Tage anlegen; jede Zeit, jedes 
Leben eined Menfchen erfordert fein eigenes Richtmaaß ; 
und biefes liegt in den Verhaͤltniſſen ber Zeit und im Les 
ben jedes Einzelnen. 

Fuͤr Gregor's Plan geflalteten fich aber die Zeiten 
immer guͤnſtiger; denn auch in Ungern eröffnete ſich für 
ihn eine erwäünfchte Gelegenheit. In dem Vergleiche vom 
Jahre 1063, nach welchem der junge König Salomon den 
Zhron der Ungern wieder befliegen :), hatten die Söhne 
Bela's, feined Feindes, ein Drittheil ded Reiches zu bes 
fonderer Verwaltung erhalten. Nun gefchab aber im 
Jahre 1074, baß Seife, der ditefle von Bela's Söhnen, 
den Salomon lange fehr hoch gehalten und zum fieten 
Genofien feiner Kriege mit fi) genommen hatte, durch 
Salomon’ Mißtrauen und Eiferfucht bewogen und dur 
allerlei Raͤnke der Hofparteien verleitet, als Zeind feines 
Vetters auftrat und diefen mit Krieg uͤberzog, ihn in drei 
Schlachten uͤberwand und nad Verluft feines Heeres noͤ⸗ 
thigte, aus dem Reihe nad Zeutichland zu entfliehen. 
Salomon entfanbte alsbald Botſchaft an König Heinrich, 
deſſen Schwefter Aubith "feine Gemahlin war, mit der Bitte 
um fchnelle Hülfe gegen Geiſa und zugleih mit dem An⸗ 
erbieten, ihm einen bedeutenden Zheil Ungernd abzutreten, 
ihn fortan als feinen Lehensheren anzuerkennen, Tribut 
zu entrichten und ihm zu ficherer Bürgfchaft ſechs befeftigte 
Städte Ungernd als Pfand zu Üübergeben. Das Anerbies 
ten lodte zu fehr, ald daß der König dem Rufe nicht 
bätte folgen wollen. Er begab fi in biefer Abficht nad 
Regensburg. Hier aber kam zu ihm die Schredensnachs 
richt, Wilhelnt, der König von England, durch viele Vers 
fprechungen des Erzbifhofd von Köln (der damals gegen 


1) Darüber Bonfin. rer. Ungar. Dec. II. Lib. II. 
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Heinrich fchwer erbittert war) ?) herbeigerufen, fey im Bes 
griff, mit einer mächtigen Kriegesfchaar zu landen, bie 
Stadt Aachen zu erobern und von bort feinen Eroberungss 
zug weiter fortzufegen. Da gab er den Zug gegen Uns 
gern auf und eilte an den Rhein, wo in Mainz ihn ber 
falfche Erzbifchof zu Pfingflen mit vielem Glanze empfing. 
Er wollte nah Köln geben, den Erzbifhof Hanno zu 
zuͤchtigen. Diefer aber berichtete ihm durch eine Ges 
fandtfchaft, daß feine Keinde jenes Gerücht von ihm erfons 
nen und auögefprengt hätten. Er fey nicht fo thöricht 
und fo leichtfinnig in feinen Pflichten gegen das Reich, 
daß er wegen einer perfönlichen Kränkung dad Vaterland 
an Barbaren verrathen folte. Allein der König traute 
dem Priefter nicht und lud ihn vor ſich nach Andernach; 
da mußte fich der Erzbifchof vom Vorwurfe dee Verraths 
am Staate durd einen Eid reinigen. Darauf zog ber 
König auch nah Köln und faß dem Volke zu Gericht über 
den Streit der Köiner mit dem Erzbifchofe; er hoffte durch 
die Klagen der vom Erzbifchofe beftraften Bürger einen 
ſchicklichen Anlaß zu erhalten, ihn entweder aus der Stadt 
zu vertreiben ober doch wegen Unterdruͤckung Unfchuldiger 
in Unterfuchung zu ziehen. Hanno aber antwortete auf 
alle Anfchuldigungen mit foldher Wahrheit und folchem 
Gewichte, daß feiner Feinde VBerldumdungen „wie Spin 
nengewebe zerriffen” °). Der König forderte nun gebietes 
rifh, daß er den Kölnern ihr Vergehen an ihm verzeihe, 
den Bann aufhebe und zur Sicherung feiner Treue gegen ihn 
ſechs feiner Kriegsmannen ihm als Geifeln flelle. Beides vers 
weigerte Hanno ſtandhaft; obgleicy der König heftig drohte, 
mit Feuer und Schwert all’ fein Gut zu vernichten, blieb jener 
dennoch unerfehütterlih und erklärte: „bevor er von Nechte 


1) Lamb. an. 1074. 
2) Tanquam arancarum telas dirupit. Lamb 
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zum Unrecht abweiche, ſey er eher zum Tode entſchloſſen.“ 
Lange blieb der Streit unentfchieden, bis endlich der Koͤ⸗ 
nig auf den Rath einiger feiner Freunde fih ihm erbot: 
er wolle mit ihm lieber wieder in Eintracht treten !), und 
wenn er fich feine Zreue und Beihälfe in Sachen des 
Staates verfprechen dürfe, fo wolle er ihn fofort für ben 
erften feiner Freunde halten. So mit dem Erzbifchof aus⸗ 
geföhnt, begab fich der König nach Aachen; von da nad 
Worms. 

Da kamen vor ihn abermals Geſandte des Koͤnigs 
von Ungern mit ber dringendſten Bitte um eilige Hüuͤlfe 
und mit Erneuerung der früheren Verfprechungen. Der 
König machte fih auf und ließ buch Boten zum Zuzuge 
mahnen. Allein alle Fuͤrſten vermweigerten die Heerfahrt 
unter allerlei Entfcehuldigungen. Um jedoch feine Zufage 
zu erfüllen und um des wichtigen Vortheild willen zog 
der König mit foviel Truppen, ald er als freies Geleit 
zufammenbringen Tonnte, nad Ungern bin. Da Geifa 
aber feinen Anzug erfuhr, ließ er an allen Orten, wo er 
Einfall befürchtete, Alles verwüflen und wegfchaffen, fo 
daß der Feind nirgends Nahrung und Unterhalt fand; er 
felbft aber 309 ſich an einen unzugänglichen Ort. Des 
Königs Heer litt bald außerordentlich durch Krankheit und 
Hungerönoth und mußte ohne eine bedeutende That und 
ohne Erfolg das Land wieder räumen °). Geifa blieb fos 
nad König in Ungern, und Salomon, Heinrich's Schwas 
ger, fand mit feiner Gemahlin eine Zuflucht in einem Klo: 
ſter in Oeſterreich. 

Den Streit wußte Gregorius durch einen wichtigen 
Schritt ſchneller zu beendigen. Geiſa hatte ſich in ſeiner 


1) -- „malle se cum eo beneficiis certare, quam maleficiis.‘* 
2) Die befte Quelle iſt Lamb. an. 1074. 
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Sache an ihn gewendet, im Vertrauen, daß ihm am päpft: 
lichen Stuhle fiherer Schus nit entgehen werde. Der 
Papſt antwortet ihm in einem fehr verbindliden Schrei 
ben *), lobt feine treue Ergebenheit gegen die Römifche 
Kirche und erklärt ihm: „um dieſer willen offenbart fich 
fhon eine ganz fihere Hoffnung zu Deiner Wohlfahrt. 
Ueber unfere Liebe zu Dir darf Dir gar kein Bedenken 
obwalten; vielmehr hegen wir gegen Dich die innigften 
und väterlihfien Neigungen und wir verfprechen Dir, daß 
Du von uns immer erhalten wirft, was Deiner Ehre und 
Wohlfahrt zuträglich ifl; und wenn einer Deiner Feinde 
etwad gegen Dich mit Unrecht zu unternehmen fucht, fo 
fol er den Unwillen des apoflolifhen Stuhles gegen fidy 
gefchärft fühlen. Was auch Deine Sache anlangt, laſſe 
fie an uns berichten." — Im November diefes Jahres 
fhrieb der Papft auch an König Salomon ?), indem er 
ihm eröffnete: e8 babe ihm ſehr mißfallen, daß er durch 
das unvorfichtige Verfprechen an König Heinrich den heili⸗ 
gen Petrus fo fchwer beleidigt habe; denn bad Reich der 
Ungern fey, wie er von feinen Vorfahren wohl wiffen 
Tönne, der heiligen Römifchen Kirche Eigentbum, vom 
König Stephan °) einft dem heiligen Petrus mit allem 
Rechte und aller feiner Macht ehrfurchtsvoll übergeben. 
Weberdieß Überfchidte der Kaifer Heinrih, frommen Ges 
dachtniffes, der jenes Reich zur Ehre des heiligen Petrus 
eroberte *), den König befiegte, dem heiligen Petrus eine 


1) Epist. I. 58. im April 1074. 

2) Epist. IL 13. Nah Windiſch hatte fih auch Salomon an 
Gregorius um Entfcheidung gewandt. 

3) Hermann. Contract. an. 1038. Stephanus, Hungarorum rex, 
oblit, qui se ipsum cum tota gente sua ad fidem Christi ex 
gentili errore conrvertit, pro quo Petrus regnavit. 

4) Darüber Herrm. Contr. an. 1044. Lamb. an, 1044. 
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Lanze und Krone, und für ben Ruhm bed Triumphs 
brachte er dahin, die Infignien des Reichs, wo er wußte, 
daß die Dberwürde fy. Alſo haſt Du, auch in andern 
Dingen fehr abweichend von der koͤniglichen Würde und 
Sitte, dad Recht und die Ehre des heiligen Petrus fehr 
gefhmälert, indem Du deflen Reih vom Teutſchen Könige 
als Lehen uͤbernommen. Wenn dieß wirklich wahr ift, fo 
weißt Du wohl, wiefern Du bes heiligen Petrus Gunſt 
und unfer Wohlwollen hoffen darfſt. Du kannſt es unter 
Peiner andern Bedingung erhalten, und ohne apoftolifche 
Ahndung nicht lange König feyn,, wenn Du nicht Deinen 
Irrthum befierfi und den Scepter Deines Reichs nicht ale 
Lehen von der koͤniglichen, fondern von ber apoftolifchen 
Maieftät erkenneſt !). 

Den König bewogen zum fchnellen Rüdzuge aus Un: 
gern auch bie Unruhen in Sachen, die wieder bedenkliche 
Zeiten fürchten ließen. In allen Landen regte fi von 
Neuem Eriegerifcher Geift, den der König auf jebe Weife 
zu fördern und zu nähren wußte, denn er bot im fübdlichen 
Zeutfchland alle Mittel auf, die Fürften diefer Gegend zur 
Rache gegen die Sachſen zu gewinnen. Er durchzog bie 
Städte in Bayern und Schwaben, ordnete mit Umficht 
vielerlei Reichöfachen, gewann die Voͤlker durch Geſchenke 
und Berfprechungen, und Überall. ſah man feine Boten be- 
ſchaͤftigt, kriegeriſche Maaßregeln vorzubereiten 2). Und 
diefe Verſuche glüdten dem Könige je mehr und mehr. 
Es gelang ihm, feinen Schwager, den Herzog Rubolf von 
Schwaben, ber gegen die Sachfen wegen des Gerflunger 
Friedens höchft erbittert war, mit fih zu verbinden. Auch 
der Herzog Welf von Bayern bot dem Könige gerne die 
Hand, denn ihm lag der Umſturz des Gerflunger Friedens 


1) Den weiteren Berlauf der Sache weiter unten. 
2) Annal. Saxo an. 1074. Lamb. Aventin. 
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fchon beßhalb am Herzen, um fein Herzogthum nit au 
Dtto von Nordheim kommen zu laſſen. Den Erzbifchof 
von Mainz lodte obnedieß die Sache feines Zehnten leicht 
wieder zum Kriege. In Straöburg, wo der König Weih⸗ 
nachten hielt und wohin er viele Fürften aus dem ganzen 
Reiche zu fib zum Feſte gelaben hatte, fuchte er Alle 
durch Geſchenke und große Verheißungen zu gewinnen. 
Er lodte fie Ale durch das eidliche Verſprechen, Sachſen 
und Thüringen, fobald er beide durch ihre Hülfe erobert 
hätte, unter fie nach Gutduͤnken mit ſtetem Beſitzrechte zu 
theilen 2). Alles aber folte möglihft geheim gehalten 
werden, um bie Sachſen plößlih zu überrafhen. Die 
. Fuͤrſten zogen dann heim, um fich zu rüften. Damit be 
gann das Jahr 1075. 


1) Lamb. an, 1075. Berthold. Constant. an. 1075. 
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Da gefhah vom Könige auch Kriegsmahnung an ben 
Herzog Wratislan von Böhmen, mit dem Erbieten, ihm 
die Mark Meißen zu uͤberweiſen, und dieſer rüftete fofort. 
Selbft in's Land der Luticier zogen Heinrich's Gefanbte, 
um biefed den Sachſen ftetd feindfelige Volk aufzureizen 
durch das Verfprechen von foviel Land, als fie von Sachs 
fen erobern würden. Aber fie verweigerten den Krieg. 
Den König der Dänen, Swen IH., ließ er ebenfalls nicht 
unerinnert. Selbſt Philippen von Frankreich, Wilhelm's 
von England eroberndes Schwert und den Herzog Wilhelm 
von Poitierd, der ihm verwandt war, foll er um Beiſtand 
erfucht haben 1). 

Die Sachſen ahneten eine Zeitlang nichts von dem 
Geifte, der die Zürften in Zeutfchland für den König er- 
griffen hatte. Defters kamen wohl Sädfifhe Große an 
feinen Hof zu freundlihem Beſuch und zur Hofhaltung, 
aber Heinrich wußte durch liebreihe Aufnahme, glänzende 
Behandlung und ehrenvolle Entfendung in bie Heimath 
fie immer zu tdufhen. Auch fcheint ed ihm gelungen zu 
feyn, Einige zu gewinnen, beſonders folche, die im Kriegs⸗ 
wefen erfahren waren. 


1) So Bruno pag. 112. 
Hüpdebrand, 8. Aufl. 2 
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Da aber der Papft die Gemlther in Zeutfchland fo 
befhäftigt fab und eben nicht zu vermutben war, fie wuͤr⸗ 
den aufmerffam ihren Blid nad) Rom wenden , und da 
er die Geiftlichen mit der Sache der Ehe fo nmtrieben 
batte, daß man erwarten konnte, fie würden gerne Ein 
Sut um das andere aufgeben, oder auf dad, mas ihnen 
noch entriffen werden follte, nicht fo ſcharf achten, weil 
alle ihre Gedanken auf die Sache ber Ehe gerichtet was 
ven: befchloß er, den legten Schritt zu feinem Ziele zu 
tbun. Er kündigte auf den Februar biefes Jahres 1075 
ein großed Concilium zu Rom an. Um diefe Verſamm⸗ 
lung zu ber glänzendften und bebeutendften zu machen, 
wie lange Peine gehalten worden war, hatte er ſchon mit 
dem Ausdgange des vorigen Jahre aus vielen Ländern bie 
Bifhöfe eingeladen: aus Zeutfchland als Beklagte bie 
Bifhöfe Hermann von Bamberg, Werner von Strasburg, 
Heinrich von Speier, nebft dem Erzbifchofe Siegfried von 
Mainz; er hatte den König gebeten, bei etwanigem Zoͤ⸗ 
gern fie zur Abreife zu zwingen, auf baß fie von ihrem 
Eintritte in's Amt und ihrem Leben Rechenſchaft geben 
möchten *); auch die Bifchöfe Adelbert von Würzburg, 
Emrich von Augsburg, Dtto von Gonflanz, der Erzbifchof 
Liemar von Bremen. und Andere 2) waren vorgeladen °); 
felbft. die entfernteften Bifchöfe und Aebte aus England *), 
viele aus Zoul und Poitou 5), aus Lombardien, die von 
Pavia, Modena und Zurin und eine große Zahl Anderer, 
welche fi Firchlicher Vergehungen fhuldig gemacht hatten 


1) Gregor. Epist. II. 30. 
2) Epist. II. 29. 

3) Epist. II. 28. 

4) Epist. II. 1. 

5) Epist. 11. 2. 3. 
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und ſich deßhalb verantworten follten. Und um fi von 
dem Buftande der Kirchen im Abendlande genau zu unters 
sichten, hatte der Papft mit Beginn dieſes Jahres zwei 
Legaten, den Abt von St. Bonifacius, Gepizo und Maus 
sus, den Abt von St, Sabba zur Unterfuhung, mit 
einem Schreiben an alle Gläubigen *) und mit befonderen 
Aufträgen an einzelne Kirchen ausgeſandt. 

Wie ihn der damalige Zuftand der Chriftenheit kuͤm⸗ 
merte und wie tief fein Geiſt ergriffen war vom Schmerze 
ber diefe Zeit, fagt und fein Schreiben an feinen Freund, 
den Abt Hugo von Cluͤgny2). „Wäre ed möglih, fo 
möchte ich Dich ganz fühlen Iaffen, welche großen Drangs 
fale mich aͤngſtigen, welde täglich erneuerte Mühe und 
Arbeit mich ermübet und immer fleigend mich zerreißt. 
Oft habe ich geflehbt, daß Jeſus Chriftus es fo fügen 
möge, mich dem gegenwärtigen Leben zu entnehmen ober 
der gemeinfamen Mutter durch mich zu nuͤtzen. Es Taftet 
auf mir unendlicher Schmerz und ſchwere Zrauer, daß die 
Kirche des Morgenlandes durch des böfen Zeindes Antrieb 
vom Fatholifchen Glauben abgefallen iftz und werfe ich 
den Blid aufs Abendland, nah Süden oder nach Nor: 
den, fo finde ich kaum noch Bifchöfe, die es durch ihren 
Amtseintritt und in ihrem Leben gefeblich find, die das 
chriſtliche Volk mit Chrifti Liebe und nicht mit weltlichen 
Ehrgeize regieren; und unter allen weltlichen Xürften 
finde ich Beinen, der Gottes Ehre der feinigen und Ges 
rechtigfeit dem Gewinne vorzöge. Die, unter denen ic 
wohne, die Römer, Lombarden und Normannen find 
(das fage ich ihnen oft) faſt fchlechter, ald Juden und 
Heiden. Und gebe ich zu mir felbft zuruͤck, fo finde ich 
mich von der Laft eigenes Handelns fo befchwert, daß 


1) Epist. II. 40. 41. 
2) Epist. II. 49. 
20 * 
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faft eine Hoffnung des Heils weiter übrig bleibt, als vom 
alleinigen Erbarmen Chriſti. Denn hoffte ich nicht auf 
ein beſſeres Leben und auf den Nugen der heiligen Kirche; 
ich würde (Gott ift mein Zeuge) nicht mehr zu Rom bleis 
ben, wo ich gezwungen nun ſchon zwanzig Jahre lebe. 
Daher ich unter einem Schmerze, ber fich täglich in mir 
erneuert, und unter einee Hoffnung, bie leider zu weit 
binausgeht, von taufend Stürmen getroffen, wie flerbend 
lebe.” 

Sole Empfindungen lagen in feiner Seele nnd ſolche 
Gedanken befchäftigten feinen Geiſt, als er im Februar 
des Jahres 1075 die große Verſammlung eröffnete"). 
Aus allen Landen waren Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte und 
eine bedeutende Menge verfchiedener Cleriker und Laien 
zufammengefommen ; Alle, um zu bebenten und zu erfor: 
fchen, wie Gregorius das Heil der Kirche berathen wolle. 
Bon den aus Zeutfchland einberufenen Biſchoͤfen indeß 
waren viele nicht erfchienen. Zunaͤchſt beſtaͤtigte der Papſt 
die früheren Befchlüffe gegen Simoniften und verehelichte 
Geiſtliche und erklärte ihre kirchlichen Werrichtungen für 
ungültig. Darauf ward der wichtige Beſchluß gegen die 
Inveſtitur der Geiftlichen durch Weltliche abgefaßt, wegen 
defien das Goncilium zunaͤchſt berufen war. Es erging 
darüber folgende Verordnung: „Wer fortan ein Bisthum 
oder eine Abtei aus der Hand eined Laien annähme, ber 
folle nicht als Biſchof ober Abt betrachtet und als folcher 
gehört werben, ihm folle die Gnade des heiligen Petrns 
und der Eintritt in die Kirche verboten feyn, bis er bie 
fünbhaft erlangte Würde niederlege. Daffelbe folle gelten 


1) Die Zeit wirb angegeben a sexto Calend. Martii usque ad pri- 
die Calend. praeteriti (Andere sequentis) mensis. — Die Bes 
ſchlüſſe dieſes wichtigen Concil. find leider verloren; wir haben 
nur noch Berichte von ben Hauptbeſtimmungen. 
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von allen nieberen Würden der Kirche, Jeder Kaiſer aber, 
jeder König, Herzog, Markgraf, Graf, jede weltliche Macht 
und jebe weltliche Perfon, die ſich anmaße, die Inveſtitur 
eines Bisthumd oder irgend einer andern Firchlichen Würde 
zu ertheilen, folle denfelbigen Strafen unterworfen fen.“ 
Durch diefen Beſchluß war demnach der widtige Schritt 
gethan, daß nicht bloß die Zeichen geiftlicher Gerichtsbar⸗ 
keit, die bei der Belehnung der Bifchöfe gebraucht wurden, 
Ring und Stab, unterfagt, fonbern diefe Belehnung Übers 
haupt völlig aufgegeben, und nicht nur den Geiſtlichen 
fireng verboten wurbe, ſich die Inveflitur ertheilen zu laſ⸗ 
fen, fondern daß auch Weltliche die fchärffle Weifung. er 
hielten, durchaus nicht zu invefliren, in Rüdfiht Beider 
unter fchwerer Strafe des Bannes 5). 

Um aber zu zeigen, wie nachdruͤcklich der Papft in feis 
ner Sache handeln wolle, fchloß er jene fünf am Hofe 
des Zeutfchen Königs, auf deren Aurath Kirchen waren 
verkauft worden und die deßhalb ſchon früher in den Bann 
getban waren, von Neuem unter dem Zluche der Kirche 
von ber Kirchengemeinfchaft aus und legte auf fie, wenn 


1) Darüber verfchiebene Briefe Gregor's. Mansi T. XX. 43. Pagi 
Crit. Baron. an. 1075. Hugo Flavin. giebt das Decret auf fol 
gende Weife an: Si quis deinceps Episcopatum, vel Abbatiam 
de manu alicujus laicae personae susceperit, nullatenus inter 
Episcopos, vel Abbates habeatur, neculla ei vel Episcopo, vel 
Abbati audientia concedatur. Insuper ei gratiam b. Petri et in- 
troitum Ecclesiae interdicimus, quoad usque locum, quem sub 
erimine tam ambitionis, quam inobedientiae, quod est soelus 
idololatriae, coepit, deseruerit. Similiter etiam de inferioribus 
Ecclesissticis dignitatibus constituimus. Item, si quis Impera- 
torum, Ducum, Marchionum, Comitum, vel quilibet secularium 
potestatum, aut personarum, investituram Episcopatus, vel 
alicujus Ecolesiasticae dignitatis praesumserit, ejusdem senten- 
tiae vineulo se adstrietum sciat. 
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fie bis zum Juni nicht vor den Römifchen Stuhl zur Buße 
kaͤmen, abermals den Bann!) Damit wollte Gregorins, 
wie e& fcbeint, zugleich auch dem Könige ein ermahnenbes 
Vorzeichen feines Flnftigen Verfahrens geben. Dem Ks 
nige von Frankreich warb gleiche Strafe angebroht, wenn 
er den paͤpſtlichen Legaten in Frankreich ber feine Buße 
und Beflerung feine genügende Nerfiherung gebe. Der 
Erzbifhof Liemar von Bremen, der im Concilium nicht 
erfchienen war, warb wegen Ungehorſams von feinem 
Amte fuspendirt und ihm das Abenbmahl unterfagt; des⸗ 
gleichen die Bifchöfe Werner von Straßburg, Heinrich von 
Speier und Dermann von Bamberg, wenn fie vor Oſtern 
nicht zu ihrer Rechtfertigung nach Rom kaͤmen. Ebeufo 
fette der Papft die Biſchoͤſe Wilhelm von Pavia, Eunibert 
von Turin und Dionyfius von Piacenza ab. Mobert 
ber Normanne und Robert von Loritello, auf denen der 
Fluch ſchon lag, wurden als foldye, die dem Papſte ben 
Sehorfam verweigert und die des heiligen Petrus Gut ans 
gefallen, abermald mit dem Banne befiraft. 

Durch dieß Alles war ein ungebeurer Schritt gethanu. 
Setzte Gregorius durch, was bier beflimmt war, fo war 
die Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche errungen; Als 
les, was die Geiftlichen an die Welt band, völlig zerriffen 
und vernichtet. 

Da die fchnelfte Volführung der Befchlüffe ungemein 
wichtig war, fo ſchrieb Gregorius alsbald an die vor» 
nehmften geiftlichen Zürften Zeutfchlands, an die Erzbifchöfe 
von Mainz, Köln, Magdeburg, an die Gemeinden ber Bis 
fchöfe, an die Könige der chriftlichen Welt; mit einem 
Worte, er bot fofort ale Mittel auf, um die Beſchlüſſe 
bes Conciliums fchleunigft überall befannt zu machen. 
Nah Piacenza meldet er die Abfegung des Biſchofs dies 


1) Coleti Coll. Conc. T. IX. p. 582. 
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fer Stabt :), entbindet alle des Eides an ihn und vers 
fpricht ihnen felbft Unterflügung zur Vertreibung dieſes 
und zur Wahl eined andern Hirten ihrer Kirche. Deſſel⸗ 
ben Tages ſchrieb er auch an die Bewohner von Lodi *), 
lobt ihren Eifer bei der Vertilgung der Ehen ber Geifllis 
hen und der Simonie, und erhebt hauptſaͤchlich ihren Bi: 
fhof Opizo, der bei diefem Werke befonderd thätig gewes 
fen war, Denen, bie ihn darin unterflüßten, verfpricht er 
die Kühle feines Segens; droht dagegen denen mit firenger 
Ahndung und mit Fluch, welche diefes gottfelige Werk 
bindern und flören würben. Dietwin, den Bifchof von 
Lüttich, ermahnt er väterlich °), er folle die Laſter ablegen, 
für die, wie er wifle, bei ihm harte Strafen beftimmt feyen; 
bisher habe er feines Alters geſchont; zuſehen könne er 
nicht länger. 

Am Wichtigften aber war dem Papſte zunaͤchſt bie 
allgemeinfte Bekanntwerbung und firengfie Beachtung jener 
Verordnungen in Teutſchland. Er ſchreibt daher dem 
Erzbifchofe von Köln *): „unter allen Kirchen des Teut⸗ 
fchen Reichs fey die zu Köln dem Römifchen Stuhle ſtets 
fo treu und ergeben gewefen, daß fie immer flır bie ges 
liebtefte Zochter bei der Mutter gegolten. Darauf ver: 
traue er auch in dem, was er je&t durch ihn burchzufegen 
hoffe. Der Erzbifhof möge demnach auf bie firengfie Ers 
haltung der Reinheit des Wandels feiner Untergebenen ach⸗ 
ten. Er wiſſe wohl, daß die Befchlüffe hieruͤber nicht aus 
feinem (des Papſtes) Sinne gefloffen feyen, fondern daß 
er fie, alö heilige Auöfprüche alter Väter 5), auf Eingebung 


1) Epist. II. 54. 

2) Epist. II. 55. 

3) Epist. II. 61. 

4) Epist. II. 67. 

5) „Non de nostro sensu exsculpimus.‘* Daffelbe öfters, z. B. 
Epist. II. 68. 
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des heiligen Geiſtes, Kraft feines Amtes, bekannt gemacht 
babe, obgleich der Römifchen Kirche ed immer freigeftans 
ben und ſtets freifieben werde, gegen neu aufleimenbes 
Unkraut neue Gegenmittel, neue Decrete feflzuftellen, bie 
auf dad Urtheil der Vernunft und der Vollmacht gegeben, 
kein Menſch als irrig anfechten folle ’)., Um wirkfam und 
mit Schnelligkeit in diefer Sache zu handeln, folle der Erz» 
bifchof ein Concilium auöfchreiben, vor der Verfammlung 
feiner Gleriter die kanoniſchen Befchlüffe befannt machen 
umb den Seinen rathen, benfelben nachzukommen ober lies 
ber dad Amt zu verlaflen, ald dem Erlöfer forthin einen 
unreinen Dienft zu verwalten. Finde er darin Widerftand 
oder Berfolgung, fo wifle er, daß der Papfi zu Rom mit 
dem Schilde St. Peter’d gewappnet fey gegen jeglichen 
Feind. Auch was die Simonie anlange, gelte, was er 
ihm berichtet habe.” 

Zwei Schreiben Ahnlichen Inhalts richtete er am naͤm⸗ 
lichen Tage an den Biſchof Burchard von Halberſtadt °), 
und an den Erzbifchof Wecel von Magdeburg. Befrems 
dend aber ift es, daß er in allen dieſen Schreiben bes 
Beſchluſſes gegen die Inveſtitur entweder gar nicht, ober 
nur beiläufig erwähnt. Dffenbar war feine Meinung Flug: 
fey e&, daß er Über ben für ben Glerus fo wichtigen Bes 
fhluß wegen der Ehelofigkeit, den er Allen fo ernftlich zu 
firengfter Befolgung anbefiehlt, den Befchluß über die Ins 
veſtitur vergeffen laffen und bei dieſem bhauptfächlih auf 
die genauefte Befolgung von Seiten der Laien fehen laſ⸗ 
fen wollte; fen ed, daß er mit Vorficht das Intereſſe, 
welches in der Sache der Inveftitur zwifchen Geifllichen 


1) — „quae rationis et auctoritatis judicio nulli hominum sit fas 
ut irrita refutare.‘“ 

2) Epist. II. 66, 68. Darin heißt es: ad hoc valebunt litterae, 
ut, sicut dicitur, currentem currere concitatius impellamus. — 
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und Laien eins war, theilen wollte, denn in biefer Thei⸗ 
Iung ſah er das Gelingen feines Plans; oder fey es auch, 
daß er die Verordnung wegen ber Inveflitur nur durch 
feine Legaten und nicht durch feine Briefe befannt machen 
wollte, ba fie einer Erläuterung bedurfte, welche in Brie⸗ 
fen zu geben bebentli war !). 
Um diefe Zeit erregte im Reiche die Sache ded Bi: 
ſchofs Hermann von Bamberg viel Aufſehen. Auch er 
war, wie erwähnt, auf dem Goncilium zu Rom wegen 
Simonie und Ungeborfam gegen den päpfilihen Stuhl 
fuspendirt. Als er in feine Heimat gefommen war, ges 
ſchah, daß der Propft der Kirhe St. Jacobs, die der 
Bifchof meift auf eigene Koften erbaut hatte und wo er 
in einem Seminar fünfundzwanzig Cleriker zur wiſſen⸗ 
fhaftlidhen Belehrung und Bildung unterhielt, farb. Da 
wollte der Bifchof ftatt des Seminars ein Klofter bei der 
Kirche einrichten, entließ die Cleriker und vergabte den Ort 
mit allen Angehörigen an den Abt Echert von St. Mis 
chael. Die Gleriker, fich keiner Schuld und Vergehung 
bewußt, nahmen bieß übel auf und baten, verbunden mit 
den Gierifeen der größeren Kirche, den Biſchof infländig, 
ihre Einrichtung beftehen zu laſſen; das Bisthum habe 
folder Berfammlungen der Cleriker ohnedieß wenig; 
Mönche dagegen brauche man nit. Allein der Bifchof 
ließ ſich auch durch die dringendften Bitte nicht bewegen. 
Endlich ergrimmt über feinen Starrfinn, wandten ſich bie 
Glerifer durch eine feierliche Sefandtfchaft nah Rom an 
Sregorius, Mit ihnen aber Plagte der ganze Clerus von 
Bamberg: „ihr Bifchof fey nicht wie ein treuer Hirte durch 
die Thuͤre, fondern wie ein Dieb und Räuber durch bie 
Kegerei der Simonie und ſchnoͤde Geldverfchwendung in 
die Kirche Gottes gekommen; er, ohne alle Kenntniß, habe 


1) Luden, a. a. O. ©. 572, 
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unverfhämt gegen alle heiligen Beſchlüͤſſe den bifchöflicyen 
Stuhl in Befig genommen; Geldgefchäfte und Wuchern, 
worin er von Jugend auf unterrichtet fey, betreibe er ſelbſt 
noch ald Verwalteer himmlifher Dinge fo emfig und lei⸗ 
denfchaftlich, daß er Abteien und ‚Kirchen innerhalb feiner 
Didcefe, wie er fie mit Schande erhalten, mit Schimpf 
verkaufe“1). Da befchloß der Papft, in der Mitte Teutfch- 
lands zum Schreden Anderer in gleicher Schuld ein Bei⸗ 
fpiel zur Warnung aufzuftellen und zugleich durch bie 
That zu zeigen, daß er, was er befchlofien, mit aller 
Strenge audy ausführen werde. Er entfegte den unwür: 
digen Prieſter nicht nur für immer feines bifchöffichen 
Amtes, fondern ſprach zugleich auch über ihn den Bann 
aus, denn es fam dazu, daß biefer, fehon zwei Jahre nach 
Rom geladen zur Rechtfertigung feiner Sache, ſtets zu 
erfcheinen verfchmäht hatte. Er befahl, ben vertriebenen 
Elerifern die Kirche wieberherzuftelen. Dann fihrieb er 
auch an die Bamberger 2): „Wir haben das Schwert 
St. Petri gezüdt und dem gemeinen, unwifjenden Mens 
fen, dem in ketzeriſcher Verkehrtheit und fimonifcher Treus 
loſigkeit Befangenen nach apoftolifcher Autorität das Urs 
theil geſprochen. Er iſt entſetzt; weil aber bei foldher 
‚Entfegung gemeinhin die Kirchen und beren Güter vielen 
Schaden erleiden, fo gebieten wir, es fol Keiner, wels 
her Würde und welches Standes er fen, das Gut dies 
fer Kirche mit gieriger Hand berühren." Sofort entließ 
er felbft Legaten nad Bamberg. Als biefe fi) den Bam⸗ 
bergern mit diefem Befchluffe ankündigten, verbarg man 
die paͤpſtliche Geſandtſchaft; man ließ dem Bifchof, der 
noch in Bamberg verweilte, anzeigen: er folle bie 
Stadt räumen, er Eönne nicht weiter Bifchof feyn, da er 


1) Die weiteren Beichulbigungen ſ. Lamb. an. 1075. 
2) Epist. I. 76. 
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fein Btöthbum. dur Simonie erkauft babe und ein fo 
Unwiffender der Kirche nicht vorftehen könne. Hierauf 
trat, obne Zweifel durch die päpfllichen Legaten veranlaßt, 
vor den Bifchof ein junger Clexiker, kuͤhnes Geiftes, mit 
den Worten: „Hier ift ein Pfalterbuch; wenn Du mir 
von dieſem Pleinen Vers, nicht den myſtiſchen Sinn, nicht 
die allegorifche Bedeutung, fondern Wort, für Wort den 
rechten Verſtand treu erläuterft, fo will ih Dich von aller 
Unterfuchung frei und von allen Beichuldigungen loöges 
fprochen bes Bisthums für würdig erklären.” Darüber 
erftaunte der Bifchof, wußte nicht, woher die Kedheit der 
fonft fo befcheidenen Cleriker fomme, und fragte verwirrt: 
wozu das folle und wie das komme: Es kam zwifchen 
ibnen bald zu troßigen Reden und Antworten. Da traten 
plöglich die Legaten berzu und verfündigten dem Bifchofe 
laut des Papfted Beſchluß. Nun erft ſah diefer, wie ihn 
bie Gleriker verhöhnt hatten. Da man jegt mit allem 
Nachdrucke darauf drang, er folle die Stadt verlaffen , fo 
wandte er fich in feinem Kummer an ben Erzbifchof von 
Mainz, ber fein Freund war und den er burch Vieles fich 
verbindlich gemacht hatte, und rief ihn fchnell zu fih, um 
den Glerus, ber in innerer Zwietracht gegen ihn aufſtehe, 
zur Ruhe zu bringen. Siegfried fam, unterhandelte mit 
den Gleritern, fprady ermahnend und bittend um Scho—⸗ 
nung. Der Bifchof wölle, wenn er ſich irgendwie vergans 
gen, Alles wieder gut machen. Allein die Cleriker hörten 
anf Feine Vermahnung, ließen fih auf Feine Weife berus 
bigen, bäuften auf's Neue Befchuldigungen auf Befchul- 
digungen und zogen felbft gegen den Erzbifhof nicht gar 
hoͤflich los. Da nun ber Erzbifchof fah, dag ihm bei den 
aufgeregten Gleritern Feine Verfühnung gelingen werde, fo 
befchloß er einen andern Weg. Er wolte mit dem Bis 
ſchofe nach Rom ziehen, um den Papft durch Geld oder 
Bitten zu bewegen, ben Bannfluch zu Idfen. Auf der Reife 
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aber befann er ſich, daß es doch nicht rathſam fen, dem 
Bifhof mit nah Rom zu nehmen, bevor er des Papftes 
Sefinnung nicht ausgeforſcht habe. Der Biſchof follte 
alfo auf den Sütern der Bamberger Kirche feine Ruͤckkehr 
erwarten. Der Erzbifchof zog mit reichen Geſchenken und 
einiger Begleitung hinab zum Papfle 12). Diefer indeß 
hielt lange an, ehe er mit dem verbächtigen Priefler irgend 
Gemeinſchaft haben‘ wollte; denn aud auf dem Erzbifchofe 
lag viele Schuld, er hatte den Bamberger, befannt mit 
deſſen Simonie, zum Bifchofe ordinirt. Er erlangte das» 
ber auch nichts in der Sache feined Freundes, vielmehr 
wurde ihm die ernfle Mahnung gegeben, er folle fih von 
der Gemeinfhaft des Bambergerd gänzlich trennen, ben 
Beſchluß des apoftolifhen Bannes allen Fuͤrſten ded Reichs 
befannt machen und ber Kirche zu Bamberg bei erfier gu⸗ 
ter Gelegenheit einen andern Bifchof vorſetzen. Zwar 
machte fich auch der Biſchof felbft auf und begab fich mit 
einigen Fürfprechern in feiner Sache zum Papfte. Allein 
dieſer blieb unerfchütterlich bei feinem Beſchluſſe 2). Mit 
Thränen und Flehen erlangte endlich der Bifchof kaum, 
daß er vom Banne frei gefprochen feyn folle, fofern er 
in feiner Heimat in. ein Klofler treten werde. Darauf 
erließ der Papft in diefer Sache drei Schreiben nad 
Zeutfchland, an die Bamberger, an Siegfried von Mainz 
und an König Heinrih ?). Den Erfteren kündigte er an: 
„der Beichluß gegen ihren falfchen Bifchof fey unwiberrufs 
lich; weder Bitte, noch trügliche Fürfprache koͤnne fruch⸗ 
ten; da jener die Kirche zu Bamberg, fletd eine der ges 


1) Lamb. an. 1075. und Gregor. Epist. III. 3. ſtimmen überein. 

2) Lamb. an. 1075 fagt: Romani pontificis constantia et invictus 
adversus avaritiam animus omnia’ excludebat argumenta huma- 
nae fallaciae. 

3) Epist. II. 1.2.3. . 
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liebteſten Zöchter der Mutter zu Rom), fo tyrannifch bes 
handelt habe, fo füge er noch hinzu: der Bifchof folle nirs 
gends wieder zu einem prieflerlichen Amte gelangen; auf 
ihm liege der Sluch der Kirche. Sleicher Fluch aber fey 
auch auf denen, die feit dem Anfange feiner Erhebung die 
Güter der Kirche von ihm empfangen und ihn in feinem 
ſchlechten Beginnen begünftigt hätten.” — Dem Erzbifhof 
Siegfried befiehlt der Papft, diefes vor feinen Mitbifchöfen 
zu allgemeiner Kenntniß zu bringen. Den König lobt der 
Papft in feinem Schreiben an ihn, er fagt: „Unter den 
übrigen Werfen guter Zugenben, geliebtefter Sohn, zu des 
nen Du, wie wir hören, durch Eifer der Beſſerung Dich 
erbebft, haſt Du auf zwiefache Weife Dich Deiner Mut: 
ter, der Kirche, herrlich empfohlen: ein Mal, indem Du 
der Simonie Did) männlich widerfegeft, und dann, daß 
Du den reinen Wandel ber Cleriker nicht bloß billigeft, 
fondern thätig in's Werk zu fegen wünfceft (db. h. die 
Ehelofigkeit der Priefter befoͤrderſt). Dadurch haft Du uns 
ein Zeugniß gegeben, mit Gottes Beiftand von Dir noch 
Höhered und Beſſeres zu erwarten. ... . Gleichen Eifer, 
ermahnt ihn der Papft, möge er im Schuge der Kirche zu 
Bamberg beweifen, wenn ber Bifchof, wie er begonnen, 
frech weiter noch die Kirche ihres Guts beraube; darum 
ſolle er bald eine neue Wahl eined Bifchofes zu bewirken 
ſuchen.“ 

Als ſo der Biſchof Hermann ſich aller Hoffnung be⸗ 
nommen ſah, beſchloß er, der Welt zu entſagen. Dadurch 
aber regte er große Unzufriedenheit und vielen Widerſpruch 
bei den Vaſallen ſeines Stifts an, die er ſonſt ſo reichlich 
beſchenkt und durch Milde gewonnen hatte. Denn dieſe 
murrten, daß er ohne oͤffentliche, kirchengeſetzliche Entſchei⸗ 
dung entſetzt ſey; das ſey in Teutſchen Landen unerhoͤrt; 


1) Epist. IH, 8. 
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fotcher Schimpf fey auch ihre Sache; fie wollten bis aufs 
Aeußerfte für ihn fleben. — Daß freute den Biſchof; er 
faßte neuen Muth, ging wieder nach Bamberg und ver⸗ 
weilte da einige Zeit; und in der Hoffnung, den Bann 
ungültig zu machen, nahm er bie dußere Verwaltung feines 
Amtes wieder auf fih. Da hörte aber in Bamberg aller 
Sotteddienft auf, und die Cleriker flohen aus der Stabt. 
Die übrige Zeit verlebte der Bifhof auf den Guͤtern der 
Kirche, im Schuße feiner Vaſallen; jedoch Keiner, weder 
der König, noch ein Biſchof, wollte mit ihm weitere Ge: 
meinfchaft haben. Erſt als ſich der Biſchof endlich in ein 
Klofter zurüdzog, endete der Streit ?). 

Diefed Verfahren Gregor’5 gegen einen Zeutfchen Bis 
fhof war dadurch von fo großer Bedeutung, daß er durch 
daſſelbe allen Andern einen Beweis feiner VBerfahrungsweife 
an jedem Uebertreter feiner Belhlüffe gab. Nachdem ber 
Papſt die Geiftlichen dur das Eheverbot in dem Maaße 
befchäftigte, daß fie an das Inveftiturverbot faft gar nicht 
zu denken fchienen, erwartete er hier den wildeften Sturm 
von Seiten der Fürften, bie vorzüglich babei.intereffirt feyn 
mußten, weil Viele den größten Theil ihrer Domänen ben 
Geiftlichen gegeben hatten und nun das Recht der Inveſti⸗ 
tur darüber verlieren follten. Allein die Erbitterung diefer 
über das päpftliche Decret war fo groß, daß fie darlıber 
völlig fchwiegen, es weiter gar nicht zu achten fchienen, und 
durch den Schein, ald wolle fo etwas vom Papfte in der 
Sache ihres Rechtes gar nichtd bedeuten, Alles unwirkſam 
zu machen fuchten, denn man kann faum umhin, das Schweis 
gen der Fürften zum Theil als ein Zeichen einer gewiffen 
Verachtung anzufehen, mit welcher fie, auf ihr alted Recht 
und auf ihe Schwert zugleich) vertrauend, zu dem verwe⸗ 


1) Lamb. an. 1075 erzählt dieſen Streit fehr ausführlich. 
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genen Priefter hingefchaut haben mögen:). Aber auch 
foihe Waffen konnten Gregor’s flandhaften Muth und die 
Gewalt feined Characterd nicht brechen; er fah bald, wos 
rauf der Fürften Verfahren ziel. Darum blieb er in feis 
nem Wollen unerfehütterlich, in feinem Wirken feſt entfchlofs 
fen. Er hatte an der Verſammlung zu Erfurt gefehen, 
baß durch den Weg ber Synoben für fein Werk nicht viel 
gefchehen koͤnne. Gleiche Erfahrung machte er im October 
diefed Jahrs an einer Synode zu Mainz, weldhe er, um 
noch einen Verſuch gegen die Ehe der Priefler zu machen, 
Siegfrieden anbefohlen?). Es wurde da zwar der päpfts 
lihe Befchluß der Ehelofigkeit der Geiftlichen, unter Ans 
drohung des Amtöverluftes bei deſſen Nichtbeachtung, mit 
aller Strenge angefagt. Allein alle Eleriker der Berfamms 
Img erhoben ſich mit Zorn und Unwillen von ihren Sigen, 
wiefen den Erzbifhof zurüd und ftürmten auf ihn mit 
folcher wilden Bewegung ein, daß er faſt verzweifelte, mit 
dem Leben aus der Synode zu fommen und von dem an 
befchloß, fi der Sache des Papftes ganz zu entziehen. — 
Da befhloß Gregorius einen andern Weg einzufchlagen. 
Er wußte, daß, wer die Menge gewinnen will, wohl 
thut, wenn er mit Bebacht die Einzelnen zu gewinnen fucht. 
Weil er bie größte Mehrheit der Geiftlichleit gegen fich 
fo empört ſah, fo ging er jest darauf aus, bie einzelnen 
Seiftlichen zu zähmen, und dieſes verfuchte er durch Legaten. 
Er fandte daher folche mit den genaueften Verhaltungsbe: 
fehlen aus, die Befchlüffe überall befannt zu machen, durch 
nöthige Erläuterungen zu erörtern, ihren Zwed zu enthüls 
len, unter den Bifchöfen Verbindungen zu Inüpfen, die 
Schwankenden an die gegen dad päpfllide Wort ftreng 


/ 
1) Luden a. a. O. ©. 572. 


2) Lamb. an. 1075. Vergl. Mansi Tom. XX, pag. 446. 
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Gehorfamen zu empfehlen !), auf bie einzelnen Kirchen und 
deren Borfteher genaue Aufficht zu führen, dem Papfte von 
ihrem Zuftande und befonders vom Leben unb Charakter 
ber Geiſtlichen die beftimmteften Berichte zu ertheilen u. f.w. 
Außerdem verfäumte er felbft auch nie, feinen Legaten überall 
das hoͤchſte Anfehen zu verfchaffen, Könige und Bifchöfe 
und überhaupt Glerifer und Laien an deren Würde und 
hohe Bedeutung zu erinnern 2). Ihre Entfcheidungen gals 
ten für die feinigen; wo fie erfchienen, waren fie das erfte 
und letzte geiftliche Gericht. Freilich ſprach ihren Zweck 
Gregorius nicht laut aus; aber er legte ihn in ihre Macht. 
Dadurch erhielt das Legatenwefen unter ihm fein beflimms 
tes Dafeyn ald ein beftändiges Inſtitut. Sie waren eis 
gentlich, wie man fie nennen koͤnnte, fietS wandernde Mis 
nifter mit oberfler Vollmacht in der ganzen Chriſtenheit; 
benn wo fie erfhienen, mußten ſich Könige und Fuͤrſten 
und Erzbifchöfe beugen unter ihren Gehorfam; fie waren 
die Organe feines Geiftes durch die ganze chriflliche Welt; 
fie knuͤpften die einzelnen Fäden des großen Bandes, durch 
welches der Papft jede Kirche und jeden Bifchof nach feinem 
Willen leiten konnte. Diefe Art des Wirkens gefhah mehr 
im Stillen, aber fie führte zur Sicherheit und Feſtigkeit. 
Während aber der Papft in folcher Weiſe mit Fluger 
Hand an feinem Bau fortarbeitete, zerfiel in Teutſchland 
der, welchen die Kaifergewalt in vorigen Zeiten aufzurichten 


1) ©. das Schreiben des Erzbifchofs von Mainz an feine Suffragane 
bei Gieſe ler Kirchengeſchichte Br. IL ©. 12. 

2) Beweiſe aus Briefen diefer Seit mögen binreichen: II, 40: per cos 
nostra vobis repraesentatur auctoritas et nostra vice, quae ad 
utilitatem S. ecclesiae pertinent, cum Dei adjutorio studiosa 
procuratione peraguntur. II, 41. 56, Geifa, dem Könige ber 
Ungern, rieth er, ut obedientiam legatis 8. ecclesiae Romanae 
exhibeat, II, 68. 64. 65. 66. 73. 74. Wie oft ſprach in dieſem 
Dezuge Gregorius ben Ders aus: (Luck 10.) qui vos audit, me 
audit: qui vos spernit, me spernit. 


Sendung des Königs an die Sachfen. 331 


geftrebt hatte, mehr und mehr im Sturme unruhvoller 
Kriegstage. Der König hatte, wie wir bereits erwähnt 
haben, ſchon längft im füdlichen Teutfchland durch Verbins 
dung mit den dortigen Fürften an einem Kriegöplane gegen 
die Sachſen gearbeitet und es bereiteten fich ſchwere Zeiten 
vor, feitdem er am DÖfterfefte von Worms aus einigen 
Saͤchſiſchen Zürften, die zur Begrüßung am Feſte vor ihn 
kommen wollten, Boten entgegen gefandt hatte, um ihnen 
anzufündigen, fie möchten nur heimkehren; fie fünnten 
nicht ficher und ungeftraft vor ihm erfcheinen, aber wiſſen 
follten fie, daß der König nach fo bitterem von ihnen ers 
littenen Unrecht noch durch feine gültige Genugthuung bes 
fänftiget fey*). Nun mußten die Sachfen, die längft des 
Königs Zorn geahnet, daß ihnen Krieg bevorflche. Und 
da fi) der König in Allem, was zum Kriege nöthig war, 
vollftändig gerüftet hatte, kuͤndigte ex durch eine feierliche 
Mahnung im ganzen Reiche einen Heereözug nad) Sachen 
an, indem er verorbnete, daß auf den 8. Juni bie Haufen 
ber Fürften fich wiederum bei Breitenbach an der Zulda 
verfammeln follten. 

In Sachen geriethb Alles in Aufruhr bei der Nach⸗ 
richt von des Königs Vorhaben. Die Zürften fammelten 
fih fhnell zu einem Tage in Goslar; da beriethen fie ih: 
res Landes Wohl, fanden ihre Lage aber freilich fehr bes 
denklich, das gemeine Bolt in wilder Verwirrung, zwar 
bereit, jedem Bewältiger des Landes mit dem Schwert ents 
gegenzutreten, aber dabei wenig fähig, in geregeltem Dienfte 
zu kaͤmpfen und die Macht des edlexen Theiles ihres Bols 
kes dem mächtigen Deere bed Königes nicht gewachfen ?). 
Da erfchien vor ihnen eine Botfchaft des Königs, die den 
Fürften in feinem Namen erklärte: „Noch gedentet zwar 


1) Lamb. an. 1075. 
2) Bruno pag. 113. 
Hildebrand. 2. Aufl, 21 
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der König des ſchweren Unrechts, der Beleidigung feiner 
Würde, der. fhimpflichen Flucht, bie ihm allein dad Leben 
vettete. Seine Befchuldigungen aber treffen nicht alle Fürs 
ften in Sachſen; nur Einige reizen fort und fort die uns 
erfahrene Menge an und entflammen fie zu folder Wuth 
nach Neuerungen; an diefen folle fein Schwert, weil bas 
Geſetz gegen fie nichts vermöge, Rache nehmen. Er vers 
lange daher, man folle ihm biefe, die Herzoge Dtto und 
Magnus, den Pfalzgrafen Friedrich, den Bifhof Burchard 
von Halberftabt und einige Andere zur Beftrafung ausdlies 
fern. Die Uebrigen ermahne und ihnen befeble er, biefe 
Beinde des Staates weder mit Waffen, noch Gut zu bes 
fhüsen. Folgten diefe feinem Befehle, fo verzeibe er 
ihnen die alte Schuld; wo nicht, fo würden fie dann nie 
Entfchuldigung ihres Vergehens erlangen, denn fie feyen 
ermahnt und beichrt.” Darauf erwiberten die Sachſen 
durch einen Sprecher: „Wenn unfere Fürften ſich weiger⸗ 
ten, wegen der ihnen gemachten Anfchulbigungen dem Kö: 
nige Genugthuung zu leiften, fo wollen wir ohne Verzug 
fie gefangen und gefeflelt feinem Gerichte aufbehalten oder 
fie nach Verbrennung al’ des Ihrigen aus Sachfen verja- 
gen. Seyen fie aber bereit, ihre Vergehungen zu fühnen 
und die Vorwürfe zu tilgen, fo möge er, darum flehten fie 
zu ihm bei Gott, mehr feine Ehre, als feinen Zorn in Bes 
tracht nehmen. Er möge nur zu einer Fuͤrſtenverſammlung 
Drt und Zag beſtimmen, Gewähr der Sicherheit verfprechen, 
und dann nach Pfalzgefegen rechtliche Entſcheidung geben. 
Hindere aber fein Zorn gerechted Gericht und könne dieſer 
nur durch das Blut der Fürften geftillt werben, fo bielten 
fie es für Außerfte Vermorfenpeit, ihre Fürften zu verlaflen 
und der Erwürgung hinzugeben, da fie nur für ihres Lanz 
des Heil und die Errettung ihrer Freiheit gegen den Koͤ⸗ 
- nig die Waffen genommen. Alſo folle er ihnen und Allen 
gleiche Verzeihung oder gleiche Strafe widerfahren laffen.” 
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Darauf erhoben fi in ber VBerfammiung Otto ber 
Rordheimer, Herzog Magnus, Wecel, Erzbiſchof von Mag⸗ 
beburg, Burchard, Bifchof von Halberfiabt und bie übrigen 
Fuͤrſten, auf bie des Königs Drohung befonderd zielte, 
und erflärten: „ben Frieden von Gerſtungen bätten fie mit 
Wiſſen nie durh Wort oder That gebrochen; glaube der 
König, daß auf ihren Rath und Antrieb die Kirche auf 
der Harzburg verbrannt, die Schäge geraubt, die Leichen 
ans ihrer Ruhe geworfen, oder fonft etwas gegen den Fries 
dendfchluß gefchehen fey, fo wollten fie nach dem Befcheide 
der übrigen Fürften des Meiched ihre Unfchuld beweifen, 
das Gotteshaus auf ihre Koften noch prächtiger wiederhers 
fielen und ausfchmüden, und Alles, was das unverfländige 
Volk in gottlofer Wuth zertrümmert, reichlich erſetzen, fos 
bald er das Schwert, über ihren Naden und zum Verder⸗ 
ben ganz Sachſens gezüdt, in Frieden zurüdziehen wolle. 
Selbſt aber auch, wenn der König bei diefen ihren Aners 
bietungen unerbittlich fey, wollten fie doch ferner nicht die 
Waffen gegen ihn tragen, fondern ihm mit bloßen Füßen 
entgegen gehen und jede noch fo harte Strafe erbulden, 
bie er über fie verfügen möchte.” — Auf diefed entließen 
fie des Königs Gefandte"), 

Sie entfandten alsbald die Ihrigen, um dem Könige 
diefe Antwort zu bringen. Als er aber ihre Ankunft vers 
nahm, gebot er, ihnen zu fagen: „fie follten nicht vor ihm 
gu erfcheinen wagen; wie Seinde bed Staated werde er fie 
zu züchtigen wiffen; denn unter dem Vorwande von Ges 
fandtfchaften wollten fie Lügen unter dem Volle verbreiten, 
die Gemüther der Kürften aufreizen und feinen Deereözug 
hindern.” Die Gefandten Tehrten wieder heim. Die Sad 
fen fandten ferner noch eine Botfchaft nach der andern ?), 


1) Rah Lamb. an. 1075. 
2) Bruno und Lamb. 
21* 
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bald mit mimdlichen, bald mit fchriftlichen Aufträgen und 
vielen demüthigen Bitten"), fanden aber nie vor Heinrich 
Gehör. Da wandten fie ſich auch an die Herzoge Rudolf, 
Berthold, Gozelo umd die übrigen, theild um Fürfprache 2), 
theils mit Erinnerung an ihren alten Bund, baten fie um 
Gottes willen, durch welchen ihre vorige Eidgenoffenfchaft 
geheiliget fey, um Beiftand in ihrer Noth. Endlich erging 
aud an den Erzbifhof von Mainz ein Schreiben im Na: 
men Wecel's von Magdeburg °), aller Saͤchſiſchen Bifchöfe, 
Herzöge, Srafen, ded ganzen Clerus, aller Laien, der Gro⸗ 
Gen und bed geringeren Standes, worin fie ihm zuerft des 
Königs. Abficht und Verfahren in Betracht ihres Landes 
vorſtellten. Die Burgen feyen mit Recht gebrochen; baß 
aber an der Harzburg fo fchnöde verfahren fey, koͤnne man 
ihnen nicht zur Schuld beirechnen. Der König habe den 
Sachſen nicht getraut; er habe den Seinen den Abbrudy 
ber Burg aufgetragen; diefe hätten aber nadyläfliges und 
träges Bauernvolk zur Arbeit gerufen; dieſes babe denn, 
weil Keiner es gezügelt, natürlich zu feinem Vortheil feinen 
Stein auf dem andern laſſen wollen. Alfo fey das Unglüd 
Schuld des Königs und feiner Diener. Dann bitten fie 
den Erzbifchof flehentlich, er möge den König zum Frieden 
und zu gerechter Entfcheidung bereden; fie feyen unfchuls 
big; der König möge, wen er aus ihrem Volke wolle, vor 
ein Fürftengericht fielen; in Allem wollten fie Antwort ſte⸗ 
ben. Zuletzt fuchen fie, wenn der König auch Siegfrieben 
Bein Gehör geben wolle, diefen von deſſen Sache abzuzies 
ben. — Wie diefer, waren faft alle Briefe vol flebentlicher 
Bitten. - Allein Heinrich blieb fell und unbeweglid. Er 


1) Saepius Domino nostro Regi, ut humiles servi cum multa sup- 
plicatione misimus in Sächflfhen Schreiben bei Annal. Saxe. 

2) Annal. Sazo. 

3) Annal Saxo nennt ihn Werner; bei diefem fleht auch das Schrei« 
ben an. 1075. Ebenſo Bruno pag. 114. 
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fühlte fich ſtark durch der Kürften Macht; der früber ers 
littene Schimpf nagte zu beißend am Gefühle der Ehre; 
er fhwur, an den Sachfen fchwere Rache zu Üben. Deß⸗ 
balb hatte er zuvor auch die Kürften fchwören laſſen, ohne 
fein Wiſſen Feine Sefandtfchaften anzunehmen, die Sachſen 
weder durch Waffen, noch durch Rath zu fehügen und am 
ihn für fie feine Bitte anzubringen, bevor er felbft befenne, 
daß er durch rechte Züchtigung die ihm angethane Schmach 
gerähet. Den Sachſen aber ließ er darauf den Befcheid 
anfagen: nur dann möchten fie auf feine Gnade hoffen, 
wenn fie fi und ihre Zreiheit und all ihr Eigenthum ohne 
weitere Bedingung in des Königs Gewalt legten :). 

Die Sachſen waren jest in ber versweiflungsvollften 
Lage. Um,fo mehr aber fanden nun die genannten Fürften 
und Bifchöfe enger zufammen und "gewannen noch Andere 
zu ihrem Bunde. Die Großen aber beriethen fi in Sach: 
fen und Zhüringen in häufigen Verfammlungen, und weil 
Seine andere Hoffnung der Rettung übrig fchien, fo ſtimm⸗ 
ten fie Alle, wie aus Einer Seele, feft entfchloffen und in 
der Liebe zum Baterlande gehoben durch die Größe ber 
Gefahr, dahin: man müffe Hülfe fuchen bei Gott, der bie 
frechen Könige beuge und die Unfchuld erweife. Darum 
wurden in beiden Ländern Faſten und Buße angefagt, 
Zrauerkleider angelegt und reichlich den Armen gefpendet; 
ganze Schaaren zogen baarfuß im Bußgewand und in der 
Aſche in die Sotteshäufer und erhoben zu dem Herren ber 
Heerſchaaren inbrünflige Gebete. Darauf ward uͤberall 
das Aufgebot verlefen, daß am Tage, wo ber König bei 
Breitenbach fein Heer fammeln werde, alle Baffenfähigen 
fich bei Lupnig, in der Nähe von Eifenady °), ſtellen follten. 


1) Bruno pag. 114. 

2) Krause in feiner Ausgabe des Lamb. meint, es ſey Lupnitz zwi: 
fihen Eifenach und Langenfalze. Luden's Zweifel Dagegen B. VII. 
721 feinen nicht erheblich. 
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Sechs Zaufend von ber Heeresmacht follten vor den Bur⸗ 
gen bleiben; bort wollte man ben König erwarten und 
dann Alles göttliher Entfcheidung überlaffen. — Da ers 
fchienen in Sachfen Gefandte aus dem Volke der Luticier 
und Polen, entboten Hülfeleiftung, indem fie verfpradhen, 
mit einem bedeutenden Deere an einem zu beflimmenben 
Tage in Sachſen zu erfcheinen oder auch gegen die Dänen 
zu ziehen, welche ber König zum Einfall nach Sachſen aufs 
gereizt haben follte. Dieß erhob ben Muth der Sachfen 
wieder mehr. Emfige Ruͤſtung zum Kriege und eifriges 
Gebet vor Sott für den Frieden erfüllte und befchäftigte 
aller Menfchen Gedanken !), und vieler Männer kraͤftige 
Reden regten das Landvolk auf. 

Der Koͤnig ließ mehren Großen der Sachſen ſeine 
Gunſt antragen, wofern ſie zu ihm ſtaͤnden, und es gelang 
ihm auch, Manchen von der Sache ſeines Volkes abtruͤn⸗ 
nig zu machen. Alle Biſchoͤfe waren für ihn oder doch 
ſchwankend; nur die von Magdeburg, Halberſtadt, Merſe⸗ 
burg und Paderborn hingen treu an ihrem Lande. Auch 
alle Weftphalen ?), und was um Meißen wohnte, waren 
koͤniglich geſinnt; auch Wilhelm, der König genannt, und 
Friedrich vom Berge kamen Nachts zum Pöniglichen Heere °). 

Zur beflimmten Zeit zog der König aus Franken her 
auf nach Thüringen, und am 8. Juni fland er bei Brei 
tenbach mit einem fo ſtarken und fo trefflich gerüfteten 
Heere, wie man es noch nie im Zeutfchen Reiche gefehen 
hatte.. Auch. Herzog Welf mit feinen Bayern zog heran 
und fein Freund, Herzog Rudolf, der den König zulegt im⸗ 
mer zum Kriege angereist, mit den Schwaben; Herzog 
Sozelo führte feine Mannen aus Niederlothringen und’ 


1) Lamb. an. 1075. 
2) Carmen de B. 8. 
3) Annal. Sazo an. 1075. Vergl. Ritter’s Meißn. Geſch. p. 189. 
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Herzog Dieterih aus Oberlothringen herrliche Reiterfchaas 
sen!); das alte Frankenvolk am Rheine kam auch herzu, 
Die Bifchöfe des Reihe, alle Herzoge, alle Grafen und 
wer im Reiche eine geiftlihe oder weltlide Würde beklei⸗ 
dete, ſah man im Heereslager bed Koͤnigs?); auch Ber⸗ 
thold von Kaͤrnthen, Graf von Zähringen, begrüßte ibn 
dort °). Die Macht ded Herzogs Wratislan von Böhmen, 
von Borziwog, deſſen Sohn, angeführt, war allein fo groß, 
daß er fi den Sachſen gewachfen glaubte. Die zwei 
goldenen Becher und zwei tiefe goldene Schüffeln, welche 
ibm Heinrich durch Graf Wiprecht überfendete, hatten ihm 
gefallen. Wiprecht, der Wratislav's Zochter Judith zur 
Gemahlin genommen, war mit im Böhmifchen Heere. Faſt 
feiner von den Zürften fehlte. Nur die dringendſte Roth: 
wendigfeit ‚hatte, ſelbſt den Bifchöfen, die Abwefenheit er 
laubt. Der alte Erzbifhof Hanno von Köln, der es für 
unrecht hielt, am Unternehmen, gegen feinen Bruder, den 
Erzbifchof Werner von Magdeburg und feinen Verwandten, 
den Bifchof von Halberftadt, Zheil zu nehmen, hatte vom 
Könige, der ihm überdieß auch nicht traute, Befreiung vom 
Dienfte erbalten, denn bei biefem ftand er überhaupt in 
fhledhtem Anfehen*). Den Bifchof Theoduin (Dietwin) 
von Luͤttich beugte neben fchwerem Alter lange Krank: 
beit; doch fandten beide reichlichen Zuzug. Widerad, der 
Abt von Fulda, litt ſchon Iängft an den Füßen, fo daß er 
am Stabe wandern mußte. Dennoch mußte auc er ers 
feinen 5), benn dem Könige lag daran, audy durch die 
Menge und die hohen Namen der Fürften dem Heeredzuge 


1) Carmen de B. 8. Lib. II. 

2) Lamb, 

3) Techudy an. 1075. 

4) — „quod post primam defectionem invisum semper eum su- 
spectumque habuisset.“ 

5) Er farb bald an ben Bolgen biefer Anflrengung. 
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Stanz und Anfehen zu geben. So war ein Heer zufams 
mengeftrömt, wie es feit Menfchengebenten ein Teutſcher 
König gefammelt hatte, rüflig, gut gewaffnet, tapfer und 
fchön !). | 

Mährend der König noch zu Breitenbach lag, brach⸗ 
ten ibm Kundfchafter Bericht von dem Säcdfifchen Heere: 
an Zahl und Waffen fey es feinem Heere gleich, in feinen 
Bebürfniffen aber beffer verforgt und am Übrigen Krieges 
geräthe Überlegen; im Schwertfchlage fey ed vor Allem 
gehbt; darum habe jeder Sächfifhe Wehrmann drei, wes 
nigftend zwei Schwerter umgürtet, auf baß ein zerfchlages 
ned ſtets ein frifches erfege*). Vorrath führe es auf lange 
Zeit mit fih. Es liege nicht gar fern bei Nägelfläbt an 
der Unftrut im Lager, ruhig und unbefümmert um den 
anrüdenden Feind; unter Zelten pflege es des Leibes. 
Man wolle noh ein Mal eine Sefandtfchaft um Frieben 
an den König fchiden und dann, erlange man dieſen nicht, 
den Kampf beginnen. Die um den König waren und fols 
ches hörten, fprachen flolz, trogend auf ihre Macht: „felbft 
eine Schlachtordnung von Eifen und Demant fey ihrer 
Kriegesfchaar nicht widerfiehlih. Ihre Krieger feyen aus» 
erlefen und im Kriegsdienſte gelbt; die Sachfen feyen ein 
unbeholfener, mehr an ben Pflug als an's Schwert ges 
wöhnter Haufe, ohne Friegerifchen Geift; fobald er das 
Getöfe der Schlachtheere höre, werde er die Flucht ergreis 
fen.” Der König mochte die Gefandtfchaft, die von den 
Sachſen kommen follte, nicht abwarten; beforgt, wenn fie 
zu jeder Bebingung fich bereit zeigten, würden die Fuͤrſten 
den Streit für unrecht halten und er die Rache um feinen 
Schimpf nicht Üben fönnen. Darin beftärkte ihn Rudolf, 
der ihn fort und fort zur Schlacht antrieb ?). 


1) Lamb. an. 1075. 
2) Lehmann Speyer. Chron. pag. 384. 
3) Lamb. an. 1075. 
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Alfo brach das Heer raſch von Breitenbach auf und 
kam am erften Tage bis Ein bei Eifenah,!). Am zwei« 
ten’ lagerte es nad großem Eilmarfche bei Beringen, gegen 
Langenfalza hin, nicht weit vom Saͤchſiſchen Lager. Man 
fpannte die Zelte zum Raſtlager aus, um nad) ſtarker Er⸗ 
müdung dem Körper Ruhe zu gönnen; aud der Königs 
batte fich niebergelegt. Da tritt in aller Eile Herzog Rus 
dolf zu ihm ein: die Sachen fländen ganz in der Nähe, 
forglos bei Schmausgelagen und Spielen, ald wüßten fie 
vom Feinde nichts. Noch fey ein guter Theil des Tages 
übrig; er meine, man muͤſſe angreifen; verweigerten fie bie 
Schlacht, fo könne man leicht ihr Lager erobern. Des 
Reiches Ehre fordere den Kampf und zeitige Rache. Er⸗ 
freut fprang ber König vom Lager auf, bankte” für_die 
fröhliche Borfchaft und verfprach, es ihm ewig zu geben» 
fen. Alsbald ertönen die Feldzeichen zur Schlacht, Alles 
flürzt zu den Waffen, weit und breit wird das Land beſetzt. 
Die Kürften ordnen bier und dort ihre Schaaren. Es 
war ein brennend heißer Tag. Das Gelände war fo bes 
fhaffen, daß zu gleicher Zeit die ganze Streitmaſſe des 
Königs nicht in Einer Linie zum Kampfe ftehen Eonnte. 
Sie mußte in Abtheilungen in nicht geringer Entfernung 
von einander aufgeftellt werden. Herzog Rudolf ftand 
voran; (denn ed war ein altes Ehrenvorrecdht der Schwa⸗ 
ben, in Kriegeözligen Zeutfcher Könige an der Spite zu 
fiehen und den Kampf zu beginnen). Die übrigen Kürften 
wurden befehligt, fi an die Schwaben anzufchließen und 
ihnen Hülfsleiftung zn gewähren. Rudolfen zundchft ſtand 
Welf mit den Bayern), der König aber in der fünften 
Schaar, einem trefflichen Haufen auserlefener, dem Könige 


1) Lamb. nennt es Elenen. Bielleicht wo jeht Obereln liegt, gegen 
Eiſenach Hin. 
2) Carmen de B. 8, 
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am treueſten ergebener Juͤnglinge, herrlich geordnet und 
gewappnet. So rückten fie dem Lager ber Sachſen näher. 
Dieſes ſtand bei Nagelftädt, unfern vom Kloſter Hohen⸗ 
burg !), nahe bei Langenſalza. Da kam zu den Sachſen 
ein Eilbote des Königs, welcher anktündigte: der König 
wolle mit den Sachſen nicht weiter Wort:, fondern Schwertz 
fixeit halten, am folgenden Tage folle Schlachttag feyn. 
Vielleicht wollte der König den Feind täufchen, vielleicht 
war der Bote ſchon früher abgefandt Die Sachſen lagen 
noch in Ruhe; fie wähnten fi vom Könige noch fo weit 
entfernt, daß ein fertiger Reiter in einem Zage den Zwis 
ſchenraum nicht zurüdlegen Bönne, gefchweige ein ‚Heer mit 
feinem Gepaͤck. Sie pflegten waffenlos und meiſt entlleis 
bet des Körpers und erwarteten nichts weniger ald den 
König, als in Eile ein Bote mit der Nachricht heranfprengte: 
das feindliche Heer ziehe fchon nahe heran. Viele glaubten 
ed nicht; aber plöglich fah man eine mächtige Staubwolke 
ſich himmelhoch erheben und bald auch eine zahllofe Menge 
Kriegsvolf fich in der ganzen Weite des Feldes entwideln; 
beü biinkten die Speere bei'm Sonnenfcheine.. Da raffte 
fih Alles im Sachſenlager auf; Überall erfhol Waffenruf 
und Kriegögefchrei, denn man fah den Feind den Schritt 
verboppeln; der Zwifchenraum warb Fleiner und Fleiner, 
die Beflürzung unter den Sachſen fletö größer. Seber 
warf die Schuld der Nachläffigkeit auf den Andern. Viele 
entfloben im bangen Getümmel, nur Wenige fonnten bie 
Danzer befeftigen; Manche im Verzug ungeduldig, hatten 
kaum Zeit, die Kleibung anzuziehen, beren ſie fich entlebi: 
get; Keiner erwartete den Andern; ſobald ein Haufe ges 
ruͤſtet war, flürzte er vorwärts; Mehre brangen über bie 
Unftrut vor. An Ordnung ded Heeres, an Ermunterung 
der Leute, an Sicherung bes Lagerd durch Poflen, oder an 


1) Jenes nennt Bruno, dieſes Lamb. 
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irgend etwas, was Gebrauch im Kriegswefen forderte, war 
gar nicht zu denken. Eine Reitesfchaar hatte fich zu einem 
Dichten Haufen gefammelt und neuen Muth gefaßt; unb 
da vor ihr Rudolf mit feinem Kriegeöhaufen ſchon geord⸗ 
net fland, flürzt fie, ohne Schlachtzeichen zu erwarten, auf 
ben Feind ein!). So begann die Schladht am 9. Juni). 
Das Ungeflim des Anfall der Sachſen war fo fürchters 
lich, daß Rudolf's und der Seinen bewundernöwürbige 
Tapferkeit nicht eine Stunde den Kampf aushielt. Der 
Bortrab wich; aber Herzog Welf mit den Bayern faßte 
feften Stand und unterftügte jene. Der erfte Angriff ge: 
fhah mit Lanzen und Wurffpießen; hierauf begann das 
Gefecht mit dem Schwerte, worin der Sachſen hauptfächs 
lichfte Kriegsübung beftand. Es warb bei beiden mit beis 
fpiellofer Wuth und Anftrengung gefochten. Der Sachfe 
gewann Achtung, Bewunderung und Schreden bei feinem 
Feinde. Noch flach die Sonne heftig und es erhob fich 
folher Staub unter den Streitmaffen, daß kaum Freund 
und Feind zu erkennen war. Das Morden warb immer 
gräßlicher und graufamerz des Königs Heer erlitt harten 
Verluſt. Der Markgraf Ernft von Defterreih, ein im 
Meiche berühmter und in vielen Siegen gegen die Ungern 
audgezeichneter Herr, wurde fehwer verwundet in’d Lager ' 
gebracht und ftarb Tags darauf. Graf Engelbert und zwei 
blühende Söhne Eberhard’s, des Grafen von Nellenburg, 
viele Edle von den Schwaben und Bayern bluteten für 
des Königs Sache; nur Wenige blieben ohne Wunden. 


1) Nach Helmold. gegen 3 Uhr Nachmittags. 

2) Ueber ven Tag dieſer Schlacht iſt Verfchiedenheit in den Angaben, 
Berteld. Const. Chronogr. Würzeb. geben ven 8. Juli. Marian, 
Scoot und Annal. Hildesh. den 9. Bruno und Annal. Sazo den 
13. Juli an. Der fonft fo genaue Lamb. giebt Fein Datum an. 
Die gewöhnlichfte Annahme if die Bruno's; aber fie iſt unrich⸗ 
tig; vergl. darüber Luden a. a. D. ©. 721 


333 Schlacht bei Hohenburg. 


Keiner aber übertraf bie ritterlihe Tapferkeit bed Herzogs 
Rudolf; oft traf ihn das feindliche Schwert; kaum wi⸗ 
derftand fein flarker Panzer; in großem Staube will man 
gefehben haben, daß Udo, Markgraf von der Rordmark, 
fein Verwandter, ihn beftig in's Geficht fließ, fo daß nur 
das herabgefchlagene Bifir des Helmes ihn vor fchwerer 
Verwundung ſchuͤtzte:); aber fein fefler Harnifch deckte 
ihn, bis endlich fchwere Erfchütterung der Glieder feinen 
Löwenähnlichen Kampf "hindert. So wollte er dem Könige 
feine Zreue beweifen. 

Wie dieſer im koͤniglichen Heere, fo flritt bei dem 
Sachſen wie ein Held Dtto der Norbheimer, vormals Her: 
309 von Bayern, umringt von einem Haufen tapferer 
Zünglinge, wie von einer heiligen Schaar ; überall in den 
Schlachtreihen ſah man ihn, bald an der Spike, den 
Kampf zu ermuntern, wo die feindlihe Macht bibiger 
eindrang, bald im Handgefechte, um mit dem Schwerte 
bie Andrängenden zurüdzuwerfen und fich in die feindlichen 
Drbnungen Weg zu bahnen; bald in den hinterfien Reis 
ben die Zögernden zu ermahnen und an den Eid und an 
die Freiheit des Vaterlandes zu erinnern. Man wußte 
foum, ob an dem Norbheimer der Krieger ober ber Ans 
führer mehr Lob und Bewunderung verdiene. Sein Bei: 
fpiel gab all’ ben Seinen feurigen Muth. Schon flritt 
man von der Mitte ded Tages bis Abends um die neunte 
Stunde. Die Entfcheibung blieb noch ungewiß, aber bie 
Haufen der Schwaben und Bayern wanften und wichen 
ſchon. Da brach plößlich von der einen Seite heran Graf 
Hermann von Glitzberg; von der andern ſchwenkten die 
Fahnen die Vafallen des Bisthbumd Bamberg °); ihnen 
folgte Herzog Borziwog mit feinen Böhmen, und von 


1) Annal. Sazo an, 1075. 
2) Andere nennen fie gemeinfchaftlich Kranken. 
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vielen Bitten und Botfchaften der Kämpfenben bewogen, 
rückte auch Herzog Gozelo mit ben Lothringern auf fchnels 
len Roflen näher. Abermals erhob fich ein fürchterliches 
Schlachten. Auch der König war nicht fAumig; auf einem 
muntern Ötreitroffe fprengte er in die gebrängten Schaa: 
ren, umringt von tapferer Mannſchaft; und es fiel unter 
feinem Schwerte eine große Menge der Feinde). Aber 
die Sachſen vermochten dem neuen Andrange nicht zu wis 
derfiehen. Oft noch flelten fie ſich entgegen, ſtets mit 
vielem Berlufte, fo daß Leichnam auf Leichnam lag ®). 
Dtto vermochte kaum feine Völker wieder zu fiellen; we: 
der Bitten noch Drohungen fruchteten. Alles flürzte nun 
zur Flucht. Jetzt warb dad Loos der Sachfen fchredlich ; 
denn nun brach, außer ber flreitbaren Macht bed Königs, 
unter Gozelo’8 Führung der ganze Troß des Eöniglichen 
Heered zum Verfolgen auf, gelodt von Raub und Plüns 
derung und durchftreifte die Gegend zwei bis drei Meilen 
in der Weite. Eine diefer Horden flürzte in das Lager 
und was ſich bahin geflüchtet hatte, erlag ihrer Wuth. 
Bo fi die Zliehenden hingewenbet, folgten ihnen bie 
Spuren ded Mordend und ber Verwuͤſtung. Alles war 
bald in folder Verwirrung und Unordnung, dag bei eins 
brechender Nacht und großem Staube oft der Freund ben 
Freund erlegte. Es war ein fchredlicher Abend und erft 
als die Sonne unterging, nahmen die Gräuel des Mordens 
ein Ende °). Bon den Edlen der Sacfen waren nur 


1) Carmen de B. S.; fo gerne dieſes den König erhebt, fo wenig 
it bei Heinrich's großer perfönlicher Tapferkeit an ſolchen Thaten 
zu zweifeln. Hier fingt es: i 
Fulminat egregiis rex ipse coruscus in armis 
Plurima consternens perjurse millia. gentis. 
2) Carmen de B. 8. 
3) Die Schlachtbefchreibung ift nach Lemb., Bruno, Carmen de B. 
8. Andere find verglichen worden, als Aventin. Annal. Boior. 
Marian... Scot. etc. 
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zwei mittleren Ranges geblieben, der treffliche Graf Geb⸗ 
hard von Querfurt, Lothar's 5), bes nachmaligen Kaiſers, 
Vater, und Ernſt, der Vater des Markgrafen Albert 2); 
nebft diefen auch zwei tapfere Ritter, Folemar und Suid⸗ 
ger. Die SKenntniß der Gegend, Dunkelheit der Nacht 
und Schnelligkeit der Roſſe war das Süd der Sachfen ®). 
Auch die Sächfifche Meiterei war meift gerettet; aber bed 
Fußvolkes war eine große Menge erfchlagen, befonbers im 
Lager, wo die Königlichen und vor Allen die Böhmen es 
gräßlich wie dad Vieh fchlachteten +). Eine große Zahl 
hatte bie Unftrut verfchlungen. Weiter, als bis zum Fiuffe, 
ſchien es nicht räthlich, die Fliehenden zu verfolgen. Aus 
bem Lager ber Feinde brachte man einen ſolchen Ueberfluß 
an Lebensmitteln, Gold und Silber und Eoftbaren Kleis 
bern zufammen, daß es fchien, als habe der König bie 
Seinen zum Feſtſchmauſe geladen 5). 

Bald nach Sonnenuntergang kehrte ber König unter 
fröhlihem Kriegsrufe (wie ed Sitte war) in's Lager zu: 
ruͤck, body erfreut, den verhaßten Feind gebemüthigt und 
feine Rache gefättigt zu haben. Bor ihm brüftete ſich 
Mancher, diefen oder jenen vom Saͤchſiſchen Adel erſchla⸗ 
gen zu haben, Noch Abends bei Sternenfchein rief der 
König fein Heer zufammen und lobte den Heldenmuth 
und die Liebe, mit der e8 für ihn ben fchweren Tag ers 
tragen hatte 6). Als man dann aber zu dem Schlacht: 
plage zuruͤckkehrte, ward der Siegesjubel ſchwer durch 


1) Der wenige Tage vor der Schlacht geboren war. Marian. Scot. 

2) Gotefrid. Viterb. pag. 346. 

3) Obgleich viele Chron. fagen: multi potentes ex uiraque parte 
ceciderunt. 

4) — peoudes sibl, non homines jugulare viderentur. Aventin. 

5) Lamb. 

6) Carmen de B. 8. 
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Trauer getruͤbt. Viele jammerten um den Herrn oder 
den Vater und den Bruder, welchen ſie da erſchlagen 
fanden. Dort lagen acht Edle aus dem koͤniglichen Heere: 
Ernſt von Deſterreich, toͤdtlich verwundet, Albert und Diet 
pold und mancher Andere; man führte fie in ihr Vater⸗ 
land zu feierlicher Leichenbeftattung Wie im Pöniglichen 
Heere der Verluft an Fürften und Edlen, fo war im Sächs 
fifchen der am gemeinen Volke bedeutender. Don Sachſen 
und Xhüringern lagen 8000, von ben Königlichen 5000 
auf dem Wahlplage erfhhlagen 2). Wegen bed Falles fo 
vieler berühmter Männer aber hielten die Sieger ihren 
Verluft für wichtiger. Den König betrübte befonders, daß 
die Edlen aus dem Saͤchſiſchen Volke, die er am Meiften 
baßte, faft alle entlommen waren. Darüber herrſchte auch 
im Heere lauter Unmuth. Viele ängfligte dad Gewiſſen; 
es gereute fie, daB man foviel unfchuldigen Volkes nutz⸗ 
108 erfchlagen habe. Da nun der König beforgte, biefe 
Stimmung möge allgemein werben und der gemeine Kries 
ger den Dienft verweigern, fo befänftigte er die Zapfern 
durch Geſchenke und fann dann mit feinen Räthen auf ein 
noch wirffamered Mittel zum Haſſe des ganzen Sächfifchen 
Volkes, Er berief feine Vertrauten und den habfüchtigen 
Erzbiſchof von Mainz zu geheimer Berathung; und nach ges 
fchebener Verabredung trat Leßterer zum Heere und ſprach: 
„bie Fürften der Thüringer ?) feyen im Bann, weil fie im 
vorigen Jahre zu Erfurt, als er in der Zehntenfache auf 


1) Lamb. Nec facile aestimari poterat, quot hac, quot illa in 
acie cäesa essent millin, hoc tamen palam constante, plus hic 
nobiliam, plus illic cecidisse plebeiae multitudinis. Arnulph. 
Mediel. fagt: plus quam viginti millia hominum occisa. — 
Ein anderer Bericht lautet: quinque millia virorum ex parte ro- 
gis oeciderunt. 

2) Nach Einigen auch bie ber Sachſen: Job. Latomi Catalog. Ar- 
chiep. Mogunt. an. 1074. DBergl. beſonders Lamb. 
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Entſcheidung gedrungen habe, mit Schwertern bewaffnet 
in die Kirche eingebrochen ſeyen. Und daß Keiner ſich 
wundere und glaube, als ob er gegen Eirchliche Anordnung, 
ohne vorherige Vorladung und gehörige Unterfuchung jened 
jest fo ſchwer befchäftigte, durch Krieg zermorfene und zu 
feiner Vertheidigung jetzt nicht fähige Volk mit biefer 
Strafe beimfuche, müfle man wiflen, ed fey ibm vom 
Papſte Vollmacht ertheilt, ohne gefeßlichen Labungstermin 
und Gerichtöentfcheibung daflelbe Durch den Fluch von der 
Kirche zu trennen.” Sicherlich. gefchah die nur auf Bes 
trieb bes Erzbifchofs, der das Unglüd des Volkes zu feis 
nem und bed Königs Güde benugen wollte. Auch ſahen 
die Meiften die wahre Abficht ded Königs und Prälaten 7), 
denn nun flritten die koͤniglichen Truppen nur gegen Ges 
bannte. 

Nach einigen Tagen brach der König auf und mit 
ſtolzer Siegermiene zog er verheerend durch XThüringen 
nad) Sachfen hin. Schredlih, grauenvoll war das Schids 
fal der Länder. Faſt wagte der König nicht, feinem ‚Heere 
Schonung und Mäßigung zu gebieten; denn oft feflelt 
nur Raub den Krieger an die Waffe. Ueberall wütheten 
euer und Schwert, und Rauben und Plündern in den 
reichen, lange frieblihen Landen warb fo zur Zagedords 
nung, daß ber Troß deſſen endlich ermübete, als feine 
Habſucht ganz gefättiget war. Die Frauen flüchteten in 
die Kirchen; aber audy bier fehüste fie nichts, denn wo im 
Bufen wilde Mordluft und Kriegesfinn tobet, geht das 
große Gefühl des Göttlichen im Menfchen unter. Männer 


1) Lamb. an. 1075. fagt: ‚‚ut exercitus regis promptior deinceps 
fidentiorque adversum eos bellum gereret: de quorum occi- 
sione, si post excommunicationem occisi fuissent, putaret, se 
neo peccatis obnoxium fore, neo poenis, quas leges ecclesia- 
sticae statuunt homicidis. 
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flüchteten in die Wälder und Suͤmpfe und fanden nad 
ber Heimkehr oft weder Wohnung noch Gattin. Bor 
Allen zeichneten fich die Böhmen durch Rauben und Mords 
brennen aus, trieben große Heerden vor fich ber und bes 
Iuden viele Wagen mit koſtbarer Beute), 

Die Zürften der Sachſen hatten ſich in verfchiedene 
Burgen geworfen, nicht ald hätten fie gehofft, daB Mauern 
fie fhügen folten, bie fih im Kampfe felbft fo reifig ges 
zeigt hatten, fondern um dem Sturme einige Zeit audzus 
weichen, der fo furchtbar Über das Land Herzog. Oft fah 
man ihre Boten an bie Zürften und Großen bes Eöniglis 
chen Heeres ziehen, mit heißen Bitten, ihrer Brüber zu 
fhonen und den König zu friedlichen Unterhandlungen, 
zur Milde oder doch wenigftend zu einer gerechten Ents 
ſcheidung über ihre Sicherheit und Freiheit zu gewinnen ). 
Auh vom Könige erging Hftere Botſchaft an die Saͤch⸗ 
fifchen Fürften mit Aufforderungen zur Ergebung und zu 
größerem Vertrauen auf feine Gnade, ald auf ihre Waf⸗ 
fen. Allein die Zürften fürchteten feinen Zorn, welchen fie 
durch fo dringende Bitten nicht zu mildern vermochten. 
Sie erklärten, „daß fie ſtets lieber den Frieden, als den 
Krieg, lieber feine Gnade, ald feinen Grimm gewünfcht ; 
und hätten fie jene um einen andern Preis, ald um ihr 
eigen Blut zu erkaufen gewußt, fie würden nie zu dem 
legten Schritte den Entichluß gefaßt haben. Habe fich 
nach diefem erſten Kampfe fein Sinn gewendet, fehmerze 
ihn ihr unermeßliches Unglüd, fo wollten fie gern das 
ſchwere Uebel, wodurd er an ihnen feinen Zorn und feine 
Rache gefättiger, vergefien und ihm fortan treu und uns 


1) Carmen de B. 8. 

2) Eine ſolche Geſandtſchaft ging vom Erzbiſchofe von Magdeburg 
an den Grzbifchof von Mainz; davon haben Bruno und Annal, 
Sazo die Urkunde. 

Hildebrand, 2. Aufl. 22 
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tergeben feyn. Koͤnne dieß aber nicht anders, als durch 
Ergebung auf Gnade und Ungnade gefcheben, fo wollten 
fie ihre Ehre retten, die Freiheit bewahren und lieber im 
offenen Kampfe untergehen, ald fi der Gefahr ausſetzen, 
etwa hingerichtet zu werben oder, in langem Verwahr ges 
halten, durch Hunger, Durft und andere Martern gequält, 
ein trauriges Leben fortzufchleppen. Man lebe, um frei 
zu ſeyn.“ Endlich entfandte der König an fie einige Fürs 
fien, deren Sprecher, Siegfried von Mainz, die Sachfen 
abermals zur Ergebung aufforberte und ihnen verbieß, 
wenn diefe freiwillig gefchebe, follten fie entweder am 
nämlichen Zage oder doch bald darauf entlaflen werben, 
obne Verluſt ihrer Würden, ihrer Lehen, Güter und ans 
dered Eigenthums. Darauf aber erwieberten bie Sachen: 
„bie Zreue und dad Wort der Fürften des Königs hätten 
fie genug erprobt auf den Feldern zu Thüringen ; des Kb» 
nigs unverföhnlichen Geiſt Pennten fie; auch wuͤßten fie 
wohl, wie er nach den heilig beftätigten Friedensbedingun⸗ 
gen zu Gerflungen an ihnen Rache geübt." 

Alfo blieben die Sächfifchen Fürften feft in ihrem 
Entfehluffe und hielten ſich hartnädig in ihren Feſten, vors 
züglich um Magdeburg. Da rlıdte der König näher her⸗ 
an und fließ mit der Spitze feines Heered an Halberftabt, 
mit fchrediicher Verwuͤſtung duch Feuer und Schwert, fo 
daß die Gegend umher, wo dad Getraide zu reifen ans 
fing, in Kurzem einer Eindde gli"). Mit einem Blei: 
nen Reitertrupp befuchte er dann fein geliebte Goslar, 
und von einigen Sächfifchen Bifhöfen feierlich empfangen, 
fchonte er des Ortes, weil er fih alter fchöner Tage bas 
felbft erinnerte, und als eine Gefandtfchaft der Bürger vor 
ihm erfchien, nahm er die Einwohner in die alte Gunft 


1) Lamb. an. 1075. Spangenberg Chron. Sax. c. 19. 
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auf"). Da Tamen zu ihm Ubo, der Markgraf von der 
Nordmark, ded Königs Blutöverwandter, der Bifchof Wers 
ner von Merfeburg, nebft einigen andern Edlen aus Sach⸗ 
fen und ergaben fi dem Könige. Udo ftellte für fich feis 
nen Sohn al8 Geiſel und Fam alsbald wieder frei, der 
Bifchof aber warb in's Klofter Lorch gebracht, die Andern 
verfchiedenen Fürften zum Verwahr anvertraut, Diefe *) 
‚ thaten Zürbitte um Frieden für ihr Voll, aber der König 
erfüllte fie nicht. 

Den König und fein Heer drängte aber bald ein 
Seind, den Keiner vermuthet. Lebtered litt bald große 
Hungerönoth, da man im Weberflufle des Reichthums nichts 
geichont hatte, die Menfchenmenge in der Gegend fehr groß, 
durch Feuer viel Getraide verbrannt und bad auf dem 
Felde noch nicht reif. war. Die und Mangel an Geld 
nöthigten den König, dad Heer zu entlaflen. Er zog im 
Auli in der Zürften Gefolge aus Sachfen über Thüringen, 
und bei Efchwege zerfireuten fi die Zürften mit ihren 
Gefolgen 2). Ron Allen aber hatte er fich das ficherfie 
Berfprechen geben laffen, auf den 22. October zur Forts 
fegung des Krieged und zur Unterwerfung der Sachſen bei 
Gerſtungen mit noch reichlicherem und beffer gertftetem 
Zuzuge zu erfcheinen. 

Der König begab fi in fein getreues Worms. Durch 
das Stud in diefem Kriege aber, befonderd durch bie 
hüffreiche Zolgeleiftung der Reichsfuͤrſten und die Anhaͤng⸗ 
lichkeit der Städte war Heinrich's Geiſt nur noch hoch⸗ 
fahrender geworden. Der Sieg bei Hohenburg hatte ihn 
mit einem Muthe erfuͤllt, der allen Gefahren trogen zu koͤn⸗ 
nen glaubte. Darum feste er jegt Keinen Liber fich, ſelbſt 


1) Antiquitt. Goslar an. 1075 in Heineccii Ser. Rer. Germ. 

2) &o, meine ich, ift Lamb. und Bruno’s Bericht zu vereinigen. 

3) Lamb., an. 1075. Aventin. Annal. Saso an. 1075. 
22* 
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auch den Papft nicht; denn wer ein Volk bezwungen, das, 
lange in die Waffen eingewohnt, für fein Heiligſtes ge: 
fochten hatte, der bürfe, fo dachte er, keinem Priefter Ges 
borfam beweiſen, deſſen Waffe nur das Wort ſey. Dars 
um, ald zu ihm die Botfchaft kam, dag Dietwin, der Bi: 
ſchof zu Lüttich, in alten Tagen geftorben fey, beftimmte 
er auf Verwendung bed Herzogs Gozelo zu feinem Nadys 
folger den Kanonicus Heinrih aus Verduͤn, dem Herzog 
biutöverwandt, einen in Sachen bes Krieges fehr bewan⸗ 
derten Mann. Dafür verfprach ihm Gozelo, einer der 
ausgezeichnetften Zürften der Zeit, reichen Beiftand zu 
Fünftiger Heerfahrt nach Sachſen. 

Wie fehr fich -ber König jet in feinem Glüde geho: 
ben fühlte, zeigte er bald auch in andern Verhältnifien. 
In Mailand braden um diefe Zeit wieder ſchwere Zage 
ein. Eine ungeheure Feueröbrunft hatte einen großen Theil 
der Stadt verzehrt, und im Aufruhr war Herlembald, die 
Fahne St. Peters in der Rechten haltend '), mit Vielen 
ber Seinigen vom Adel und Volke erfchlagen worden. 
Mit ihm war die Stüge Gregor's und Atto's, bed Erz 
bifchofes, gefallen. Noch in der Todesſtunde Herlembald’s 
ſtroͤmte Volk und Geiftlichkeit in die Kirche des heiligen 
Ambrofius und fangen in der Freude der Befreiung von 
Herlembald’8 tyrannifcher Herrfchaft Loblieder über das 
Glück der Stadt. Kaum hatte man das läflige Joch abs 
geworfen, fo gingen alsbald aus Mailand Abgeordnete 
über das Gebirge, dem König Heinrich ben Jubel ihrer 
Stadt über Herlembald’8 Tod zu erzählen und einen neuen 
Erzbifhof von ihm zu erbitten. Diefer, erfreut, verfprach 
ihnen jeden Bifehof, welchen fie wünfchten, zu feben. Es 
gereuete ihn nun felbft, daß er Gottfried als Erzbifchof 


1) Arnulf. histor. Mediol. IV. 10. Leo, Gefhichte Staliens Br. IL. 
. ©. 445. 
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befiätigt. Er erwählte daher jebt, ohne Befragen bes 
Dapftes, für die Kirche zu Mailand den Subdiaconus 
Thedald, einen Mailander, ber in feiner Kapelle den Got⸗ 
tesdienfi beforgt hatte. Diefer ward vom Volke und Gles 
rus in Mailand mit großem Beifall aufgenommen, aud) 
von den Suffraganen des Erzflifts geweiht, und nun hatte 
Mailand, wie vor etwa dreißig Jahren Rom, zugleich drei 
Häupter feiner Kirche, Gottfried, Atto und Thedald. 
Hätte aber Gregorius Atto’n auch nicht forthin begünftigt, 
fo würde er doch, wie jet gefchab, Thedald's Wahl mit 
aller Macht widerfirebt haben. Er verfuchte eine gütliche 
Beilegung der Sache und fchrieb daher in jenen Zagen an 
Thedald *) in fehr milden, fchonenden Ausbrüden: „er 
wiſſe, daß die Würde des Erzbifchofs von Mailand fchon 
ein Anderer inne habe, der durchaus nichts verfihuldet, was 
ihn unmwürdig made, Solange aber diefer nicht geſetz⸗ 
mäßig feines Amtes entfegt fey, koͤnne er auf diefen Be: 
fig nicht Anfprudy machen. Man wolle ſich in einer Sy: 
node befier darüber verfländigen. Er möge nah Rom 
kommen; vorher aber feinen Schritt weiter in feinem Uns 
ternehmen wagen. Beſonders möge er fremden Cinflüfte: 
rungen nie Gehör geben, wenn man ihm etwa vorftelle, 
welchen Schuß er in ded Königs Gewalt, in des Adels 
Macht und feiner Bürger Wohlwolen finden koͤnne; denn 
die Zapferkeit und ber männliche Sinn von Kaifern und 
Königen und alle Unternehmungen von Sterblichen wür: 
den gegen die Rechte des apoftolifhen Stuhles und gegen 
die Allmacht Gotted wie Aſche und Spreu gerechnet *)." 


1) Epist. III. 8. 

2) „Quod regum et imperatorum virtus, et universa mortaliam 
conamina, contra apostolica jura et omnipotentiam summi Dei 
quasi favilla computentur et palea, nullius unquam instinctu 
vel fiducia adversus divinam et apostolicam.. auctoritatem ob- 
stinata temeritato te rebellem et pertinacem fieri libeat. 
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An die Geiftlihen zu Mailand fchidte er fobann einen 
Warnungdbrief !), daß Keiner zu Mailand es unternehmen 
fole, Thedald zu ordiniren, bevor beffen Sache vor dem 
Stuhle zu Rom nicht entfchieden fey. 

Der König that nun einen Schritt nach dem andern 
gegen Gregor's Plane. Doch getraute er fih noch nicht, 
offen gegen den Papft aufzutreten; denn noch konnte er bie 
Sachſen nicht als unterworfen anfehben. Er wußte, daß 
ber Papft nicht ganz zufrieben mit ihm fey und ſchickte 
deßhalb eine Sefandtichaft im Juli nach Rom, dem Papfte 
fagen zu laſſen: „Eure Heiligkeit mag willen, daß, weil 
ih faft alle Reichöfürften ſich mehr Über unfere Uneinigteit, 
als wechfelfeitigen Frieden freuen ſehe, ih im Geheim 
Sefandte an Euch fende, die ich für edle und frommges 
finnte Männer halte und die gewiß das Heil bed Friedens 
unter und zu befeftigen wünfchen. Weßhalb ich fie fende, 
möchte ich bloß Euch, meine Mutter, unfere Freundin 
Beatrir und deren Tochter Mathilde willen laflen. Wenn 
ich von der Heerfahrt nach Sachſen zurüdfehre, werbe ich 
eine andere Botfchaft fenden, durch die ich Euch meine 
GSefinnung und bie dem heiligen Petrus und Euch fehuls 
dige Ehrfurcht bezeigen werde” 2). Der Papft wunberte 
fih °), daß der König diefe Gefandten noch nicht gefchidt 
babe. Er vermuthete, daß Heinrich's Abfichten nicht ganz 
rein und bem Könige an der Eintracht mit ihm nicht fehr 
gelegen feyn möchte. 

Es zeigte fich überhaupt jest ſchon deutlich eine ges 
wiffe Spannung und Kälte zwifchen Beiden, und aus Dies 


1) Epist. III. 9. 

2) Gregorius hat dieſe Worte in einem Briefe an bie Marfgräfin 
Mathilde eingefügt, cf. Epist. III. 5. 

3) Epist. II. 5. in einem Briefe an Mathilde, im le ges 
fchrieben. 
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lem ging hervor, daß es nur Weniges bedurfte, das bis⸗ 
berige gute Verhaͤltniß zu flören. Es fcheint, ald habe 
Heinrich, vieleicht auf Betrieb derer, die von Rom aus 
ercommunicirt, aber noch am koͤniglichen Hofe waren, den 
Unwillen des Papftes bis zur Beendigung des Sächfifchen 
Kriegs hinhalten wollen, um dann, von diefer Seite gefichert, 
gegen ihn eine ernfllichere Sprache zu führen, hauptſaͤch⸗ 
lich über die Beſchluͤſſe, welche Heinric bisher weber ge 
halten, noch je zu halten gefonnen war. Der Papft 
fprach feinen Unmuth ſchon unverhohlen vor der Markgraͤ⸗ 
fin Beatrir und deren Tochter aus, indem ihm ber König 
erflärt hatte: er wolle nicht mehr geheim, ohne die Reichs⸗ 
fürften, mit ibm verhandeln, fondern oͤffentlich mit deren 
Zuziehung. So fehr indeß dieſes den Papſt verdroß, fo 
bielt er doch mit diefem Verdruß noch an fi und ant⸗ 
wortete dem König?): „er wünfche fehr mit dem Könige, 
wie mit allen Menfchen, Frieden zu halten und jedem fein 
Recht zu bewahren. Deßhalb hege er das gute Vertrauen, 
daß die Männer, denen der König die Entfcheidung der 
Sache der Kirche aufgetragen, ben Zuſtand der Religion 
würben verbeffern helfen. Cr fey ſtets bereit, ibm den 
Schooß der Kirche zu Öffnen, ihn ald Herrn, Bruder und 
Sohn aufzunehmen und nöthige Hülfdleiftung zu gewaͤh⸗ 
ven. Nur das Eine fordere er von ihm, daß er auf feine 
beilfamen Ermahnungen zu feiner Wohlfahrt zu hören 
nicht fernerhin verfhmähe. Daß der Stolz der Sachen, 
die mit Unrecht ihm wiberflanden hätten, von ihm wie 
durch göttliche Gericht gebemüthigt fey, fey für den Fries 
den der Kirche ein glüdtiches Ereigniß, ein trauriges aber 
wegen des vielen vergoffenen Chriſtenblutes. Doc möge 
er auch bier mehr die Ehre Gottes und feine Gerechtigkeit 
vertheidigen, ald nur feinen Ruhm berüdfichtigen.“ 


1) Epist. IH, 7. 
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Als dieſer Brief geſchrieben ward, hatte Alles in 
Teutſchland eine Wendung genommen, wie der Koͤnig 
wohl ſelbſt ſie ſo bald nicht erwartet hatte. Nach des 
Koͤnigs und ſeines Heeres Entfernung und waͤhrend jener 
ſich von Neuem ruͤſtete, hatten die Sachſen und Thüringer 
wieder Öftere Verfammlungen gehalten; aber die FZürften 
ftanden mit dem Volke in größter Zwietracht, fo daß es 
in ihren Zufammentünften nicht felten zum Aufruhr kam 7). 
Das Volk. war wider die Kürften, weil fie e8 zum Kriege 
gegen den König angereizt und dann, ald ed zum Kampfe 
gekommen war, zuerft die Flucht ergriffen und dad ges 
meine Kriegsvolk hätten erfchlagen und vom Feinde wie 
Vieh abfchlachten laſſen; die Fuͤrſten wider dad Bolt, 
weil, während fie zum Kampfe gefchritten feyen und nach 
ihrer Zahl ſich wader gefchlagen, dieſes im Lager fich traͤ⸗ 
ger Ruhe ergeben und den Gefahrleidenden nie zu Huͤlfe 
geflanden habe. 

Wie die Sachſen unter fih, fo waren fie auch alle 
gegen die Thüringer erbittert. Denn ald nad der Schlacht 
bei Hohenburg die Sachfen flüchteten, wollten die Thuͤrin⸗ 
ger nicht dulden, daß der durch ihr Land fliehende Verbuͤn⸗ 
dete den verfolgenden Feind in ihr Gebiet locke; fie hatten 
die Wege befegt und jagten die Klüchtlinge aus ihrem 
Lande; wobei Raub, Ausplünderungen und Mißhandluns 
gen unvermeidlich) gewefen waren. Das vergaß man bem 
untreuen Eidgenoffen nicht; ja, man meinte fogar, ein Krieg 
gegen biefen ſey jetzt weit gerechter, ald gegen ben König. 
Er fam auch fafl- zum Ausbruch. Da traten Otto ber 
Nordheimer und der Bifchof Burchard von Halberftadt mit 
ermahnenden Belehrungen und Worten ber Berfühnung 
bier und da unter die aufgeregten Volksmaſſen und riethen 


1) Lamb. an. 1075. 
— Nec adhuc gens victa quievit — Carmen de B. 8. 
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zu heilſamer Mäßigung und zur Eintracht unter einander, 
damit durch ihre eigene innere Zwietracht der Zeind nicht 
neuen Muth gewinne 5). Die Sache ihres Baterlandes 
ward neu und frifh zu Herzen gebracht, oft mit hoher 
Begeifterung gefprochen, die Gemüther wurden leicht be 
wegt und für das Heil ihrer Heimat abermals entflammt. 
Die Fuͤrſten aber erfannten wohl, daß der alte Muth des 
Voldes durch die unglüdlihe Schlacht gebrochen ſey; fie 
verfprachen daher dem Volke, bevor das Recht des Schwers 
tes wieder geltend gemacht werde, durch Unterhandlungen 
zu verfuchen, was moͤglich fey und ob man nicht jest bed 
Königs Unwille befänftigen könne. Im Volke erregte dieß 
große Freude. Man ging fofort zu einer Berathung und 
erfor dafelbft zwei ausgezeichnete Männer zu Gefandten 
an den König, den Erzbifchof Liemar, einen in Staats» 
ſachen fehr gewandten und beredten, in feiner Treue gegen 
den König unerfchütterlich feften Mann 2), und Udo, den 
Markgrafen von der Nordmark, jenen fcharffinnigen und 
rührigen Kriegshelden. Sie fprachen, wie oft fihon bie 
Sachſen vor Heinrich gefprochen, vol Rührung und Liebe 
für ihr Vaterland und zugleich würdig ihres edlen Stam⸗ 
med; fie baten um Einftellung ber Iwietracht der Völker, 
bed Blutvergießend, beſchwuren ben König bei Gott dem 
Almäcdtigen, der auch flarfe Schwerter brechen koͤnne, 
um Maaß in feinem Zorne und um Schonung bed wenis 
gen Kriegövolfes, dad aus der vorigen Schlacht übrig ges 
blieben fey; fie erfuchten ihn um Anordnung eines Fürs 
fiengerichts, dem fie gern ihre Sache unterwerfen wollten, 
und entboten jede Genugthuung, die ihnen. unbefchadet ihs 


1) Lamb. an. 1075. 

2) ©. Adami Bremens Epilog. ad Liemar. Episcop. und Histor. 
Archiep. Bremens. c. XIX. Der Chroniſt fpricht wahrhaft bes 
geiftert von Liemar’s ausgezeichneten Tugenden. 
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ver Freiheit und ihres Lebens auferlegt werde, ſobald ex 
nur ben Kriegszug einftelle, ber, wie fie wüßten, von 
Neuem gegen ihr Land angefagt fey. — Darauf antwors 
tete der König ſchlau: er werde weder ihnen, noch irgend 
Einem, der gerechte Genugthuung für feine Schuld dar⸗ 
biete, Verzeihung verweigern. Die Sache aber fey zu 
gewichtig, ald daß er eilige Entfcheidung geben könne oder 
wolle, bevor fich die Fuͤrſten des Reichs verfammelt haben 
würden. Der Schimpf der beleidigten Majeftät ſey Ges 
meinfache aller Fürften, und wie er burch ihren tapferen 
Muth den. Krieg führe, fo müfle er mit ihrem Rathe auch 
den Zrieden fchließen, zumal bie Sachſen fhon oft frieb> 
lihe Geſinnungen fälfhlih zur Schau getragen hätten. 
Seine Fürften feyen auf den 22. October zu Gerftungen 
zu abermaligem Zuzuge aufgeboten. Wollten die Sachſen 
unb gereue fie ihr verbrecherifches Unternehmen, fo möchten 
auch fie fich dort fielen und von ben Fürften gerechten 
Befcheid für ihren Zrevel erwarten, 

Als dieſes durch die Sefandten in Sachſen befannt 
ward, entfland im Lande große Bangigfeit. Alles flimmte 
für den Frieden, eingeben? deö großen Ungemachs und 
Verluſtes in der vorigen Feldſchlacht und. beforgt, bei Ers 
neuerung des Krieged einem weit higigeren Feinde mit 
einer mutbhloferen Macht entgegenftehen zu müflen. Um 
auf irgend eine Weiſe die angedrohte Heerfahrt abzuwen⸗ 
den, fenben fie die erwähnten Abgeordneten mit dem Bis 
fhofe von Hildesheim abermals an den König und an die 
Reihöfürften, dringend um Frieden zu bitten und eine 
Genugthuung zu entbieten, die felbft über ihre Gefege 
gebe. Zu fefterer Verficherung ihrer Verfprehungen nebs 
men fie Geifeln mit. Allein der König bedachte, daß vor 
einem flehenden Deere ſich wohl noch Fräftigere Bedingun⸗ 
gen aufſtellen laffen würden; er ließ alfo vor ber Zeit der 
Heereöverfammlung die Gefandten nicht vor fi) zum Ges 
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fpräche fommen, und beforgt, daß die Fürften, durch bie 
demüthigen Bitten der Sachſen bewogen, vielleicht frieb> 
lichere Sefinnungen faſſen möchten, befchleunigte er die 
Entfcheidung, er hielt fogar für gut, durch neue Anlagen 
die Schuld der Sachſen noch zu vergrößern !). 
Dazu gab folgende Begebenheit Beranlaffung. Aus 
Ungern war ihm abermals Kriegöfunde zugelommen, denn 
dort ward König Salomon von Geifa noch immer hart 
bedrängt. Er wandte fi) daher an feinen Schwager, den 
König Heinrich, um Unterflügung und bot ihm dafür eine 
bedeutende Geldfumme. Unter dem Borgeben einer Heer⸗ 
fahrt nach Ungern ftellte fi Heinrich fofort an die Spige 
von 500 leichten ihm freu ergebenen Reitern, eilte aber 
beimlih, nur -von dem Grafen Hermann von Glitzberg 
begleitet, nach Böhmen. Hier nahm er den Herzog Wra⸗ 
tislav und deſſen Mannfchaft mit fih und zog auf ver 
borgenen, fchwierigen Wegen durch's Erzgebirge nach Sach⸗ 
fen, um daS durch feine unerwartete Ankunft beftürzte 
Bolt zum Sehorfam zu bringen ober bei etwanigem Wir 
derſtande gerechten Vorwand zur Erneuerung bed Krieges 
zu haben. Er fam bis Meißen, wo ihn die Bürger wohl 
aufnahmen. Den Bifchof der Stadt, Benno, einen from: 
men, aber fonft ſchwachen Mann, nahm er gefangen, weil 
er ihn nicht für treu hielt ). Die Stiftögüter wurden 
geplündert, auch einige Dörfer in Afche gelegt, und Einige 
vom Abel tibergaben ſich dem Könige. 

Da kam plöglich zum Könige durch Kundfchafter bie 
Nachricht, die Sachfen hätten auf das Gerücht feined Ans 
zugs ſchnell die Waffen ergriffen und über 15,000 unfern 


1) Lamb. an. 1075. 

2) Lamb. fagt: weil er dem Könige währen bes Krieges Teine 
Kennzeichen feiner Treue weder durch Botſchaft, noch durch Briefe 
gegeben. 
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ein Lager gefchlagen. Sie feyen zur Schlacht entfchloffen, 
wenn er die ihm vorgelegten Friedendbedingungen nicht 
annehme; fchreite er weiter vor oder wolle er in demſel⸗ 
ben Lager den andern Tag erwarten, fo fey fein Heer in 
größter Gefahr; es fey leicht zu umgehen und dann ein 
Ausweg der Rettung; für eine Schladht aber feyen die 
Heere zu ungleich, die Sachſen weit flärker. Alle befiel 
Furcht und Unwille gegen den König, daß er feine Krieges 
leute und mit ihnen fein GIüd und ihren Ruhm in folche 
Gefahr gefeßt *). Daher kehrte der König im Eilmarfche 
nad Böhmen zuruͤck. Ein Sächfifcher Reiterhaufe aber 
feste ihm nach, und er würde fehwerlich ohne Verluſt ents 
fommen feyn, wenn nicht Graf Botho, der vom Könige 
zu den Sachfen als Unterhändler geſchickt ward, fie durch 
allerlei Verfprechungen von ihrem Vorhaben abgehalten 
und getäufcht hätte. Der Graf brachte auf feinem Wege, 
ben er wohl in Einem Tage machen Eonnte, drei Tage 
bin, fo daß der König unterbeß ficher abziehen Eonnte. 
Er führte feine Reiterfchaar, durch große Anftrengung, 
Hunger und Durſt fehr gefchwächt, über Oßek, Saag, 
Dilfen, über ben Böhmerwald nach Regensburg. Und da 
ber Tag ber angefagten Beerfahrt gegen die Sachfen fchon 
nahe war, fand er dort Säcfifche Gefandte, bie längft 
feine Zurüdfunft erwartet. Er hielt fie noch. länger hin, 
damit fie mit der Antwort nicht eher heimkehren Fönnten, 
als bis der neue Heereszug ſchon auf dem Puncte feiner 
Ausführung fey °). 


1) „Se suosgque hostibus puerili levitate prodidisset.‘ 

2) Lambert. an. 1075. Luden, in f. Gefchichte des Teutfch. Volks 
B. IX. S. 558, hält die Erzählung Lambert’s von dem Zuge Hein: 
rich's nach Böhmen für unächt und eingefchoben. Seine Gründe, 
bie ex vorzüglich in der Sache felbft, namentlich in den chronologi⸗ 
[den Verhaͤltniſſen, au im Style ber Erzählung findet, find 
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Da um biefe Zeit Markgraf Dedo von ber Laufe 
nach langer Krankpeit ftarb, fo vergab der König die Marks 
graffchaft, mach einem früheren Verfprechen, an ben Ger: 
zog von Böhmen ald Belohnung feiner Kriegödienfte, ob: 
gleih Dedo's Gemahlin ihren Sohn Heinrid, dem das 
Land erbgemäß gehörte, dem Könige Purz vorher ald Geifel 
gefendet und der verfiorbene Markgraf feit dem Zrieden zu 
Gerftungen befländig treu am Reiche gebalten hatte. Die 
Sachſen mußten gefchehen laffen, was in fo ſchwerer Zeit 
nicht zu verhindern war. Jedoch dauerte der Befig nicht 
lange"). 

In Sachſen und Thüringen, wo man zwifchen Krieg 
und Frieden fchwebte, war der Zuftand fchredenvoll. Alles 
fland wider einander; Keiner meinte ed wie der Andere. 
Kurt und Hoffnung, Drohungen und Bitten brachten 
unter die Menfchen eine angflvolle Stimmung. Man hielt 
Berathungen auf Berathungen, aber nie führte gleiche Ges 
finnung zu einem feften Plane, zu fihern Mitteln gegen 
dad Ungemwitter, welche näher und näher fam. Manche 
meinten, da body einmal der König ben Untergang ber 
Sachſen befchloffen habe, fo wolle man Alles, was daB 
feindliche Heer in Thüringen und Sachfen unverwüftet ges 
Laffen, mit Feuer vernichten und mit Hab und Gut über 
die Elbe wandern; Andere bagegen, man wolle die Luticier 
zur Hülfe berbeirufen und fo mit Barbaren gegen einen 
barbarifch wüthenden Feind freiten und noch Andere, man 
koͤnne die Burgen in Sachſen und Thüringen wieder aufs 


allerbings von ſchwerem Gewicht und laſſen flarfen Sweifel zu. 
Da wir indeß in der Ausgabe Lambert’s, wie wir ihn in Perg 
Monum. German. T. V. gedruckt fehen, durchaus feine äußeren 
Gründe zur Annahme einer Interpolation finden, fo haben wir 
uns nicht entfchliegen Fönnen, die Erzählung zu verwerfen; mans 
her Zweifel jedoch können aud wir uns nicht erwehren. 

1) Lamb. an. 1075 und 1076. 
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bauen und ſo, wo ihnen ſonſt Unheil und Schaden bereitet 
worden ſey, da nun ſelbſt Heil und Rettung ſuchen. Das 
gemeine Volk war am Wenigſten zu weiterer Anſtrengung 
geneigt. Das Unglüd des vorigen Zuges hatte Allen den 
Muth benommen; lieber wollte e& fih den fhimpflichften 
Bedingungen untergeben, als durch neues Blutvergießen 
einen ehrenvolleren Frieden erfämpfen. Höhere Gefinnun- 
gen zeigte der Adel des Landes. Mehre Fürften und Gro⸗ 
Ben des Landes riethen und ermunterten fort und fort zum 
Kriege; unter ihnen Feiner mehr als Dtto von Nordheim. 
Jetzt mehr ald je feine ehrgeizigen Plane verfolgend, trat 
er auf, fprah vom Muthe alter Helden; die Schuld des 
Unglüd im vorigen Heereözuge fey geweſen, daß man 
feinen König, keinen Fürften gehabt, auf deſſen Leitung 
das Waffenglüd geftiet fey, durch den der Streit Drbnung 
und Regel erhalten. Es gebe nur noch ein Mittel der 
Rettung: man möchte einen König wählen und ihm fchwös 
ren, für Vaterland, Gattin und Kind, für Gefet und Frei: 
heit bis zum Tode zu ſtreiten. So müffe ein Sachſe ge: 
finnt feyn, dann fey Fein Volk für das Saͤchſiſche unbes 
fiegbar. Dft brachten die Großen acht, ja vierzehn Tage 
in ſolchen Berathungen zu, ohne zu einem feften Befchluffe 
zu gelangen; denn fletd lag bad Unglück ded Zages bei 
Hohenburg im Andenken. 

Da nahete der Zag der Heerfammlung und ber Koͤ⸗ 
nig zog mit feinem Heere nad Gerftungen. Es kamen aus 
dem Reiche alle Bifhöfe und Grafen; Herzog Dietrich 
von Oberlothringen und Gozelo der von Niederlothringen 
mit foviel Truppen, fo trefflich geräftet, nad) firenger 
Werbung aus ihrem ganzen Lande fo auserwählt, daß fie 
an Zahl und Kriegsrüftung bed Könige Hecr weit über: 
trafen. Der König wartete noch auf Rudolf, ben Schwas 
benherzog, auf Welf von Bayern und Berthold von Kaͤrn⸗ 
then. Alein fie vermweigerten jegt ihre Hülfsleiftung un: 
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ter dem Vorwanbe: es reue fie das unfägliche, umfonft 
vergoffene Blut; es verbrieße fie des Königs hartes, un: 
verföhnliched Gemuͤth; das Blut auf ben Feldern Zhirtins 
gend Pönne Keiner unvergoffen machen. — Rudolf und 
Berthold, von ſchwerer Reue heimgefucht, hatten nach ber 
KRüdkehr aus der Hohenburger Feldfchlacht vierzig Tage 
gefaftet und das Gelübde gethan, für den König nie wies 
ber gegen die Sachſen zu ziehen. Sie wollten offenbar 
bes Königs Macht durch Unterjohung Sachſens nicht zu 
boch erheben. Die Übrigen Reichöfürften zwar hatten ſtar⸗ 
Ten Zuzug geleiftet "); dennoch war dieſes Heer dem erflern 
fehr ungleich. Auch Eonnte der König nun nicht mehr fas 
gen, die Sachſen feyen ein der Waffen unfundiges Volk, 

Diefe traten jebt im Verein mit ben Thüringern in 
großen Haufen zufammen und zogen aus bis zur Röniglis 
hen Pfalz Norbhaufen, wo fie lagerten. Bon bier fands 
ten fie den Erzbifchof Liemar von Bremen, den Bifchof 
von Hildesheim und den Markgrafen Udo dem Könige 
entgegen nach Gerflungen, um dieſen zu bitten, daß er eis 
nige Fürften in ihr Lager fchide, um mit ibnen zu ver: 
handeln; fie felbft würben jeder billigen und gerechten Bes 
dingung Gehör geben. Der König antwortete: feine Fürs 
fien feyen nicht aus fo entfernten Landen hergezogen, Meis 
nungen abzuwägen, fondern an Feinden bed Reichs gemein. 
ſames, dem Reiche zugefügtes Unrecht zu rächen. Als 
aber bald darauf nach vieler Mühe ihre Bitte bei'm Kös 
nige Gehör fand, mochte Fein Fürft fi dem Vermittlungs⸗ 
werk unterziehen, weil Alle des Königs Ungnade bei zu 
gelinber Zufage an die Sachſen oder bei diefen Verlaͤum⸗ 
dung ihres Namens fürdhteten, wenn fie ihnen Berzeihung 
verfprächen, die der König nicht zugeflehen werde. So 


1) Lamb. an. 1075. Annalista Saxo. Carmen de B. 8. 
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lagen bie Heere unter beſtaͤndigem Geſandtenwechſel drei 
Tage lang in Rube. 

Da bracd der König, die Kriegszeichen voran, in lang» 
famen Zagmärfchen, mit Verwuͤſtung in Thüringen vor. 
In einer Ebene, nicht fern vom Walde, wo die Orte Ebra 
und Spier zwiſchen Sondershaufen und Ehrich Tagen, 
das Flüßchen Helbe das Gelaͤnd durchwäflerte, zwiſchen 
Sreußen und Kindelbrüden!) Iagerten fi) des Königs 
Heerhaufen; dahin zogen auch die Sachfen, fo nahe, daß 
beide einander faft zurufen konnten. Ald der König von 
ber Stärke des Feindes und dem Muth und der Verzweifs 
lung des Adels aus Sachfen Nachricht erhielt, und bedachte, 
daß durch ben Abgang der drei mächtigen Derzoge das 
Gluͤck eines Sieges fehr zweifelhaft ſey, eingedent deſſen, 
was bei Hohenburg vor Allen Herzog Rudolf für ihn ge: 
than, ward er wankend und zu frieblicheren Gefinnungen 
geneigt. Er entfandte jest als Botfchafter an die Sachſen 
die Erzbifchöfe von Mainz und Salzburg, die Bifchöfe von 
Augsburg und Würzburg und mit diefen ben Herzog Go⸗ 
zelo, der jetzt am Meiften galt, feitbem die Abwefenheit 
jener. drei Derzoge ihn Feder hervortreten ließ. Er war 
ein unanfehnlicher, etwas verwachfener Mann; man nannte 
ihn gemeinhin den Goͤzzel2); aber der Ruf feines großen 
Reichthums, die Menge feiner auserwählten Kriegsleute, 
die Reife des Urtheild und feine Rednergabe hoben ihn 
jest unter Allen empor. — Diefe fünf ehrenwerthen Mäns 
ner hatten ſich die Sachſen zu einer Unterrebung erbeten, 
weil fie deren Wort und Treue für zuverläffig hielten. 

Als die königlichen Gefandten in's Lager der Sachfen 
famen, wurden fie freundlich empfangen >). Inſtaͤndig 


1) Die Angabe des Orts ift verfchienen. Lamb. nennt Spiraha, 
Bruno und Annal. Saxo Everha; noch Andere Erich. 

2) Tschudy an. 1075. 

3) Lamb. gewöhnliche Redensart: provoluti pedibus eorum principes 
Saxoniae. 
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baten die Sächfifchen Fürften um Schonung ihred Volkes: 
„Nur des Königs unverfühnlicyer Sinn habe fie zu dem 
verleitet, was fie gethan. Dürften fie ihre Unfchuld nach 
Sefeg und Sitte der Väter beweifen, fo folle bad anges 
ſchuldigte Verbrechen leicht widerlegt feyn. Daß fie den 
Srieden zu Gerflungen nicht verlegt hätten, wollten fie bes 
weiſen; koͤnnten fie dieß nicht, fo folle über fie nach dem 
Geſetz und ber Anorbnung der Vorfahren die rechtmäßige 
Strafe ergehen. Bid jegt aber fey ihnen noch Feine Ges 
legenheit zu einem folchen Erweife und zu einer billigen 
Genugthuung geftattet worben. Auch möge man doch des 
Ganges menſchlicher Dinge wohl eingedenk feyn, daß wohl, 
was zuerfi an den Sachfen gefcheben fen, leicht auch bie 
übrigen HReichöfürften treffen könne Best fey ihr fefter 
Entfchluß, was fie, die Abgeordneten, vorfchlagen, rathen 
und befehlen würden, unverzüglich zu thun, auf daß bes 
Reiches Zuftand nicht weiter in fulche Gefahr komme. — 
Darauf ermwibderten die Gefandten: „Die Sache, welde 
bie Sachfen zuerft zu den Waffen gegen den König geführt, 
werde nicht fo ganz von ihnen gemißbilligt; auch ihnen 
ſelbſt mißfalle des Königs unverföhnlicher Geift und hart» 
nädiger Hof. Dagegen fey ihre und aller Reichöfürften 
Meinung, daß für ihr im Reiche noch unerhörtes Beginnen 
bem Könige und Reiche nur Ergebung die gehörige Genüge 
leiften koͤnne; ihre Sorge folle es feyn, daß aus diefer Ers 
gebung für ihr Leben, ihre Ehre, ihr Gut nichts Nachthei⸗ 
liged erfolge." — Darüber geriethen die Sachſen in Bes 
flürzung und murrend entgegneten fie: „Da fey es doch befs 
fer und rühmlicher, dad Blut, welches der König fordere, 
um feine Race zu fättigen, im Kriegöftreit ald freie und 
tapfere Männer, wie die Vorfahren, zu vergießen, als in 
Verweifung und in Kerken durch ihre Erwürgung den 
Feinden ein Schaufpiel zum Gelächter barzubieten. Alſo 
wollten fie lieber in der Schlacht ſterben.“ — Die Sefands 
HBildebrand. 2. Aufl. 23 
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ten riethben zur Mäßigung und mahnten ab von fo ver: 
zweifelten Entfhlüffen. Sie verfprachen, bei'm König Al⸗ 
led für ihre Erhaltung und Ehre zu verfuchen, und am 
folgenden Zage Bericht zu erflatten. 

Sie gingen darauf zum Könige zuruͤck; er genehmigte 
gern eine friedliche Uebereinkunft, verſprach und man fagte, 
er habe geſchworen: fortan nichtd gegen die Sachen, fo 
bald fie fih ihm unterworfen haben würden, ohne den 
Willen und Beſchluß der Reichöfürften zu verfügen, durch 
deren Hülfe ibm -diefer unblutige Sieg zu Theil werde. 
Mehre Tage noch wechfelten die Sefanbtfchaften; immer 
aber. war den Fürften ber Sachſen der Gedanke ber Erge- 
bung ein fchredenvoller Gedanke; oft wollte man lieber zu 
ben Waffen greifen und das Heer zur Schlacht orbnen. 
Derzog Gozelo jedoch und die Bifchöfe thaten alles Mög: ° 
liche, den Aufruhr der wilden Menge durch Drohung und 
Befänftigung zu befchwichtigen. Auch fie verfprachen und 
befehwuren den Sachfen, daß ihrer Wohlfahrt, ihrer Kreis 
beit, ihren Gütern, ihren Lehen und ihrer übrigen Habe 
Fein Schade gefchehen folle; fie follten nach ihrer Ergebung 
als bald ihrem Vaterlande und ihrer Freiheit unverlegt wies 
bergegeben werben !). Allein weder Eidfchwüre noch Vers 
fprehungen vermochten den Fürften die Furcht zu benehmen. 

Run verbreitete ſich aber die Nachricht, daß nach ihrer 
Ergebung der König im Anfange Novemberd fein Heer 
alsbald entlaflen wolle*). Da bedachten die Sächfifchen 
Fuͤrſten veiflicher, wie ihr Heer an Zahl und Zapferkeit 
dem königlichen bei Weitem doch nicht gleich komme, wie 
bei der Abneigung des Volkes gegen die Fortfegung des 
Kriegd und bei feiner Sehnfuht nach dem Frieden ber 
Kampf jich nicht Länger fortführen laſſe, wie ihr Heer ſchnell 


1) Bruno pag. 119. Lamb. an. 1075. 
2) Bruno, ibid. 
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zufammengerafft, weder gut gerüftet, noch in ben Waffen 
geübt fey und wie nad einer verlorenen Schlacht das koͤ⸗ 
nigliche Heer in Sachen einziehen, brennen und verwüften 
und, was übrig bleibe, den Winter hindurch aufzehren werde. 
— Mit foldem Hinblid auf die Heimat, auf ihre mehr: 
lofen Frauen und Kinder und auf dad allgemeine Unglüd, 
wenn fie im verzweifelten Kampfe den Ehrentod erlitten 
hätten, willigten fie endlich mit Wehmuth, Seufzen und 
Thraͤnen in die Ergebung. Es mußte viel vergeffen und 
manch flolzes Gemuͤth gebeugt ioerden, ebe diefer Entfchluß 
zur Reife Fam. Ä 

Sobald das Heer bes Königs davon Nachricht ers 
bielt, entftand ein unausfprechliher Jubel und Alle erhoben 
belle® Sreudengefchrei. Diefen Sieg — man hatte ihn 
Saum noch erwartet — ſchaͤtzte man über jeden Triumph. 
Am andern Tage begab fich ber König in der Ebene bes 
Beldes um Ebra auf einen erhabenen Sig; fein ganzes 
Heer war zum Smpfange der Sachen unter die Waffen 
gerufen; zwifchen ben gedrängt flehenden Kriegäleuten ging 
. ein freier Raum durch. So erwartete man dad Schaufpiel 
ber Demüthigung. Da wurden alle Großen aus Sachſen 
bereingeführt in den Raum, fo daß Feder fie fehen konnte; 
voran die Zürften aus Sachfen und Thüringen, der Erz: 
bifhof Werner von Magdeburg, der Bifhof Bucco von 
Halberftadt, Otto der Nordheimer, Magnus, Herzog zu 
Sachſen, Graf Hermann, Friedrich, ber Pfalzgraf, Dietrich, 
Graf von Katelenburg, Adelbert, Landgraf von Thüringen, 
die Grafen Rüdiger, Sizzo, Berenger, Bero; dann bie 
Kreiberren und Edellnaben und was im Volke an Geburt 
oder Reichthum etwa berühmt war. Heinrich's Gemüth 
war weidlich ergögt. Er bergab dann feinen Fürften die 
Großen der Sacfen zum Verwahr, bid über fie Gericht 
geſprochen fey. Uneingeben? feiner Verheißungen, ließ er 
fie in weiten Landen umher auf fefte Burgen bringen, vers 

23* 
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fchenkte ihre Lehen feinen Vafallen, ben Günftlingen, bie 
ihn im Kriege gegen die Sachſen am Meiſten unterflügt 
hatten“). Die Beflgungen bed Markgrafen Echert von 
Braunfchweig, der nie ben Sachfen Hülfe geleiftet, vielmehr 
ben König begünftigt, gab er an Dthelrich von Gobesheim °). 
Darauf zog er in Sachſen überall in den Städten mit 
flolzger Miene umher. Man empfing ihn freundlih, benn 
man glaubte ihn verföhnt. Seinem Stolze aber opferte 
er Vieles; die Sachſen hatten viel zu dulden, Freunde fos 
wohl wie Feinde; überall handelte er nach launiger Wills 
führe. Alle Städte, Burgen und fonftigen feften Plaͤtze 
wurden fofort von feinen Heerhaufen eingenommen ®). 
Einige Tage verweilte er darauf auch in Thuͤringen, ließ 
bie Afenburg wieberherftellen unb legte Befasung hinein, 
auf daß nad) feiner Entfernung nicht fo leicht Neuerungen 
gefhähen. Dann fagte er allen Evelfreien in Sachfen, 
die entfernt gewefen ober fi) aus Furcht der Ergebung 
‚entzogen hatten, einen Zag an, an welchem fie vor ihm 
erfcheinen und fih ihm unterwerfen follten. Ber nicht ers 
ſcheine, folle wie ein Reichsfeind betrachtet werben *). Hiers 
auf entließ er fein Heer und feierte St. Martindtag zu 
Worms. 


1) Dieſe ganze Darſtellung nach Lamb. Die andern Quellen find 
verglichen. Vergl. Annal. Saro. an. 1075. 

2) Annal. Saso an. 1075. 

3) Bruns pag. 119. 

4) Lamb. an. 1075. 
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Nun aber gefhahen vom Könige Schritte, bie ihn 
dem Sturme, der ſchon Iängft vom Süden her drohte, ims 
mer näher brachten. Der bifhöflihe Stuhl zu Bamberg 
ftand wegen bed Anfehens des bortigen Bifchof damals 
in befonderer Bebeutfamteit. Nach Hermann's Entfegung 
erließ Gregorius mehre Aufforderungen an den König), 
auch ber Glerus zu Bamberg lag biefem befländig an, 
Einrichtung zur Wahl eines neuen Bifchofs zu treffen. 
Weil aber Hermann beftändig treu am Könige gehalten 
und für feine Sache im Kriege und Frieden emfig beforgt 
gewefen, fo wollte ber König nicht gern durch Beförderung 
der Wahl eines neuen Biſchofs an ihm undankbar fcheinen. 
Jedoch auf fortwährendes Bitten und um dem Papft nicht 
gerabehin Anlaß zu Beſchwerden zu geben, begab er ſich 
nad) Bamberg, ernannte ben Propfl Rupert von Goslar zum 
Biſchof und belehnte ihn nach alter Art mit Ring und Stab, 
Rupert aber fland in fehr ſchlechtem Ruf bei'm Volke; er 
war des Königs vertrautefter Freund, Rathgeber und von 
Allem, was Heinrich widerrechtlih und verkehrt that, meift 
erfter Urheber), deßhalb bei des Könige Anhängern eben 
fo geachtet, wie bei feinen Gegnern verhaßt, Übrigens ein 


1) Epist. IIL, 3. Lamb. 1075. 
2) Lamb. an. 1075. Chron. August. apud. Froker. p. 350. 
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kluger, vielgewandter und gelehrter Mann!). Daß ber 
König ganz befonderd hohes Vertrauen auf feine Treue 
feste, ift auch daraus abzufeben, daß er ihm den Herzog 
Dtto zur Bewachung bergab). Die Bamberger Geifls 
lichkeit nahm ihn al8 neuen Bifchof zwar ohne Weiteres 
auf; allein wie das Wolf, fo waren auch die Vafallen des 
Bisthums über Heinrich's Verfahren fehr aufgebracht; fie 
erklärten e8 für unrecht, daß ein neuer Biſchof erwäplt 
fey, bevor man Hermann noch nicht nad) dem Kirchenge- 
fege zu einer Synode vorgeladen und gerichtet habe. Selbſt 
die Elerifer waren unzufrieden, doch wollten fie lieber jes 
ben Andern, als den beim Papfte fo fchwer Angeklagten 
und Entſetzten. Man befchulbigte aber auch Rupert, 
daß er durch Simonie zu feinem Amte gelangt fey. 

Wie erwähnt ift, war auch der Abt von Fulda ges 
florben. Am Tage nach ber Wahl Rupert's faß der Kö» 
nig zur Wahl eined neuen Abts vor einer Fürften: Berfamms 
lung. Da entfland unter den Aebten und Mönchen, bie 
in großer Menge aus allen Gegenden zufammengeftrömt 
waren, ein förmlicher Wettftreit um den Befig der reichen 
Abtei. Die Verhandlung gli einer Öffentlichen Verſtei⸗ 
gerung; Einer fuchte den Andern zu überbieten; diefer bot 
große Geldſummen, jener verbieß anfehnliche Vergabungen 
von Zehen aus dem Gebiete der Abtei; ein Anderer vers 
ſprach große Reichsdienſte, ſo daß man fah, ded Bambers 
ger Biſchofs Entfegung hatte Keinen belehrt und des Paps 
ſtes ernfled Wort Keinen gefchredt°). Der König ſelbſt 


1) Seine Biographen Cygneus und Bruschius rühmen: eum Epi- 
scopatui suo summa cum laude fideliter et optime praefuisse. 
Ob diefer Rupert Berfaffer des Gebichts über den Sachfenfrieg 
ſey, ift fireitig. Vergl. Antiquit. Goslar. an. 1075. 

2) Annal. Saxo. an. 1076. 

3) Abbates et monachi ita ambitionis spiritu praecipites rapieban- 
tur, ut eos a cupiditate sua non pudor nominis christiani, non 
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war uͤber folches unverfchämte® Keilfchen aufgebracht und 
während er allerfeitd von Bitten beſtuͤrmt warb, fah er 
fen im wilden Mönchshaufen einen befcheidenen Mann 
ſtehen, den er fonft fchon gekannt; es war ber Moͤnch 
Ruzelin aus Hersfeld, von feinem Abt in Sachen für fein 
Kloſter hieher gefendet. Den rief ber König hervor, uͤber⸗ 
reichte ihm den Stab des Hirtenamtes, wählte ihn dadurch 
zum Abt und forderte, daß bie Uebrigen, Mönche und Va⸗ 
fallen von Fulda, ihre Beiſtimmung geben ſollten. Dem Mind) 
Ruzelin fchien Alles ein Wunder; obgleich Alle ihre Stimmen 
für ihn gaben wandte er bald feine Unerfahrenbeit ; bald feine 
Kränklichkeit, bald feines Abtes Abwefenheit vor, bi8 er endlich 
auf vieles Bitten der Bifchöfe das Amt anzunehmen verfprach'). 
Ebenfo verfuhr Heinrich bei der neuen Wahl bes 
Abts zu Lorſch, wo Ulrich in biefem Fahre geflorben war. 
Die Mönche und- Vafallen des Klofterd hatten einftimmig 
ihren Propft zum Abt erforen und famen zum Könige, in 
der Hoffnung, der König werde in ihre Wahl einflimmen, 
weil der Propft durch viele Dienfte des Königs Gunft 
erworben hatte. Diefer indeß wählte einen gemeinen Mönch 
and ihrer Mitte, der an folche Erhebung nie gebacht, und 
gab ihm, zu Aller Erflaunen, den Stab °).. Daß ſolche 
willführliche Schritte den Papſt gewaltig aufreizen unb 
gegen den König empören mußten, war vorauszufehen. 
Vielleicht würde Gregorius dem Verfahren Heinricy’s 
nicht fo lange nachgefehen haben, wenn nicht in Italien 
ihn damals eben ungemein Vieles befchäftigt und mandye 
trübe Stunde den fonft ungehemmten Lauf feiner Thaten 
gehindert hätte. Als er nämlich jenes große Eoncilium zu 


h 


habitus arctioris propositi, non ipsum denique deterreret recens 
exemplum Babenberg. episcopi. Lamb. an. 1075. 

1) So erzählt Lamb. an. 1075. 

2) Lamb. an. 1075, 
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Rom entlaffen hatte, war Wibert, der ehemalige Kanzler 
von Stalien, der durch die Verwendung der Kaiferin Agnes 
dad Erzbisthum Ravenna erhalten hatte, in Rom noch 
einige Zeit geblieben. Hier hatte er vielfach Gelegenheit, 
zu febhen, wie Viele vom hoben Glerus ſelbſt in Rom über 
des Papftes ernften Befchluß wegen der Simonie unb 
Chelofigkeit gegen ihn bitter empört feyen unb wie viele 
Feinde er fi unter den Geiftlichen durch feine Strenge 
in der Kirchenzucht und unter den reichen Hauptleuten in 
und um Rom durch deren Unterdrüdung zugezogen babe. 
Diefe Stimmung befchloß der ehrgeizige Erzbifchof von 
Ravenna, ber es nie treu und aufrichtig mit dem Papfle 
gemeint hatte, fir fich zu benugen; fie follte ihm wo mögs 
ih — denn dahin fand fein Ziel — die Bahn zu den 
Stufen von St. Petri Stuhl öffnen. Won diefem aber 
mußte Gregorius vorerft berabgeftürzt werben, unb auch 
dazu fehienen ihm folgende Umſtaͤnde günftig. 

An Rom lebte noch, befannt durch feine zügellofen 
Sitten, der zu jedem Verbrechen fähige Cencius, der Sohn 
Stephan’s, des ehemaligen Präfectd ber Stadt. Er hatte 
früher fon die Partei des Gabalo gegen den Papft Alex⸗ 
ander II. genommen und war wegen fchreiender Unthaten 
von dieſem mit dem Banne belegt. Er hatte in Rom 
mehre fefte Wohnungen, Thürme, errichtet. Seine hohe 
Geburt und fein Reihthum hatten ihm großen Anhang 
verfhafft; darum war er damals mit einigen feines Ge: 
lichters nach Teutſchland zu Heinrich gegangen und hatte 
biefem den Schug des Papſtes Honorius, bed Gegners 
von Aleranber, verfprochen. Durch feine Mithülfe war es 
bem Honorius gelungen, in Rom einzuziehen. Nach defien 
Tod aber trat Eencius mit Alerander in Friede und ſchwur 
ihm Zreue. In der Nähe der Tiberbrüde, die zur Peters 
kirche führte, hatte er nun einen hoben Thurm erbaut, wo 
alle Aus⸗ und Eingehenden eine Abgabe von Waaren oder 
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andern Dingen entrichten mußten”); auch in Kirchengüter that 
er mit feinen Spießgefellen oft räuberifche Eingriffe. Gregorius 
batteihn fchon oft ſehr nachdruͤcklich getadelt und zurechtgewie: 
fen). Nichts hatte gefruchtet. Um feinem Unwefen endlich zu 
fteuern, nahm ihn der damalige Präfect der Stadt, der ebenfalls 
Gencius hieß, ein fehr frommer und rechtlich gefinnter Mann 3), 
gefangen. Seitdem war Cencius gegen den Papft unvers 
föhnlih, denn er meinte, daß dieß auf Gregor’3 Befehl 
geſchehen fey. Auf Zürbitten einiger VBornehmen, beſonders 
ber Gräfin Mathilde und mit Erlaubniß des Papftes ward 
er wieder freigelafien, nachdem er bei dem heil. Petrus 
Beflerung gefhworen und Beifeln geftelt hatte. Sein 
Zhurm ward zerflört und Rom blieb einige Zeit ruhig. 
Diefen Menfchen gewann jest Wibert für feinen Plan 
durch viele Verfprechungen, die er ihm im Namen ded Koͤ⸗ 
nigs that, und Gencius warb nun ebenfalld Gleichgefinnte 
nahe und fern; felbft der Gardinal Hugo, ein ebenfo uns 
ruhiger ald geſchaͤftskundiger Mann, wurde von ihm ges 
wonnen. Cencius reiffte darauf durch Apulien, Lucanien, 
zu- Robert Guiscard, dem Normannen und andern Ercoms 
munieirten und fliftete fo eine Verſchwoͤrung gegen ben 
Papſt an. Man befchloß, diefen entweder zu ermorden 
oder dem Könige Heinrich zum Verwahr zu überliefern. 
Darum foll Genciud dem Könige in Briefen davon Nach: 
richt gegeben haben. Ob und wie weit diefer in bie Ver: 
ſchwoͤrung verwidelt gewefen feyn mag, ift nicht zu beſtim⸗ 
men; nur foviel ift gewiß, daß Heinrid mit Robert dem 
Normannen in freundfchaftlidem Verhaͤltniſſe fand *). 


1) Paul. Bernr. fagt: er habe barein gelegt viros sicarios, qui ab 
omnibus introeuntibus et exeuntibus, ex rebus quae ferebantur, 
praedam caperent. Cardinal. Arag. fagt: a transeuntibus de 
novo pedaticum (pedagium) jugiter extorquebat. 

2) Paul, Bernr. c. 46. Lamb. an. 1076. 

3) So nennt und lobt ihn Petrus Damiani Epist. VIII, 1. A. 

4) Platina. 
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Gencius war nach Rom zurückgekehrt, unb auf das Weih⸗ 
nachtöfeft war die Ausführung des verrätherifchen Plans 
beftimmt. Als um bie Mitternachtöflunde diefed Heftes 
ber Papft im Feflgemande vor dem Altare der Kirdye 
St. Mariae Maioris in Andacht lag — wo fonft zur 
prächtigen Feier viel Volks hinſtroͤmte und die Nacht mit 
Hymnen und Lobgefängen hinbrachte, wo aber gerade im 
diefer Nacht wegen ftürmifchen Wetters nur wenig Laien 
und Cleriker waren, weil faum Jemand fein Haus verlafs 
fen konnte — da zog Gencius, der nächtliche Boͤſewicht, 
mit einer bewaffneten Schaar in dad Gotteshaus ein. 
Der Papft und um ihn die Seiftlihen hatten eben das 
Abendmahl genommen und waren tief im Gebete verfunfen. 
Ploͤtzlich erhob fi) großes Gefchrei und Wehklagen. Die 
Miethlinge des Cencius flürmten überall im Tempel um: 
ber mit gezogenen Dolchen und verübten manchen Mord. 
Dänn drangen fie vor bis an den Hochaltar, wo der Papſt 
war, ergriffen und mißhandelten ihn ſchmaͤhlich, zerriffen fein 
Haar, Einer fhwang fein Schwert ber fein Haupt und 
verwundete ihn ſchwer an der Stirne. Unter Schlägen 
und Schmähungen fihleppten fie ihn dann durch die Kirche 
und riffen ihm die Feſtgewande ab. Der Papft fah, daß 
Widerſtand und Sträuben nicht fruchte und zeigte eine 
außerordentliche Ruhe und Gelaſſenheit; Keinen rief er 
um Hülfe, Keinen um Schonung an. So bradıten ihn 
die Böfewichter in einen Thurm bed Cencius, in der Hoff: 
nung, auf bereitfiehenben Pferden ihn fo bald als möglich 
aus der Stadt zu fehaffen. Aber noch in der Mitte ber 
Nacht durchlief die Schredensnachhricht die ganze Stadt. 
Aller Orten ertönten die Lärmzeichen ; es entfland ein als 
gemeiner Aufruhr, Bewaffnete befegten alle. Ausgänge, um 
das Wegbringen des Papftes zu verbinderns Alles warb 
durchfucht, denn man wußte nicht, wo der Papft fey und 
ob er noch lebe. Das Volk aber firömte auf’s Capitol; 
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da berichteten Einige, er fey im Thurme bes Genciuß ge: 
fangen. Der Thurm ward rings umlagert. Am Morgen 
verfammelte fi dort eine unendliche Volksmenge und fors 
derte mit wildem Gefchrei die Loslafjung des Papſtes. 
Man brachte Brechmaſchinen, die Mauer warb durchbro⸗ 
hen. Da Cencius die Drohung hörte, daß, wenn er nicht 
auf der Stelle den heil. Vater loögebe, Alles im Thurme 
ermorbet werben folle, fiel ber Verruchte vor des Papſtes 
Füße und flehte um Gnade und Vergebung der fchredlichen 
Unthat. Es war ein großer — ed war ber größte Augene 
blid in Gregor's Leben. Ungebeugt in feiner Größe, ums 
erfhüttert in feinem Geiſte wie in feiner Würde verzich 
er feinem Feinde, der vor ihm im Staube lag, mit den 
Worten: „Was Du mir gethan haft, verzeiheich Dir. Dein 
Verbrechen aber gegen Ehriftus, feine Mutter, bie Apoftel 
und die Kirche, das büße durch eine Pilgerreife nach Je⸗ 
rufalem, dann kehre zurüd zu mir, daß Du mit Gott vers 
föhnt werdeft und Allen ein Beifpiel der Belehrung gebeſt.“ 
Cencius verſprach Alles T). Hierauf gab der Papft durch’s 
Fenſter dem Volke ein Zeichen zur Ruhe und bat, daß 
einige Bornehme den Thurm befleigen folten. Das Volk 
aber verftand es als Zeichen feiner Gefahr und griff den 
Thurm mit noch größerem Ungeflim an. Er wurde ers 
ſtuͤrmt und der Papft herausgeführt; und als ihn, noch mit 
Blut bededt, das Volk fah, erhob ed helles Freudengefchrei. 
Ale zogen nun mit ihm in die Kirche zuruͤck und feierten 
die Mefie und dankten dem Höchften für die Rettung bed . 
Oberhaupts der Kirche. Als man darauf die Mitfchuldiz 

gen alle erkannt, fiel man über ihre Habe ber, zerſtoͤrte 
ihre Häufer und raubte ihnen Alles. Was man von Gens 
cius fand, ward durch Feuer vertilgt; er aber floh mit 


1) Paul. Bernr. füllt zwei Capitel mit beiderfeitigem Geſpraͤche an. 
C. 54. 55. Bergl. Stenzel Bd. I. 376. 
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feinem Anhange aus der Stabt nach Zeutfchlann‘,., Er 
ward von Neuem mit bem Baune belegt und auf ewig 
aus der Stadt verwiefen, fein Sefinde aber ſchrecklich ges 
mißhandelt 2). Wibert reiftte von Rom ab, und da ihm 
-biefer Plan in Rom mißlungen war, feste er feine Ums- 
triebe in Oberitalien fort. Dort fand er Viele, welche ein 
gemeinfchaftliches Intereffe an ihn band, befonderd Thedald 
von Mailand und die Bifchöfe von Lombardien. 

Allein auch unter diefen fchon fo gewaltig tobenden, 
theild noch fern drohenden Stürmen hatte Gregorius deſ⸗ 
fen, wozu er fidh berufen glaubte, und wozu ihn bie in 
nigfte Ueberzeugung und bie Kraft feines Geiſtes trieb, 
nicht vergeflen. Vielmehr zeigte auch er, daß das Unglück 
oftmald großen Gemüthern ihre allgewaltige Macht nur 
noch flählt. Am Könige Heinrich hatte er feit deſſen Sieg 
über die Sachfen einen ganz Andern erfannt, als da diefen 
bie Beforgnig um den Erfolg feiner Waffen zum Gehor: 
fam trieb. Nichts, was vom Papfte kam, fchien jener jebt 
mehr zu achten, feine Verorbnungen verhöhnte, belachte er; 
ihm ſchien jegt Keiner höher, als der Kaifer von Zeutfchs 
land. Seine Waffen, in denen er fih nun fo ſtark fühlte, 
wie felbft feine Zeinde bekannten, hatten ihm dieſen Geift 
gegeben. Den wollte er nun auch am Papfte erproben >), 

Als. durch alle diefe Verhältniffe die Gemüther in höchs 
fier, feindlicher Spannung waren, verlor Zeutfchland einen 


1) Platina und Pandulph. Pisan. fagen: zum Könige. 

2) Paul. Bernr. Pandulph. Pisan. Cardinal. Aragon. Lamb. Pla- 
tina. Sigonius und viele Neuere. 

:3) ©. Domniso in vita Mathild. 

Peccator quamvis, prudens tamen hic erat in armis, 
Commisso bello, victor rex extitit ergo. 
Unde superbus adest, Papam despexit ut amens. 
‚Omnia quae Papae matrique sponderat ante, 
Fregit et invertit, simoniacos revocarit. 
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Mann und bie Kirche einen Prälaten, ben lange Zeit jeder 
Wohlgeſinnte geliebt und geſchaͤtzt und defien Verluft num 
betrauerte. Hanno von Köln, den fein Biograph 1) „bie 
Blüthe und das neue Liht ganz Zeutfchlanbs” und der 
Chronift Lambert von Afchaffenburg „einen koſtbaren Edel⸗ 
flein” nennen ?), in deſſen Lob, wenn auch nicht alle, doch 
viele feiner Zeitgenoſſen einflimmen, der in Sachen ber 
Kirche, in Hochhaltung bed Heiligen und in Verwaltung 
des Staatsweſens fich gleiches Verdienſt erworben und in 
Allem ungemeine Klugheit und Erfahrung, wiffenfchaftliche, 
gelehrte Bildung, einen durchaus unbefcholtenen Wandel 
und trefflichen Sinn gezeigt, der feine höchfte Luft in em⸗ 
figer Belehrung ded Volkes fand, fchied im Anfange des 
Decembers (1075) aus der Umgebung ber an ihm oft uns 
dankbaren Welt. Das Urtbeil über ihn war fchon in ſei⸗ 
nen Zeiten nicht einflimmig ?), da felbft in den Tagen fei- 
ner Staatsverwaltung feine Strenge und fein oft aufwals 
Iender Zorn ihm Feinde erwedte. 

In der Zugend der Wahrhaftigkeit in Wort und That 
und in der Sreimüthigkeit, zu fprechen, wie er dachte, war 
er ein fchöned Bild unferer Väter; es galt ihm gleich, ob 
er vor Zürften und Kaifern fland oder zu Mönchen fprach. 
Weit berühmt war feine Freigebigkeit und Milde gegen 
Arme, Pilgrime, Moͤnche und Andere *). 


1) Levoldus von Northof im 13. Jahrh. Rhythmus de 8. Annone 
Co on. Archiep, ap. Schilter Thesaur. Antiqu. Teuton. T. 1. 
v. 575. ober im Teutfchen Magazin 1791. Jul. S. 10-—75, ber 
Tert, mit Tentfcher Ueberſetzung und Erklaͤr. von Hegewiſch. — 

2) Lamb. „pretiosam margaritam‘‘, den freilich Manche falsis rumo- 
ribus obfuscare conabantur. 

3) Antiquit. Goslar. Beſonders warf man ihm vor, quasi in edu- 
cando Henrico IV. paulo segnior fuerit: wogegen ihn der Autor 
vitae Henrici IV. vertheibigt. Lamd. an. 1075. 

4) Lamb. an. 1075. 
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Allerdings nicht frei von den Leibenfchaften Vieler ſei⸗ 
ner Zeit, von priefterlihem Stolze, Ehrgeiz und Herrfch- 
fucht, Dachte er auf nichts mehr, ald auf Bereicherung unb 
Vergrößerung feiner Kirche, fo daß es allgemeine Meinung 
war, daß in Köin noch nie ein Bifchof feiner Kirche ſolchen 
Stanz und Reichthum verihafft habe. Dabei leitete ihm 
Nichts, weder Liebe noch Anfeindung, vom Wege bes Rech⸗ 
ten ab, Vom Worte Gottes fprach er klar und aufrichtig, 
mit bewunderter Rebnergabe. Wahre Frömmigkeit gab 
ihm Muth und Luft zu Werken, die nach dem Glauben 
Sott wohlgefielen. In Köln richtete er auf eigene Koſten 
zwei Gongregationen für Gleriter ein. Manch Klofter 
nannte ihn Stifter und Vater. An dem Fluffe Sieg, 
welcher in den Rhein gebt, erhob fi auf einem Berge 
fein geliebtes Siegberg, wo nad) feiner Verorbnung feine 
Gebeine ruhen follten. An ber Saale in Thüringen grün 
dete er Saalfeld und fandte dahin Mönche aus Siegberg 
und aus dem Klofter St. Pantaleon’s in Köln, mit denen 
Lambert aus Afchaffenburg über Moͤnchsordnung und Zucht 
verhandelte. Ein drittes war in Weftphalen zu Graffchaft 7); 
alle veich begabt und -mit prächtigen Kirchen geſchmuͤckt. 

Mit Trauer ſah er die Mönche von altem Brauch 
und Geſetz abgewichen und einem freieren, zügellofen Leben 
ergeben. Als er daher einige Jahre vor feinem Tode in 
Stalien die firenge Zucht im Klofter Kructuaria im Bis⸗ 
thum Zurin kennen lernte, nahm er einige Mönche biefes 
Klofterd mit nad) Siegberg, Andern zur Nachahmung in 
frommer Disciplin. Daffelbe gefchah nach feinem Beifpiel 
von mehren Bifchöfen und fo kam es, daß durch ihn in 
vielen Klöftern ein neues, Löblicheres Leben und Wirken 
begann. Während er mit Königen und Fürften in Ber: 
handlungen fland, war er oft dem Abte eines Klofterd 


1) In regione Westphaal, in loco, qui dioitur Grafscaf, Lamb. 
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fireng geborfam untergeben und that, was ihm befoblen 
ward. Man fah ihn zuweilen felbft, wie ein niedriger 
Knecht feinen Mönchen das Effen bringen und Getränk 
bereiten, in allen Gefchäften emfiger und ruͤhriger als ir- 
gend ein Diener!). So lange er dann im Klofter war, 
beobachtete er alle Kloftergelübde und Elöfterlihe Gewohns 
beiten und ging fo Jedem als Beifpiel beflen, was er ges 
bot, voran. Sonach ſchon in vorigen Tagen dieſem Kloſter⸗ 
leben vertraut geworden, begab er fich nach feiner Entfer: 
nung von Staatögefchäften in's Münfter zu Siegberg, wo 
er bemüht war, durch Faften, Gebet und Almofen für feis 
nee Seelen Heil zu forgen. Selten aber farb ein Mann 
nach fo viel Gluͤck in feinem Leben in ſolchem Unglüd, 
wie Hanno. Seinen Bruder, den Erzbifhof Werner (Wecel) 
von Magdeburg, und feinen Vetter, den Bifhof Burcharb 
oder Bucco von Halberftabt, ſah er gefangen; er felbft war 
dem Könige verbächtig geworben, weiler zum Sachfenfriege 
feine genuͤgende Hülfe geleiftet, da die Stimme feines Ges 
wiflens ihm biefes nicht erlaubte; ed hatten fich Kölner zu 
feiner Ermordung beftechen laſſen; feine Diener, die er 
mit Wohlthaten überhäuft, wurden ihm untreu, felbft an 
ihm verrätherifch; einer feiner Dienfimannen, dem er ftets 
vorzügliche Liebe erzeigt und vieled Gut vergabt, entzog 
fi) dem Dienfte der Kirche und machte fich frei. Der _ 
Zod vieler geliebten Perfonen hatte fein Herz in unendli- 
chen Sammer verfegt. Da befiel ihn zulegt eine Faul⸗ 
krankheit, zuerfi an den Füßen, das Fleiſch fiel nach und 
nach von den Gebeinen und verging bis auf die Knochen; 
das fcheußliche Uebel flieg höher und höher und drang fo 
nach langem Fraß zu den Lebenötheilen, bis nach lang⸗ 
wieriger Erkrankung der Geiſt entfchwand. Fromme 
Zräume und ſchoͤne Erfcheinungen follen ihm in den legten 


1) Lamb. „Instar vilis mancipii.‘ 
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Zeiten ſeines Daſeyns das jenſeitige Leben aufgeſchloſſen 
haben. Den Koͤlnern aber verzieh er alle an ihm veruͤb⸗ 
ten Unthaten, nahm alle wieder in die Kirchengemeinſchaft 
auf und ging ſo ſelbſt mit Freudigkeit, nur denen zur 
Trauer, bie ihn recht fohästen, in jene Welt. Der Glaube 
der Menfchen an die Wunder auf feinem Grabe zeugen 
für die Kraft feines Geiftes, für die Reinheit feiner relis 
giöfen Gefinnung. 
Zwifchen dem Papſte und dem Könige fam es durch 
des Lesteren Korderung, der Papft folle die wider ihn im 
Kriege geftandenen Bifchöfe abfegen, zum offenen Aus⸗ 
bruche der Iängft obwaltenden Spannung. Heinrich flellte 
fie als treulos, meineidig und aufrührerifch dar, alfo daß 
fie nicht würdig feyen, der Kirche Gottes fortan vorzuftes 
ben. Er glaubte, dem Papfte den erflen Bericht vom Aus⸗ 
gange feined Zuged nach Sachfen zu geben; denn vorber 
hatte er alle Zugänge nach Italien forgfam befegen laſſen, 
um dem Papfte ale Nachricht abzufchneiden. Allein die 
koͤniglichen Gefandten fanden Gregorius ſchon ganz ander 
unterrichtet ?).. Die Sachſen wandten fi jegt ebenfalls 
an den Stuhl zu Rom, ald den Gerichtöftuhl, der allein 
der Baiferlihen Gewalt Schranken zu fielen im Stande 
fey, ald an ben zweiten Sprecher der Europdifchen Menſch⸗ 
beit. Schwerere Klagen Über Heinrich waren dem Papſte 
nie zugefommen, ald nun von den Sachſen; diefe berichs 
teten ihm des Reiches ſchrecklichen Zuftand: „nicht mehr 
Vernunft und Mäßigung feyen die Mittel der Regent: 
fhaft, fondern Geiz und Hoffahrt und Muthwillen des 
Königs ſtete Gefährten. Es rufe die Kirche um Hülfe 
in ihrer Noth. Einige feyen durch Raub und Mord Hers 
ren geworden, über gllen Andern liege harte Knechtichaft. 
Der König treibe nichts als Jagden und befriebige nur 


1) Annal, Sazo an. 1075. 
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feine Begierden ber Freude und Wolluſt; feiner Lafter 
Zahl und Art ſey unausſprechlich; Pfaffen, Dirnen und 
wollüftige Juͤnglinge feyen feine Rathgeber; mit dieſen 
erwähle er Bifchöfe, Prälaten und Aebte. Der Venus 
balte er Opfer und. Zefte, mit Frauen lebe er auf's 
Schaͤndlichſte. Solch ein König fey feines Thrones würs 
big. Nun aber fey das Roͤmiſche Kaiſerthum ein ewiges 
Lehen des Stuhle zu Rom). Alſo werde der Papft und 
bad Volt zu Rom auf beffere Verwaltung bed Keiches 
fehen und auf einer Fürftenverfammlung den zum Könige 
erkennen, welcher ſolches Amted wuͤrdiger fey 2). 

Dem Papfte kam dieſer Bericht der Sachfen nicht 
unerwartet. Bon den durch Heinrich gefchehenen Verlei⸗ 
hungen ded Erzbisthums Mailand und der Bisthlimer 
Spoleto und Fermo an Männer, die dem Papſte ganz unbe: 
kannt waren, benachrichtigt und dadurch von Neuem gegen 
den König ſchwer gereizt, fehrieb er dieſem ſchon in den erften 
Zagen bed Decemberö (1075) einen fcharfen, ernftlich bros 
benden Brief 2). Er feste diefem Schreiben die bedeut- 
fame Ueberfchrift vor: „Dem Könige Heinrich Gruß und 


1) Auctor vitae Henrici: Non decere tam flagitiosum, plus notum 
crimine, quam nomine, regnare: maxime cum sibi regiam di- 
gaitatem Roma non contulerit, oportere Romae jus suum in con- 
stituendis Regibus reddi. 


2) Auctor vitae Henrici fagt: fle dachten Niles aus, quae pessuma 
et immundissima potuit odium et livor excogitare. Herrman. 
Corneri Chron. 1075. plura scandalosa et enormia contra ip- 
sum testati sunt. 


3) Epist. III. 10. Diefes Schreiben Hat pie Unterfehrift: data Ro- 
mae sexto Idus Januari (8. Ian.) Stenzel, Bd. I. ©. 377, 
nimmt daher au das Datum 8. Jan. 1076 an. Luden, Bd. IX. 
S. 566 — 567, bat jedoch, wie es uns feheint, mit Binreichen- 
den Gründen erwielen, daß das Schreiben im Anfange des Des 
cembers 1075 gefchrieben ſeyn müſſe. 

Hildebrand, 2. Aufl. 24 
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apoftolifchen Segen, wenn er dem Stuhle, wie einem 
Chriften geziemt, gehorcht.“ 

„In Betracht und reifer Ueberlegung, weldy’ geſtren⸗ 
gem Richter wir über die Verwaltung ded und durch Pes 
trus, den Fürften der Apoftel, anvertrauten Amtes Res 
chenfchaft werden geben müflen, haben wir Dir mit Bes 
denklichkeit den upoftolifchen Segen gefandt. Man fagt, 
dag Du mit denen, die durch's Gericht des apoftolifchen 
Stuhles und durch SpnodalsBefchlüffe mit dem Banne 
belegt find, fortan wiffentlih Umgang pflege. Wenn 
dieß wahr ift, fo weißt Du felbfi, dab Du die Gnade 
weder des göttlihen noch apoftolifhen Segenſpruches em⸗ 
pfangen Bannft, folange Du nicht die Gebannten von 
Dir entfernft und durch würdige Buße und Genugthuung 
vorber Vergebung und Verzeihung erlangfi. Daher rathen 
wir, daß, fofern Du Di fhuldig weißt, Du in eiliger 
Bekenntniß Did an den Rath eined religiöfen Biſchofs 
wendeft, der mit unferer Erlaubniß Dir für ſolche Schuld 
Buße auflege und Di abfolvire, alfo daß er und mit 
Deiner Genehmigung die Art der Buße fchriftlich melde. 
Mir wundern und, daß Du in Deinen Briefen fo demuͤ⸗ 
thig und gehorfam bift, Dich den in aller Ehrfurcht erge- 
benen Sohn der Kirche nenneft, dagegen Dich in Deinen 
Handlungen fo flörrig, allen Anordnungen und apoftolis 
hen Beſchluͤſſen fo feindlich zeige. Dieß beftdtigft Du 
durh Dein Verfahren mit der Mailändifchen Kirche und 
mit der Belegung der Bisthüͤmer Fermo und Spoleto. 
Da haft Du allen Befchlüffen der Kirche entgegengehans 
delt, indem Du fie ohne des Papſtes Wiſſen vergeben haft, 
wenn fie überhaupt von einem Menſchen an irgend Einen 
ohne des Papftes Mitwiffen vergeben werden fönnten. Da 
Du Di ald Sohn der Kirche befennft, fo mußteft Du 
auf fie, das heißt, auf den heiligen Petrus, den Zürften 
der Apoftel, ald Deinen Meifter Rüdfiht nehmen, zu 
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welchem Chriſtus gefagt bat: „„ich will Dir die Schlüffel 
des Himmelreich8 geben, Alles, was Du auf Erden bins 
den wirft, fol auch im Himmel gebunden feyn, und Alles, 
was Du auf Erden löfen wirft, foll auch im Himmel los 
ſeyn.““ Wir wiffen, daß der, welcher Gott gern treuen 
Gehorfam bezeigt, in dem, was wir Kraft der Befchlüffe 
ber heiligen Väter fagen, unfere Ermahnungen, als kaͤmen 
fie aus dem Munde des Apofteld felbft, ohne Weigerung 
beachtet.” — Dann fpriht er von dem Gonkilium in 
Rom, welches er zu Anfang bed Jahres gehalten: „bei 
den Beſchluͤſſen in diefer Verfammlung fey er, in Betrach⸗ 
tung des Zuſtandes der Kirche, nur wieder zu den Ber: 
orbnungen und Satungen der heiligen Väter zurüdgegans 
gen; nichtö fey neu, nichtd aus eigener Erfindung aufges 
flelt,, fondern er babe nur verordnet, die erfte und einzige 
Richtſchnur Firchlicher Zucht und den fihon von den Heilis 
gen betretenen Weg ohne Berirrung zu verfolgen. Frei⸗ 
Iich nennen Einige, die das Menfchliche mehr als das 
Göttliche achten, diefe Verordnung eine unerträgliche Laſt, 
eine unmenfchliche Beſchwerde; wir aber nennen fie befler 
eine nothwendige Wahrheit, ein Licht zur Wiedererlangung 
des Heild und halten dafür, daß nicht nur Du, fondern 
alle Fürften und Völker der Erde, die Chriſtum befennen 
und verehren, demuthsvoll fie auf fih nehmen und halten 
müffen 2). Um Dir die Ausführung zu erleichtern, haben 
wir Dir entbieten laffen, Du möchteft die weifeflen und 
frömmften Männer aud Deinem Reihe zu und fens 
den, um mit ihnen die mildeflen Mittel zu berathen, 
die Befchlüffe in Ausführung zu bringen. Deine Hand⸗ 


1) Recuperandae salutis necessariam veritatem vocamus, et lucem 
non solum a te, vel ab his qui in regno tuo sunt, sed ab om- 
nibus terrarum principibus et nropulis . . . . devote suscipiem - 
dam et observandam adjudicamus. 
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ungen aber beweifen, mit welcher Geringſchaͤtzung Du 
unfern Vorfchlag aufgenommen hafl. Wir ermahnen Did 
daher mit väterlicher Liebe, auf dieſer Bahn nicht forts 
zugehen und Chrifti Oberherrfchaft anzuerkennen. Bes 
denke wie gefährlihh ed ift, Deine Ehre höher zu ſtellen, 
als die feinige, und glaube mir, Du wirft die Freiheit der 
Kirche nicht aufhalten.” Endlich ermahnt ihn der Papft, 
nach dem Sieg über feine Feinde demüthig zu feyn und 
erinnert ihn an Saul’8 Schidfal und was biefem begeg: 
net fey, weil er in feinem Stolze auf die Warnung des 
Dropheten nicht geachtet. 

Diefes Schreiben überbradhten dem Könige feine an 
den Papft geſchickten Gefandten. Gregorius aber hatte bies 
fen unter Anderem, was fie mit dem Könige verhandeln 
foüten, aud aufgetragen: dem Könige, wenn er das 
Schreiben wohl aufnahme, dad Verlangen vorzulegen: „er 
folle die gefangenen Saͤchſiſchen Bifchöfe alsbald frei lafs 
fen und ihren Kirchen und Kirchengütern wiedergeben. 
Auf einem VBerhandlungstage, wo auch der Papſt erfchei: 
nen werbe, folle entfchieden werden, ob die Bifchöfe ihre 
Würden verlieren oder für erlitteneds Unrecht Genugthuung 
erhalten follten. Wolle der König halsſtarrig den kirch⸗ 
lichen Befchläffen nicht Folge leiften, die Gebannten nicht 
fogleih von fich entfernen, fo follten die Gefandten ihm 
anfündigen, daß er fih vor einer Synobe zu flellen und 
bem heiligen Stuhle Rechenſchaft zu geben habe wegen 
der Vergehungen, deren man ihn befchuldige.” | 

Der König hatte auf das Weihnachtsfeſt nad) Goslar 
eine Zürftenverfammlung angeorbnet, um vor den Reichs⸗ 
fürften über die gefangenen Saͤchſiſchen Großen die Ents 
fheidung zu fpreden. Aber ed erfchienen nur wenige; 
unter diefen der Herzog Wratislav von Böhmen !), Vor 


1) Lamb. an. 1076. Annal. Saro an. 1076. 
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Allem ließ der König vor ber hohen Verfammlung von 
ben Zürften die eidliche Verfiherung ablegen, nach feinem 
Zode nur feinen Sohn Konrad, jegt noch ein Kind, zum 
Könige zu erwählen *)... Um bed Papſtes Hoffnung auf 
ben Schuß und die Hülfe der Sachſen zu vernichten, bes 
fchloß er, Dtto den Nordheimer, bie Seele alle Großen 
und Rühmlichen, was feit Jahren in Sachſen gefcheben 
war, für fi zu gewinnen. Diefer befand ſich noch in einer 
Burg des Biſchofs Rupert von Bamberg, der felbft auf 
dem Tage zu Godlar war. Der König ſchickte daher 
einen Eilboten dahin, mit dem Befehle, den Herzog feines 
Verwahrs fogleich zu entlaffen und ihn in nächtlichen Reis 
fen (vieleicht um bed Volkes Neugier nicht aufzuregen) ?) 
zu ihm zu führen. Aus falfcher Vermuthung feindlicher 
Abfichten feiner vier bewaffneten Begleiter entfprang Dtto 
in einem Walde und ftelte ſich freimillig vor dem Bifchofe 
von Bamberg. Ald er im Fürftenrathe erfchien, gab ihm 
der König feine Freiheit, doch fo, daß er zur Sicherung 
feine zwei Söhne als Geifeln fielen mußte. Der König 
ſchenkte ihm feitdem fein volles Vertrauen, that von dem 
an nichts ohne feinen Beirath in Öffentlichen oder Privats 
verbandlungen und hielt feine Meinung in jeber Sache 
höher, ald die aller feiner Raͤthe. Er feste ihn fogar zum 
töniglichen Statthalter über Sachſen ein, ließ durch ihn 
die Harzburg wieder aufbauen und einen Berg dicht bei 
Goslar befeftigen 3). Der Befreiung der übrigen Fürften 


1) Lamb. an. 1076. Bertold Constant. an. 1076. 

2) Diefes möchte die Urfache feyn, warum Manche dem Könige einen 
Mordanſchlag beilegen. Annal. Saxo an. 1076. Möglich if, 
daß Otto felbft dieſe Beforgniß bei feiner Befreiung hatte. Nur 
die ftreng Saͤchſiſch Gefinnten fprechen von feindlichen Abfichten 
Heinrich's. 

3) Nach Lamb. reſidirte Otto auf der Harzburg, und ei Rex per 
totam Saxoniam vices suas et publicarum rerum procurationems 
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aber warb nicht gebacht, obgleich die Magdeburger ſich 
an Udo, den Erzbifhof von Trier, und bie übrigen 
Städte und Provinzen an andere Großen der Verſamm⸗ 
Iung mit Bitten befhalb gewandt hatten. 

Da that der König einen neuen Schritt, der ihn in 
ein entfchieden feindfeliges Verhaͤltniß zum Papſte ſetzen 
mußte. Es erfchienen vor ibm zu Goslar Abgeorbnete 
des Volkes und mehre aud dem Glerud von Köln mit dem 
Sefuche, ihnen einen Erzbifhof zu beflimmen. Der König 
Tannte aus dem Gottesdienſte in der ?öniglichen Kapelle 
zu Goslar den Ganonicus Hildolph, einen unanfehnlichen 
Mann, ber ihm aber fehr geneigt war und Vieles, was 
die Natur ihm an Geifteögaben verfagt, durch regen Fleiß 
erſetzt hatte ). Dem gab er den Ring und Stab ber 
Kirche zu Köln und ernannte ihn fomit zum Erzbifchof. 
Ale zeigten darüber Unzufriedenheit und fchilderten und 
verwarfen den Neuerwählten ald einen Mann, ber in feis 
ner Hinficht zu einer fo hohen Würde geeignet fey. Allein 
ber König behartte bei feiner Wahl °), und da die Kölner 
fih dennoch fehr abgeneigt erklärten, entließ er fie und 
beftimmte ihnen eine andere Zeit zu weiterer Entſcheidung, 
jedoch mit ber Verficherung : entweder folten fie diefen zum 
Priefter haben, oder Beinen. Späterhin ging des Koͤni⸗ 
ges Wille durch und Hildolph ward, obwohl mit großem 
Unwillen der Kölner, zum Erzbiſchof geweiht. 


delegaverat. Bruno jagt: quem nuper habebat (Rex) hostem 
saevissimum, eum nuno coepit habere consiliatorem fidelissi- 
mum. 

1) Lamb. und Andere (f. Antiquitt, Goslar. bei Heineco.) malen ihn 
fehr unglimpflich. 

2) Lamb. fchieht ihm den Grund unter: consulto talem successo- 
rem ordinari satsgebat, cujus facilitate ad omnia, quas vellet, 
pro libito aao abuti posset. 
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Mitten unter diefen Verhandlungen zu Goslar aber 
trafen dort auch die Legaten des Papſtes mit befien 
Schreiben an den König ein. Diefer nahm es mit ent: 
fehiebener Verachtung auf; es verdroß ihn, daß ber Papfl 
ed gewagt hatte, ihm wegen feines Umgangee mit den 
Gebannten eine Kirchenbuße aufzuerlegen. Dieß veranlaßte 
die Legaten, mit ihrem weitern Auftrage hervorzutreten; 
fie fündigten dem Könige an, daß er fi am 22. Februar 
vor einer Synode in Rom ſtellen folle zur Rechtfertigung 
wegen der ihm angefchuldigten Verbrechen; wo nicht, fo 
folle er wiflen, er werde am nämlidhen Tage mit bem 
apoftolifchen Fluche aus der Kirchengemeinfchaft verftoßen 
werden !). Diefe Dreiftigkeit des Papftes kraͤnkte den 
König aufs Empfindlihftee Ein folder Schritt gegen 
einen Römifhen König war unerhört. Heinrih mußte 
auf's Entfchiedenfte dagegen auftreten; er ſchickte daher die 
Legaten mit Schimpf und Verachtung ab, entließ alsbald 
nach allen Gegenden Gefandte, alle Bilhöfe und Aebte 
bes Reichs zu einem Goncilium nah Worms zu laden 2), 
und begab ſich bald darauf felbft dahin. Es firömte dort 
am 24. Ianuar (1076) eine große Zahl von Biſchoͤfen 
und Aebten zufammen es erfchienen Siegfried von Mainz, 
Udo von Trier, Wilhelm von Utrecht, Hermann von Meg, 
Heinrich von Lüttich, Richard von Verdun, Bibo von 
Zoul, Hermann von Speier, Burchard von Halberfiatt, 
Werner von Stradburg, Burchard von Bafel, Dtto von 
Conſtanz, Adelbert von Würzburg, Rupert von Bamberg, 
Dtto von Regenöburg, Elingardb von Sreifingen, Ulrich 
von Aichſtaͤdt, Sriebrih von Münfter, Eibbert von Mins 


1) Damals foll ver Papft gefagt haben: „aut mori se velle, aut 
Henrico imperium eripere.‘ 

2) Heinrih’s Ginladungsfchreiben in Udalrici Bab. Codex Epist. 
oro 144 bei Kosard T. I. 144. 
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den, Hezel von Hildesheim, Benno von Osnabräd, Eppo 
von Neuftabt, Imard von Paderborn, Thiedo von Bran- 
denburg, Burkhard von Laufanne, Bruno ; dazu fam auch 
Liemar von Bremen !). Nur einige Biſchoͤfe aus Sachſen 
fehlten. Da alle fhon verfammelt waren, trat in ihre 
Berfammlung auch Hugo Blancus, der Kardinal des Roͤ⸗ 
mifchen Hof, den der Papft erfi vor Kurzem wegen feis 
ner Verbindung mit Wibert von Ravenna mit dem Banns 
fluche belegt hatte *). Diefer brachte, angeblih im Aufs 
trage der Karbindle, des Römifchen Senats und Volles, 
eine Schrift in's Concilium, worin Gregor’s niebrige Her⸗ 
kunft, fein früheres Leben und eine Menge von Anfchuls 
bigungen, namentlidy auch Über die Art, wie er durch Bes 
fiehung und Gewalt zur päpftlichen Würde gelangt fey, 
zur Schau geftellt und Überhaupt Gregor’8 Character und 
Lebenswandel in dem gehäffigften Lichte gefchildert waren >). 
Außerdem zeigte er Briefe vor, theils von Erzbifchöfen und 
Bifchöfen, die ald wahr bezeugen follten, was in jener Schrift 
enthalten war, und theils von Kardindien, voll Klagen über 
den Papft, mit ber Bitte um die Wahl eined neuen, recht: 
mäßigen Oberhauptes der Kirche, denn Gregorius fey Durch 
Simonie auf Petri Stuhl gefliegen, man müfle ihn herab: 
ſtuͤrzen; er treibe fogar Zauberei; ja, er bete ven Zeufel 
an. Die Klagpunfte gegen den Papft liefen im Ganzen 
auf folgende hinaus: 1. Er hat, umgeben von einem 
Schwarme von Laien, die Bifchöfe vorgeladen, von ihnen 


1) So nemnt fie Stumpfii Chron. IV. 40. Abb. Ursperg. fagt: 
universi paene Teutonici Kpisc., praeter Saxonicos. Vergl. 
Annal. Saro. Techudy an. 1076. Herrm. Corn. zählt 24 Bi« 
fhöfe und viele Reichsfürſten. Paul. Bernr. cap. 66 fpricht na= 
türlich ſehr verächtlich von diefer Berfammlung. 


2) Paul. Bernr. läßt ihn drei Mal von dem Baunſtrahle getroffen 


werben. 
3) Lamb. nenut fie scenicis figmentis consimilem tragoediam. 
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mit Schreden und Drohungen den Eid erpreßt unb ers 
zwungen und in feine Hand ſchwoͤren laſſen, daß fie nie 
von ihm verfchiedener Meinung feyn, nie die Sache des 
Königes vertheidigen, nie einen ihm übergeorbneten Papſt 
begünftigen, noch ihm geborchen wollen. 2. Er bat bie 
heilige Schrift falſch erklärt, 3. Ex bat den König in Feiner 
Synode kanoniſch angellagt und dennoch ercommunickt, 
weiche Ercommunication Fein Karbinal unterfchrieben hat. 
4. Er hat meuchelmörderifche Pläne gegen Heinrich anges 
- zettelt. Diefer fey gewohnt gewefen, in die Kirche zu St. 
Maria auf dem Aventinifchen Berge zum Gebete zu geben. 
Da habe Gregorius einen verworfenen Menfchen beftochen 
und beredet, über dem Gebaͤlke der Kirche. eine Menge 
großer Steine hinzubringen und es fo einzurichten, daß 
er fie über den Kopf bes Königs beim Gebete herabflürzen 
laffen könne. Der Gedungene habe dieß thun wollen, und 
als er einen großen Felsblock an einen Balken habe befes 
fligen wollen, babe jener ihn herabgezogen und zerfchmet= 
tert. Die Römer, darüber erboßt, hätten den Menfchen 
an einem Stride drei Zage lang auf den Straßen ber 
Stadt herumgefchleift. 5. Er bat einſt das Sacrament 
des Leibed Chrifti in's Feuer geworfen, wiewohl die Kars 
dindle widerfprachen; davon ift Zeuge Johannes, der Bi⸗ 
fhof von Oſtia. 6. Er maßt fi propbetifche Gaben an. 
Er hat vom Tode Heinrich's geweiffagt und auf dem Pres 
digtfluble am Dfterfefle auögerufen: „Haltet mich nicht 
für den Papft, fondern reißt mich vom Altar, wenn es 
fo nicht geſchieht.“ 7. An demfelben Tage hat er durch 
Meuchelmoͤrder den König umbringen laffen wollen, 8. 
Drei Menfchen bat er ohne Gericht und Geſtaͤndniß zum 
Tode verdammt und aufhängen laffen. 9. Er trägt bes 
ftändig ein Buch über Necromantie bei ſich. Man könne, 
ward hinzugefügt, ihn leicht von feinem flolzen Throne 
berabtreiben, denw von den Normannen leide er beftändige 
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Anfehtung; die nächften Römifchen Großen und viele Ver⸗ 
fhworne festen ihn in tägliche Bebrängnig. — Darauf 
brach Hugo in einen Strom von Läflerungen und Be: 
fhuldigungen gegen Gregorius aus, nannte ihn einen 
Keger, Shebrecher, Biutfauger *). Wenn wohl der König 
und mit ihm gewiß Viele der Berfammelten ouc eine 
befiere Meinung von Gregorius hatten, um Alles dieß zu 
glauben, was fo fihtbar Erbidtung und Verläumdung 
wer, fo fand ber Antrag, Gregorius der päpftlichen Wuͤrde 
zu entfeßen, doch hinlaͤnglich Anklang ?), denn eben zu Dies 
ſem Zwecke las Hugo jene Schrift und die Briefe ber 
Berfammlung vor. — Zwei Zage bauerte die Berathung ; 
da glaubte man, den Papſt mit den Waffen befämpfen 
zu müffen, bie er felbft bisher fo meifterbaft geführt. 
Man befchuldigte ihn der Simonie und es ward eine Ab: 
fegungdformel entworfen, welche faſt alle Anmwefenden un: 
terzeichneten °). Der Erzbifchof von Mainz fcheint Haupt: 
fpreher der VBerfammlung gewefen zu feyn *). Einige der 
Bifchöfe, ald Adelbert von Würzburg und Hermann von 
Meg, vermeigerten Anfangs die Unterfchrift, weil fie es, 
eingedenf alter Anorbnungen, für widergefeglich fanden, 
einen Bifchof abweſend ohne ordentliche Kläger, obne 
genügende Zeugen, ohne triftige Darlegung ber Befchul: 
digungen abzufegen, vielweniger den Papft, gegen wel 
chen weder eines Biſchofs, noch eined Erzbifchofs Anklage 


1) Sigon. an. 1076, 

2) .Domniso Lib. IL. 

Adversus Papam mala fingens, laetificabat 
Corda malignorum, regis simul et sociorum. 
Lamb. an. 1076. 

9) Bruno pag. 121 hat die Unterzeichnungsformel, aus ihm auch 
Annal. Saro an. 1076. Ego N. civitatis N. Episcopus Hilde- 
brando subjectionem et obedientiam ex hac hora et deinceps 

‚  Interdico, et eum posthac Apostolicum nec habebo nec vocabo. 

4) Domnizo. 
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gültig ſey. Allein Wilhelm, Bifchof von Utrecht, ein fehr 
begeifterter Anhänger des Königes, drang fo nachdruͤcklich 
auf fie ein, daß auch fie zur Unterzeichnung einftimmten "). 
Der Name ded Koͤniges fland obenan *). — 

Darauf entließ der König fofort Gefandtfchaften nady 
Stalien, befonders an die Lombarden und die Bifchäfe der 
Anconifhen Mark, mit fchriftlicher und muͤndlicher Er⸗ 
mahnung, daß fie die Abfegung des auch ihnen wibrig 
gefinnten und feindlichen Papftes unterzeichnen möchten. 
Die Bifchöfe, denen biefe Gelegenheit zur Rache am Papfte 
fehr erwünfcht kam, begaben fich fchleunig zu einer Ver⸗ 
- fammlung nad Piacenza, unterfchrieben nicht nur gerne, 
fondern, von noch befonderem Haß gegen ben Papſt ges 
trieben, ſchwuren fie auf’8 heilige Evangelium, nie Gregos 
rius fofort für den Papft anzuerkennen und ihm Gehors 
fam zu leiften °). — Die Römer fuchte der König durch 
Befchentungen und Berfprechungen zu gewinnen; daher 
fchrieb er an den Senat und dad Volk folgenden Brief *): 
„Das haͤlt man für feſte und unerfchütterliche Treue, die 
ſtets als biefelbe dem Abwefenden wie dem Gegenwärtigen 
bewahrt und nie durch lange Entfernung deflen, dem man 
fie ſchuldig ift, oder aus Ueberdruß gemindert wird. Daß 
Ihr folche auch Und bewahrt, wiffen wir und danken es 
Euch; bitten zugleich aber, fie fortwährend zu erhalten, 
alfo daß, wie Ihr fchon thut, unfern Freunden Ihr gleich⸗ 
falls Freunde und unfern Feinden Ihr gleichfalls Feinde 


1) Sigon. an. 1076. Bruno fagt, fie hätten nur aus Yurcht vor 
Lebensgefahr unterfchrieben. Lamb. eod. | 

2) Annal. Saro. 

3) Paul. Berur. c.67. Domniso. Cardin. Aragon. jagt: die Ber: 
fammlung fey gehalten worden auctore Guiberto post Pascha 
instinctu diabolico. 

4) Gr fteht hinter der Biographie Heinrich's bei Urstisius pag. 394 
und in Annal. Saxo. an. 1076. 
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fepd. Unter diefe letzteren nämlich zählen wir vor Allen 
den Mönch Hildebrand und wollen Euere Feindfchaft ges 
gen ihn aufgeregt haben, weil wir ihn ald einen Dränger 
und Unterdrüder der Kirche und einen Laurer zum Scha⸗ 
den des Römifchen Staates und unferes Königreich8 ers 
funden haben. Diefes könnet Ihr aus beiliegendem Briefe 
feben, den ich an den Papfl gerichtet habe. 


„„Heinrich von Gottes Gnade König an Hil- 
debrand !). 


Obgleih ich von Dir bisher erwartete, was von einem 
Voter zu erwarten ifi und Dir mit großem Unwillen un 
ferer Getreuen Gehorfam leiftete, fo haben wir dennoch 
an Dir eine Umänderung gemerkt, wie fie von dem kom⸗ 
men mußte, welcher der verberblichfie Feind unſeres Reis 
ed war. Dem nachdem Du mir zuerft mit ſtolzem Er⸗ 
tühnen alle erblihe Würde geraubt, die mir von jenem 
Stuhle gebührte, haft Du, Schritt vor Schritt weiter ges 
bend, felbft die Krone Italiend Durch niedrige Künfte von 
und zu entfernen verfuht. Hiermit nicht zufrieden, haft 
Du Dich nicht gefcheut, an die ehrwürdigften Bifchöfe, die 
mit uns, wie koͤſtliche Glieder, vereint find, Hand anzules 
gen, fie mit den flolgeften Beleidigungen und bitterften 
Schmähungen gegen göttliche und menfchliche Rechte, wie 
fie felbft fagen, gekraͤnkt; und indem ich dieß Alles mit 
Geduld ungeahndet zu laſſen fchien, haft Du das nicht 
für Nachſicht, fondern für Schlaffheit genommen und haft 
Dich erfühnt, fogar gegen bad Haupt Dich aufzulehnen 
und, wie Du weißt, den Ausſpruch gewagt (mich Deiner 
Morte zu bedienen): „entweder Du wollteft fterben ober 
mir Leben und Reich entreißen!” Diefer unerhörten Frech: 
beit glaubte ich nicht mit Worten, fondern durch die That 


1) Annal. Saro an. 1076. 
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begegnen zn müflen. Ich babe auf bie eigene Bitte aller 
NReihögroßen ein Goncilium gehalten, wo, was biäher aus 
Furcht und Ehrerbietung verfchwiegen worden, an's Tas 
geslicht gebracht wurde; und aus den ficherften Beweifen, 
die Du in ihren Briefen hören wirft, iſt Elar geworben, 
daß Du binfort nicht mehr auf dem apoftolifhen Stuhle 
beftehen kannſt. Auf ihren Befchluß, der vor Gott und 
Menfchen gerecht und bewährt fchien, fpreche ich Dir mit 
meiner Einflimmung in ihre Verfügung alles Recht des 
Papftttums, das Du zu haben ſchienſt, gänzlich ab, und 
befeble, daß Du vom Stuhle der Stadt, über welche mir, 
nad) der Gnade Gottes und befhwornen Einwilligung ber 
Römer, das Patriciat zufteht, berunterfteigeft *). 

„Diefes ift die Abfchrift unferes Briefes an den Mönch 
Hildebrand, den wir deßhalb auch Euch gefandt haben, 
damit Euch unfer Wille, und und, ja Gott und uns, 
Euere Kiebe Senüge leiſte. Erhebt Euch alfo gegen ihn, 
Ahr Treueften, und der Erſte in ber Treue fey ber Erfte 
in feiner VBerdammung. Wir fagen aber nicht, daß Ihr 
fein Blut vergießen folt, zumal da ihm nach der Abſez⸗ 
zung bad Leben eine größere Strafe feyn wird, als der 
Zod; fondern daß Ihr ihn zwingt, fobald er vom Stuple 
nicht berunterfleigen will, und einen auf Eueren und aller 
Bifhöfe gemeinfamen Rath von und zum apoflolifchen 
Stuhle gewählten Bifchof aufnehmet, der, wo jener bie 
Kirche verwundet, fie heilen könne und wolle.” — 

Ein Geiftlicher der Kirche zu Parma, Roland, brachte 
diefen Brief und die übrigen Befchläüffe zu Worms und 
Piacenza nah Rom. Da der Papfi eben eine Synode 
angefagt hatte, die in einigen Tagen eröffnet werden follte, 


1) Diefes Schreiben des Könige an ben Papſt flimmt mit dem, wel⸗ 
ches er, wie wir fogleich fehen werden, an ben Papf felbft - 
fandte, nicht überein. 
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fo eilte der Sefandte, anf diefer zu erfheinen. Er fam 
noch einige Tage zuvor an. Man konnte nicht enträths 
feln, was diefe ſchnelle, unverhoffte Ankunft eines koͤnigli⸗ 
hen Sendbotens bedeuten folle, denn er geftand Keinem, 
ſelbſt nicht feinen oder des Königed vertrauteften Freun⸗ 
den ben Zweck feiner Sefandtfchaft. Die Bifchöfe verfams 
melten fidh in der Lateranfirche. Der Papft faß auf einem 
erhbabenen Site; da trat Roland ein, kündigte an, daß 
er ald Sefandter auf feines Königes Befehl aus Teutſch⸗ 
land in diefe VBerfammlung komme, wandte fi zum 
Papſte und fprah: „Der König, mein Herr, und alle 
Bifchöfe über dem Gebirge und in Italien verkündigen 
Dir den Befehl: Du folft den Dir angemaßten Stuhl 
St. Petri und die Römifche Kirche unverzüglich verlaffen ; 
denn ed gebührt fich nicht, ohne jener Anordnung und 
ohne kaiſerliche Bewilligimg zu folcher Wuͤrde fich zu er⸗ 
heben.” Hierauf zum Clerus gewandt, fuhr er fort: 
„Euch, Ihe Brüder, wird angefagt, daß Ihr zu naͤchſtem 
Pfingfifefte Euch vor dem Könige flellen follet, aus ben 
Händen deſſelben einen Papft und Vater zu erhalten, weil 
diefer (Gregor) nicht als ein Papft, fondern ald ein reis 
Bender Wolf erfunden worden ift.“ 

Bei diefen Worten fprang Johannes, Bifhof von 
Porto, ein eifriger, higiger Mann, von feinem Sige auf 
und rief: „reift ihn!" Da drangen der Präfect der 
Stadt, ber mit Bewaffneten zugegen war, Ritter und 
Römifche Große mit gezuͤckten Schwertern auf Roland 
ein, ihn vor dem Papfle zu ermorden; biefer aber trat 
vor fie hin, wehrte ihrem Anfturme, befänftigte die Ge⸗ 
mütber 7) und gebot Mäßigung im Borne und feften 
Muth in Anfechtung. Hierauf nahm er dad Abſetzungs⸗ 


- 1) Paul, Bernried. c. 71 — 74 bringt die Rebe bei, die ex ges 
halten. 
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decret und die Briefe vom Könige und ließ fie laut ber 
Berfammlung vorlefen. Das Echreiben bed Königs an 
den Papit lautete alfo: *) 


„Heinrich nicht durch Anmaaßung, fondern nad) 
Sottes gnädiger Anordnung König, an Gil: 
debrand, nicht den Papſt, fondern den fal- 
fhen Mond. 


„Diefen Gruß haft Du durch Deine Verwirrung vers 
dient, der Du Beinen Stand in der Kirche übergangen, 
melden Du nicht der Ehre, fondern der Verwirrung, nicht 
bed Segens, fondern des Fluches theilhaftig gemacht haft. 
Um nur von Wenigem und befonderd Erheblichem zu 
fprechen: Die Regierer der heiligen Kirche, Erzbifchöfe, 
Bifhöfe und Presbyter haft Du, als Sefalbte des Herrn, 
nicht etwa bloß anzugreifen Dich nicht gefcheut, fondern 
fogar wie Knechte, die nicht willen, was ihr Herr thue, 
haft Du fie unter Deine Füße getreten; und durch dieſe 
Zertretung haft Du Dir Gunft vom Munde des gemei- 
nen Haufens erworben und geglaubt, daß jene nichts wif: 
fen, Du aber Alles kenneſt. Diefe Kenntniß aber haft 
Du nicht zur Erbauung, fondern zur Zerfiörung anzumen> 
den Did bemüht, alfo daß der heilige Gregorius, deſſen 
Namen Du Dir angemaßt, nad) unferer Meinung mit 
Recht von Dir geweiflagt hat, wenn er fpricht: Aus dem 
Ueberfluffe der Untergebenen wird meift des Vorgeſetzten 
Geift (Stolz) erhoben, denn er meint, er wiffe Alles, 
wenn er flieht, er vermöge mehr ald Alle. Wir haben 
das Alles geduldet, weil und daran lag, die Ehre des 
Roͤmiſchen Stuhld zu erhalten. Allein Du haft unfere 
Demuth für Furcht genommen, daher Dich auch erfrecht, 


1) Annal. Sazo uud im Ursti:ius pag. WA. Die Lesarten finv 
verjchieben , bei dem Lebteren meift beſſer. 
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Dich felbft gegen die, und von Bott zugeflandene, koͤnig⸗ 
liche Würde zu erheben, zu drohen, fie und zu entreißen, 
gleich als hätten wir unfere Herrfchaft von Dir erhalten, 
ober als fey Königreih und Kaiſerthum in Deiner, nicht 
in Gottes Hand, da doch Ehriftus, unfer Herr, und zum 
Koͤnigthum, Dih aber nicht zum Priefterthume berufen 
hat. Du bift auf den Stufen emporgeftiegen, weldye Liſt 
und Zrug beißen und verflucht werden, haft durch Geld 
Gunſt, durdy Gunſt eiferne Gewalt, durch diefe den Stuhl 
des Friedens befliegen und von diefem herab -den Frieden 
geftört, indem Du Untergebene gegen Vorgeſetzte bewaff: 
neft, und unfere von Gott berufenen Bifehöfe als nicht 
von Gott berufene zu verachten lehrft, und Laien Gewalt 
über Priefter gegeben baft, — felbft fie abzufegen und zu 
verdbammen. Auch mich, obgleich id unwürbig unter den 
Sefalbten zum Reiche gefatbt bin, haſt Du angegriffen, 
da doch die Lehre der heiligen Väter fagt, daß nur Gott 
mich richten und ich um fein andered Verbrechen abgefebt 
werden könne, als wenn ih vom Glauben weiche; da 
felbft Iulian, den Abtrünnigen, die. weifen Väter allein 
dem Gerichte Gottes überließen. Der heilige Leo, ein 
wahrer Papft, fagt auch: Fuͤrchtet Gott! Ehret den 
König! Weil Du aber Gott nicht fürchteft, ehrſt Du auch 
mich, feinen Geordneten, nicht. — Du alfo, mit aller Bi: 
fchöfe Fluch behaftet und durch unfer Gericht verdammt, 
fteige herab! Verlaß den angemaßten apoftolifchen Stuhl; 
es fol ein Anderer auf den Stuhl St. Petri fleigen, der 
nicht feine Gemaltthätigkeiten mit Religion umhüuͤllt, der 
bie rechte Lehre St. Petri lehrt. Ich Heinrich, durch 
Gottes Gnade König und alle unfere Bifchöfe fagen Dir: 
Steig herab! Steig herab!" 

Die Bewegung Über diefen Brief war fo groß in ber 
Derfammlung, daß nur mit vieler Mühe der Eönigliche 
Geſandte gerettet werben konnte. Da fchon am folgen: 
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den Zage die Boten mehrer Biſchoͤfe aus Teutfchland und 
Stalien erfchienen, welde die zu Worms und Piacenza 
gefaßten Befchlüffe mißbilligten, fih von aller Zheilnahme, 
zu der fie genöthigt worden feyen, loßfagten und dem 
Papfte ihren Gehorfam bezeugten, fo fand diejer für gut, 
die Synode an diefem Tage wieder zu eröffnen "). Bor 
hundert und zehn Bifchöfen fprach der Papft von den Ges 
fahren, welche ber Kirche bevorftänden, erwähnte, wie er 
fonft den König freundlich und fehonend behandelt, väter: 
lich zurechtgewiefen, wie milde er ihn um die Freilaflung 
der gefangenen Bifchöfe gebeten, wie aber dennoch der Koͤ⸗ 
nig in der Zalfchheit feines Characterd ihn hintergangen 
babe und nun die Grundfeften der Kirche angreife. Jetzt 
iſt es Zeit, fügte er hinzu, das Racheſchwert zu ziehen, 
den Feind Gottes und ber Kirche niederzufchlagen, auf 
daß fein Haupt falle, welches fich gegen Die Grundfeften 
der Kirche erhoben hat." — Da erhob fich die ganze 
Verſammlung und ermunterte den Papft, Über den König, 
den man einen Läfterer, Dranger und Tyrannen nannte, 
den Bann zu fprechen, „fie wollten den Papft, ihren Va⸗ 
ter, nie verlaffen, ihm beftändig helfend zur Seite ftehen, 
und felbft den Tod für ihn nicht ſcheuen.“ 

Alsbald wurde auf allgemeinen Zuruf der ganzen 
Berfammlung beſchloſſen: Heinrich des Reichs zu ent⸗ 
fegen und ihn nebft allen feinen Anhängern mit dem Fluche 
der Kirche zu belegen. Darauf fand der Papſt in Ge: 
genwart der Kaiferin Agnes, die fih von ihrem Sohne 
ganz losgefagt hatte, von feinem Sige auf und erflärte den 


1) Manche laſſen an einem Tage Alles gefchehen und die Excom⸗ 
municirung des Königes fogleich auf die Vorleſung der Briefe ers 
folgen. Es ift aber wahrfcheinlicher, daß am andern Tage bie 
Berfammlung wieder zufammenfam ; biefes bezeugen auch Ginige. 
&. Buron. Annal. an. 1076. XXU. Annal. Saxo. 

Hildebrand, 2. Aufl. 25 
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König in den Bann, entzog ihm den Böniglichen Namen unb 
warf auf ihn den ſchrecklichſten Fluch); er begann alfo: 

„Heiliger Petrus, der Apoftel Fürft, neige, wir fliehen, 
zu und Dein Ohr; höre mich, Deinen Knecht, den Du von 
Kindheit ernährt und bis zu diefem Tage aus der Hand 
der Gottlofen befreit, die mid um die Treue zu Dir ges 
baßt und noch haflen. Du bift mein Zeuge, und die Mut» 
ter Gottes und St. Paulus, Dein Bruder unter allen Hei⸗ 
ligen, daß Deine heil. Kirche zu Rom wider meinen Wil: 
len mich zu ihrer Regierung gezogen Bat; daß ih es 
nicht für Raub geachtet, Deinen Stuhl zu befleigen, und 
„daß ich mein Leben lieber in der Pilgrimfchaft hätte 
beendigen, als in weltlicher Gefinnung für zeitlichen Ruhm 
diefe Stelle an mich reißen mögen 2). Kraft Deiner Gnade 
und nit um meiner Werfe willen, glaube ich, gefiel und 
gefällt ed Dir, dab dad hauptfählich Dir anvertraute 
chriſtliche Volk mir gehorche in Stelle Deiner mir anver: 
trauten Verwaltung; daß um Deinetwillen von Gott mir 
die Gewalt verliehen ift, zu binden und zu löfen im Dim: 
mel und auf Erden. Demnach, auf diefed Vertrauen ge: 
fügt, unterfage ih zur Ehre und Vertheidigung Deiner 
Kirhe im Namen ded allmädtigen Gottes des Vaters, 
des Sohnes und bed heiligen Geiftes, Traft der von Dir 
mir ald Deinem Stellvertreter verliebenen Macht und 
Würde dem Könige Heinrich, des Kaifers Heinrich 
Sohne, der gegen Deine Kirche mit unerhörtem Stolze 
fi) erhoben, die Regierung des ganzen Zeutfchen Reiches 


1) Paul. Bernr. c. 75. der zeitgenöfftiche Domniso. Die vita 8. 
Anselmi Lecens. bei Mabillon. Acta 88. p. 476 fagt: omniam 
sibi regiam dignitatem iuterdixit. 

2) „quod tua 8. Romana Ecclesia me invitum ad sua gubernacula 
traxit, et ego non rapimam arbitratus sum ad sodem tuam as- 
cendere, potius volui vitam in peregrinatione finire, quam locum 
tuum pro gloria mundi, pro ingenio seculari .. 
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and Italiens, entbinde alle Ehriften bes Eides, den fie ihm 
geleifiet oder leiften werben und verbiete, daß Jemand ihn, 
als König, forthin diene; denn gerecht ifl, daß, wer die Ehre 
Deiner Kirche zu vermindern fucht, die eigene Ehre, die er 
zu baben meint, verliere. Und weil er, wie ein Chrift zu 
geborchen, verfchmäht, nicht zum Herrn zuruͤckkehrt, dem er 
durch Semeinfchaft mit Sebannten und durch viele vers 
kehrte Thaten verlaffen, und meine Ermahnungen, bie ih 
ihm zu feinem Seile gegeben, verachtet, — davon Du Zeuge 
bift — und fih von Deiner Kirche, im Beginne, fie zu 
trennen, lodgerifien: fo binde ich, an Deiner Statt, ihn 
mit den Banden des Fluches, auf daß alle Voͤlker wiſſen 
und erfennen, daß Du bift Petrus und daß der Sohn 
des lebendigen Gotted auf diefen Fels feine Kirche erbaut 
bat und daß die Pforten ber Hölle fie nicht überwältigen 
werden ).“ 

In eben biefer Synode traf auch den Erzbifchof Sieg: 
fried von Mainz), die Biſchoͤfe Wilhelm von Utrecht 
und Rupert von Bamberg, der Bannfluch, und gegen 
Dtto, den Bifchof von Regensburg, Dtto von Conſtanz, 
Burkhard von Laufanne, Graf Eberhard von Nellenburg, 
Heinrich’8 treuen Freund, Graf Ulrih und einige Andere, 
deren Rath der König befolgte, wurbe der Bann erneuert °). 
Den übrigen Bifchöfen aber, die mit in Worms gewefen, 
wurde ein Zag angefagt zur Entfcheibung ihrer Sache; 
flellten fie ſich nicht, fo follte gleicher Kirchenfluch über fie 
kommen. Die Bifchöfe von Lombarbien, welde fich gegen 
den Römifchen Stupl verfchworen, wurden fämmtlich von 


1) Diefe Urkunde fieht bei Paul. Bernr. c. 76. Annal. Saro, Bruno 
und in den Bonciliens Sammlungen von Mans; und Coleti. Bes 
treffende Stellen bei Gieſeler K. G. Bd. II. Abth. II. S.118. 

2) Das Abfekungsbecrei in Coleti Coll. Cone. XII. 

3) Lamb. an. 1076, 
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ihrem Amte fuspendirt und von der Kirchengemeinfchaft 
ausgefchloffen; fo gefchah es auch mehren Bifchöfen, Aeb⸗ 
ten und Geiftlichen in Franfreih'). Ausgenommen waren 
in Oberitalien die Bifchöfe von Venedig und Aquileja ?). 

Man nimmt gemeinhin an, daß auf diefer Synode 
auch ber fogenannte Dictatus Papae, eine Sammlung 
fieben und zwanzig Purzer Ausfprüce, die im Abriß Alles 
in fich faflen, was der Kirche und des Papftes Lehre und 
Streben war, abgefaßt worden ſey?) Es iſt jedoch gro- 
ßem Zweifel unterworfen und in neuerer Zeit fafl allge: 
mein beftritten, daß diefe Zufammenftellung der Gedanken, 
welche zufammengefaßt das Wefentliche feines Syſtems 
darftellen, von ibm felbft verfaßt oder auch nur veranlaßt 
fen; aber eben fo gewiß ift auch, daß fie den Geift der 
Zeit Gregor's und feines eigenen Streben klar ausfpricht, 
daß fie nur in dieſer Zeit entſtehen und ihre wichtige Be: 
deutung für diefe Zeit erhalten konnte; denn allerdings 
fein ganzer großer Plan liegt in diefen abgeriffenen, unge: 
ordneten Sägen bingeftellt. Sie find, fo hingeworfen fie 
dazuſtehen fcheinen, in ihrem Inhalte Ein Ganzes, Ein 
Geift liegt zum Grunde, die Idee ber Freiheit der Kirche, 


1) ©. Coleti Coll. Cone. die Bannformeln. 

2) Epist. III, 14. 

3) Dan findet ihn oft abgebrudt, 3. B. Baron. Annal. an. 1076. 
XXXL Ueberfept bei Shrödh K. G. 35. Theil S. 519 — 520. 
und Bower Geſch. der Roͤm. Päpfte, S. 560-561. Man nimmt 
meift an, daß ein Anhänger des Papſtes dieſe Ideen aus feinem 
Leben und Handlungen herausgefchrieben und die Zeit fie dieſer 
wichtigen Synode, wo mehre ver Sentenzen in Ausübung gebracht 
wurden, untergefchoben. Bon der Meinung ver Franzoſen: „dieſe 
Säge wären von ihrem Berfaffer größtentheils wiver die Denfunges 
art Gregor’s erfonnen,‘’ Tann gar nicht die Rebe ſeyn. S. Mos- 
heim. Instit. Hist. Eccl. ant. et recent. p. 401.n. f. Giefeler 
Lehrbuch der Kirchengeſch. B. II. Abth. II. 6—7, wo die Dietaten 
ebenfalls abgedruckt find, fagt: „Sie fcheinen ein Index Capitu- 
lorum von einer unter Gregorius gehaltenen Synode zu ſeyn.“ 
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der Allgewalt des Papſtes, des Obwaltens bes Altars ber 
dem Schwerte. Es heißt darin: „Der NRömifche Priefter 
allein wird mit Recht der ber Welt genannt; er allein kann 
Bifhöfe abfegen und mit ber Kirche wieber vereinigen. 
Sein Legat fleht in Concilien uͤber allen Bifchöfen, auch 
wenn er geringern Ranges ift, und Fann über fie die Abs 
ſetzungsſentenz ausſprechen. Der Papft kann auch Abwe⸗ 
ſende ihres Amtes entſetzen. Dem Papſte allein ſteht es 
zu, nach Erforderniß der Zeit neue Geſetze zu verordnen 
und über Abteien und Bisthuͤmer zu verfügen. Er allein 
ſchaltet über die Infignien des Kaiferthbums. Dem Papfte 
allein müffen alle Zürften die Füße Füllen, Der Name 
Dapft ift der Einzige in der Welt, er wird allein in den 
Kirchen genannt. Ihm fleht ed zu, die Kaifer abzufegen. 
Er kann Bifchöfe ernennen und verfegen und ohne Beru: 
fung einer Synobe abfegen. Keine Synode darf ohne feine 
Verordnung eine allgemeine genannt werden, Sein Bes 
ſchluß kann von Peinem Menfchen aufgehoben werben, er 
allein kann ihn aufheben. Er ift über alles Gericht erhas 
ben!) Schon feine Fanonifhe Wahl macht ihn heilig. 
Die wichtigeren Angelegenheiten jeber Kirche müffen an den 
Roͤmiſchen Stuhl gebracht werden. Die Römifche Kirche 
bat nie geirrt und wird in Ewigkeit nicht irren, fo bezeugt's 
die Schrift. Auf Befehl und Erlaubniß des Papftes ann 
ein Untergebener den Vorgefeßten anklagen Der Papft Fanıı 
die Untertbanen vom Eid der Zreue zu ihrem fchlechten 
Kürften entbinden." — So lauten die wefentlichften Säge 
diefes Dictatus. Ueberhaupt aber ift in der ganzen Samm⸗ 
lung ein Sag, den Gregorius nit ausgefprochen oder 
durch die That bewährt hätte. Ueber den Verfaſſer Unter: 
fuhungen anzuftellen, ift deßwegen nicht fo wichtig, weil 


1) Daß diefer Sab damals zur Sprache gefommen ift, bezeugt: Card. 
Aragon. , quod secundum statuta et exempla 8. Patrum, Rom. 
Pontifex a nemine judicari, seu excommunicari ullatenus poteat.* 
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fhon an ih klar vor Augen liegt, daß fie gleichfam aus 
der Seele Sregor’d ausgefchrieben find *). 

Nach dem Schiuffe der Synode verfaßte der Papfk 
zwei Schreiben °), beren letzteres an die Teutſchen Stände, 
Biſchoͤfe, Herzoge, Grafen und andere Vertheidiger des 
chriſtlichen Glaubens im Zeutfchen Reiche gerichtet und 
vol Geiſt und Würde ifl. „Daß fie von dem Banne des 
Königs ſchon Nachricht befommen, wifle er daraus, weil 
Einige im Zweifel fländen, ob der König auch mit Recht 
gebannt ſey. Er wolle alfo nach feinem Gewiſſen die aͤch⸗ 
ten Gründe angeben, bie ihn zu diefer That bewogen häts 
ten, nur um die Meinung derer zu widerlegen, bie da 
meinten, daß er das geiflliche Schwert verwegen und mehr 
aus Leidenfchaft, ald Aus göttlichem Antriebe und Eifer 
für dad Recht gezudt babe. Schon ald Diafonus habe 
er viel von des Königs verkehrtem Wefen gehört, unb 
ſchon damals habe ed ihm fehr am Herzen gelegen, durch 
Briefe und Gefandte ihn zu ermahnen, fein Leben zu dns 
dern, es feines Pöniglihen, und wenn Gott es gebe, kai⸗ 
ferlihen Namens vohrdiger zu machen. Nachdem er auf 
den päpftlihen Stuhl gefliegen fey und bed Königs vers 
kehrter Sinn mit feinem Alter zugenommen, habe er alle 
Mittel verfucht, Zabel, Bitten und Ermunterungen, ihn 
auf den Weg ber Beflerung zu leiten, benn er habe bes 
dacht, daß Gott einft des Königs Seele von feiner Hand 
fordern werde. Der König babe aber ſtets nur demüthig 
verfprochen und durch die That immer Alles mit Füßen 
getreten. Wie Heinrih Bisſthuͤmer und Klöfter, Ratt an 
Hirten, an Wölfe gegeben, um Geld damit gefeilfcht unb 
Aled mit Simonifcher Kegerei beſudelt, fey offenkundig. 


1) Dergl. Schloffer Weligefgihte 3. IL TH. I. ©. 729. 
2) Paul. Berar. c. 77 und 78 bat fie: außerbem in nl 
Epist. III, 6. Bruno p. 124. 
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Da ſchon ein Theil des Reihe im Sächfifchen Kriege vom 
Könige habe abfallen wollen, habe diefer wieber demüthige 
Briefe nah Rom gefandt. Der Papft habe ihm gerathen, 
die verderblihen Rathgeber zu entfernen. Allein nad er: 
langtem Siege habe alles deſſen der König nicht geachtet, 
vielmehr die Bifchöfe ganz Zeutfchlands und Italiens zum 
Aufruhr gebracht. Da fey der Verbehrtheit genug geweſen. 
Zwei Hauptgründe hätten ihn dann zur Verdammung des 
Königs bewogen: erſtlich weil er fich vom Umgange derer, 
die wegen Heiligthumsraub und Simonifcher Kegerei mit 
bem Banne belegt worden feyen, nicht babe entfernen, und 
dann weil er für die Verbrechen feines Lebens eine Büßung 
nicht nur nicht habe übernehmen, fondern auch nicht einmal 
verfprechen wollen, weil er ferner die Treue gelogen babe, 
welche er in bie Hand der päpftlichen Legaten verfprochen, 
und den Leib Ehrifti, d.h. die Einheit der Kirche, zu zers 
fpalten fih erkuͤhnt. — Sollte Jemand diefen Befchluß 
für ungerecht ober unverfländig halten, fo habe diefer, wenn 
er nicht auf die heiligen Verordnungen hören wolle, es 
mit ibm zu thun, ee möge fih dann nicht mit dem, was 
er (der Papft), fondern was göttliche Autorität lehre, was 
fie entfcheide, was der einfiimmige Ausſpruch der heil. Vaͤ⸗ 
ter anordne, geduldig beruhigen). Doch glaube er nicht, 
daß unter den Gläubigen, welche bie Firchlihen Beſchluͤſſe 
Bennten, einer in dem Irrthume befangen fey, zu meinen, 
daß dieß nicht völlig mit Recht gefchehen wäre, wenn er es 
auch nicht öffentlich zu geftehen wagte ; obgleich auch dann, wenn 
er den König aus einer nicht hinlänglich wichtigen Urfache 
und nicht ganz auf die rechte Art mit diefer Feſſel gebun⸗ 
den habe, wie die heil. Väter es lehrten, der Audfpruch 
deßhalb nicht zu verwerfen fey, fondern die Losfprechung 
mit aller Demuth nachgefucht werden müfle. — Werde 


1) Diefe Stelle tft verfchieven in Paul. Bernr. und Annal. Sazo, 
wie fie im Texte genommen tft, ift fie am richtigften zu verbeffern. 
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der König feine Gefinnungen ändern, fo werde ihn der 
Papft, was jener auch gegen ihn unternommen habe, in 
die heilige Gemeinfchaft der Kirche wieder aufnehmen.” 

Diefen Schritt gegen den König hatte der Papft frü- 
ber wohl nie beabfichtigt; aber die Kette der Begebenheiten, 
Heinrih’8 Handlungsweife felbft und deſſen Schalten und 
Walten im Reihe und in der Kirche führten ihn noth⸗ 
wendig dahin. Gregor's Abficht in feinem Berhältnifle 
zum Könige mußte ſtets gewefen feyn, und war auch ſtets 
nur darauf hingerichtet, diefen gegen feine Gebote gehorfam 
zu machen, denn nach feiner Ueberzeugung und nach ber 
von feiner Würde und feinem Amte aufgefaßten Idee gab 
ed in der chriftlihen Welt keinen Höheren, als ber in Rom 
im Namen Chriſti thronte. Wie ſchon Erzbifchöfe und 
Bifchöfe, Herzoge und Grafen dem Papſte untergeben, auf 
feinen Befehl dienend ihm zu Füßen lagen, fo hatte aud) 
ber König ihm bereitd Gehorfam gegen feine Befchlüfle 
verfprochen. Dieſes Verſprechen aber hatte Heinrich wies 
derholt gebrochen. Dem konnte Gregor nicht nachfehen, 
ohne fein eigenes Anfehen zu fchwächen und fein Andenken 
zu befleden. Er mußte mit Heinrich bis auf's Aeußerfte 
in den Kampf treten, und es mußte nun auch das zweite 
Haupt der Chriſtenheit, der Kaifer, der König, ed mußte 
deffen Schwert gebrochen werden, denn nebft der eigenen 
Gewalt, mit welcher er dem Papfte Fe entgegentreten 
konnte, bot er für andere Unzufriedene ſtets einen gefähr: 
lichen Bereinigungspunct dar. 

Es war mit jenem Schritte aber eine That gefchehen, 
wie fie Jahrhunderte nicht gefehen hatten; vergebens fuchte 
man in den Iahrbüchern ein Ereigniß von fo allgemalti: 
gem, in bie ganze Menfchheit eingreifendem Einfluffe !). 


1) Wie fpäter Otto Frising. Chron. VI, e. 35 fagt: Lego et re- 
lego Romanorum et Imperatorum gesta, et nusquam invenio 
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Die Wirkung des päpftlichen Bannfluches gegen den Kb: 
nig und des fühnen Schrittes der Abfegungsfentenz gegen 
den Papft war in Zeutfchland "und Stalien furchtbar und 
ungeheuer. Ueberall in diefen Landen hieß es: „für den 
Papſt?“ oder „für den König?" — Getrennt waren die 
Bifchöfe, die Aebte, der ganze Clerus; getrennt die Here 
zoge, die Grafen, das ganze Boll. Wer für den König, 
der fland gegen den Papft, den ganzen ihm anhängenden 
Glerus, einen unermeßlichen Moͤnchshaufen, gegen die Sach⸗ 
fen, gegen die Thüringer, gegen bie vom Könige fich tren« 
nenden Fürften; wer für den Papft, der firitt gegen den 
König, gegen manchen treuen Fürften, gegen die Menge 
bieberer Städte, überhaupt gegen ein Volk, deſſen böchfte 
Ehre ftets war, den Regenten zu lieben, dem Fürften treu 
zu heißen, gegen eine nicht unbedeutende Zahl ihm noch 
treu ergebener Bifchöfe und Aebte. So war wohl kein 
Menſch in Teutfchen Landen, der nicht einen Feind und 
Gegner erkannte. Eine Mittelpartbei gab es nicht; wer 
nicht des Königes, der war ded Papfted, wer nicht des 
Papftes, war des Königs Feind oder Freund). „Durch 
alle Berhältniffe der Menfchen ging ein großer Spalt, der 
die heiligften Bande zerriß, der den Sohn vom Bater 
trennte, der manchen tüchtigen Mann in eine unfelige Zwies 
fpalt mit fi felbft hineinwarf, weil er von wibderfpres 
chenden Gefühlen, von religiöfen und vaterländifchen, hier 
bin und dorthin gezogen wurde ?). 

Diefen Zuftand ahnete freilich Heinrich nicht, als die 


quenquam eorum ante hunc a Romano Pontifice excommunica- 
tum, vel regno privatum .... — Otto Fris. de gest. Frider. 
L 1. Cujus rei novitate vehementius indignatione motum sus- 
cepit Imperium, quod nunquam ante haec tempora hujusmodi 
sententiam in Principem Romanorum promulgatam — — 
1) Lehmann. Speyer. Chron. 
2) Luden Geh. des Teutſch. Volle B. IX. 71. 
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Bannformel in Zentfchland bekannt wurde, fo fehr auch 
dad gemeine Volk dadurch gefchredt warb). Er hatte 
fi, während, ihm felbft unbemußt, der unglüdöfchwangere 
Tag zu Rom liber die Schidfale feined ganzen Leben ent- 
fhied, von Worms nad) Goslar begeben und dort damit 
befchäftigt, die Güter mehrer gefangener Fürften, die er 
immer noch in den entfernteflen Gegenden bed Reiches in 
feftem Verwahrfam halten ließ, an Sünftlinge zu verfchens 
ten, die zerftörten Burgen mit allem Eifer burd) das Land⸗ 
volk wieder zu errichten und zu befefligen, auf vielen Bers 
gen und Hügeln Sachſens felbft neue zu erbauen und in 
bie von ben gefangenen Fürften ihm übergebenen Kriegs⸗ 
mannen einzulegen und fie reichlich zu verforgen?). Waͤh⸗ 
rend er auf dieſe Weife die Gemuͤther in Sachen son 
Neuem mit Haß und Erbitterung erfüllte, glaubte er bier 
durch Mauer und Stein feine Macht und feines Scepters 
Würde zu fichern. 

Als fo der König feine Herrfchaft in Sachfen durch 
die Burgen feftgeftellt zn haben wähnte, ging er wohlges 
muth nach Utrecht, dort das Ofterfeft zu feiern, denn der 
dortige Bifchof Wilhelm, ein munterer, lebendiger Mann, 
bielt immer feft an feinem Herrn, dem Könige. Da trat 
vor diefen fein Gefandter, der eben aus Stalien zurüdges 
Fehrt war, zeigte ihm die Bannformel vor und ertheilte 
ihm die Nachricht, daß er vom Papfte des Throns entfeßt 
fey. Im erſten Augenblide war Heinrich fehr betroffen; 
doch auf des Bifchofs Zureden verbarg er die Beſtuͤrzung 
und nahm die Miene an, als fehe er auf den Schritt des 
Papſtes mit verachtender Gleichgültigfeit hin®). Dieß ges 
1) Cardin. Arag. Totus orbis Romanus nimio terrore perterritus 

non mediocriter vacillavit. Italici namque Antistites et Epi- 
scopi Regni super tanta dissensione in partes se diviserunt. 
2) Lamb. an. 1076. 
3) Annal, Saxo. am 1076. 
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ſchah einige Zage vor Oſtern. Am hohen Zelte aber trat 
der Bifchof mit großem Gepränge in die Kirche unb beftieg 
dann den Predigtſtuhl. Nachdem er Einiges über ben 
evangelifchen Zert gefprochen, begann er eine furchtbare 
Läfterrede gegen den Papft, ſprach mit reißenber Bered⸗ 
famfeit von des Papfted Meineid, Ehebruch und falfchen 
Apoftelamt und ſchloß den Vortrag in lächelnd hoͤhnendem 
zone mit den Worten: „von einem folchen fey der König 
in den Bann gethan; allein ein folher Bann fey ein höchfl 
lächerlich Ding, der Papft ſey ſelbſt von ihm und den uͤbri⸗ 
gen Biſchoͤfen fon mehrmals in den Bann erklaͤrt.“ Al 
die Bifhöfe und Aebte in Lombardien Nachricht von Gre 
gor's Verfahren erhalten, traten fie insgeſammt zu einer 
Synode in Pavia zufammen und fprachen unter dem Vorfige 
des Erzbifchofs Wibert von Ravenna gegen den Papft den 
Bannfluch aus. Der König ſelbſt aber erließ fofort Schreis 
ben an die Bifchöfe und Zürften des Reiche, voll Beſchwer⸗ 
den und heftiger Anklagen gegen den Papft als einen Stös 
rer bed Reichöfriedens, der fich unterfangen babe, ihm feine 
Krone zu rauben, ermahnte die Fürften zur Treue und 
lud fie auf Pfingften zu einer Reichsverſammlung nach 
Worms ein. 

Ehe indeß diefe Verfammlung zu Stande fam, nah⸗ 
men bie Verhältniffe im Reiche zum großen Theil eine 
ganz andere Wendung. Es verbreiteten fi in den Laͤn⸗ 
bern Gerüchte von allerlei wunderbaren Erfcheinungen und 
auffallenden Ereigniffen, welche die Gemuͤther mit Angft 
und Schreden erfüllten und für die Sache ded Königs 
verderblih wirkten. So war ber Bifhof Wilhelm von 
Utrecht bald nach dem Fefte, an dem er gegen ben Papft 
den Bann außdgefprochen, in eine ſchwere Krankheit gefals 
len; bittere Reue hatte ihn uͤberwaͤltigt; ex glaubte, Geifter 
der Hölle vor feinem Lager zu fehen, die fich feiner Seele 
bemaͤchtigen wollten; er erklärte fich für ewig verloren und 
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flarb endlich im Wahnfinne der Verzweiflung!). Da ging 
in den Ländern die Sage, an bemfelben Zage habe man 
am Himmeldgewölbe ein ſchweres Krachen vernommen und 
eine Feuerflamme fey herabgefallen und habe zu Utrecht die 
Kirche und die für den König bereiteten Gebäude urplöß- 
lich verzehrt °). Bald darauf flarb auch der Propft Burk⸗ 
barb von Meißen durch einen Sturz vom Pferde, und um 
biefelbe Zeit auch der Biſchof Eppo von Zeitz in einem 
Beinen Fluſſe. Dazu kam noch, daß Herzog Gozelo von 
Niederskothringen, ein großer Widerfacher des Papſtes und 
der Sachfen und treuer Anhänger des Königes, zu Ants 
werpen, der Sränzftadt von Flandern und Lothringen, da 
er eined Tages zum heimlihen Gemach ging, durch einen 
feilen Koch meuchlerifh ermordet wurde, wie man glaubte, 
auf Anftiften Robert's, des Grafen von Flandern °). Auch 
ftarb in jenen Zagen Bifhof Heinrich von Speier eines 
slöglihen Todes *). 

Die Nachricht des fo fchnell auf einander folgenden 
Todes von diefen und manchen anderen Anhängern des 


1) Lamb. Annal, Saxo. Paul. Bernried. Langii Chron. Citicense, 
ap. Pistorium Tom. I. Annales Trevir. an. 1076. Annal. 
Magdeburg. Paul. Langii Chron. Numburg. p. 14. ap. Men- 
ken Tom. II. 

2) Damals fchrieb der Bifhof Heinrich von Lüttid an Gregorius: 
wie er fih mit des Bifchofs von Utrecht Leiche verhalten folle ? 
Darauf erwieberte ver Papſt (Epist. IV, 6.) Prudentia tua non 
tam a nobis, quam a communi SS, patrum sententia indubitan- 
ter expressum addiscere et intelligere potest; quorum statuta 
servantes aut defendentes si quando judicium de negotiis ec- 
clesiasticis fecimus vel facimus, non nova aut nostra proferi- 
mus, sed ab eis per Spiritum sanctum prolata sequimur et exer- 
cemus. Da folle er lefen, was folchen in Leben und Tode ges 
bühre, welche heil. Ordnungen umgeflürzt, vie Ginheit der Kirdye 
zerrifien und mit Gebannten Umgang gehalten. 

3) Lamb. Bertold Constant. an, 1076. Bruno p. 131. 

4) Paul. Bernr. c. 81—469. 
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König durchlief bald ganz Zeutfchland, und die Feinde 
des Königs fehten zum Schreden des Volkes diefen Uns 
tergang der Fürften ald Erfolg in Verbindung mit dem 
Banne über den König und deſſen ganzen Anhang. Furcht⸗ 
bar wurden die Gemüther erfchüttert. Alle Keidenfchaften 
griffen in die DVerhältniffe des Staatd und, der Kirche 
über; das ganze Leben der Menfchen füllte fi) mit Wider⸗ 
fprüchen. Dort fah man durch den König den Papft ge 
flürzt, hier durch den Papft den König vom Throne ge 
worfen. Viele waren wider den Papft, viele trennten fich 
vom Könige. Iene meinten in größtem Mißfallen, des 
Dapftes That könne gar nicht wirffam werden, fein Aus: 
fpruch fey nichtig. Sein verwegener Schritt trenne ba8 
Reich noch nicht; nur möchten die Fürften des Reichs treu, 
am Könige fefthalten nach Recht und Pfliht‘). Andere ®) 
behaupteten: der Papft habe den König wider den Willen 
und Rath der Kardindle und gegen die Ordnung des Ges: 
richtö, welche durch heilige Befchlüffe beflimmt fey, ohne 
vorherige Anklage in einer Synode verdammt und bdiefe 
Verdammung nicht einer der Kardindle unterfchrieben. Gott 
habe felbft dad Unrecht der Sache bezeugt, denn als der 
Papft ſich vom Stuhle erhoben die Bannformel über den 
König zu fprechen, ſey der Stuhl, obgleich von feſtem 
Holz erft nen gemacht, in viele Theile zerfprungen, fo daß 
Jeder eingefeben, welch' gefährliche Zeiten und furchtbare 
Spaltungen der in die Kirche Gottes gebracht, welcher 
darauf gefeffen habe °). 


1) Auctor vitae Henr. IV. 
2) Benno in vita Gregor. VII. in Flacii catalog. testium veritat. 


p. 384. 
3) Sind auch Wunder-Erzählungen, an denen biefe Zeit fo reich war, 
nicht an fich wichtig, fo find es doch ihre Folgen und Wirkungen, 
und dieſe Gegenſtand der Geſchichte. 
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Allein auf diefe einzelnen Stimmen hörte man in ber 
allgemeinen Beflürzung und Verwirrung wenig ober nicht. 
Die Zürften vernahmen mit Staunen, was gefchehen war, 
und ſchwankten?). Manche von den Bifchöfen zitterten 
um ihre Aemter und reichen Einkünfte, befannen fih und 
wandten fich bußfertig an St. Petri Stuhl oder wander⸗ 
ten felbft hinab zu den Schwellen der Apoflel, um Gnade 
und Vergebung zu erhalten. So that Udo, der Exrzbifchof 
von Trier; er ward mit Gregor audgeföhnt, und ihn troͤ⸗ 
ftete die Verzeihung des Papftes über die dräuenden Worte 
Siegfried’8 von Mainz und Hildolph's von Köln 2). Auch 
Hermann, Bifchof von Meg, ward wankend in feiner Treue 
zum Könige. Er fchidte ein Schreiben an den Papft, mit 
der Anfrage, wie er denen begegnen folle, die behaupteten, 
der Papft könne den König, als Schutzvogt ber Römifchen 
Kirche, nicht in den Bann thun und Keinen vom Eid ber 
Treue entbinden ?). Darauf antwortet der Papfl +): „Die 
da fagen, ber König koͤnne nicht gebannt werden, verdienen 
eigentlih wegen ihres unfinnigen Gefchwäged gar Feine 
Antwort; jedoch vermweifen wir fie auf die Ausfprücdhe und 
Thaten der heil. Väter und auf bie Kehren der Schrift.” 
(— 2 GCorinth. 10, 6 und 1 Corinth. 5, 11.) — Er bes 
zuft fi dann auf Zacharias, der den Frankenkoͤnig abges 
fest und alle Franken vom Eid der Treue losgefprochen, 
auf den heil. Gregorius, der Könige und Herzoge gebannt 
und entfegt, auf den heil, Ambrofius, der fogar den Kaifer 


1) Cardin. Arag. Dubitare coeperunt, an excommunicationem ip- 
sam contemnere, an reverenter observare deberent, maxime 
cum in eorum lege contineatur, „ut si quis infra anzum et 
diem ab excommunicationis vinculo non fuerit re omni 
careat dignitatis honore.“ 

2) Annal. Trevir. an. 1076. Lamb. an. 1076. 

3) Bruno pag. 126. Baronii Annal. an. 1076. n. 43. 

4) Ebist. IV, 2. Bergl. Gieſeler 8.8. B.IL Abth. II. ©. 19. 
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Theodofius mit dem Fluche getroffen und ihm unterfagt 
babe, nicht länger unter den Prieflern in ber Kirche zu 
bleiben. — Um aber zu erweifen, daß der Papft allerdings 
das Recht habe, Könige zu bannen und abzufegen, fährt 
Gregor fort: „Und wenn der Herr dem Apoftel Petrus 
feine Kirche mit den Worten anvertraut: „Weide meine 
Schafe! und ih wid Dir die Schlüffel des Himmelreichs 
geben,” ſieht da nicht Jeder ein, dag, wenn dadurch Gott 
dem Petrus vorzüglich die Gewalt zu Iöfen und zu binden 
im Himmel und auf Erden verliehen hat, er Keinen auds 
nahm und Keinen feiner Macht entzog? Denn wer fagt, 
er könne nicht durch die Banden der Kirche gefeffelt wers 
den, muß auch fagen, er koͤnne nicht durch ihre Macht 
gelöf’t werben; und wer dieſes frech Idugnet, trennt ſich 
dadurch völig von Chriftus. Wenn der heil. apoftolifche 
Stuhl Eraft der von Gott ihm übertragenen Macht Geis 
ſtiges entfcheidend richtet, warum nicht auch Weltliches ? 
Wenn Geiftlihe unter feinem Gericht find, warum foll er 
nicht auch Weltlihe in ihren verkehrten Thaten zügeln? 
Wenn Einer glauben follte, daß die koͤnigliche Würde hoͤ⸗ 
her als die bifchöfliche ftehe, fo mag man nur ihren Ur: 
fprung genau erwägen. Jene erfand menfhlicher Stolz, 
diefe ordnete göftlibe Gnade an; jene ringt unabläffig 
nad) eitlem Ruhm, diefe firebt immer auf göttlichem Wege.” 
Er habe einigen Bifchöfen Fraft des apoftolifhen Stuhls 
die Erlaubniß gegeben, die Gebannten, welche fi) von der 
Gemeinſchaft des Königs loszureißen nicht fürchteten, 
vom Fluche zu befreien. Aber was den König felbft ans 
fange, fo unterfage er ausdruͤcklich, daß Keiner ſich erfreche, 
ihn lo&zufprechen, folange er felbft nicht von deſſen fiches 
rer Reue und auftichtiger Genugthuung durch genügende 
Zeugen benachrichtigt fey. — 

So der Papft an den Bifhof von Met. Und bald 
darauf gefhah auch, dag, aus Furcht vor des Papftes Zorn, 
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mehre von denen, welche bie gefangenen Fuͤrſten ber Sach⸗ 
fen im Berwahr hielten, fie ohne des Königs Vorwiſſen 
freiließen. Freudig Pehrten fie in ihre Lande zuruͤck; aber 
fie fanden die Ihrigen befchäftigt und befümmert, den 
fhweren vom Könige geforderten Zribut zufammenzus 
bringen, denn ſchon war die Hoffnung jemaliger Freiheit 
in Allen faft erſtorben. Bon den Burgen auf ihren Ber- 
gen fahen fie wieder jeglihen Zag bie Schwerter der Bes 
fagungen über ſich gezüdt, fobald fie die geforderten Aufs 
lagen und Erpreffungen an Geld und Lebensmitteln nicht 
lieferten.” Berfammlungen zur Berathung ihrer Rettung 
konnten ohne die größte Gefahr nirgends gehalten werden. 
Täglich geſchah Raub und Verwüflung aus den Burgfeften 
auf ihren Feldern, in ihren Weilern, täglich war eine große 
Menge Landvolfs zur Srohne bei der Errichtung der Fe= 
ften befchäftigt. Was durch die fleißige Hand ded Land: 
bauerd erworben ward, nahmen ungeheure Abgaben bin; 
Ale jammerten und trauerten über die fchredlichen 
Zeiten ?). 

Aber in zwei eblen Jünglingen war die Hoffnung der 
Erloͤſung ihres Landes, ber Freiheit ihres Volks noch nicht 
erfiorben. Hoch erhob fie der Gedanke ver Errettung. 
Die waren bie beiden Söhne bed Grafen Gero von Kams 
burg, aus dem Haufe Wettin, Wilhelm und Dietrich, bes 
ren hohe Geburt durch Armuth bisher wie vergeffen und 
ohne Einfluß gewefen war. Die übrigen Sähfifhen Fürs 
ften hatten fie nicht befonders beachtet, auch der König 
hatte fie, obgleich fie ſchon an ber erften Verſchwoͤrung der 
Sachſen heil genommen, Feiner Beachtung gewürdigt. 
Dadurch war ed ihnen gelungen, in den Zagen ber Ber: 


1) Annal. Sazo, Lamb. an, 1076. „Multiplicata sunt mala, ca- 
lamitas et vastitas, per universam Saxoniam et Thuringiam, 
supra omnem retro majorum memoriam.‘‘ 
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baftung ber Fürften jenem Unglüd zu entlommen; jens 
ſeits der Elbe wollten fie den Ausgang der Dinge abwars 
ten. Den Blid aber immer auf die Errettung ihres Das 
terlandes gerichtet, fahen fie mit” zerfnirfchtem Herzen all 
das Unheil, den Raub der Freiheit, ded Vermoͤgens, die 
ſtarken Kriegshaufen in den Burgen, Überall nur Armuth 
“und Jammer. Das erhob ihren Muth, fie zagten nicht 
und freuten fih, daß nicht auch fie Mauer und Kerfer 
von Entfchluß und That abhalte. Sie fammelten Gleichs 
gefinnte unter ben Flüchtlingen, meift von gleichen Jah⸗ 
ren; da ihnen fehlte, was fie bedurften, mußte noch Raub 
ihren Unterhalt friften. Aber ihre Zahl wuchs von Tag 
zu Zag, fo daß fie ed bald Fed wagten, des Königs 
Kriegsleuten aus den Burgen zu widerfiehen. Neues 
Stud gab fletd auch neuen Muth und vermehrte ihre Zahl. 
Die Lehensleute ber gefangenen Fürften und andere freie 
Männer firömten ihnen ſchaarweiſe zu, Alle entfchloffen, 
das Legte zu verfuhen. Nun traten fie kuͤhn an bie 
Spige bedeutender Schaaren, um dem Feinde in offenen 
Zreffen zu begegnen. Und da das Landvolk folches fah, 
ging auch in ihm, „wie vom Himmel ber ein neues Licht 
der Errettung auf"); ed reichte gern feine Hand zur 
Verbindung, denn wie rob auch noch das Volk war, fo 
belebte doc Alle der große Gedanke, auf den einft Sparta fo 
ſtolz war: „ſchoͤner ſey's, für die Freiheit und die Seinen 
ruhmvoll zu flerben, ald unter ihnen in Schmach und 
Kummer zu leben” 2). 


1) Lux aliqua salutis et consolationis coelitus emicuerat. Lamb. 
2) Satius judicantes, pro patria, pro liberis, pro conjugibus, ho- 
nesta morte perfungi , quam inter tantas tribulationes omni 
morte tristiorem vitam agere. Alſo brauchte der Krieg nicht 
erft instincta Hildebrandi papae aufgeregt zu werben, wie Sige- 
bert Gembl. an. 1077 und Alberioi Chron. fagen. 
Hllvebrand. 2. Aufl. 26 
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&o fanden die heimfehrenden FZürften ihr Volk, wur⸗ 
den mit Freude von ihm empfangen und waren voll Freude, 
ed fo zu finden. Graf Hermann, des Herzogs Magnus 
Vateröbruder, Graf Dietrihd von Katelenburg und einige 
Andere waren von ihren Verwahrern aus Gunſt früher 
freigegeben worben, kehrten unter hellem Jubel der vers 
fammelten Schaaren zu den Ihrigen zurüd, traten unter 
ihr Boll und ſprachen: „Richtet Euer Haupt auf, Ihe 
Sachſen; werft das Joch ab, auf daß Ihr nie wieder von 
ſolcher Sclaverei gebrüdt werbet; macht Euer Land nicht 
zinsbar; wie Ihr es frei von Euren Vätern erhalten, fo 
haltet es frei. Bweifelt nicht an Gottes Hülfe! Seht, 
wie er und Gefangenen geholfen! Wer aber Günftling des 
Tyrannen ift und um feine Gunft durch Zertretung feined 
Volks gebuhlt hat, wandere von Stund an ald treulofer 
Feind und Meineidiger zu ewiger Verbannung aus dieſem 
Daterlande :),”" Dieß ergriff die Gemüther, wo man es 
börte. Alle traten in Eintracht zufammen; große Heer 
haufen durchzogen das Land und warfen ſich vor die Burs 
gen. Die Burgbefagungen wurden gefchredt, mehre ergas 
ben fich; andere Feſten wurden erflürmt, die Mannen aus: 
geplündert und auf den Eid frei entlaffen, in Sachfen 
nie wieder feindli zu erfcheinen. Des Königs Freunde 
und wer in ber gemeinfamen Sache nicht Hülfe und Uns 
terflügung leiften wollte, mußte aus Sachfen entfliehen 2). 
Die geraubten Güter gingen zu ben rechtmäßigen Befigern 
zurüd, und alte Sitte und alter Brauch traten mit alter 
Ordnung wieder in’8 Leben. So fand ganz Sachfen in 
Kurzem wieber in vollem Aufftande. 

Kaum gewahrte Otto von Norbheim, der Verweſer 
bes Landes, von feiner Harzburg dieſes neue Treiben und 


1) Bruno pag. 132. Annal. Saxo, 
2) Lamb. 
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Wirken feines Volkes, fo erflaunte er uͤber die unermartete 
Seftaltung der Dinge. Der König hatte, wie wir hörten, 


ihn beauftragt, die Harzburg wieder aufzubauen und uns 


fern von Goslar den Steinberg zu befefligen :)., Daran 
hatte er fleißig arbeiten laffen. Nun kamen zu ibm os 


. ten von den Sachfen mit dem Auftrage, er folle den Bau 


einftelen, der nur zur Sclaverei des Landes diene. Er 
möge vielmehr auf Rath denken zur Befreiung der übris 
gen noch gefangenen Zürften, zu deren Ergebung er am 
Meiften Anlaß gegeben — (denn Dtto war bei Vielen im 
Verdachte, er babe die Ergebung angerathen, um durch 
fie den König zu befänftigen und dadurch fein eigenes 
Stud: zu fchaffen) — er fey überhaupt in nicht gutem 
Rufe unter dem Volke, weil er feit deffen Unterdrüdung 
fo treu an des Königs fchnöden Planen gearbeitet. Jetzt 
Eönne er biefen Flecken feines fo ehrenwerthen Namens 
auslöfchen, wenn er fein Vaterland wieder bedenken und 
zu deſſen Befreiung durch Waffen und Rath Hülfe lei⸗ 
fien wolle. Wo nit, fo werde er ald Verräther und 
Ueberläufer mit Gewalt verfolgt werden. Otto antwortete 
beruhigend und erklärte, bag er fein Land noch nicht vers 
geſſen; für die gemeinfame Sache zieme es fi, mehr mit 
verfländigem Bedacht, ald mit fühner Drohung zu forgenz 
er wolle fofort zur Befreiung der übrigen Zürften an ben 


1) Nach Heinecchi Antiqq. Goslar. an. 1076. weftlich von der Stadt; 
der Buß des Berges ftößt an die Stabtmauer. Die Burg ſtand ſchon 
feit den älteften Zeiten, vielleicht mit Goslar gleiches Alters, 
vielleicht noch älter, denn fehon vor ber Erbauung Goslars Foms 
men Grafen von Steinberg vor. Aber ſchon weit vor diefer Zeit 
mochte fie in Ruin gelegt worben feyn. Berth. Behrens in 
ber Genealogie der Steinberge fagt: „Buſſo von Steinberg (ges 
gen 1024) hinterließ von feiner Frau, einer Gräfin von Alvens⸗ 
leben, einen Erben Baldewin den Ritter, zu befien Seiten ber 
Steinberg verwüſtet.“ Seitdem Hatte fie wüfte gelegen. 

26 * 


404 Verbindung der Fuͤrſten gegen den König. 


König Boten abfenden und biefen erfuchen, bie Burgen, 
welche er aus Furcht ded alten Aufruhrs errichtet, abzus 
brechen und den Sachfen ihre Freiheit und die Rechte und 
Geſetze ihrer Vorfahren zurüdzugeben. Bewillige dieß der 
König, fo fey ein blutiger Kampf nicht vonnöthenz vers 
weigere er ed aber, fo werde ihn, den Herzog, feine dus 
Bere Ehre und kein Eid abhalten, die Sache feines Va⸗ 
terlandes und feiner Landöleute bis auf's Aeußerſte zu 
vertheidigen. Die Boten an den König entfandte er fo: 
gleich, führte von beiden Burgen die koͤnigliche Befagung 
aus und fchloß fih der gemeinen Sache Sachſens an. — 
So ftand der alte Bund in feiner alten Kraft in Sachfen 
wieder zufammen, defto feiter gefchloffen auf Freiheit oder 
Zod, jemehr das Unglüd den Werth der erftern hatte ers 
kennen laffen 1). 

Doc dieſe neue Eidgenoſſenſchaft des tapfern, frei⸗ 
geſinnten Sachſenvolkes war ed nicht allein, was Heinrich's 
Muth ſchwer niederfhlug; aus feinen Freunden bildete 
fih um biefelbe Zeit ein anderer feindliher Bund, ber 
ihm noch weit gefährlicher drohte. Wohl gedachten bie 
Herzoge Rudolf von Schwaben und. Berthold von Kärns 
then zuerft der väterlichen Ermahnung vom heiligen Vater, 
mit dem fie längft in Verbindung flanden 2). Des Pap⸗ 
ſtes Bannfluh harte auch fie erfchredt und des Reiches 
verwirrter Zuftand bei ihnen andere Gefinnungen erzeugt. 
Zu ihnen traten auch der Bayern Herzog Welf, der Bifchof 
Adalbero von Würzburg, Hermann, der von Metz, durch 
Gregor's Schreiben ermuntert, und mehre andere unzus 
friedene Fürften. Sie theilten auf Verfammlungen ſich 
ihre Klagen Über des Reiches Unglüd und Verwirrung 
mit, beriethen, was zu deſſen Heil nöthig und zu thun 


1) Lamb. an. 1076. Auctor vitae Hear. _ 
2) Epist. II, 45. f. oben pag. 126. 
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fey und fprachen über ded Königs unveränderlichen, har⸗ 
ten Sinn. Biele, befonders Rubolf, klagten bitter über 
die Beleidigung , daß ber König die Saͤchſiſchen Kürften, 
beren Ergebung auf ihre Ehre gefchehen fey, fo ſchimpf⸗ 
lich behandelt "), Das Alles führte die Fürften enger zu 
einander , und es bilvete fich eine bedeutende Partei aus 
den Großen von Bayern, Schwaben, Franken und felbft 
Lombarden, die fich mehr und mehr verftärfte 2). 

Als Heinrich folhe Nachrichten aus Sachſen und fo 
gefährliche Gerüchte vom Beginnen der Fürften in ihren 
Berfammlungen vernahm, gerieth er in Zorn, aber zugleich 
auch mit feinen Getreuen in große Beſorgniß. Doc 
mochte er noch nicht aufgeben, was ihm noch nicht ganz 
verloren fhien. Sein erfter Gedanke war Rache. Gr 
wolte zunaͤchſt den Bifhof Hermann von Meg züchtigen, 
daß er die ihm anvertrauten Zürften freiwillig entlaffen 
babe. Da er aber den fchwachen Zuftand feines Heeres, 
die Verwirrung des Reiches und die von den Fürften dros 
bende Gefahr bedachte, ſtand er ab °). 

Die Gefinnung der Legteren wollte er genauer zu 
Wormd erforfchen, wohin er, wie wir hörten, auf das 
Pfingfifeft einen Kürftentag auögefchrieben, um, wie er 
vorgab, gemeinfam zu berathen, was dem Reiche noth: 
thbue. Am angefagten Zage aber erfchien Peiner der er: 
wähnten Fuͤrſten, auf deren Macht und Namen im Reiche 
boch Alles beruhte; alfo daB der Tag nicht gehalten wers 
den Eonnte. Er verlegte ihn nah Mainz und fügte der 
Antündigung die dringende Bitte bei, daß die Fürften ers 
fheinen möchten, denn es follte hier zur Wahl eined neuen 
Papſtes gefchritten werden. Sie erſchienen aber dennoch 


1) Morian. Scot. Chron. an. 1077. 
2) Lamb. und Auctor vitae Heur. 
3) Lamb, an. 1076. 
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nicht; und die gelommen waren, waren uber einander in 
unſeligem Zwifte begriffen. 

Weiterer Anzeige Uber die Gefinnung und die Treue 
der Fürften bedurfte jest der König nicht; er war in 
ſchrecklicher Bedrängniß 7). Haß gegen ihn trieb immer 
mehr die FZürften an, unter dem Borwande der Religion 
fihb von ihm zu trennen und feinen Hof zu meiden. Er 
ließ zu Mainz mehre der Saͤchſiſchen Gefangenen vor fidy 
führen, fie für anſehnliches Köfegelb frei zu laſſen. Waͤh⸗ 
rend er aber noch tinterbandelte, geriethen die Mainzer 
und Bamberger Lehensleute in der Stadt in wilden Streit; 
es fam zum Gefecht, in frecher Wuth fledten die Bam⸗ 
berger die Stadt in Brand, und nad wenigen Stunden 
lag ein großer Theil derfelben in Schütt. Während der 
Verwirrung waren die Scchfifhen Gefangenen ohne Wade 
gewefen und entfprungen. Ohne weitere Gefahren zogen 
fie heim 2). | 

In diefen Tagen hatte ber König auch Über das Loos 
bes Biſchofs Bucco (Burkhard's) von Halberftabt entſchie⸗ 
den. Dieſen kriegeriſch⸗geſinnten, aufruͤhreriſchen Mann, 
einen der Haupturheber der erſten Verſchwoͤrung der Sach⸗ 
ſen, fuͤrchtete er vor Allen, denn er beſaß eine beſondere 
Gabe, die Gemüther zu Einem Zwecke ſchnell zu vereinen 
und mit rednerifcher Kraft zu erwärmen). Der König 


1) Lamb. an. 1076. Sigonius de regno Ital. pag. 220. 

2) Bruno pag. 132. 

3) Lamb. an. 1073 zählt ihn fchon bei dem früheren Aufruhre in 
Sachfen unter bie auetores ac signiferos hujus conjurationisz 
er fey vom Könige öfters beleidigt und gereizt worden, aber ein 
Dann eximiae sanctitatis et optimae in ecclesia Dei existima- 
tionis geweien, der nur zelo Dei et communis commodi ratione 
fo gehandelt habe. — Nicht fo vortheilhaft fpricht natürlich von 
ihm der Auctor Apologiae pro Heur. pag. 214. Das Chron. 
Hildesheim. nennt ihn fortissimum in bello eoclesise militem. — 
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hatte ihn dem Verwahrſam feines getreuen Biſchofs Rus 
pert von Bamberg anvertraut gehabt, dann ihn aber aus 
Beforgnis, daß „diefe Säule und Stüge des Reichs“ bei 
dem allgemein wieder ausbrechenden Geifte des Aufrubrs 
ihm zum Ungluͤck und Verderben gereihen koͤnne, an feis 
nen Hof genommen, wo er ihn unter bem Gefindel von 
Köchen wie einen gemeinen Knecht ohne Pflege behandelt 
und bewacht haben foll 2). Er follte nach Ungern in’s 
Eril wandern, hatte von Bamberg aus die Reife auch 
ſchon angetreten und fuhr mit Heinrich’8 Schwefter, der 
Königin von Ungern, die Donau binab. Der König hatte 
ihm einen Bayerifchen Vaſallen Ulrich (Odalrich), dem er 
fehr vertraute, zur Begleitung mitgegeben. Allein durch 
bes Biſchofs Unglüd gerührt, vergaß dieſer feiner Pflicht. 
Er hatte reiche Güter und ein fefled Schloß unfern vom 
Ufer der Donau. Der Bifchof erlangte von ihm unter 
dem Vorgeben feiner Kränklichleit wegen ber ungewöhnlis 
chen Reife, daß das Schiff öfters an's Land getrieben 
wurde. Es war am Tage Johannis bes Taͤufers, als 
der Bifhof am Ufer ein Kirchlein fliehen fah und um Er⸗ 
laubniß bat, am heiligen Zage dafelbfi die Meſſe zu hoͤ⸗ 
sen. Dieſes geſchah. Währenddeß befahl Ulrich den Sei⸗ 
nen, daß alles Eigenthbum bed Bifchofs aus dem Schiffe 
bergebracht werde, und ald der Bifhof aus der Kirche 
kam, ging ihm Ulrich, begleitet von einer Zahl tapferer 
Jünglinge, entgegen, grüßte ihn freundlih und hieß ihn 
auf ein Pferd fleigen. Der Bifhof gab ihm den Kuß 
des Danke und beflieg dad Roß. Da erhoben die bes 
gleitenden Wächter die Waffen gegen Ulrich; aber Fühnes 


Im Jahre 1076 nennt ihn Lamb.: „tanguam totius Saxonicae 

rebellionis principem, et omnium, quae secus acciderant, fomi- 

tem atque incentivum, quem H. inexorabili odie inseotabatur.‘ 
1) Lamb, an. 1076. | 
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Muths trat diefer unter fie und drohte Tod und Verder⸗ 
ben. Den Bifchof nahm er in feine Burg, gab ihm eine 
Laienfleidung und entließ ihn nah Sachſen. Der König 
hatte ſeitdem an Bucco den unverföhnlihfien und gefähr« 
lichften Feind !). 

Heinrich's Muth fank bei den neuen Ungluͤckſnachrich⸗ 
ten mit jedem Zage. Die er fonft für feine Zreueften ges 
balten hatte, fielen nun von ihm ab, befonderd feit Udo 
von Trier aus Italien zurüd war. Diefer hatte vom 
Papfte, vor dem er ſich wegen feines Antheild an dem 
Beichluffe zu Worms zu rechtfertigen gewußt, mit Mübe 
die Erlaubniß zum Gefpräcdhe mit dem Könige erhalten; 
jeder andere Umgang mit irgend einem der Gebannten 
war ihm fireng unterfagt. Er hob alfo, wie aus Verach⸗ 
tung, auch alle Gemeinfchaft mit den Erzbifhöfen von 
Köln und Mainz und andern Prieftern auf, fobalb er ers 
fuhr, daß fie unter dem Fluche bed Papſtes feyen. Da 
aber Udo bei vielen Fuͤrſten und Bifchöfen im Reiche ſehr 
viel galt und felbft der Papft viel von ihm hielt, fo ent⸗ 
fernten fich feitbem immer mehre von Heinrich's Hofges 
folge °)., Der König ließ zwar an fie oft fcharfe Ermah⸗ 
nungen zu ihrer Ruͤckkehr ergeben, aber Keiner folgte. 
Viele leitete wohl die wirkliche Ueberzeugung von der Kraft 
des päpftlichen Wortes, Anbere aber verdeckten aud alten 
Haß gegen den König mit der Religion. Wenige außer 
denen, auf weldhen der Bann lag, waren ihm noch treu. 
Da fam er mehr und mehr zur Befinnung, daß Zorn 
jegt nicht fruchte. Er fandte daher an die oberteutfchen 
Fürften freundliche, fcbmeichelnde Bitten. Allein kaum 
wurben die Gefandten gehört >). Auch bei ben Sachfen 


1) Lamb. Bruno’s Erzählung (S. 131) weicht in Ginigem ab. 
2) Annal. Treir. L. Xu, P. 556. 
3) Lamb. 
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wollte er gütliche Unterhandlungen dutch Gefandtfchaften 
verfuhen. Aber Keiner unter den Seinen wollte biefe 
Sefandifchaft übernehmen, weil fie die Sachſen fürdhteten 
und felbft wußten, daß der König nie flreng Wort gehal⸗ 
ten. In feiner Haft waren nun nod von den Sächfifchen 
Gefangenen die Biſchoͤfe Werner von Magdeburg und 
Werner von Merfeburg, der Bifchof Benno von Meißen, 
ber Herzog Magnus von Sachſen und der Pfalzgraf 
Sriebrih, denn fie hatten ohne des Königs Willen und 
mit Eidbruch nicht zurüdlehren wollen. Diefe ließ der 
König zu fih kommen, redete. fie freundli an und ent⸗ 
bot ihnen die Freiheit und Vergeltung für ihre bishe⸗ 
sigen Befchwerben; fobald ex vermöge, wolle er fie zu ho⸗ 
ben Ehren bringen; er fordere nichtd von ihnen für ihre 
Freiheit, ald fortan Treue und Beifland in Saden bes 
Reichs, befonders zur Beilegung des Aufruhrs ihres Bols 
ed. Nachdem die Fürften, um nur ihre Freiheit zu erhals 
ten, verfprochen und befchworen, was ber König verlangte, 
fandte diefer fie nah Sachſen, um durch fie den Fürften 
feine, guͤtlichen Verhandlungen anzubieten. Die Sachſen 
aber. nannten feine Anerbietungen Lügen mit Gift gemifcht?). 

Wie die Sachſen vermuthet hatten, fo war ed. Des 
Königs Gefinnungen waren nit aufrihtig, und ihn 
fhmerzte es bitter, wie man feiner höhnte und feine Ans 
erbietungen nicht achtete. Noch war die doppelte Macht 
feiner Feinde getrennt und bad gemeinfame Intereſſe der 
Sachſen und des oberteutfchen Bundes war noch nicht ers 
kannt; da dachte der König barauf, den gebäffigften feiner 
Feinde vorerft nieberzufchlagen. Auf Dtto’8 des Nord⸗ 
beimers Rath, den Aufruhr in Sachfen frühzeitig zu flils 
len, hatte diefen der König zu einem Zage nad Saalfeld 
befchieden zu gemeinfamer Berathung. Durch die entlaf 


1) 4Annel. Sazo an. 1076. 
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fenen Fuͤrſten aber war bei dem Könige eine andere Hoff⸗ 
nung erwacht. Er baute auf fie und glaubte, mit ihrer 
Beihuͤlfe an Sachſen feinen fchweren Zorn ausüben zu 
tönnen. Er ließ daher dem Herzoge Dtto in Saalfeld 
durch Gefandte anfagen : er folle in Eile ein moͤglich gro: 
bed Heer rüften und in die Markfgraffchaft Meißen hinab 
ziehen, dort werbe er felbft mit einem Heere durch Boͤh⸗ 
men zu ihm floßen, den Söhnen des Grafen Gero, als 
Urbebern der Empörung zu vergelten, was fie längft ver: 
dient. Nachdem er darauf auch die entlaffenen Fürften 
um Zuzug hatte mahnen und fie an ihre Zufage erinnern 
lafien, brach er nur mit wenigen Kriegsleuten auf und 
zog nah Böhmen, Keiner wußte, in welcher Abficht. 
Dort trat zu ihm ein Boͤhmiſches Heer unter dem Hers 
zoge, und er warf ſich in aller Eile über das Erzgebirg 
nach Meißen. Allein in Otto, der ed laͤngſt in'sgeheim 
mit den Sacfen hielt, und in ben Fürften hatte er ſich 
getäufht. Der Kerker hatte fie nicht vergeflen laſſen, was 
es heiße, ein Vaterland zu vertheidigen und feinem Volke 
treu zu feyn bis zum Tode. Das zeigten fie jest. Otto 
ließ ihm durch den Biſchof Eppo von Zeig, des Königs 
Botfchafter, antworten: „Er babe, wad Ehre und bed 
Reiches Wohlfahrt fordere, dem Könige gerathenz weil er 
aber mehr auf einfältige Schmeichler, als auf ihn, mehr 
auf wilde Böhmifche Kriegshorben, ald auf Zeutiche Krie⸗ 
ger vertraue, fo möge er ben Audgang erwarten. Er 
glaube fich alfo durch keinen Eid zur Treue mehr an ihn 
gebunden. Er werde feined Volkes gerehte Sache mit 
Schwert und Habe ſchuͤtzen.“ In ähnlicher Weife antwor⸗ 
teten auch die entlaffenen Fürften aus Sachſen und Thuͤ⸗ 
ringen, fih damit entfchuldigend, wenn fie ihm auch gerne 
Beiftand leiften wollten, fo verweigerten ihnen doch ihre 
Lehensleute den Dienft gegen ihr Vaterland und ihre 
Verwandte. Nun aber fchlofien ſich die Edlen enger an 
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einander; ihre Lehensleute fehnten fich nach nichts mehr, 
ald nah Rache. Beim Landvolke bedurfte es feiner Er⸗ 
mahnungen durch die Fürften, denn fobald man, wahrs 
fcheinlih durch Dtto von Nordheim felbft, von des Königs 
feindlihem Deereözuge fihere Kunde vernahm, burchbrang 
dad ganze Boll Haß und Ingrimm und Eine mädtige 
Kriegsluft ; Jeder hatte Rache zu nehmen, um eines Soh⸗ 
ned oder eined Vaters bingeopferten Geift durch Blut zu 
verfühnen, Jeder hatte Unrecht zu vergelten. Es war 
eine gewaltige Begeifterung im Volke erwacht; Jeder brachte 
von feiner Habe dar, was dienlich war, Alles zu Wehr 
und Waffen; und wo die eigenen $ürften der aufgeregten 
Volksmenge Mäßigung und Orbnung anrathen wollten, 
drohte man diefen wohl felbft mit Verwuͤſtung ihres Bes 
ſitzthums, mit Verjagung aus ben väterlihen Gränzen. 
Die Lofung war Sieg oder Tod; denn man hatte gefehen, 
welch’ ein Loos dem Befiegten beim Könige befchieden fey. 

Kaum vernahm man, daß ber König mit feinen ver: 
wüftenden und beutegierigen Horden in die Meißnifche 
Marf mit Feuer und Schwerbt eingezogen fey, als in 
Sachſen Alles zu den Warten lief. Schnell wuchs die 
Menge zu vielen Zaufenden, Alle von heißer Streitbes 
gierde entflammt. Alle zogen mit frohem Muthe gegen 
ten Feind aus und wo die Kriegermaffe dur Dörfer und 
Städte zog, vermehrte ſich ihre Zahl, denn wie ein Strom 
riß fie Alles mit fich fort. Nicht die Perferrutge, die einft 
des XRXerxes Schaaren von Land zu Land vergrößerte, fons 
dern der fchönfte Gedanke: — ein Held zu werden für 
bad Baterland im Sieg oder Tod, erhob die Menfhen zu 
Entfhluß und Thor. Gero’3 Söhne, die muthigen Reis 
fige, fammelten fieben Tauſend rüftige Reiter um ſich, 
Ale voll glühenden Eifers, dem Feinde zu begegnen. Sie 
eilten voraus. Hätte diefe herrlihe Scaar des Königs 
Heer erreicht; Keiner wäre entlommen, denn ber König 
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war felbft mit dem Böhmifchen Deere zu fhwadh und am 
wenigften der Muth ber Seinen dem der Sachfen gewach⸗ 
fen. Wie wenn Gott für des Königs Errettung in die 
fen Zagen befonbere VBorforge gehabt, war die Mulde zwi⸗ 
fihen beiden Heeren durch Regen hoc angefchwollen und 
machte jeden Uebergang unmoͤglich. Dieß rettete den Koͤ⸗ 
nig; denn er zog durch Böhmen und bann fchleunigft Durch 
Bayern nad) Worms, nicht wenig belümmert und beforgt 
um fein kuͤnftiges Schickſal 7). 

Nun gedachten die Sachſen auch ihres alten Bundes 
mit den Schwaben und fuchten ihn durch Gefandte zu 
erneuern, um dann unter einem erwählten Könige gegen 
den feindlichen Gebieter vereint zu Fämpfen. Auch an den 
Stuhl zu Rom fandten fie Briefe um Rath in ihrem 
Sntfchlufle °). 

Bald Fam an die Biſchoͤfe, —— Grafen und alle 
Vertheidiger des Glaubens in Teutſchland ein Sendſchrei⸗ 
ben von Gregorius °), worin e8 hieß: „Wie es mit dem 
Könige ftehe, fehe man deutlich aus dem Befchluffe der 
Synode: daß er feiner koͤniglichen Würde entfegt und als 
led Bold vom Eide ber Treue loögefprochen fey. Aber 
weil — Gott ift davon Zeuge — nicht weltlicher Stolz, 
nicht eitle Herrfchaft, fondern die Sorge für den heiligen 
Stuhl und die allgemeine Mutterkirche und zur Bannung 
des Königd bewogen, fo erinnern und bitten wir Euch, 
daß Ihr ihn wieder guͤtig aufnehmet, wenn er fi mit 


1) Lamb. an. 1076. — BWratislav verlor dadurch wieder feine Herr 
ſchaft über Meißen, indem der junge Marfgraf Ecbert mit den 
Sachen alle Burgen einnahm, in welchen Böhmifche Beſatzung 
lag. Die Laufip blieb dem Böhmen noch. 

2) Bruno pag. 133. ,„Quibus ut vel per se vel per nuntium genti 
paene perditae consolator adesset, suppliciter oraverunt.‘* 

3) Epist. IV. 3. z 
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ganzem Herzen zu Gott wendet, und für ihn nicht blog 
Serechtigkeit, welche ihm zu regieren verbietet, ſondern 
auch Mitleid zeige. Wendet Alles an zu feiner Beſſe⸗ 
rung; entfernet die verkehrten Rathgeber, welche durch 
eigene Verbrechen ihn verführen und zur Zwietracht mit 
ber Kirche, mit Gott und dem heiligen Petrus anreizen. 
Er möge dagegen ſolche Käthe annehmen, die nicht bloß 
das Shrige, fondern auch ihn liebten und Gottes Sache 
allem weltlichen Gewinne vorzögen. Er halte die Kirche 
nicht mehr für eine ihm unterworfene Magd, fondern für 
eine ihm vorgefeßte Herrin. Er dürfe aus Hoffahrt nicht 
mehr die Gewohnheiten ſeines Stolzes (die Inveftitur), 
erfunden gegen der Kirche Freiheit, vertheidigen, fondern 
er müfle die Lehren der heiligen Vaͤter beachten. Giebt 
er und Über diefe und andere Forderungen , die mit Recht 
gemacht werden können, binlängliche Verfiherung, wie es 
fi geziemt, fo wuͤnſchen wir von Allem durch fuͤgliche 
Sefandten von Euch unterrichtet zu werben, auf daß ſich 
dann durch gemeinfchaftlihe Berathung paflende Vorkeh⸗ 
rungen finden laflen. Kein Biſchof aber folle fich erkuͤh⸗ 
nen, ihn vom Banne frei zu fprechen, bis dazu bie apo⸗ 
ftolifhe Einftimmung erfolge. Wenn dagegen der König 
feine Aenderung zeigt, fo mag man an's Ruder bed Reis 
ches einen folchen fegen, der mit unzweideutiger Verſiche⸗ 
rung verfpricht, alles oben Genannte und was für bie 
chriſtliche Kirche und dad Heil des ganzen Reiches für 
nothwendig erachtet wird, zu thun. Um aber Euere Wahl, 
wenn fie nothwendig wird, mit apoflolifher Gewalt zu 
. beftätigen und die neue Anordnung für unfere Zeiten zu 
befeftigen, wie unfere beiligen Väter gethan, fo zeiget und 
die Perfon, den Wandel und Character des Neuzuerwähs 
Ienden an, fobald Ihr koͤnnet. Wegen bes Eides, den 
Ihr der Kaiferin Agnes geleiftet, wenn ihr Sohn vor ihr 
ftürbe, braucht Ihr Bein Bedenken zu tragen; das aber 
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ſcheint Iöblich, daß Ihr, wenn biefer König vom Throne 
entfernt werben muß, bie Kaiferin und mih um Kath 
fraget über die zum Ruder des Reiches neuerkorne Perfon. 
Sebe fie dann ihre Zuſtimmung nit, fo werde er, ber 
Papft, jenen Eid Iöfen und jedes Hinderniß Fraft feiner 
opoftolifchen Gewalt befeitigen‘ 7), 

Mehr beburften die Fürften niht, um mit dem Koͤ⸗ 
nige zu verfahren, wie es ihnen recht und gut duͤnkte. 
Die Herzoge Rudolf, Welf und Berthold, der Bifchof 
Adalbero von Würzburg, Adalbert, der von Worms 2) 
und Andere verfammelten fich zu einem Tage in Ulm und 
beftimmten, daß auf den 16. October Alle zu einem gros 
Ben Fürftentage nah Zribur kommen follten, denen des 
Reiches Wohlfahrt am Herzen liege. Diefer Tag folle 
dienen, den mancherlei Fehden, welche feit vielen Jah⸗ 
ven ben firchlichen Frieden getrübt, ein Ende zu mas 
hen. Alsbald gingen die Sendboten durh Schwaben, 
Bayern, Sachen, Lothringen und Franken an alle Fürften 
und Großen und Pündigten die wichtige Verfammlung an, 
mit der dringenden Aufforderung, daß alle Entfhuldigung 
des Nichtlommensd vermieden werben möge, denn es gelte 
des Reiches gemeinfame Wohlfahrt °). 

Diefe Nachricht brachte unter die Anhänger des Kö: 
nigd neuen Schreden. Der feile Erzbifchof von Mainz *) 


1) „Tunc aut nostro communi consilio assensum praebebit,, aut 
apostolicae sedis auctoritas omnia vincula, quae mn ju- 
sticiae contradicere, removebit.“ 

2) Der dem Könige nie feine Berjagung aus dem Bisthume vergaß. 
Andere erwähnen flatt dieſes des Biſchofs Hermann von Mep; 
Gerbert de Rudoipho Suevico pag. 39. 

3) Lamb. 

4) Joann. Latomi Catalog. Archiep. Mogunt.: „haud gravatim re- 
reliquit.“ 
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und mehre Andere fielen von ihm ab, unterwarfen fi 
dem Papft und fchloffen fih dem Gegenbunde an; das 
Fonnten fie unbeden?tlih, denn der Papft hatte ihnen die 
Löfung vom Banne verheißen, fobald an ihnen vebliche 
Beſſerung fihtbar fey "); fo daß nun fchon faft alle 
Reichsfuͤrſten ſich von Heinrich losgefagt hatten °). 
Hierzu kam, daß auch das legte Band, welches mans 
hen Fürften noch an den König einigermaaßen gefeffelt, 
durch ein unerwarteted Ereigniß zerriffen ward. Dtto’8 
bed Nordheimerd zwei Söhne waren bisher bei'm Könige 
noch als Geifeln gewefen; den einen entfandte der König 
felbft, den andern fein Verwahrer ohne des Königs Wiſ—⸗ 
fen ihrem Bater heim. Der Sohn des Markgrafen Udo 
und der Sohn Adela's, der Wittwe des Markgrafen Debo, 
beide noch zarten Alters, waren noch im Verwahre Ebers 
barb’8 von Nellenburg an Heinrich's Hof. Der König 
batte diefem befohlen, die Knaben wegen ihrer hohen Ges 
burt und ihrer jugendlihen Jahre nicht zu fireng zu hal⸗ 
ten und ihnen zu luſtiger Kurzmeil mit ihren Gefpielen 
bisweilen freien Lauf zu laffen. Er that ed. Er nahm 
fie wohl auch in den feiner Burg nahe gelegenen Wald 
mit und ließ fie dann zur Iagb mit fich reiten. Da dieß 
öfter gefchah und nichts Arges geahnet wurde, waren bie 
Wächter ficher geworden. Da erwachte in den Jünglingen 
die Luft zur Ruͤckkehr in die freie Heimat. Wenn fie uns 
beachtet waren, fprachen fie von den eltern, der ſchoͤnen 
Heimat, und befchloffen mit Gottes Hälfe die Flucht. 
Eined Tages nahm fie Eberhard wieder mit zur Jagd. 
Ein großes Wilo zerfireute die Weidmänner, und da die 
Sünglinge fi allein und Alle in Verfolgung des Wildes 
begriffen ſahen, lenkten fie die Roſſe feitwärts, mitten 


1) Epist. IV, 3. 
2) Bertold. Const. an. 1076. 
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durch?s Didicht des Waldes, über Thäler und Höhen, 
ohne beftimmtes Ziel, denn fie Fannten bie Gegend nicht, 
immer weiter und weiter. Als fie zum Main gelangten, 
trafen fie einen Zifcher, der eben zum Fang ausfahren 
wollte, unb baten ibn, fie eiligft na Mainz überzufegen. 
Sie boten ihm ihre Uebermäntel ald Kohn dar, denn fonft 
batten fie nichts. Der Fiſcher nahm fie gefällig in ben 
Kahn; ihre Roſſe aber gingen am Ufer wie: verfländig 
neben dem Fahrzeuge, langfamen Schrittes, flanden ftill, 
wenn das Fahrzeug flillfiand; gingen, wenn es weiter 
ging *). Als fie nun nad Mainz hinablamen, verbargen 
fie fi mit den Pferden in ein nahes Haus am Ufer, befs 
fen Eigenthuͤmer fie flehentli baten, fie nicht zu verra> 
then; fie feven des Erzbifchofs Verwandte; wenn er fie 
errette, würden große Geſchenke von ihm und ihren Ael⸗ 
tern erfolgen. Nicht lange, fo fprengte Eberhard, knir⸗ 
fhend vor Zorn, mit Kriegsleuten heran, umlagerte das 
Haus und wollte die Thüre erbrechen ober Heuer anlegen, 
denn er hatte für gewiß erfahren, daß die Flüchtlinge fich 
hier verborgen hätten. Da firömte das Volk zufammen; 
auch Diefed nahm Antheil an der Sache, ald ed ben Vers 
lauf börte, und es entfland ein wilder Auflauf. Als Dies 
feö der Erzbifchof vernahm, fhidte er den Grafen Konrad 
von Lügelburg, der gerade bei ihm war, bin, den Aufruhr 
zu flilen. Diefer trieb Eberhard, der ſich in feinem Zorne 
nicht mäßigen fonnte, vom Haufe weg, nahm die Süngs 
linge in Schug und ftellte fie dem Erzbifchofe vor. Sieg: 
fried freute fi) der jungen, edlen Abenteurer und fandte 
fie unter ficherem Geleite den XAeltern zurüd ®). 


1) „Brutis pecoribus humanas inesse animas crederes.‘ "Lamb. 
2) Rah Lamb. an. 1076. 


Zwölftes Kapitel, 
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Nun kam der Tag zu Zribur. Es zogen heran bie 
Fuͤrſten, Geiftlihe und Laien, aus Schwaben, Sachſen und 
allen Zeutfchen Ländern, zum Theil mit bedeutenden Heer: 
haufen"), Alle feft entfchloffen, Heinrichen von ben Reichds 
gefhäften zu entfernen und einen neuen König zu wählen, 
denn dieß war der Hauptzwed der Zufammenfunft. Als 
päpftliche Legaten erfchienen Sighard, Patriarch von Aquis 
leja und Altmann, Bifchof von Paffau. Herzog Welf war 
früher angelangt; faft alle Reichsfürften waren fchon vers 
fammelt, und man erwartete nur noch die Sachſen. Als 
man fie kommen fah, Otto den Nordheimer an ihrer Spiße, 
zogen der Patriarch und die uͤbrigen Fürften in Feflgewans 
ben ihnen entgegen. Als Welf und der Norbheimer fich 
erkannten; fielen fie fih in die Arme und gaben fidy den 
Friedenskuß. Da warb Peiner Feinbfchaft mehr gebacht, 
obgleih Welf das Herzogtbum Bayern befaß, welches 
Dtto’n war entriffen worden; ebenfo umarmten ſich zu 
fernerer bruͤderlichen Eintracht die Ritter und andern Eds 
len aus Schwaben’ und Sachſen; was Feind gewefen, ward 
Freund und Genoffe. Die Kriegdgeleite fchlugen ganz 
nahe aneinander ihre Lager auf. Welf und Otto verfpra> 


1) Bruno pag. 133. 
Hilvebrand. 8. Aufl. 27 
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chen ſich in’dgeheim, daß, wenn Einem von ihnen bie Wuͤrde 
des Königs zufiele, der Andere fie ihm ohne Beneidung 
zugefteben ſollte; auch verfiändigten fie fi, daß nach ber 
Königswahl entfhieden werben folle, wem das Herzog⸗ 
thum Bayern rechtmäßig zuſtehe. Als nun die Kürften 
verfammelt faßen und man darüber verhandelte, ob der 
König mit Recht vom Papfte gebannt und feines Thrones 
entfest worden fey, erklärten die päpftlichen Legaten, welche 
den Vorfig führten, vor allen Fürften im Namen des hei. 
ligen Vaters: Heinrich, ber König, fey aus gerechten Ur: 
fachen gebannt, und verfprachen zur Wahl eines neuen 
Königs die Stimme der päpftlihen Einwilligung und Aus» 
torität; aber mit keinem Fürften und keinem Privatmanne, 
der nach der Bannung des Königs mit diefem Gemeins 
fchaft gehabt, der mit verehelichten Prieflern ober mit fols 
chen, die ihr Amt erfauft, im Gebet oder fonft vereinigt 
gewefen, wollten fie Umgang pflegen, bis ein ſolcher durch 
den Bifhof Altmann vom Fluche gelöft ſey. Mit diefen 
und ähnlichen Verhandlungen, mit Klagen, Belchwerben 
und Anfchuldigungen gegen den König, die täglich wieder: 
bolt wurden, gingen fieben oder zehn Zage bin. 
Währenddeflen war Heinrich auf die Nachricht von 
diefer Verſammlung nach Oppenheim, einem Eöniglichen 
Weiler unfern von Mainz und Zribur, mit feinen Anhaͤn⸗ 
gern gezogen, denn auf feiner Seite flanden noch mit ib: 
ven Lebensleuten der Erzbifhof von Köln, die Bifchöfe 
von Verdün, Bamberg, Strasburg, Bafel, Speier, Lau⸗ 
fanne, Zeig und Osnabräd, die Grafen Udalrich von Cos⸗ 
heim, Eberhard von Nellenburg und einige Andere. Der 
Rhein trennte die beiden Lager. Während die Zürften 
noch Tage lang über bes Reiches Verwirrung, Noth und 
Sefahr, des Königs verkehrten Sinn von Jugend auf, 
über die Unbil an Allen, befonderd an den Zürften, uͤber 
ihre Befhimpfung durch feine Erhebung niebriger Menfchen 
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zu hohen Würden, über die welkende Blüte der Länder, 
das blutige Unglüd der Städte, uͤber Zerftörung von Kirs 
chen und Klöftern, über Gewaltthaten an WBittwen und 
Waifen, über die Gräuel im Sachfenlande durch die Burs 
gen und feine Kriegöleute fprachen und klagten, daß ben 
Hülflofen Fein Troſt, den Verlaͤumdeten Feine Zuflucht, 
den Gefegen keine Ehrfurdt, den Sitten keine Zucht, der 
Kirche Feine Würde, dem Staate ein Anfehen unter einem 
foihen Könige mehr zugeflanden fen, fchidte der König 
täglich Sefandte hinüber in die Fürftenverfammlung mit 
den demüthigften Bitten, mit den heiligften Berfprechungen 
wegen Abftellung aller Befchwerden, Beflerung und Vers 
geltung des vielen Unrechts durch Tünftige Wohlthaten. 
Er entbot, „nie etwas in Sachen ded Reich ohne ihren 
gemeinfchaftlihen Rath zu unternehmen, endlich fogar, fich 
freiwillig alles Rechts am Regiment zu begeben und ihnen 
alle Gewalt der Regierung und Anordnung nad eigener 
Willkuͤhr zu bewilligen; nur möchten fie den Löniglichen 
Namen und die Infignien der Koͤnigswuͤrde ihm laſſen, 
welche er gefeglich von ihnen erhalten habe und ohne Aller 
Schimpf nit verlieren koͤnne. Sie möchten doch nicht 
zugeben, daß der Glanz des Zeutfhen Reichs, in allen 
Jahrhunderten bisher unbefledt und unverlegt erhalten, jegt 
durch ein ſolches Schandmaal herabgewürbigt werde. Zraue 
man feinen Worten nicht, fo wolle er durch Eid und Gei⸗ 
feln die Sicherung geben, daß fein Tag feines Lebens, 
eine Veränderung der Dinge je feine Gefinnung für fie 
umflimmen werbe !).” 

Die Fürſten erwieberten: „feine Treue und fein Wort 
bebürfe nicht erft der Probe. Das wiſſe man; eine alte 
Krankheit, fo tief gewurzelt, fey fait durch Fein Mittel heils 
bar. Leider fey durch langes Nachgeben und zu große 


1) Ganz nah Lamb. 
27* 
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Geduld das Reich in völliger Zerruͤttung. Zug und Trug, 
Mord und Raub, Ehebruch und jeglihe Suͤndlichkeit fey 
zur Tagesordnung geworden. Bis jebt habe fie nur ber 
Eid von ernflerem Widerfireben abgehalten. Nun er von 
der Kirche feiner Schandthaten wegen durch den Fluch des 
apoflolifhen Stuhles gebannt fei und fie ohne Verluſt 
der kirchlichen Gemeinfchaft und ihres Vertrauens nicht 
weiter mit ihm in Gemeinfchaft fleben koͤnnten und ibr 
Eidſchwur vom Papfte gelöft fei: wahrlich jest wäre es 
Zhborbeit, die von Gott dargebotene Gelegenheit ihres 
Heild unbenugt zu laffen; follten fie, was fchon längft 
bedacht fei, zu fo günftiger Zeit ungefcheben lafien? Das 
fei feſt befchloffen, fie wollten ohne Verzug zum König 
einen Mann auderfehen, der ihnen vorangehe und mit ihnen 
den Kampf aufnehme gegen jeden Hochfahrenden, der fich 
gegen Gottes Gerechtigkeit und Wahrheit und gegen das 
Anſehen der heiligen Römifchen Kirche auflehne.“ 

So oft auch ber König Geſandte mit wiederholten 
Anerbietungen und Bitten fhidte, nichts fruchtete. Da 
beſchloſſen die Fürften, in Eile den neuen König zu er- 
wählen; fie bereiteten alsbald Alles vor, um zuvörberft 
über den Rhein zu fegen und des Königs Beinen Haufen 
anzugreifen. Der König rief feine auf den WBeilern zer- 
freuten Mannen eiligft zufammen und befahl Waffenruͤ⸗ 
flung, um dem Zeinde bei der Landung fogleich zu begeg⸗ 
nen, denn am andern Zage wollte er das Leute verfuchen. 
Da jest die Fürften fahen, daß folche Verzweiflung keinen 
Erfolg bringen koͤnne, der ihnen erfreulich fey, fo griffen 
bie Herzoge Rudolf und Dtto zu einer Lift, um ihren 
Gegner zu vernichten; fie fchidten mit Tagesanbruch Bot: 
ſchaft an den König mit bem Berichte: „obgleich er im Krieg 
und Frieden nie Recht und Geſetz geachtet, fo wolle man 
mit ihm doch durch Gefeße unterhandeln, und wiewohl bie 
ihm angefchuldigten Verbrechen Nar am Zage lägen, fo 
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wolle man feine Sache doch der Erkenntniß des Papſtes 
überlaffen. Sie würden beflimmen, daß diefer nach Augs⸗ 
burg fomme zu einem glänzenden Kürftentage aller Großen 
bes Reichs, um bort beider Theile Gründe zu vernehmen 
und durch Gericht zu entfcheiden. Wenn jedoch der König 
im Verlaufe eines Jahres von dem Tage des gegen ihn 
erlaffenen Bannfpruches an von dem Banne nicht lodges 
ſprochen fey, fo fey feine Sache ohne Weitered auf ewig 
verfallen, fein Reich nad) den Gefegen verloren, und feine 
Verwaltung böre dann auf:). Er müfle ferner den Bis 
fhof Adalbert von Worms, aus dem Haufe Rheinfelden, 
in fein Amt wieder einfegen), bie Stabt, die er zum 
Waffenplage gemacht, von der Befagung räumen laflen. 
Er ſolle fchriftlih bekennen, daß er an den Sachſen Uns 
echt verübt, dieſes fchriftliche Erkenntniß aber mit feinem 
Zeichen befiegein in ihrer Gegenwart unb es durch ihre 
Gefandten in ganz Stalien und Zeutfchland herumfenden 
laſſen. Er folle nach Rom gehen, um vom Banne befreit 
zu werden. Genehmige er diefe Bedingungen, fo folle er 
dem Papfte Senugthuung und Buße verfprechen, fih ihm 
folgfam und in Allem unterthänig beweifen >), alle Gebann⸗ 
ten von fich entfernen, fofort fein Deer entlaflen, in Speier 
ald Privatmann leben in Gefellfhaft des Bilchofs von 
Verduͤn und einiger Andern, die jedoch durch den Spruch 
der Fürften von diefem Kirchenfluche frei feyn und unbes 
fchadet bleiben follten. Bis dahin folle er Feine Kirche 
betreten; Fein oͤffentliches Staatögefchäft dürfe ferner nad) 
feiner Rechtsentfcheidung beforgt werden; Fein Eöniglicher 
Aufwand, feine Zeichen der Eöniglichen Würde, wie fonft, 


1) Lamb. Dergl. Card. Arag. 

2) Ckron. Aug. an. 1078, 

3) Auctor vitae S. Anselmi $. 14. jagt fogar: privatim ipse quo- 
dam in casello maneret, ne multos lepra sui anathematis con- 
taminaret. 
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ſollten ihm erlaubt ſeyn, bis zur Entſcheidung feiner Sache 
auf einer Synode. Die Fürften erboten fi) dann: wenn 
er halte, was bier vorgefchrieben fey, fo wollten fie ihm 
gu einer Heerfahrt nach Italien reichlihen Zuzug leiften, 
der Papft folle auf fein Haupt bie Kaiferfrone fegen, und 
man wolle dann die NRormannen in Apulien und Galas 
brien, die dem heil. Stuhle ftetö gefährlichen Feinde, vers 
berben, ihr Land aber dem heil. Petrus und der Römifchen 
Kirche zuweiſen?). Endlich aber erklärten fie: wenn er 
von allen diefen Bedingungen in irgend einem Punct ab» 
weiche, fo wollten fie fih von aller Schuld, von jedem 
Eide und aller Treue für entbunden anfehen, und ohne des 
Papſtes weiteren Befcheid zu erwarten, befchließen, was 
dem Reih am Meiften fromme.‘ 

Als der König diefe harten und ihn tief demuͤthigen⸗ 
den Bedingungen vernahm, fchmerzte ihn zwar ihre Schimpf⸗ 
lichkeit; zugleich aber freute er fich über die ihm durch fie 
noch gelaflene Hoffnung auf eine günftigere Geſtaltung ber 
Verhaͤltniſſe, verſprach fogleich firengften Gehorſam?), flellte 
die von ihm geforderten Briefe aus, in denen er feine 
Beichlüffe gegen den Papft zurüdnahm und diefem Genug» 
thuung verbieß, und entließ alsbald die Bifchöfe von Bam⸗ 
berg, Köln, Strasburg, Bafel, Speier, Laufanne, Zeitz und 
Dsnabrüd, dann die Grafen Ulrih von Cosheim (denfels 
ben, der für ihn den Zweikampf hatte beftehen wollen), 
Eberhard von Nellenbarg, Hartmann und die übrigen Ge: 
bannten von feinem Hofe; fandte nach Worms, der Be 
fasung den Auszug und dem Bifchofe freien Zugang zur 
Stadt anfagen zu laſſen; entließ fein Heer und Alle, die 
ihm zu Hülfe gefommen maren und ging nad Speier, 
wo er einige Zeit nach der Fuͤrſten Vorſchrift in firengfter 


1) Das fagt wenigftens Cardin. Aragon. 
2) Card. Aragon. „Rex proprio ore juramentum praestitit,“ 
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Eingezogenheit binlebte!). Mit ihm waren dort feine Ge⸗ 
mahlin und fein Sohn. 

Nachdem die Fürften fich eiblich dahin vereinigt hatten, 
baß Heinrich, wenn fein Bann nicht mit dem Anfange bes 
naͤchſten Zebruars durch den Papft gelöft feyn werbe, fers 
ner nicht ihre König heißen folle, kehrten fie im Jubel heim. 
Was geſchehen war, waren Wirkungen der Handlungsweife 
Heinrich's IH. Diefer hatte die Macht der Herzuge durch 
die Schwere ber Reichögewalt zu tief hinabgebrüdt und 
fie die Obermacht des Kaiferhaufes zu ſtark fühlen Laffen, 
ald daß fie jest, da das Gewicht feiner Geiftesgröße nicht 
mehr vorhanden war, nicht mit aller Gewalt emporfteigen 
und ihre Bedeutung und für die Freiheit heilfame Einwirs 
Eung erlangen folten. Denn barin lag die Grundfefte ber 
Zeutfchen Freiheit, daB dureh den Papft und die Fürften 
die Kaiſermacht im Zügel gehalten ward. Die Macht der 
Reihöfürften war eben fo nothwendig, wie das Papftthbum 
auf der Höhe, um in den Zeutfchen Kaifern Feine allmächs 
tigen Monarchen und allgebietenden Tyrannen emporfteigen 
zu ſehen. Es war für die Reichöfreiheit von großen Fol⸗ 
gen, daß der kirchlichen Stimme des Papfled gegen den 
Kaifer noch eine weltliche, die ber Freiheit in den Reichs» 
fürften, bülfreich zur Seite fland, welde dem Worte bes 
Erftern durch die Macht des Schwertes einen bedeutenden 
Nahdrud gab. Und nit nur die Regenten, auch die 
Völker wollten im ernſten Spiele der Welt eine Sprache 
baben. 

Bald darauf gingen nah Rom, ald Gefandte von 
Seiten der FZürften, Graf Mangold von Beringen, Sohn‘ 
des Grafen Wolfram, Bruder Hermann’s, des Chroniften, 
der Erzbifchof Udo von Trier und einige andere nad) Ita: 


1) Meift nach Lamb.; Bruno und Annal. Sazo, fo wie andere Quel⸗ 
len, find verglichen worben. 





424 Erfolg des Reichstags zu Zribur für den Papfl. 


lien, um dem Papfte Bericht zu bringen vom Verlaufe bes 
Meichötags, ihn zu erfuchen, fih nad Zeutfchland zur Ents 
fheidung des obmwaltenden Zwiftes zu begeben und dazu 
einen Verbandlungstag nach Augsburg anzufagen. 

Während diefer Ereigniffe in XZeutfchland war Gre⸗ 
gor's Geiſt mit nichts eifriger, als mit feinem großen Plane, 
befchäftigt gewefen. Nach allen Weltgegenden gingen fort 
und fort feine Legaten mit fchriftlichen Ermahnungen und 
Warnungen wegen des Umgangs mit Gebannten, linters 
fagung der Verwaltung Firdhlicher Gefchäfte durch verehe⸗ 
lichte Priefter u. f. w.; überall ftreute er Gedanken und 
Wuͤnſche aus uͤber Kirchenfrieden und Kirchenfreiheit, Plagte 
fchwer tiber die Zeiten und den fündlichen Sinn der Mens 
ſchen, ließ jedoch nie den Glauben ſinken, immer vertrau⸗ 
end auf die Zahl derer, die er für das Heil der Kirde 
treu und wohlgefinnt fand. Er giebt in feinen Sendfchreis 
ben dieſer Zeit wiederholt Zeugniſſe der fefteften Ueberzeus 
gung, daß feine Sache, ald Gottes Sache, troß aller Hins 
berniffe und Widerftrebungen der Feinde dennoch gelingen 
müffe!). 

Als der Papſt den wichtigen Erfolg bed Tags zu 
Zribur und den Wunſch der Fürften vernahm, fah er darin 
zugleich die Entfcheidung zu dem legten Schritt in feinem 
Plane. Da fihien ihm die Gelegenheit günftig, um feiner 
Größe den bedeutendften Schwung zu geben. Der Kaifer 
galt in ganz Europa biöher als das erfle Haupt der Chris 
ftenheit, dem fich felbft die Päpfte oft hatten fuͤgen müffen ®). 


1) Epist. IV, 7. ſchreibt er noch: Confidimus in domino, qui super- 
biam Normannorum paulo ante sub manu nostra substravit, 
quod (simoniaci cum rege Henrico) adversus apostolicam se- 
dem non diu praevalebunt. Ad tantum numerum fideles Ro- 
manae Ecclesiae pervenerunt, ut nisi ad satisfactionem veniat 
rex, alium regem palam dicant eligere, quibus nos favere ser- 
vata justicia promisimus, promissumque firmum tenebimus. 

2) Diefes war auch unter Heinrich III. deutlich genug getuorben. — 
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Selbſt über Rom hatte jener bisher noch eine wichtige 
Sprache geführt. Auf dem Kaifer ruhte aller Glanz ber 
alten Krone; wenn man lberlegte, wer feit Jahrhunderten 
gegen die Barbaren des Nordens und Oſtens dad Reich 
geſchützt, wer die Fürften und Herren im Reiche im Zaum 
gehalten, Geſetz und Verfaſſung angeorbnet, gegen Unrecht 
und Unbill gefhüst und gewehrt, Zwift und Streit gehe: 
ben, den Frieden durch gerechted Gericht gefichert und das 
Leben Überhaupt geregelt babe, fo fiel der Ruhm von dem 
Allem auf dad Diadem. Der Kaifer oder König Teutſch⸗ 
land's war alfo in vielfacher Hinficht der Wendepunct als 
ler politifhen Verhältniffe und die Spige aller weltlichen 
Macht in Europa. Gelang es nun dem Papfte, diefen 
Glanz wie mit einem Schlage zu verbunfeln, den Kaifers 
namen gewiflermaaßen zu tilgen, um ihn felbft erft wieder 
zu fchaffen, den König nieberzufchmettern, um ihn felbft 
wieder zu erheben und feine Gewalt und feinen Namen 
in die Wagſchale zu legen, wo man biöher nur die bed 
Kaiferd und Königs gefehen hatte: fo fehien Alle gewon⸗ 
nen. Er beſchloß es, denn die Gelegenheit war ihm in die 
Hand gelegt. 

Heinrich hatte von Speier aus, um zu verhindern, 
daß der Papft nad) Teutſchland käme und ihm in Gegen- 
wart ber gegen ihn erbitterten Fürften das Urtheil fpräche, 
bereitö ebenfalls Gefandte an ben Papft geſchickt, theild 
um ihm die Vorgänge in Zribur zu berichten und feine 
Ergebenheit und Unterwerfung zu bezeugen, theild auch 
um ihm die Bitte vorlegen zu lafien, ihm zu erlauben, 
flatt in Augsburg feine Unterwerfung in Italien anzunehs 
men und die Löfung vom Banne in Rom nachſuchen zu 
dürfen. Diefe Gefandten des Königs waren in Rom noch 
früher angelangt, als die der Fürften. Allein der Papft 
bereit8 von Allem unterrichtet, ließ fie nicht eher vor fich 
kommen, als bi8 auch die Gefandten der Zürften einges 
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troffen waren. Er fchlug die Bitte des Königs ab. Er 
mochte Heinrich nicht in Stalien fehen und befchloß daher 
oder gab wenigſtens vor: er wolle nad Zeutichland kom⸗ 
men. Indem er alfo die Gefandten beider Parteien mit 
Schreiben entließ, meldete er den Fürften und Erzbifhöfen 
und Bifchöfen in Zeutfchland, dag er am beflimmten Tage 
zu Augsburg in ihrer Mitte fich einfinden werde‘), „Er 
wolle am 8. Januar in Mantua ſeyn; im Vertrauen auf 
ihre erprobte Zreue trage er kein Bedenken, jeglihe Be⸗ 
fhwerde und, wenn es nöthig ſey, felbft den Tod für der 
Kirche Freiheit und des Reiches Wohl in reinem und aufs 
richtigem Streben zu erbulden. Zu feinem Empfang und 
Dienft möchten fie daher die Anorbnungen treffen, welche 
fie für ihn geziemend fänden, auch für fichered Geleit fors 
gen; fie möchten fi) bemühen, im ganzen Reiche Friebe 
zu erhalten. Welche bedeutenden Kämpfe er mit des Koͤ⸗ 
nigd Sefantten gehabt und mit welchen Gründen er ihren 
Worten begegnet fey, würden fie aus dem Munde der 
Weberbringer dieſes Schreibend erfahren.” 

Nachdem der Papft noch vor feiner Abreife durch die 
Nachricht erfreut worden war, daß auch viele Stalienifche 
Bifchöfe zur Partei der Kirche zurückgekehrt feyen °), brach 
er von Rom auf unter bewaffnetem Geleite der Markgraͤfin 
Mathilde und des Bifchofs Gregorius von Bercelli, obs 
gleich dieſes den Fürften Italiens mißfiel °). Er fand auf 
dem Wege nah Mantua überall glänzende Aufnahme und 
wurde von den Lombardifchen Bifchöfen mit vieler Freund: 
lichkeit, von einigen Stalienifchen Grafen mit faft koͤnigli⸗ 
her Pracht empfangen. So kam er bis Bercelli*) unter 


1) Der Brief flieht bei Paul, Bernr. c. 8. 

2) Fiorentini aus Lamb. 

3) Im zweiten Schreiben bei Paul. Bernr. und Fiorent. 

4) Non procul a Tridento fagt Muratori ad Arnulphi histor. Me- 
diol. Lib. I. n. 23. 
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den größten Neifebefchwerden. In biefer Stadt war fchon 
die Nachriht von des Königs Ankunft verbreitet. Das 
Gerücht ging, der König komme in feindlicher Abficht mit 
einem Heereöhaufen. Der Bifchof von Vercelli fuchte zwar 
den Papft von der Grundlofigkeit diefed Gerichts zu über> 
zeugen; allein ungewiß über Heinrichs Abfichten und weil 
bie Zeutfchen Fürften auch nicht dafür geforgt hatten, den 
Papſt mit Sicherheit über die Alpen zu führen, fo traute 
diefer dem Könige nicht und begab fich auf den Rath Mas 
thildens nach Canoſſa, ihrer feften Burg in den Apenninen, 
um hier abzuwarten, ob und wie Heinrich erfcheinen werde "). 

In Speier hatte der König in trauriger Einſamkeit 
faft dritthalb Monate zugebraht. Da mochten in ibm die 
Sedanfen erwacht feyn: eine unbedingte Unterwerfung uns 
ter die Gewalt des paͤpſtlichen Stuhls fey in feiner Lage 
eine Nothwendigkeit geworben, welcher er nicht. mehr ent> 
geben koͤnne; durch eine kurze Demiüthigung indeß werde 
er dem Ehrgeize des Papfted Genüge thun, um bann. in 
Verbindung mit ihm und durch firengen Gehorfam gegen 
ihn über feine Feinde unter den Fürften obzufiegen; weni⸗ 
ger fchimpflich fey ed, vor dem Papfte allein als reuevoller 
Sünder zu erfchtinen, als in Augsburg vor einer großen 
Fürftenverfammlung, in der Mitte. einer bebeuenden Klaͤ⸗ 
germenge, als abgefegter König auf den Knieen Verzeibung 
und Gnade zu erfleben. Ohnedieß hoffte er in Italien 
mehr Anhänger zu finden, weil man da mildere Gefinnungen 
gegen ihn hegte, zumal in Lombardien, wo Gregorius im» 
mer noch viele Feinde befaß und man die Ankunft des 
Königs zur Stilung der dortigen Unruhen und räuberis 


1) Card. Aragon., Domniso. Arnulphus fagt: Oppidum Canossa 
multis moenibus, ac loci natura circumquaque munitum, inex- 
pugnabile rovera praesidium. Chron. Casin, ap. Murator. Ser. 
Rer. Ital. T. IX. p. 334. 
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fchen Fehden längft gemünfcht hatte. Dieß fchien fein Plan "). 
Nachdem er ſich in der Stille und nit ohne große Mübe 
einige Geldmittel zur Reife verfchafft, reif’te er einige Tage 
vor dem Weihnachtsfeſte in’sgeheim von Speier ab, mit 
feiner Gemahlin Bertha, feinem kleinen Sohne Konrad 
und einem Manne von mittelmäßiger Herkunft. Keiner 
von feinem fonft zahlreichen Hofgefolge begleitete ihn. Es 
fehlte ihm der Aufwand zu diefer Reife?); Viele fprach 
er um Unterflügung an, aber Keiner von denen, die fonft 
an feiner Zafel gefchwelgt, gedachte der vorigen Wohlthas 
ten umd erleichterte feine Noth. Nur Wenige gewährten 
ihm einige Unterflügung. Zur felbigen Zeit, im Anfange 
bed 3. 1077, begaben ſich auf verfchiedenen Wegen auch 
mehre der gebannten Freunde des Königs nach Italien, 
um Abfolution zu erhalten, aber gefchredt durch den Spruch 
des Papftes und ber Fürften, ging Keiner mit dem Könige. 
Diefer wanderte durch Burgundien und feierte das Weihe 
nachtöfeft zu Befangon, wo er vom Grafen Wilhelm von 
Burgund, bem Oheim feiner Mutter, der bier fehr reiche 
Befigungen hatte, wohl aufgenommen wurde. Diefen 
Weg aber hatte der König gewählt, weil er erfahren, daß 
die Herzoge Rudolf, Welf und Berthold alle anderen Zu⸗ 
Hänge aus ihren Landen nach Italien, die man die Klaufen 
nennt, befest hatten. Hierauf zog er mit einer etwaß ſtaͤr⸗ 
fern Begleitung weiter längd dem Jura hinab bis an ben 
Genferfee. Am Fuße ded Berges Genis kam ihm Abel: 
heid, die Wittwe Otto's von Sufa, des mächtigen Mark: 
grafen von Stalien, mit ihrem Sohne Amadeus entgegen. 
Sie war die Mutter Bertha’s, der Gemahlin Heinrich's 
und Adelheid's, der Gemahlin Rudolf’s, die biefer bald 
nad) dem Tode Mathildens, des Königs Schwefter, geheis 


1) Lamb. 1076. Annal. Trevir. an. 1076. 
2) Sigon. Annal. Trevir. 
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ratbet. Heinrich fand zwar mit ben Seinigen bei biefer 
ſeiner Schwiegermutter eine fehr ehrenvolle und fürftliche 
Aufnahme, Fam jedoch bald in unangenehme Verhaͤltniſſe. 
Um fi dankbar zu beweifen, ſchenkte er ihr einige bebeus 
tende Ländereien in Burgund, wiewohl nicht Alles, was 
fie gewünfcht und von ihm erwartet hatte”); fie verweis 
gerte ihm den Uebergang uͤber das Alpengebirge, wenn er 
ihr nicht fünf an ihr Gebiet angränzende Bisthuͤmer von 
Italien mir allem Zubehör übergebe: Diefe Forderung 
ſchien freilih dem Könige fehr hart, zumal jegt, da er vor 
dem Papft erfcheinen wollte, um von diefem wegen ber 
früher von ihm verliehenen Bisthümer Löfung vom Banne 
zu ſuchen. Allein die ihn drängende Noth litt keinen Vers 
zug; er mußte der Markgräfin eine Provinz Burgundiens, 
ein reiches, fchöned Land, zufprechen. Dafür erhielt er 
freien Uebergang und dad Geleit bid nad, Italien °). 

Es war eine furdhtbare Winterkälte, fo daß alle Fluͤſſe, 
feibft der Rhein, ſtark gefroren waren. Der Schnee, im 
Dctober des vorigen Jahres gefallen, bebedte das Land bis 
zu Ende des Wärz?). Der Weg führte über hohe Berg. 
ruͤcken, die mit ungeheueren Schneemafjen bededt und von 
brennender Eisfälte durchzogen wurden. Der Schnee war 
glatt und fo hart wie Eid gefroren, fo daß weder Men- 
fchen noch Pferde vor plöglihem Hinabflürzen in jaͤhe 
Abgründe einen Augenblid fiher waren. Da der Tag 
aber nicht mehr fern war, an welchem vor einem Jahre 
ber Bann den König getroffen hatte, fo war hoͤchſte Eile 


1) Bergl. Joh. v. Müllers Schw. Geh. 1 Br. S. 319 — 320. 
Lamb. an. 1076. 
2) Shm I. v. Miller S. &. 1 Bo. ©. 320 kam hier nicht zu 
völliger Gewißheit. Auch Luden, Teutfche Geſch. DB. IX. 111, zieht 
die Befchulbigung, daß Adelheid mit dem König um dem Durchzug 
durch ihr Land gefeilfcht habe, in Zweifel. 
3) Bert. Const. an. 1077. Sigeb. Gembl. 
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nöthig, um nicht durch bie geringfte Verſaͤumniß feinen 
Heinden Anlaß zu geben, ihn ber Krone auf immer für 
verluftig zu erflären?). Der König gewann daher um 
Lohn mehre der Gegeud kundige Bewohner, die über’ Ges 
birg und in den Bergwindungen Bahn brechen und den 
Nachfolgenden auf jegliche. Weife den Weg etwas erleichs 
tern mußten. Mit diefen Kührern hatte der König fammt 
ben Seinen den Gipfel eined hoben Berges mit großer 
Befchwerde erklimmt. Da aber fchien weiteres Fortgehen 
völlig unmöglich, denn die Abfteigfeite war fo abfchüffig 
und fo glatteifig, daß faft Fein Fuß feflzufegen war. Die 
Männer krochen auf Händen und Füßen, und wenn fie 
unglüdlid ausgleiteten, flogen fie ohne Halt bis in's Feld 
hinab. Die Königin und die Frauen in ihrem Gefolge 
zogen bie Führer auf Rinderhäuten hinter ſich her. Die 
meiften Pferde kamen um; einige wurben mit gebundenen 
Füßen herabgefchleift, andere auf befonderen Vorrichtungen 
herabgebracdht, blieben aber felten brauchbar °)., So Fam 
der König unter unfäglichen Befchwerden nach Zurin und 
bei Piacenza über den Po; darauf fchlug er den Weg nach 
Canoſſa ein. 

Die Nachricht von feiner Ankunft war ihm nad) Itas 
lien vorangegangen und mit fehr verfchiedenen Gefühlen 
aufgenommen worden. Die Einen, gebentend der Zeiten 
feines Waters und unbefannt mit den Begebniſſen in 
Teutfchland, fürchteten viel; andere Grafen und Bifchöfe, 
Gegner des Papfted, waren voll fröhlicher Erwartung der 
Dinge. Schon laͤngſt hatte diefe Partei, in bitterem Hafle 
gegen den Papſt, des Königs Herabkunft nach Italien ers 


1) Lamb.: „quia, nisi ante eam diem anatheinate absolveretur, 
deoretum noverat commani principum sententia, ut et causa in 
perpetuum cecidisset, et regnum sine ullo deinceps restitutio- 
nis remedio, amisisset,** 


2) Nach Lamb. an. 1077, 
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wartet. Die Laien wünfchten, daß burch ihn ben Zehben, 
dem Aufruhre und den Räubereien, die feit längerer Zeit 
in Italien zur Zagedorbnung geworden waren, ein Ende 
gemacht und wieder Recht und Gefeb, das in der Zwietracht 
der päpfllichen und Föniglichen Partei zertreten war, gels 
tend werde, Die Geiftlichen, meift des Papfles Feinde, 
befonder& in Lombardien, hatten Bein fehnlichered Verlangen, 
als den Römifchen Oberbiſchof gebemüthigt und abgefebt 
zu fehen, denn je nadhdrüdlicher hier Gregorius feinen 
Plan durchzufegen firebte, deſto höher flieg der Ingrimm 
feiner Widerfacher *). Diefe eilten, ald der Königin Lom⸗ 
bardien hereinzog, mit Wetteifer in großen Haufen ihm 
zu würdigem Empfang entgegen), denn allgemein war 
die Sage: Heinrich komme, den Papft abzufegen. Als fie 
ben König heranziehen fahen, erhoben fie überall jauchzens 
den Zuruf, fhmähten den Papft und drohten Rache an 
ibm, daß er fie fchon fo lange aus ber Gemeinfchaft der 
Kirche ausgeſtoßen. So zogen fie unter großem Jubel 
mit ihm auf Canoſſa zu. 

Die plögliche Abreife des Königs hatte in Teutſchland 
manches Gemüth erfchredt. Vor Allen waren bie gebanns 
ten Bifchöfe in einer fchredlichen Lage. Von Heinrich, 
um ben fie den Bann auf fich geladen hatten, nun verlafs 
fen, waren fie jegt ber Uebermacht ber päpftlichen Partei 
ganz preißgegeben. Viele gingen in fi und befchloffen, 
bei'm Papfte Vergebung und Ausſoͤhnung zu verfuchen. 
Da fah man den Bifchof Dietrich von Verdün, fonft dem 
Könige eifrig treu ergeben, zerfchlagenen Gemüths hinab 
nad Stalien wandern. Aber Graf Abelbert von Calw, 
fo genannt von feinem Schloffe, ergriff und beraubte ihn 


1) Fiorentini an. 1077. 
2) Lamb.: intra paucos dies infinitae multitudinis ad eum congre- 
gatus est exercitus. Domniso: turbaque multa, ... 
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alles Reifegepädd. Lange hielt er ihn in flrengem Ver⸗ 
wahr, bis der Bifchof das geforderte hohe Löfegeld erlegt 
und gefchworen hatte, an ihm wegen diefer That nie Vers 
geltung zu üben. Auch Rupert, der Bifchof von Bamberg, 
wollte dur Bayern nach Italien ziehen; aber ihn fabten 
des Herzogs Welf wachſame Leute und brachten ihn vor 
ibren Herrn. Alled, was der Bifchof bei ſich hatte, fanbte 
Welf der Kirche zu Bamberg zurüd, fo die bifchöflichen 
Gewande und den übrigen Firchlihen Schmud. Ihn aber 
ſteckte er in eine fefte Burg von Weihnachten bis zum Fefte 
bes heil. Bartholomäus und ließ ihm unter flrenger Wacht 
nur fchwarzes Brod und Waſſer geben; weder Bitten, 
noch Geſchenke vermochten feine Loslaſſung zu bewirken, 
bis eine genuͤgende Sicherheit geftelt war!). Andere, 
Laien und Bifchöfe, die der König gezwungen von feinem 
Hofe und Umgange hatte entfernen müffen und dienun bei'm 
Papfte Gnade und Freifprehung ſuchen wollten, umgingen 
bie Wachen in den Klaufen und kamen glüdlih vor Ca⸗ 
noffa an, traten baarfuß, in linnenen Bußkleidern vor ben 
Papft, demüthigten fih und flebten um des Himmels 
Gnade von feiner Hand, Gregorius fpra zu ihnen: 
„Denen, die ihre Sünde recht erkennten und bereuten, 
werbe Erbarmung nicht verweigert; aber der lange Unges 
horſam, der eingefreffene Roft der Sünde müfle durch's 
Feuer einer längeren Reue audgebrannt werden. Wenn 
ihr Vergeben fie recht reue, möchten fie mit Gebuld er: 
warten, welches Brennwerfmittel man zur Heilung ihrer 
Wunden anwenden werde, auf daß bei der leichten Be- 
gnadigung die Schuld, welche fie durch Zrog und Widers 
fpänftigkeit gegen den apoftolifhen Stuhl auf fich geladen, 
nicht fo Hein und nichtig ſcheine.“ Da nun die Bifchöfe 
fi zu Allem zu ihrer Suͤhnung erboten, fo ließ er fie einzeln 





1) Chron. Hirsaug. p. 247 und Lamb. 


Heinrich IV. und Gregor in Canoſſa. 438 


in Zellen einfchließen und Abenbs ihnen wenig Speife und 
Tran? reichen. Ebenſo fündigte er den Laien nach Alter 
und Kräften eine gemeflene Buße an. Nach einigen Tas 
gen aber ließ er fie wieder vor fih rufen, tadelte und ers 
mahnte fie zur Beflerung und Löfte fie endlich vom Bann 
fluche, jedody mit wiederholter Warnung, mit König Heins 
rich, bevor er dem Stuhle zu Rom nicht Gnüge gethan, 
keine Gemeinfhaft zu pflegen; es folle ihnen indeß zuge: 
flanden ſeyn, durch Gefpräch und Ermahnung den König 
vom Irrwege abzuleiten 7). 

Der König langte nun in der Nähe von Canofja an, 
nachdem er voraus, felbfi bevor er noch Stalin betreten 
hatte, mehre Gefandte an den Papſt gefendet, ibm den 
Zwed feiner Reife zu eröffnen. Auf der Burg befand 
fih damals der Markgraf Azzo von Efte, Hugo, Abt von 
Glügny, der den König aus der Taufe gehoben, die Marks: 
gräfin Mathilde ynd einige andere Fürften Italiens; auch 
Adelheid von Sufa und ihr Sohn Amadeus waren in die 
Burg zu ihrer Freundin gezogen. Da Heinrich wußte, 
welchen großen Einfluß Mathilde auf den Papft hatte, 
fo ließ er fie um eine Unterredung erfuchen, mit dem 
Erbieten, er werde fih in allen Gorderungen dem. Papfte 
unterwerfen. Mathilde begab ſich in Begleitung der übri- 
gen genannten. fürftlichen Perfonen hinaus zum Könige, 
Willens, wo moͤglich zwifchen ihm und dem Papfte eine 
guͤtliche Ausſoͤhnung zu vermitteln, denn fie war ſtets um 
den Frieden zwifhen tem Reihe und dem Römifchen 
Stuhle bemüht gewefen 2). Der König legte ihr fein Ge⸗ 
ſuch wegen der Löfung vom Bannfpruche vor und bat den 
Papft zu bewegen, daß er den Teutſchen Zürften, die 
mehr aus Haß und aufrührerifhem Geiſte, ald aus ges 


1) Nach Lamb. und Sigon an. 1077. 
>) Diefes Zeugniß geben ihr alle zeitgenöfflfchen Schriftſteller. 
Hildebrand, 3. Aufl. | 28 
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rechten Gründen ihn befchulbigt hätten, nicht geradezu 
Glauben beimeflen möge. — Der Papft aber antwortete 
den Vermittleen: „Es fey unpaflend und kirchlichen Ge⸗ 
fegen zuwider, bie Sache eines Bellagten in Abweſenheit 
der Anklaͤger zu entfcheiden. Wenn ber König fo ſtark 
auf feine Unfchuld vertraue, fo koͤnne er ja forglos und 
hoffnungsvoll fih auf dem Tage zu Augöburg vor bad 
Fuͤrſtengericht ſtellen; dort wolle er (der Papft), nach ges 
nauer Erwägung der Gründe beiderfeitd ohne Parteiliebe, 
ganz nach Recht und Firchlichen Geſetzen den Schledsſpruch 
thun.“ — Darauf erwiederten die Gefandten für den 
König: „Der König ſcheue das Gericht nicht; er wiſſe, 
daß der Papft Recht und Unfchuld fügen und rächen 
werde. Aber der Jahrestag des Banned bränge zu nahe 
beran, wo, wenn der Bann nicht gelöft werbe, für den 
König Reich und Krone nach) dem Geſetze verloren fey. 
Der König bitte demüthig und erkläre ſich zu jeder Ge 
nugthung bereit, die der Papſt ihm auflege, wenn nur der 
Fluch gefühnt und die Gnade der Kirche ihm wieder ges 
boten werde. Wann und wo dann ber Papft gebiete, 
werde er, ald fey durch diefe Webereinkunft noch nichts ge: 
fhehen, auf alle Anflagen antworten und bei ie Papftes 
Ausfpruch bebarren." — 

Allein der Papft blieb feft in feinem Eutfäiufe, den 
König zu demüthigen; denn wider alle Erwartung war 
ihm für feinen Plan durch diefen Schritt Heinricy’3 eine 
Gelegenheit dargeboten, an die er nie gedacht hatte. Lange 
wibderfland er allem Bitten und Kleben ber Fürbittenden, 
denn er traute dem Könige nicht; er hielt fein Erfcheinen 
vor ihm für einen plöglichen QJugendeinfall, deffen Wirs 
fung von Peiner Dauer feyn werde; er wußte ja, wie der 
König im Saͤchſiſchen Kriege gehandelt, wie viel er vers 
fprochen und nicht gehalten, was er: oft feinen Legeten, 
was er in Briefen ihm gelobt. Wenn er Heinrich's gans 
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zes Leben hberfah, fand er fo Vieles, was als jugendlicher 
Launenanflug zu betradhten war; felten oder nie mochte 
er bemerken, daß etwas im Heinrich's Ereigniffen tiefen 
und bleibenden Eindrud auf ihn gemacht habe. — Sein 
Plan aber forderte Niederbeugung des Hauptes, von wels 
chem biöher alle Gegengewalt im Widerflande gebrochen 
worden war, und Erhebung deſſen, vor bem die weltlichen 
MRegenten biöher mehr nur veligiöfe Scheu, aber keine 
Furcht feiner Obermacht gezeigt hatten. Ein Charakter, 
der nur im Unglüde und in Bebrängnig zu bitten und zu 
verfprechen wußte, um durch Gluͤck und SHerrfchergewalt 
erhoben, auf den Rath und Einfluß fohlechter Raͤthe von 
einem Throne von fo vielen Sabrhunderten, wie ber 
Stupl zu Rom war, den Heren, welcher des Apoſtels 
Statthalter war, zu entfegen, mußte nach Gregor's Ue⸗ 
berzeugung erfahren, daß nicht Gluͤck und Unglüd des 
Menſchen Seift und Gemüth erſt bilden und ſtaͤrken ſoll, 
fondern daß beides feft feyn muß, um mit Würde beis 
bes zu ertragen. Gregor hatte durch Heinrich's Erbieten 
Alles erreicht, was er, nach feiner Anficht, von den goͤtt⸗ 
tichen und menfchliben Dingen erftreben zu müffen ges 
glaubt 2). Der König hatte ſich zu jeder Bedingung Der 
Begnadigung erboten; ber Papft that nichts, als daß er 
dieſes Erbieten mit Nachdruck benutzte. Eine folde That war 
freilich im Ablanfe der Jahrhunderte nie gehört, aber aud) 
nie hatte fih ein Kaifer in folder Weife preidgeftellt. 
Verdient die That Gregor’d Tadel, fo verdient ihn Die 
Heinrich's wenigftend in gleihem Maaße. Ob. nicht der 
ber Befchimpfung. werth ift, welcher ſich berfelben freiwils 
&ig oder durch eigene Schuld gezwungen hingiebt? 

Darum ließ der Papft dem Könige fagen: „wenn er 
feine That?) wahrhaftig bereue, fo gebe er bie Krone und 
1) Luden, a. a. O. ©. 113. 
2) „Facti“, wohl die Abſezung des Popſtes. — 
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andere Infignien des Reichs zum Beweife wahrer und auf: 
sihtiger Buße in des Papfles Gewalt, und bekenne fi 
nach einer fo widerfpänftigen Handlung bed Königlichen 
Namens und Amtes für unmürdig” — Da dieß ben 
Bermittlern zu hart fchien, fo baten fie den Papſt um 
Milderung feiner Bedingungen, „auf daß das zerfchlagene 
Rohr ?). durch die Strenge feines Gerichtd nicht völlig zer 
treten werde." Diele wunderten fich über des Papſtes 
ungewöhnliche Härte; Einige fanden barin nicht die gezie⸗ 
mende Würde apoftolifcher Strenge, fonbern fafl Grau⸗ 
famteit eined tyrannifchen Verfahrens. Ale baten und 
flehten mit Thränen um Mitleid für den Schwerbüßens 
den 2). Endlih gab Gregoriud ſolchen Bitten, wiewohl 
ungern, Gehör und erlaubte, daß der König näher komme, 
um bei aufrichtiger Reue über feine Bergehitugen bie 
Schuld, welche er fich durch die Beleidigung des apoſto⸗ 
lifchen Stuhles zugezogen, durch Gehorfam abzubüßen. 
Die Burg Canoſſa hatte bamals eine dreifache Mauer, 
von ber fie ringd umgeben war. Als der König heran⸗ 
kam, warb er in ben Umkreis der zweiten. eingeführt; fein 
ganzed Gefolge mußte zurüdbleiben. Alten koͤniglichen 
Schmud hatte er abgelegt und nicht mehr an fi, was 
nur irgend den König bezeichnete. Da fland er mit blos 
Ben Füßen, im wollenen Bußgewande ohne Speifen von 
Morgen bis zum Abend in firenger Kälte, den Ausſpruch 
bes Römifchen Priefterd erwartend. Daffelbe geſchah am 
zweiten und dritten Tage). Drei Tage war unterbans 
beit worden, benn der Papft verlangte immer noch fichere 
Bürgfchaft für Heinrich's ferneren Gehorſam. Da begab 
ih der König, faſt in Verzweiflung an der jemaligen 
1) So fahen fie den König an. — 
2) Paul, Bernried c. 84. 
3) Eamb. an. 1077 uns Paul. Berar. c. BA. 
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Ausföhnung in bie Eapelle St. Nicolaus und bat mit 
Zhränen den Abt Hugo von Glügny, daß er für ihn beim 
Dapfte Bürgfchaft leifte.e Der Abt aber antwortete: „er 
koͤnne dieß nicht.” Auch Mathilde flehte für den König. 
Hugo ermwieberte: „Keiner werde dieß thun, wenn nicht 
fie ſelbſt.“ Da fiel der König auf die Kniee und bat 
Mathilden flehentlih um Verwendung. Sie verfprach es 
bem Könige und begab fih zum Papſte zurüd, bittend für 
das Ende der Buße des Reuigen, felbft nicht ohne Vor⸗ 
würfe wegen ihrer überfitengen Härte. Gregorius hörte 
endlich auf ihre Zürbitten, verlangte aber, daß der König 
ihm und dem Stuhle zu Rom fefte Treue fchwören follte. 
Als der König dieſes zugefagt, ließ ihn der Papft am 
vierten Tage, am 26. Januar, vor fi) kommen "), und 
da der König mit bloßen Füßen, durch Kälte erftarrt, vor 
ihm fland, warb noch Manches mündlich unterhandelt, bis 
Gregorius den Fluch unter folgenden Bedingungen zu Iös 
fen verhieß: „an dem Zage und Orte, welchen der Papft 
beftimme, folle der König fich in einer allgemeinen Reichs⸗ 
verfammlung vor ein Zürftengericht fielen, um auf bie 
angebrachten Befchuldigungen Antwort zu ſtehen; ber Papſt 
wolle felbft mit ald Richter erfcheinen. Könne der König 
fi) von den Vorwürfen reinigen, fo werde er nach des 
Dapftes Spruch die Koͤnigskrone ferner behalten); dages 
gen müıfje er fie ruhig aufgeben, wenn die Klagen gerecht 
erfunden wären, und fofort der Böniglihen Würde nad 
kirchlichen Geſetzen für unwürbig erklärt, dürfe er in kei: 
nem Falle nach verlorener Regentengewalt an irgend einem 
Menfhen Rache und Bergeltung üben für feine jegige 
Demüthigung. Bis zu dem Tage aber, wo nad dem 


1) Domnizo, der gegenwärtig war, Fönnte eine viel fihrere Quelle 
feyn, wenn er nicht ein fo unſchmackhafter Dichter wäre. 
2) Lamb.: ad ejus sententiam retineret regnum, 
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Geſetze feine Sache entichieden werde, folle er Ach alles 
Schmuckes der Eöniglihen Würde, aller Infignien feiner 
Macht begeben und nichts in Verwaltung ber Staatöges 
fhäfte mit Recht unternehmen dürfen. Endlich, außer der 
Einforderung ber gewöhnlichen Lieferungen, weldhe er und 
die Seinen zum Unterhalte braudten, folle er fih mit 
feinem koͤniglichen Gefchäfte und mit keiner öffentlichen 
Angelegenheit des Reichs befaſſen; Alle, die ihm Treue 
gefchworen, diefer Eidesleiftung entbinden und frei und 
ledig laflen. Den Bifchof Rupert von Bamberg, Ulrich 
von Kosheim und die Übrigen, auf deren Rath er und 
der Staat in folches Unheil gerathen fey, folle er auf im⸗ 
mer von feinem Hofe verweilen. Sey er unfchuldig ers 
funden und in feine Madyt und Gewalt wieder eingefeht, 
fo müfje er dem Papft ſtets untergeben und feinem Ges 
bote gehorſam feyn, und in Allem, wad im Reiche gegen 
die Kirchengefege aus verkehrter Gewohnheit audgeartet 
fep, dürfe ex in Betreff der Beſſerung Peiner andern Meis 
nung ſeyn, ale der Papft, und müfle ihm männiglich in 
Allem beibelfen. — Wofern aber der König von dem 
Allen nur Einen Punct übertrete, fo fen diefe Löfung des 
Bannes völlig null und nichtig; er folle dann für über 
wiefen und überantwortet gelten, er folle nie und nirgends 
zur Behauptung feinem Unfhuld Gehör finden, die Für 
ften des Reichs follten ſogleich obne weitere Erkenntniß, 
ihred Eides entbunden, irgend Einen zum Könige wählen, 
wen auch die Wahl treffe” 7). 

Der König nahm diefe Bedingungen, da der Jahres⸗ 
tag feines Banned nahe bevorftand, ohne Weitered an und 
beftätigte mit den heiligften Verfiherungen und einem Eids 
fhwure, daß er fie halten werde. Seine Eidesformel war 


1) Lamb, an. 1077. 
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folgende °): „Ih, Heinrich der König, werbe über bie 
Beſchwerden und den Zwift, welchen jest gegen mich Erz» 
bifchöfe und Bifchöfe, Derzoge, Grafen und die übrigen 
Fürſten ded Reichs nebft ihrem Anhange in derfelben Zwiſt⸗ 
fache erheben, innerhalb der Frift, welche der Papſt Gre⸗ 
gorius feſtſetzt, mach deſſen richterlihem Spruche gerechte 
Senugthuung leiflen oder nach deſſen Rath jede Vereins 
barung bewirken, wenn nicht mir oder ihm ein Hinberniß 
entgegentritt, nach deffen Entfernung ich jedoch bereit feyn 
werde, dafjelbe zu leiften. Wenn der Papft Gregorius 
über die Alpen oder in andere Gegenden bed Reichs zu 
geben für gut findet, fol er meiner und derer Seits, die 
ich befchränten Bann, ficher ſeyn vor jeder Verletzung feis 
ned Lebend und feiner Glieder oder vor Sefangenfchaft, 
fo auch die in feinem Gefolge und Geleite find, wie auch 
feine Legaten, fie mögen aus irgend einem Lande zu ihm 
zurüdwondern, irgendwo verweilen ober von da heimkeh⸗ 
sen; und mit meiner Cinwilligung foll er Fein Hinderniß 
haben, welches gegen feine Ehre fey; kaͤme von irgend 
Semanden ein folches, fo werde ich den Papft nad) meis 
nem Vermögen unterfiügen. Daß ich bieß Alles halten 
will feft und treu, befräftige ich mit diefem meinem Eid⸗ 
ſchwure.“ 

Allein dieſer Eid galt dem Papſte noch nicht genug; 
auch die Fuͤrſten und Fürftinnen, welche die Suͤhne zwi: 
fen dem Papfie und dem Könige vermittelt hatten, wur⸗ 
den zur Eidesleiftung in feiner Sache aufgefordert. Hugo, 
dem Abte, ftand nach der Klofterregel der Eid nicht zu; er 


1) Sie it unterfrieben: Actam Canusiae quinto kalendas Fe» 
bruarii und oft abgebrudt; f. Hugo Flavin. Chron. pag. 217. 
Coleti Coll. 8. Concil. T. XTI. p. 389. Sigon. de regno Ital. 
p. 222. Paul. Bernr. c. 864. Tochudy pag. 28: Ueberall iſt 
Berfchievenheit in den Worten. 
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legte jeboch fein Wort zum Pfande ein. Aber ber Bi⸗ 
fhof Eppo von Zeig, der Biſchof Gregorius von Vercelli, 
der Markgraf Azzo und die anderen Fürften beflätigten durch 
einen Eid auf die Reliquien der Heiligen, daß der König 
thun fole, was er verfprochen ?). — Nun erft geflattete 
der Papft dem Könige, vor ihm zu erfcheinen, erflärte ben 
Bann für gelöft, ertheilte ihm darauf feinen Segen und 
den kirchlichen Frieden und ging mit ihm zur Meßfeier. 
Als die heilige Weihe vollbracht war, rief der Papft den 
König und die Übrige Berfammlung vor den Altar bin. 
In der Hand bielt er dad gemeihte Brod Chriſti und 
fprah : „Vorlaͤngſt find mir von Dir und Deinen Guͤnſt⸗ 
lingen Berichte zugelommen, in denen Du mich befchuls 
digft, daß ich durch Simonifche Keberel den apoftolifchen 
Stuhl erftiegen und durdy andere Verbrechen vor und nach 
Empfang meiner Würde mein Leben befledt babe, die 
nach der Ordnung ber Kirchenbefchlüffe mir jeden Zu: 
tritt zu heiligen Aemtern verfchließen würden. Wiewohl 
ih durch viele kriftige Zeugen bdiefe Anfchuldigungen wis 
derlegen könnte, durch Zeugen, die den ganzen Lauf meis 
ned Lebens von Kind an kennen und Urheber meiner Er⸗ 
bebung zum hohen Amte des Bifchofd gemefen find, fo 
will ich doch mehr auf göttlihen, denn auf menfchlichen 
Beweis bauen und Allen jeden Zweifel über foldhes Aer⸗ 
gerniß benehmen. Siehe! der Leib des Herrn, den ich 
nehmen werde, fey beute das Zeugniß meiner Unfchuld, 
auf daß der allmächtige Gott mich heute durch fein Ge⸗ 
richt von allem Verdachte eined Verbrechens freifpredhe, 
wenn ich unfchuldig, und durch plöglichen Tod mich ver: 
derbe, wenn ich fchuldig bin.” Nach diefen Worten nahm 
er einen Theil der Hoftie und aß ihn. Darauf ſprach er 


1) Mit Lamb. flimmt Arnulph., Paul. Berur. und Em ein, ber 
aus dem Erſteren gefchöpft Hat. 
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noch Einiges und das Volk rief ihm jauchzend Beifall zu. 
Dann zum Könige gewandt, fuhr er fort: „Thue alfe, 
mein Sohn, wenn ed Dir gefällt, wad Du mich thun ges 
feben Haft. . Die Fürften des Zeutfchen Reichs haben. täg> 
lich durch Anklagen mich heimgefucht und auf Dich uns 
fäglihe Verbrechen geladen, für die Du nicht bloß von 
aller Verwaltung des Staatd, fondern auch von ber Kir⸗ 
hengemeinfhaft und von jedem Umgange im weltlichen 
Leben bis zum Zode nach ‚ihrer Meinung haͤtteſt ausge⸗ 
ſchloſſen ſeyn muͤſſen. Sie bitten um Tag und Drt, bie 
Anklagen rechtlich zu unterfuchen. Du weißt, daß menſch⸗ 
liches Urtheil, trügt. Ich. wünfche Dir beizuftehen, weil - 
Du in Deiner Noth bittend des päpftlihen Stuhles Schu 
angeflehbt haſt; daher thue, was ich Dir fage- Bill Du 
von Deiner Unfchuld und von der Zalfchheit der Anklagen 
Deiner Gegner überzeugt, fo befreie Dich kurz von aller 
Iängern Unterfucung, die Kirche von jedem Anftoße; 
nimm diefen uͤbrigen Theil vom Leibe des Herrn, damit 
vor Gott Deine Unfhuld bewährt, ber Mund Deiner 
verläumberifchen Feinde verftopft, Friede und Einigkeit des 
Reichs bergeftellt, der Sturm des Bürgerfriegd befchworen 
werde und Du mich zum Vertheidiger Deiner Sache habeſt.“ 
— Der König erſchrak vor diefem fürchterlichen Zeuguiffe, 
welches ber Papft verlangte, fuchte Ausflüchte, entfernte 
fih , um fich mit feinen Freunden zu berathenz endlich ers 
Eärte er: in Abwefenheit feiner Ankläger werde feine Se: 
nugthuung, die er zum Beweife feiner Unfchuld gebe, ges 
nügend feyn und er bitte deßhalb, daß biefe Erweifung 
auf den Zag der Fürftenverfammiung verfchoben. werde, 
worein Gregorius willigte "). 


1) Lamb. fagt vom Könige: inopinata re attonitus, aestuare, ter- 
giversari, consilia cum suis familiaribus, segregatus a multitu- 
dine, conferre, et quid facto opus esset, consulere. Daß ber 
Bapft ihm ven Leib des Herrn gereicht, fagt außer Lamb, auch 
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Nach Beendigung der Meffe nahm ber Papft mit dem 
Könige das Fruͤhmahl ein, und nachdem er ihn über Alles, 
was er forthin beobachten folle, genau belehrt, entließ er 
ihn friedlich zu den Seinen außer der Mauer. Zuvor 
hatte er den Bifchof von Zeig hinaus gefendet, die von 
den Gebannten des Fluchs zu entbinden, welche mit dem 
Könige während feines Bannes noch Umgang gepflogen. — 
Als indeß der Biſchof vor dem Haufen, weldyer den Koͤ⸗ 
nig dahin begleitet, erfchien und ihm die Urfache feiner 
Sendung eröffnete, brach allgemeiner Unwille und heftiger 
Born mit Schmähmorten, Hohngelächter und Beſchim⸗ 
pfungen gegen ihn aus. Die VBornehmften riefen ihm ent: 
gegen: „folcher Kirchenfluch fey bei ihnen nicht geachtet 
gewefen, zumal er von einem Solchen komme, über ben 
felbft alle Bifchöfe Italiens aus gerechten Gründen ſchon 
längft den Bann gefprochen, der den apoftolifchen Stuhl 
durch Simonifche Keßerei an fich geriffen, der ſich mit 
Mord befudelt und durch Ehebruch und andere todeswürs 
dige Verbrechen gefihänbet habe. Der König habe unges 
ziemend gehandelt und feinen Namen unaustilgbar dadurch 
befledt, daß er, den man zum Beſchuͤtzer der Gerechtigkeit 
und zum Räder der Kirchengefeße erforen, einem ketzeri⸗ 
ſchen, übelberüchtigten Menfchen feine koͤnigliche Würde 
untergeben und durch die fchmählichfte Unterwerfung den 
katholiſchen Glauben, dad Anfehen der Kirche und bie 
hohe Wuͤrde des Reiches verrathen habe, Sie hätten am 
Dapfte durd jegliche Beleidigung Rache gefucht; er dage⸗ 
gen habe im Steudel der Verwirrung nur für ſich Sorge 
getragen, fih mit einem öffentlichen Feinde verföhnt und 
fie jest in der größten Gefahr gewiſſenlos verlaffen *)." 


Domniso. LEudben, Geſch. des Tentfchen Volles B. IX. 80 — 
581, zweifelt an der Wahrheit diefes Auftritte; feine Gründe fcheis 
nen allerdings wichtig. 

1) Zamb. an, 1077. | 
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Von den Fiurſten ging der Ingrimm auch zum Wolke 
über, und dba die Empörung gegen den König allgemein 
war, rief man aus dem Haufen: dba ber Vater ſich des 
Scepterd ded Reichs unwuͤrdig bewiefen, müfje man ihn 
entfegen; man wolle den Sohn, obgleich er noch unmuͤn⸗ 
dig, zum Könige erwählen, mit ibm nach Rom ziehen 
und einen andern Papft wählen, ber alle Thaten dieſes 
abtrünnigen Priefterd fiir nichtig erklären folle, 

As diefe Nachricht zum Könige in die Burg Fam, 
fandte er eiligft die Fürften aus feiner Umgebung hinaus 
unter die enge, die Gemüther zu befänftigen durch Ents 
fhuldigung und Betheuerung, daß er bei Allem, was er 
in der Außerfien Noth gethan, nur des Reiches Wohl vor 
Augen gehabt, daß er, amd der fchweren Bedrängniß bes 
freit, an feinen und ihren Feinden für alles erlittene Uns 
recht Rache üben werde. Als fo der Zumult gedämpft 
war, fihieden die Kürften vor der Burg in größtem Un⸗ 
willen und begaben ſich ohne Urlaub in ihre Heimat 
zurüd !). 

Da nun der König aus der Burg Fam, nahmen ihn 
Die Uebrigen zwar friedlid auf, bezeigten ihm aber nicht 
die Ehrfurcht und Ergebung, wie vorher ; auch unterließen 
fie, ibn mit ſolchem Aufwande, wie früher, mit dem nöthi« 
gen Unterhalt zu verforgen; Viele murrten dagegen über 
feine Unbefonnenheit und fein ungebührliches Betragen, 
unzufrieden, daß er ihre fehnlichften Erwartungen fo ſchlecht 
erfülle und für das vielfache Unheil in ihrem Lande feinen 
Schutz und Schirm geleiftet. 

Darauf verließ der König Canoſſa und kam nad 
Reggio 2). Ueberall fand er Anzeichen des hoͤchſten Un⸗ 


1) Lamb. an. 1077. 

2) Domniso. Lamb. Fiorentini. Chron. Hirsaug. an. 1076. „Om- 
nes ira, et indignatione permoti, fremere in enm dentäbus oue- 
perunt,“ 
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willens und Zorns gegen ihn; er entſandte wohl mehre 
ſeiner Begleiter von hohem Stande, um die noch ſchlum⸗ 
mernde Empoͤrung zu erſticken; dennoch aber erlitt er oft 
ſelbſt ſchwere Demuͤthigungen. Auch die Lombardiſchen 
Biſchoͤfe, meiſtens Gegner des Papſtes, unterließen nicht, 
dem Koͤnige ihren Unwillen uͤber ſein Verfahren zu erken⸗ 
nen zu geben, denn fie hatten am Meiften zu fürchten, 
wenn ber Friede zwifchen dem Papfte und dem Könige 
wirklich vollzogen würde. Manche Städte nahmen diefen 
gar nit auf. Kein fröhliher Empfang, Fein Jubelge: 
frei, womit man fonft die Könige und Kaifer geehrt, 
Fam ihm entgegen. Meift mußte er in Vorſtaͤdten übers 
nachten, nur fpärlid mit dem nöthigen Unterbalte für feine 
Begleitung von den Einwohnern verfeben 7). 

Wenn Heinrich) der Tage gedachte, wo er im Sie⸗ 
gestriumpbe aus Sachſen zog und nun fah, wie man mit 
Spott und Verachtung einen König empfing, der fidh 
einem Priefter zu ſolchem Schimpfe bingegeben, fo konnte 
nur bittere Reue über diefen Schritt fich feiner Seele be 
mächtigen. Sichtbar fuchte er daher Anlaß, mit dem 
Papfte von Neuem zu brechen. Darum mag es wohl 
wahr feyn, daß er noch in Italien an Gregorius eine Ge: 
fandtfhaft erließ, mit dem Gefuche, er möge ihm zugeftes 
ben, fih zu Monza *) durch die Bifchöfe von Pavia und 
Mailand, nach alter Königäfitte, zum Könige Italiens frös 
.nen zu laffen 3), wonach es den Anfchein gewinnen follte, 
als habe der Papft mit der Löfung des Bannes ihm auch 
die Regierung des Reichs wieder geflattet. Allein der 


1) Lamb. an. 1077. Chron. Hirsaug. 

2) Moytia, bei Paul, Berar., ber biefes erwähnt: ſonſt anch Mo- 
doetia. 

3) Paul. Berar. c. 86 legt ihm die Abſicht bei: ut cum commu- 
nione etiam regnum a Romano Pontifice videretur recepisse. 


Ex 


—— — — — — — 


Deinvich’s. Umtriebe gegen: den’ Napfi. däb 


Dapfi abnete wohl fchon, wie weit er „feinen Sohn‘ ges 
beffert habe. Er willigte nit ein. — 

Die Lombarbifchen Biſchoͤfe hatten fi) zum Empfange 
des Königs in Reggio. verfammelt, benn ihr erfled Inter⸗ 
effe mußte feyn, durch eine Gegenmacht des Papftes Alls 
macht zu befchränten; fie fahen ein, ging der König in 
biefem Kampfe unter, fo waren ihnen ihre geiftlichen Stels 
len verwirkt *). Sie hatten daher emfig verfucht, auch 
dem Volke Heinrich’6 Verfahren verächtlid und den Schas 
ben für dad. Reich Mar zu machen. Da .nun jener, wo 
er erfchien, folche Geſinnuugen wahrnahm, beburfte es 
wenig des Zurebene der Lombardifchen BVifchöfe, an deren 
Spite Yuibert von Ravenna fland und alle Berebtfams 
keit aufbot, um Heinrich's Sinn noch mehr zur Neue zu 
ſtimmen. Wohl modte diefer auch bebenfen, daß dieſer 
Zwiefpalt ihm auch. den Verluft Italiens bringen. fönne, da 
er Aller Gemüther fih fa entfcemdet fand. Es mag mans 
cher Kummer in.feiner Seele aufgefliegen feyn, manch 
peinigender Gedanke, denn er war in einer hoͤchſt troftlos 
fen Lage. Da befhloß. er, wenn nicht eine andere Lift 


- ftuchte, mit dem Papfle wieder zu brechen. Er fol den 


Plan gefaßt haben, den. Papft wo möglid gefangen zu 
nehmen und daun einen Ändern auf St, Petri Stuhl zu 
fegen 2). Am fechöten Zage.nach feiner Abreife von Gas 
noffa begab er fih von Reggio nach Bianello (Mathilden 
gehörig, nur einige Meilen von Ganofja entfernt) und ließ 
dem Papfte melden, er wuͤnſche fehr, fich mit ihm noch 
einmal zu unterreben, Der Papfi und die Marfgräfin, 
obne zu wiflen, was der König vorhabe, begaben ſich beide 
zu ihm hin. Diefer aͤußerte den Wunſch, der Papſt Kai 


1) Domniso: valde metuentes hanc fore pacem. 


2) Seines Baters en mochte die Sache * erfcheinen 
laſſen. 
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war, nicht in Zeutfchland, fondern in Italien und zwar 
in Mantua anordnen, um fo das Volk, welches gegen fie 
beide in widriger Bewegung fey, defto leichter zu beruhi⸗ 
gen. Gregorius willigte ein; fie fegten den Zag an, unb 
Heinrich zog voraus nad Piacenza, um jenfeitö des Po 
fih mit denen zu berathen, bie den Papſt gefangen neh⸗ 
men follten. Hier hielt er mit Gregor’s Feinden häufig 
naͤchtliche Zuſammenkuͤnfte und erwartete ibn dann in 
Mantua. Ihm folgten au Gregorius und Mathilde bis 
über den Po. Da ahnete die Markgräfin zuerft Iiflige 
Machſtellung und kehrte, fobald fie fichere Kunde erxbielt, 
ſchnell mit dem Papfte und ihrem Geleite auf verborgenen 
Bergwegen zu ihren feften Burgen in ben Apenninen zus 
ru ı). Damit war auch des Papfles Reife nach Augs⸗ 
burg zur Zürftenverfammlung gehindert. 

Da geihahb daß, je mehr man foldhe Gefinnungen 
gegen den Papft wahrnahm, die Staliener, Fürften und 
Bifchöfe, fh wieder um den König fammelten und ſich 
vertrauensooller und fefler wieder an ihn anfchloflen. 
Auch die alten Freunde und Mäthe, weldhe er auf bed 
Papſtes Geheiß von fich entfernt, lud er wieder zu fi; 
ed kamen zu ihm ber Erzbifchof Kiemar von Bremen, die 
Biſchoͤfe Benno von Osnabruͤck, Burkhart vou Laufanne, 
Burkhard von Bafel, ebenfo die von Strasburg, Speier 
und Bamberg; bei ibm war aud noch Eppo von Zeig; 
von ben Laien Ulrich von Kokheim, die Grafen Eberhard 
von Nellenburg, Berthold und faft Alle, die er zu Oppens 
heim von fich entlaffen hatte und die zum Theil nech im 
Banne waren. Mit ihnen verhandelte er in ihren Vers 


1) Diefes Domniso und nah ihm Fiorentini. Vergl. die Stelle 
aus Domaiso bei Schloſſer, Weltgeſch. Br. I. Th. I. S. 737. 
Zuden, Geſchichte des Teutſch. Volks Br. IX. S. 125. 583. 
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fammlungen feine und des Reichs Angelegenheiten, wo oft 
auch fcharf gegen den Papft gefprochen ward’), Der 
König aber bat und ermahnte fie, ihm zur fchwerer Rache 
am Papfte für folche Beleidigung ferner hilfreich beizuftes 
ben. Kaum wurde nun folches weiter bekannt, fo ſtroͤm⸗ 
ten aller Seits Heerhaufen zum Könige, verfprachen treuen 
Gehorfam und rüflige Thaͤtigkeit im Heereözuge; Andere 
leifteten reichlichen Kriegsunterhalt. Es gelang auch bald, 
bie noͤthigen Geldſummen zuſammenzubringen, denn der 
Koͤnig wußte wohl, daß fuͤr Gold alle Gemuͤther der Ita⸗ 
liener feil ſeyen. In Heinrich ſelbſt ging ein neuer Geiſt 
auf, fo daß er die Stunden zu Canoſſa oftmals verfluchter), 
denn die Gefinnungen und bie Stimmung, bie er in Lom⸗ 
barbien überall feindlic gegen den Papft gerichtet fanb, 
- brachten ihn felbft nun auch zur klaren Erkenntniß feines - 
Verhältniffes zum Römifchen Stuhle. 

Er mochte wohl damals ſchon auch an Vergeltung 
gegen feine Zeinde in Zeutfchland denken, ohne freilich zu 
ahnen, welch trübe Stunden ihm dort bereitet wurben. 
Der Papſt hatte gleich nach der Sühne des Könige an 
die Zeutfchen ein Schreiben gefendet °), worin er den 
Grund und die Art der Entbindung bed Königs vom Kies 
chenfluche erzählt und zuletzt erwähnt: „Es iſt aus Allem 
Euch felbft deutlich, daß der Grund der ganzen Sache 
noch unentfchieden gelaffen ift, weil unfere Ankunft und 
bie Einftimmung Euerer Befchlüffe befonderd nothwendig 
feinen." | £ 

Als damald Gregerius nad Canoſſa zurüdfehrte, ges 
ſchah, dag Wathilte dem heiligen Stuhle Ligurien und 
Toscana ald Kirchengut zufprach, theils vieleicht aus Furcht 


1) Chron. Hirsaug. an. 1076. 
2) Lamb. an. 1077. 
3) Epist. IV. 12. 
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vor Heimeich’3 Born, theils aus inniger Ergebenheit gegen 
ben Papft, „denn ihr ganzes Dafeyn war ausſchließend 
einem Zwecke, der Erhebung bed heiligen Stuhls, gewibs 
met 5; diefem zu dienen, war, fo lange fie lebte, ihr eins 
ziges Beſtreben *)." Der Papſt blieb bis in die Mitte 
bes Sommers in Öberitalien, meift auf Mathildens Gütern. 

Während ber Papft auf diefe Meife verfucht Hatte, 
einen König bis zur fchimpflihften Demütbhigung zu ers 
niedrigen, bemühte er ſich auch, Königsthrone zn erheben, 
um auch dadurch zu beweifen, daß, „wem ed gegeben iſt, 
audzureuten und zu vertilgen, es auch zuftebt, zu pflans 
zen und zu erbauen °).”“ Dalmatien fiand feit 1067 ums. 
ter Griechiſchem Schutze. Dad Land war oft von Nor⸗ 
mannen heimgefucht, während Herzog Demetrius Zwoni⸗ 
mir über Dalmatien.und .Groatien gebot. Da gingen im 
3. 1076 al8 Regaten vom Römifchen Stable in's untu⸗ 
bige Land Gebizo, Abt des Klofterd zu St. Bonifacius 
und Alerius, und Zolcuin, Bifhof zu Korifempronium, 
und hielten zu Alts Salona eine. Reihöverfammlung; das 
felbft überreichten fie dem Herzog ein Fähnlein, ein Schwert, 
ein Scepter und eine Krone und ſprachen ihm, nachdem 
zuerſt die geiftlihen und weltlichen Großen ihn zum Koͤ⸗ 
nige erwählt, im Namen des Stuhld zu Rom den Kb: 


D S ismondi, Geſch. der Ital. Freiſt. Bd. 1. ©. 256. Ueber⸗ 
haupt zeigte in allen Zeiten das Haus von Canoſſa treue Erge⸗ 
benheit an St. Peter's Stuhl. Dieſe Schenkung iſt wohl nach ſo 
Haren Zeugniſſen nicht zu bezweifeln; Dommiso- ſpricht davon, 

: und zwar fehr befimmt, Fiorentini führt aus dem Yortfeßer bes 

‚ . beo Ostiens. eine deutliche Stelle an, obgleich ihre Jahreszahl 

niicht richtig iſt. Da der Verfaffer von der Buße Heinrich’s zu 
Canoſſa fpricht, fo ift Far, daß flatt 1079 fiehen muß 1077, wie 
{don Baron. Annal. an. 1077 erinnert. 

2) Jerem. L 10. Gine Stelle, die oft vom Stuhle zu Rom ben 
Bölfern zugerufen und aud in Gregor's Briefen zu finden AR. 
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nigenamen zu. Daflir verhieß Zwonimir, Alles zu erfüls 
In, was als Wille und Befehl vom Papfte an ihn er: 
gebe, die Güter der Kirche zu bewahren, zu forgen, baß bie 
Bifchöfe, Presbytern und Diaconen keuſch und ordentlich 
lebten, Wittwen und Waiſen zu ſchuͤtzen, Menſchenverkauf 
zu bindern, nachdem zuerft die geiftlichen und weltlichen 
Großen ihn zum Könige erwählt, jährlich zmweihundert 
Gulden dem heiligen Petrus am Auferfiehungsfefte zu zah⸗ 
len und dieſes für feine Nachfolger ald verbindliche Pflicht 
anzuerkennen. Ueberbieß bewilligte er dem apoftolifchen 
Stuhle ald Gefchen? das Klofter Vrana mit all feinem 
Gute, nebft einem filbernen Käftchen mit Reliquien des . 
heiligen Gregors, zwei goldne Kronen mit Edelgeftein reich 
geſchmuͤckt, nebft andern koſtbaren Gaben zu ewigem, un: 
veränderlichem Befige des Römifhen Stuhls. Dann ver: 
fprach er mit einem Eide, dem apoftolifhen Stuhle treu 
und untergeben zu feyn, und Gregoriuß, ‚den jetigen Papft 
und alle feine Nachfolger als feine Herren anzuerkennen *). 

Auch Polen hatte laͤngſt Feine ruhigen Tage gefehen 
und nur durch treues Anfchließen an den König von 
Zeutfhland war es Kafimir I. gelungen, einige bedeutende 
Befigungen, als Schlefien, wieder zu erhalten °). Sein 
ältefter Sohn Boleslav IL, der Kühne, wußte dad Schwert 
trefflich zu führen gegen Ruffen, Ungern und Böhmen. 
Schon lange war fein Land dem Zeutfchen Reiche zinsbar. 
Da gedachte Boleslav, nach neuer Mahnung Heinrich's 
zum Zuzuge gegen die Sachſen, dad och diefer Abhaͤn⸗ 
gigfeit zu zerbrechen. Dieß fihien ihm bei der Verwirs 
rung bed Zeutfchen Reichs um fo leichter, je ficherer er 
gegen den König fich den Beiftand des Papſtes verfprechen 


1) Die Urkunde ift aus dem Archive bes Laterand - bei Baron. 
Annal. an. 1076 zu finden. 
2) Cf. Cosmas Prag. p. 2029. 
Hildebrand, 2. Aufl. 29 
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tonnte!). Ex nahm die Koͤnigskrone hoͤchſt wahrſcheinlich 
mit Sregor’s Einwilligung, worauf die Bifchöfe ihn weih⸗ 
ten. In Zeutfchland erregte dieß nicht geringen Unwillen ?). 
Alein kaum trug er bie Krone zwei Jahre, fo traf ihn 
vom Stuhle zu Rom der Bannftrahl. Stanidlaus, Bifchof 
von Krakau, ein offener, gerader Mann, tadelte den Kös 
nig heftig wegen feine laflervollen Lebens. Da erfchlug 
ibn Boleslav am Altare mit feinen Kriegsleuten und ließ 
feinen Leichnam barbariſch mißhandeln. Als die Nachricht 
von dieſer fchredlichen That vor den Papft Fam, befiel ihn 
und bie verfammelten Biſchoͤfe Zrauer um den frommge⸗ 
finnten Mann. Es ſchien, um Aehnliches zu verhüten, 
eine harte Strafe nothwendig. Der Papft unterfagte da⸗ 
ber nicht nur dem Könige Boleslav und feinem Reiche die 
koͤnigliche Würde, fondern fprach alle Fürften, Barone, 
Vafallen und Untergebene von Pfliht und Treue gegen 
den König los und verbot Allen den ferneren Gehorfam. 
Den Söhnen der Kriegdleute aber, welche den König bei 
dem Verbrechen durch Hülfe oder Rath unterſtuͤtzt hatten, 
entzog er bis in's vierte Glied die Erlaubniß, irgend eine 
geiftliche Pfründe oder Würde zu erlangen. An den Erz⸗ 
bifchof Petrus von Gnefen ließ er ein Interdict über die 
ganze Provinz ergeben’). Boleslan warb flüchtig und 
fuchte mit feinem Prinzen Hülfe bei dem König Ladislav 
von Ungern, der ihn wohl aufnahm. Aber auch hierher 
folgte ihm die Strafe der Kirche; Gregorius gebot dem 
Ungerifchen Könige, den Frevier und Sünder aldbald zu 
entfenden. Allein Boleslav ftarb ſchon 1081 *). 


1) Lamb. an. 1077. 

2) Roepell, Geſchichte Polens Br. I. 198 — 1%. 

3) Longini Polonica historia. In Gregor's Briefen findet fi nichts 
darüber. Bergl. Roepell a. a. O. ©. 205. 

4) Baron. Annal, an. 1079. Bergl. Allgem. W. ©. v. Buthrie 
und Gray 14. Br. 1. Abth. pag. 105. 
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Damit fchienen die Grundſaͤtze: „der Papft kann Res 
genten entfegen” und „die Kronen der Königreiche kommen 
nur vom Stuhle des heil. Petrus durch Gotteshand“ ers 
wiefen zu feyn. Die Fürften felbft hatten fie an fich er 
weifen laffen. — 

Bon Canoſſa begab ſich Gregorius zuerft in das fefte 
Schloß Carpineto, wo er einige Briefe über Befegungen 
von Bifchoföftelen nad) Dol und Chartres erließ, gegen 
Simonie fritt und Zwifte fhlichtete!). Unter andern 
fehrieb er um biefe Zeit auch einen Brief in einer Streits 
ſache des Biſchofs von Dol an König Wilhelm, der die 
gewohnte Schonung und befondere Ehrfurcht vor Wilhelm’s 
feftem Geift und ftandhafter Gefinnung an den Zag legt. 
Diefen Brief fchrieb er ſchon in Bianello, wo ihn ebenfalls 
Kirchenſachen befchäftigten 2). Darauf begab er fich nad 
Ficarolo am Po, von wo er einen Brief an Hugo, den 
Biſchof von Die in der Provinz Dauphine, fchrieb, welcher 
zeigt, wie viel ihm fort und fort an der Bekanntmachung 
feiner Befchlüffe gegen die Simonie gelegen war. Denn 
der Bifchof Gerhard von Cambray war zu ihm gefommen 
und hatte ihm angezeigt, daß er nach feiner Wahl das 
Bisthum durch Simonie vom Könige Heinrich erhalten, 
aber weder vom päpfllichen Decrete, noch vom Banne des 
Königs etwas vernommen habe. Der Bifhof hatte feine 
Würde in des Papfles Hände niedergelegt. Deswegen 
und weil der Wandel diefes Mannes fonft vechtlih und 
fromm war, befiehlt der Papft dem Bifchofe Hugo, Gers 
barden in einee Synobe feine Unſchuld darthun zu laffen 
und ihn dann in fein Amt wieder einzufegen, aber von 
nun an fcharf auf das Verbrechen ber Simonie zu achten 
und die Verordnungen des Röm. Stuhls allgemein befannt 


1) Epist. IV, 13—16. 
2) Epist. IV, 18-21. 
29 * 
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zu macen?!). Ohne langes Verweilen trat der Papfl zu 
Ente des Mai feine Rüdreife nach Garpineto an. 
Waͤhrend diefer friedlichen Reife des Papfted waren 
in Zeutfchland die Zeiten wieder hoͤchſt unruhevoll. Die 
Zwietracht ſchied die Gemüther in allen Landen abermals 
mehr als je, und bis in die geringften Hüften warb von 
den Thronen und Paldften herab das Völferglüd zertreten. 
Der Papft ward, auf dem Zage zu Augsburg zu erfcheis 
nen, verbindert2); Heinrich, obgleich er mit dem Papfte 
noch nicht Öffentlich brach, hatte von allen Verfprehungen 
nicht eine gehalten. Man fab ihn in Italien von einem 
neuen, täglich zunehmenden Anhange von SItalienern, alle 
Gegner ded Papſtes, umgeben; feine Plane waren auch 
den Fürften des Reich Iängft befannt genug; es ſchien, 
er warte nur auf günfltige Stunden zu deren Ausführung. 
Die meiften Bedingungen, durch die er in Tribur vor den 
Fuͤrſten Gnade gefunden hatte, waren unerfüllt geblieben 
und viel dagegen gefündigt worden. Da befchloffen die 
Fürften, feinen Umtrieben ein Ende zu machen. Noch im 
Bebruar des Jahrs 1077 hatte Herzog Rudolf eine Ver: 
fammlung in Ulm berufen, dort des Reiches ferneren Zus 
ftand ernftlich zu berathen; außer den Herzogen von Bay: 
ern, Schwaben und Kärnthen, dem Erzbifhof von Mainz 
und den Vifhöfen von Würzburg und Met war aber nies 
mand erfchienen, denn der ſtarke Zroft hatte die übrigen 
Zürften und Bifchöfe zu Haufe gehalten 3). Es war daher 
‚angeordnet worden, im März des Jahrs 1077 alle geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Fürften aus Bayern, Lothringen und 
Sachſen nach Forchheim auf einen allgemeinen Fürftentag 
zu laden, wo Alles, was der Kirche und des Reiches Sorge 


1) Epiet. IV, 22, 
2) Auctor vitae Henr. p. 382. 
3) Paul. Bernr. c. 88. 
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fordere, fleißig bedacht und befchloffen werben folle, weil 
bei bes Königs Abwefenheit zu folchen Berathungen die 
Zeit günftig fhien. Vor Allem aber follte auch die Wahl 
eines neuen Königs entfchieden werden. 

Weil ed wegen ber Parteiung im Reiche von Wichtig 
keit war, den König noch länger entfernt zu halten, fo ließ 
ihn der Herzog Rudolf durch einen Abgeordneten erfuchen, 
nicht eher nach Zeutfchland zurüdzulommen, als bis der 
Papft und feine Mutter, die Kaiferin, vorausgezogen feyen, 
um ihm durd ihre Vermittlung einen würdigen Empfang 
vorzubereiten. Zu gleicher Zeit aber ging von ben Fuͤrſten 
ald Gefandter der Graf Mangold von Beringen lıber das 
Alpengebirge, dem Papfte ihren neuen Beſchluß anzuzeigen 
und ihn zu bitten, am befagten Zage in Forchheim die 
Verſammlung durch feine Gegenwart zu verherrlichen, auf 
daß er wie ein befonnener Steuermann ben Staat in dies 
fen. Stürmen durch Mäßigung und Weisheit leiten beife. 
Der Papft, bereitö vordem von Allem unterrichtet, hatte 
ſchon vor Mangold’s Ankunft eine Botfchaft an die Zürften 
erlaffen und gebeten, daß bie Entfcheidung der Dinge auf 
feine Ankunft aufgefchoben werde, wenn dieß ohne große 
Gefahr gefchehen könne. Es war ihm wichtig, die Fuͤrſten 
wo möglich fo lange binzuhalten, bis Heinrich ihm eine 
offene, unzweideutige Veranlaffung zum Bruche gäbe; dann 
fonnte er mit einem Scheine des Rechts, der Uebereinkunft 
in Canoſſa gemäß, den König für immer abſetzen *). Als 
darauf aber der Graf Mangold beim Papft ankam und 
ihm ben Beſchluß der Fürften wegen der neuen Königss 
wahl eröffnete, fandte er alsbald den Kardinalbiſchof Gre⸗ 
gorius ald Legaten und den Grafen Mangold an den Kb: 
nig, der fih nod in Lombardien aufhielt, mit dem Aufs 
trage, von ihm da8 dem Papſte verfprochene fichere Geleit 
zur Reife nach Zeutfchland zu verlangen, weil die Teutſchen 


1) Stengel Br. I. 417. 
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Fuͤrſten auf einem Kürftentage zu Forchheim den Zufland 
des Reichs ordnen und zugleich unter dem VBorfige und 
Spruche des Papftes entſcheiden wollten, ob Heinrich die 
Regentſchaft wieder erhalten oder für immer verlieren folle. 
Dem Papfte dünfe es ratbfam, ließ er dem König fagen, 
daß diefer felbft vor den Zürften erfcheine und, feiner Ber: 
fprehungen eingedenk, zu Forchheim ſich von den gegen 
ihn erhobenen Anfchuldigungen reinigee Die Gefandten 
erhielten vom Papfte die Weifung, wenn Heinrich das fichere 
Geleit bewillige, ſich alsbald nah Teutſchland zu begeben 
und die Zürften im Namen bed Papſtes aufzufordern, bie 
Ankunft deffelben zu erwarten; verweigere aber Heinrich 
dad Geleit, fo foltten fie zum Papfte zurückkehren. Bit 
diefen Aufträgen erfchien Gregorius der Garbinalbifchof 
mit Mangold vor Heinrih. Diefer aber erwiederte dem 
Legaten: „Er fey in Italien jegt zum erſten Mal unb viel 
zu fehr mit wichtigen Sachen bed Staates befchäftigt; er 
koͤnne die Italiener, die ihn fo lange erfehnt, durch eine 
fo eilige Entfernung nicht erzürnen. Auch fey der Tag 
zu nahe und die Entfernung zu groß; die ſchnellſten Roffe 
wuͤrden ihn nicht nach Forchheim bringen". Mangold brachte 
dem Könige auch jenen Bericht Rudolf’, der aber der Bots 
fchaft des Papftes widerfpradh. Der König indeß verhieß 
dem Papfte nicht einmal fichered Geleit, denn er fonnte ja 
unmoͤglich wünfchen, daß diefer ſich mit feinen Feinden 
vereinige. Alfo kehrte der päpftliche Legat zum Papfte 
zurüd. Diefem war der Sinn der Worte Heinrich's leicht 
verftändlih. Mangold aber eilte nun hinauf nach Teutfchs 
land zur Verſammlung und erreichte noch die päpftlichen 
Legaten, welche am Tage vor feiner Ankunft bei'm Papſte 
weggegangen waren. Es war Bernhard, Cardinaldiaconus 
der Römifchen Kirhe, und Bernhard, Abt von Mar: 
feille, ein berebter, gelebrter, tugendbhafter Mann, der fi 
Vater von faft fechshundert Mönchen nannte; fie begleitete 
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noch ein gelehrter Dann, Chriſtian (Guitmund) ver. ein 
berühmtes Werk gegen Berengarius gefchrieben und nach: 
dem Bifchof zu Averfa geworden war!). 

Zu Forchheim waren am 13. März verfammelt der 
Erzbifhof von Mainz, die Bifchöfe von Würzburg und 
Meg und eine große Zahl anderer, ferner die Herzoge 
Rudolf, Berthold und Welf, eine bedeutende Menge Mar 
grafen, Grafen und andere Großen bed Reiches. Da tra 
ten in die Berfammlung auch Graf Mangold und die päpft: 
lihen Legaten, leßtere mit Schreiben vom Papfte. Diefe 
lofen fie vor und erklärten in defien Namen: wie wenig 
des Königs Verfprehungen zum Wohle des Reiches und 
ber Kirche gefruchtet; Alles habe der Papft verfucht, auf 
dem Zage zu erfcheinen, um mit ihnen gemeinfam über 
das Befte der Kirche zu verhandeln; aber der König babe 
alle Paͤſſe und Wege befegt, fo daß er weber ficher nad) 
Zeutichland, noh nah Rom gehen könne. Doch fey der 
Papſt noh Willens, in Zeutfchland zu erfcheinen; er bitte 
baher, mit. ber neuen Koͤnigswahl bis auf feine Ankunft zu 
warten ; bis dahin möchten fie das Reich verwalten, wel: 
ches fchon zu lange durch den Leichtfinn Eines kindiſchen 
Menfchen zerrüttet worden fey?). Darauf erhob ſich die 
ganze Verſammlung und bezeigte den Legaten die fchuldige 
Ehrfurcht. Jeder Einzelne brachte die Befchwerden und 
Gefahren vor, welche man von Heinrich fchon erbuldet und 
bie noch bevorfländen; während des Friedenskuſſes fpinne 
er Umtriebe, Eide halte er nicht, Beflerung ſey nicht mehr 
denkbar. - Der ganze Zag ward mit Anklagen hingebracht, 
fo daß die Kegaten fagten: man müfje fi wundern, daß 
das Reih der Franken fo lange dem leichtfinnigen Regis 
mente eines ſolchen Knaben überlaffen gewefen fey. Käme 
1) Diefes aus Bergleichung bes Lamb. mit Paul. Berar. c. 89. RX. 


2) Das überbrachte Schreiben iſt wahrjcheinlich das in Hugo Flavin. 
Chr. Verdun. pag. 217. 
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ber Papft, fo werde man mit feinem Rathe befchließen, 
was die Wohlfahrt und die Ehre des Reihe und was 
ber Friede der Kirche fordere. Damit war der erfie Tag 
ber Verſammlung gefchloffen !). 

Am Morgen ded andern Tags kamen bie Kürften in 
der Wohnung ber Legaten zufammen. Man hatte die Ge: 
fahr einer unbeilbaren Spaltung im Reiche bedacht, Die 
aus längerer Verzögerung ber Wahl eined neuen Hauptes 
entſtehen könne. Die Kürften eröffneten daher den Legaten, 
baß noch in diefer Berfammlung mit einmüthigem Sinne 
ein neuer König erforen werben müfle. Darauf erwieber: 
ten, ihrem Auftrage gemäß, die Kegaten: „ihnen fcheine zwar 
das Belle, daß die Wahl eined neuen Oberhauptes bis zur 
Ankunft des Papftes verfhoben werde; doch liege die Sorge 
für dad Reich nicht in ihrem Rathe, fondern im Beſchluß 
und Gutduͤnken der Zürften, die des Staates Wohl und 
Unheil am ficherften erwägen koͤnnten.“ — Da man nun 
über des Papftes Ankunft noch völlig ungewiß war, fo 
begaben fich die Zürften, nach erhaltener Erlaubniß der 
Legaten ?), in die Behaufung des Erzbifchofs von Mainz, 
beriethen und verhandelten Alles mit fleißiger Borficht. 
Darin flimmten fie endlih Alle ein: „der Papſt Eönne fie 
nicht zwingen, mit der Wahl bis zu feiner Ankunft zu 
warten; fie, ald freie Männer :), hätten freien Willen, das 
rum auch freie Wahl; flürze das Reich in's Verderben, fo 
werde ed Keinem zur Schuld gerechnet, als ihnen. Dem 
Könige feyen fie Feine Unterthänigkeit weiter ſchuldig, viel 
mehr brobe ihnen der Bann vom apoftolifchen Stuble, 
wofern fie dem Könige fie leifteten. Der Papft Habe zu 


1) Paul. Bernr. c. 93. Lamb. an. 1077 endigt bier. Ungern ver: 
laſſen wir den trefflichen Führer durch 38 Jahre, von 1039 bie 1077. 

2) „Accepta licentia a legatis.‘ 

3) — ut liberi homines. 
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Canoſſa in des allmädtigen Gottes und ©. Petri und 
‚feinem Namen ihm bie Kegentfchaft unterfagt"?). 
Darauf trennten ſich die Stände zu einzelner Bera⸗ 
tbung. Unter den Zürften bedachte Mancher neben der 
Reichsſache auch die feine. Mehre forderten ald Bebingung, 
daß der von ihnen auf den Thron Erhobene jedem für 
das ihm vom Könige angethane Unrecht genuͤgenden Erfag 
verfprechen müfje; Otto der Norbheimer wollte nur ben 
als Herrn und König erkennen, welcher die ihm entriffene 
berzogliche Würbe und die Wiedereinfegung in das Herzogs 
thum Bayern ihm wieder zugeflebe. Diefe Vereinzelung 
der Intereffen mißfiel den Legaten. Sie fprachen: „ein 
König fey nicht der König Einzelner, fondern ein gemein- 
ſchaftlicher Aller; es müfle genügen, wenn er Allen Recht 
ſchaffe; darin finde der Einzelne auch das feine. Durch 
eine verfprochene Erfüllung eines fo getheilten Interefles 
werde die Wahl nicht frei und offen fcheinen, fondern mehr 
erfauft und wie durch Simonie verunehrt. Dan muͤſſe 
allgemeine Grundfäge aufflellen, auf die des Königs Wahl 
fih flüge; als: „„daß er Bisthuͤmer nit um Geld oder 
sreundfchaft, d. b. nicht fimonifch vergebe, daß er jedem 
Bisthum die Wahl (wie ed die Kirchenverorbnungen woll 
ten) frei flelle; ferner, daß er (nach alter Gewohnbeit) die 
Eönigliche Würde keinem feines Hauſes erblich übergebe, 
fondern daß des Könige Sohn, felbft wenn er der Nach⸗ 
folge würdig fey, nur duch freie Wahl erkoren werden 
koͤnne; daß, wenn der Sohn des Throns nit würdig fey 
und das Volk ihn nicht ald Herrn erfennen wolle, es dem 
Volke frei ſtehen folle, ihn zu verwerfen.““ Diefe Beſtim⸗ 
mungen wurden auch allgemein genehmigt ?), Die Kegaten 
hatten hierin auch ganz im Geiſte Gregor's gefprochen; 


1) Paul. Berar. c. 9. 
2) So Bruno p. 135. 
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denn gelang bie gefehlihe Anerfennung der erſten Bebin- 
gung, fo war in Zeutfchland fein Plan in feinem Haupt: 
puncte durchgeſetzt. 

Nun erwartete die VBerfammlung der Fuͤrſten und des 
Volks den Ausfpruch der Bifchöfe. Da flimmte der Erzbiſchof 
von Mainz, dem die erfte Stimme zufland, für Herzog Ru⸗ 
dolf von Schwaben, der Bifhof Adalbero von Würzburg 
ſtimmte bei, darauf auch die anderen Bifhöfe. Dann traten 
der Stimme bei die Herzoge Berthold, Welf, Otto und die 
übrigen Zürften, und ‚nun auch alles verfammelte Volk. 
Bon Allen ward Rudolfs Name mit Jubel audgerufen. 
Nachdem die Legaten die Wahl beftätigt, leifteten ihm Alle 
noch deflelben Tags den Eid der Zreue '). 

Rudolf widerfirebte Anfangs der Annahme einer Krone, 
Die er mit Blut erhalten follte; denn er fah voraus, daß 
ein Bürgerkrieg im Baterlande unvermeidlich feyn und ein 
Charakter, wie der Heinrich’ war, einen Kampf um feine 
Krone gewiß nicht unterlaffen werde. Er kannte Heinrich's 
Kühnheit, Kriegsmuth und Entfchloffenheit in mandyen 
Plänen. Davon waren ihm die Schlachten gegen die 
Sachſen binlänglidhe Zeugniſſe. Ebenſo fah er auch die 
Unzufriedenheit Vieler, befonders der Bifhöfe, die gegen 
Gregor's Sache waren, voraus. Selbſt der wirre Zuftand 
des Reichs und die wiberfirebenden Gefinnungen der Fürs 
ften, die ja Keiner befier al& er kannte, mochten in ihm 
Beforgniffe erregen. Allein die Fürften gaben ihm feine 
weitere Bedenkzeit, und Rudolf mochte wohl auch überlegt 
haben, wie nothwendig in fo fchmweren Zeiten, als zu kom⸗ 
men drohten, den vereinzelten Fürften ein feſter Vereinis 
gungdpunct ſey. Er nahm alfo nach einigem Schwanken 


1) Bertold Const. an. 10775 Abbas Ursperg. pag. 176. Paul. 
Berar. c. 85. Das Chron. Hirsaug. ſagt: „compulses, non 
voluntarie, nomen regale suscepit.“ 
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unter ben erwähnten Bebingungen die Krone an, mit Ber: 
zichtung auf deren Erblichkeit und mit dem Verſprechen, 
für bie päpftliche Kirchenordnung alles Mögliche zu thun"). 
Dieb gefhah am 15. März 2). 

Darauf begab fi Rudolf mit den Fürften nad 
Würzburg, von wo er dem Papfte Nachricht von feiner Ers 
wählung gab, ihn feines Gehorfams in allen kirchlichen 
Angelegenheiten verficherte und ihn nad Teutſchland zur 
Einrichtung einer feſten Kirchenordnung einlud. Von da 


1) Paul. Bernr. c. 3. Wie man damals über die Vaſallenſchaft 
Rudolf’s zu Heinrich urtheilte, f. c. 97. 

2) Die Quellen, welche über den Einfluß Gregor’s auf die Wahl 
Rudolf’ fprehen, find fehr abweichend von einander. Auctor 
Apolog, Henr. c. 185 läßt Gregorius mit ven Bifchöfen die Wahl 
Rubolf’s unternehmen. Otto-Frising. de gest. Frid. L. I. 0. 7, 
läßt ven Papfl dem neuen Könige die Krone mit der befannten 
Inſchrift fchon jeßt zufenden ; dem flimmen bei Sigeb. Gembl. 
und Albert. Stadens.; allein dieſe find in der Chronologie oft 
unfiher. Otto Frising. Chron. L. VI, c. 35 fagt: ejusque 
(Gregorii), ut dieitur, consilio et auctoritate Radolphus ... 
Rex creatur. — So deutlich Gregorius in feinen Briefen von der 
Nothwendigkeit einer neuen Königswahl fpricht, fo gewiß if, daß 
er in Rudolf's Wahl und Anerfennung jebt (aus guten Gründen) 
nod) nicht einſtimmte. Stenzel Gefhichte der Bränf. Kaiſer, 
Bd. II. S. 148 — 152, fpricht in einer befondern Beilage über 
Gregor's Theilnahme an der GErwählung Rudolf's zum Gegen: 
fönige. Gr kommt durch DBergleichung der Aeußerungen Gregor’s 
felbft und der Angaben der Chroniften zu dem Refultate: Wolle 
man Gregor’s Wahrhaftigkeit retten, fo bleibe nichts übrig, als 
feine Betheuerungen rücfichtlich feiner Theilnahmlcfigfeit an ber 
Erwählung Rubolf’s fireng nad) dem Wortfinne zu nehmen, fo 
daß fie nicht die Theilnahme an der Grwählung eines Gegenkoͤ⸗ 
nigs überhaupt, fondern nur davon abläugnen, daß Rudolf zum 
Gegenkoͤnige gewählt werben ſey. Es Fönne aber kaum zweifels 
haft ſeyn, daß Gregor fi hier abfichilich zweideutig ausdrückte, 
um immer einen Rüdhalt zu haben, während er fo verflanden ſeyn 
wollte, als babe er an ver Wahl überhaupt Teinen Antheil. 


A) Rubdolf's Krönung. 


zog bie ganze Verfammlung nad Mainz in fefllichen: 
Glanze. Am 26. März ward dort ein großed Hochamt 
gehalten und Rudolf vom Erzbifchof Siegfried als König 
und Wahrer ded Reich der Franken getrönt und geweibt. 
Gern ergreift bei irgend wichtigen Ereigniffen der menfch: 
liche Geift als gute Ahnungen und Hoffnungen für die 
Zukunft alltägliche Dinge, deutet und zerlegt fie und freut 
fih deffen, was er deutet. Alſo that man an diefem Zage 
auch mit dem Falle der. langen Kälte und dem Zerſchmel⸗ 
zen des hohen Schnees 5). Aber nob am Tage feiner 
Krönung follte Rudolf erfahren, wie fehr auch in Mainz 
die Bürger und das gefammte Volk dem König Heinrich 
noch anbingen und wie wenig er auf die Huldigung und 
den Beiftand der Städte in Zeutichland rechnen dürfe. 
Während des Sottesdienfted hatte Siegfried auf Rus 
dolf’3 Erfuchen einen der Simonie beſchuldigten Diaconus 
aus ber Mefle vom Amte des Altars verweifen müflen. 
Damit fhon war fogleich in einer großen Zahl von Geift: 
lihen, die Zeinde bes Papfted und feines Planes waren, 
Unwille und Unzufriedenheit angeregt worden. Sie ahne⸗ 
ten daraus, was von Rudolf's fernerem Regimente für fie 
zu erwarten ſey. Moͤnche und Volk waren fchnell gewon⸗ 
nen ; die Bewohner von Mainz waren Heinrichen, ihrem 
alten Fürften, noch treu. Um fo mehr lief fchnell Zwie⸗ 
trat von Haus zu Haus. Nun gefhah, dag nach altem 
Brauche am Krönungstage die Juͤnglinge des Eöniglichen 
Gefolges allerlei luſtige Ritterfpiele feierten. Biel verfams 
melted Bolt war Zuſchauer. Mancher Bürger, vom Weine 
etwas erhigt und dem alten Könige noch eifrig ergeben, 


1) Paul. Bernr. — quod guidam Sapientum ita interpretati sunt, 
Deum in legitimi Principis electione suam adstipulationem mun- 
do denotasse, per insoliti frigoris depulsionem, et per clemen- 
tioris aßris reparationem. — Bertold. Const. an. 1072, 





vw. 
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nahm Aergerniß am Feſte. Nur fehlte noch ber Anlaß 
zum Ausbruche de Grimme. Da wagte — wohl verab» 
rebet — ein Bürgerdfohn vom Kleide eines fchöngefhmüds 
ten Herrn ein Stüd des Pelzes abzufchneiden und heim⸗ 
lich zu verfteden. Er ward entbedt, von jenem Herrn ger 
mißhandelt, des Geftohlenen wieder beraubt und gefangen 
abgeführt. Zwar ließ der Vorſteher der Stadt ihn fogleich 
wieder frei; allein die Bürger fielen plöglich, in einem bes 
beutenden Haufen zufammengefchaart, Rubolf’3 Kriegs⸗ 
leute an, weldye nach der Sitte an dieſem Felle unbewaff⸗ 
net waren. Diele wurben verwundet, Manche getöbtetz 
mit jedem Augenblide wuchs die Empörung mehr. Die 
erbitterten Geiftlichen ließen mit den Gloden flürmen und 
besten dad Volk noch mehr auf. Zum Unglüd für bie 
Königlichen waren deren Waffen in den Gafthäufern von 
den Bürgern weggenommen worden. Der wilde Volks⸗ 
haufe drängte fi gegen die Pöniglihe Pfalz, mit ber 
Drohung, fie in Brand zu ſtecken. Aber die Königlichen 
hielten das wüthende Volk zuräd und erfchlugen eine bes 
deutende Menge, wiewohl auch ihrer nicht wenige fielen. 
Da Rudolf von feiner Pfalz die Seinen in Noth fah, 
bielten ihn kaum die Fürften zurüd. Als fich aber die 
Königlichen mit Waffen verfehen hatten, flürzten fie gegen 
den Bürgerhaufen, fchlugen viele nieder und zerfireuten bie 
hbrige Volksmenge. Einige wurden in den Rhein ges 
fprengt ,- fo daß in diefem Aufruhre über hundert Mens 
chen den Zod fanden. Des andern Morgend kamen bie 
Vornehmen der Stadt vor den König, ihn demüthig um 


Verzeihung zu bitten und ſich erbietend, jede auferlegte 


Strafe auf ſich zu nehmen, und fchwuren ihm Zreue. Die 

Bürger aber blieben feine Zeinde. Er verließ daher fofort 

mit dem Erzbifchof die feindfelige Stadt"). 

1) Paul. Berar. c. &6. Bruno p. 135. Bertold Const. an. 1077. 
Abb. Ursperg. p. 170. Sigeb. Gembl. an. 1077. 


8 Zerwuͤrfniffe in Teutſchland. 


Nach Koͤnigsſitte zog er nun im Lande umher; zuerſt 
nach Worms, mit ihm der Biſchof dieſer Stadt. Die 
Stadt aber blieb Heinrichen getreu, verſchloß Rudolfen die 
Thore und vertrieb zugleich auch ihren Biſchof wieder. 
Darauf ging Rudolf nach Tribur und uͤber Lorſch nach 
Schwaben. Eplingen, ein uralter koͤniglicher Weiler, war 
fein erſter Verſammlungsort. Dad Palmfeft beging er zu 
Um, das Oſterfeſt zu Augsburg'). Da fammelten fi 
um ihn verfchiedene Biſchoͤfe und Fürften feines Anhangs, 
und er begann, in Sachen des Staats und ber Kirche zu 
verorbnen, was ihm und den Fürften gut duͤnkte. Hier 
entließ er einen der päpftlichen Legaten, den Abt Bernhard, 
nah Rom. Diefer warb aber von Ulrich von Lenzburg, 
einem Anhänger Heinrich'd, ergriffen, auögeplündert und 
ein halbes Jahr im Verwahre gehalten, bis ihn der Abt 
von Clugny von Heinrich frei bat?). 

So fland nun Teutſchland in großem Zerwuͤrfniß 
zwifchen König und König, Rudolf und Heinrich. getheilt 
und in fi zerrifien da. Man findet nicht, daß jest von 
Diefem Viele zujenem, wohl aber, dag Manche vom Erfteren 
zum Resteren übergingen. Rudolf's Anhang mußte nad) 
den Bedingungen feiner Wahl auch der des Papftes ſeyn. 
Darum fehon hatte er Viele, befonders Bifchöfe, zu feinen 
Widerfachern. Allenthalben, felbft in Schwaben, besten bie 
GSeiftlihen das Volk gegen Rudolf auf. In den Augen 
bed Papfted galt zwar der Anhang Rudolf's als der ges 
rechte und rechtgläubige, ber Heinrich's als der fündliche 
und ketzeriſche; jedoch fo fehr Gregorius auch Rudolf's 
Anhang geneigt war, fo wenig entichieb und erklärte er fich 
fhon offen für Rudolf als fein Oberhaupt. Auf den Bei: 
ftand der Zürften konnte Rubolf nur wenig rechnen und 


1) Gerbert pag. 57. 
2) Bertold. Const. an. 1077. 
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noch weniger auf ben der Bifchöfe Solches zeigte: ſich 
(don am Sfterfefte zu Augöburg, wo Rubolfen felbft eis 
wige feiner Vafallen verließen, weil man von SHeinrich’s 
Anmarfh aus Stalien fichere Kunde vernahm 2). Der Bis 
fhof Emmerich von Augsburg hatte Rubdolfen,- folange 
diefer in Augsburg war, durch die päpftlichen Legaten bes 
wogen, Treue gefchworen, fiel aber bald wieder von ihm 
ab; fein Anfehen zog mehre zum alten Könige hin, und je 
erbitterter fich dieſer Bifchof zeigte, — fo daß er Rubolfen 
fortan nicht einmal den gewöhnlichen Gruß entbieten wollte, 
— deſto nachtheiliger für den neuen König war dieſes 
Mannes Abfall in Schwaben und Bayern, wo er viel Land 
befaß. Die Bürger von Augsburg waren ohnebieß durch 
viele Freiheiten im Handel zu Deinrich bingezogen. Um 
fo mehr konnte es auch der Bifchof wagen, den Drohun⸗ 
gen Rudolf’s Fühn zu trogen?®). 


Nah dem Ofterfefte zog Rudolf über Ulm, durch 
Reichenau nad) Konftanz, wo noch Otto, vom Könige Hein» 
rich eingefegt, den Bifchofdnamen trug, obgleich der Papſt 
ihm das Amt des Altard unterfagt hatte. Darum war 
er Rudolf’s Feind, und diefer vertrieb ihn, wie Alle in dies 
fen Landen, die, fimonifher Schuld verdächtig, am Bifchofe 
Dtto-und am König Heinrich hingen. Von Konſtanz ging 
er nah Zuͤrich. Da erhob ſich aud hier großer Aufruhr 
unter den Geiftlihen, denn alle fürchteten die Eagungen 
- der Kirche. Wie in Mainz, fo flimmten auch bier die 
Gieriter das Volk zur Zeindfchaft gegen ihn, als der fie 
mit der harten Geißel des Papſtes umpbertreiben wolle. 
In St. Gallen ſetzte er den Moͤnch Lutold Uber das Klofter, 
zu böchfter Erbitterung aller Chorherren, die Heinrichen 


1) Gerbert pag. 57. 
2) Bertold. Const. an. 1077. 
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andingen?!). Man zerbrady fogar im Shore den Hirtenflab, 
und kaum hatte Lutold den Namen des Abts erhalten, 
als er wieder verjagt ward. So zerriß fi das Leben 
mehr und mehr, von den Thronen zu ben Bifchofsftählen, 
zu den Fürftenfigen, durch die Städte bis zu den Moͤnchs⸗ 
und Nonnenzellen. Go gewaltig durchdrangen alle Stände 
und Berhältniffe die höchften Ideen des Lebens: Freiheit 
und Religion; jene in den Fuͤrſten, diefe in der Kirche, im 
Papfte. 

Wie noch nie waren jetzt Teutſchland und Italien in 
fi zerrifien und in Parteien gefpalten. Der Papſt war 
weber für Heinrich, noch offen erflärt für Rudolf, obwohl 
für deffen Sache. Rudolf hatte, wie erwähnt, gleich nach 
feiner Wahl an ihn Geſandte gefchidt, ihm feine Erhebung 
zu melden und feinen Gehorfam in Verwaltung ber Sache 
der Kirche zu entbieten ?). Diefe Botfchaft traf ihn noch 
in Oberitalien; es ging lange Beit bin, bis er Antwort 
ertheilte, denn Heinrich war ihm noch zu nahe, und wider 
Vermuthen fah er ihn wieder ald das Haupt und im Beſitz 
einer bedeutenden Macht. In Kombardien hatte er Alles 
für fi) gewonnen, und überall fhwur man ihm Treue 
und Ergebenheit. Ald er in Pavia von Rudolf's Wahl 
Nachricht erhielt, wandte er fich fofort an ben Papſt mit 
dem Gefuche, Rubolf, den Räuber feiner Krone, mit dem 
Banne zu belegen. Gregor erflärte. alsbald, dieß folle 
gefcheben, fofern Rudolf vorgelaben ſich nicht werde rechts 
fertigen können, weil es wiber die Gefege der Kirche fireite, 
vor erfolgter Ueberführung mit dem Banne zu firafen. 
Darauf begab fi Heinrich unter fletd zunehmender Rü- 
ſtung nach Verona, wo er zu Oſtern war und feinen dort 
verfammelten Anhängern erklärte, daß er feſt entſchloſſen 


1) Techudy pag. 28. Burkhard Lib. de Cas. S. Galli ap. Goldast 
Ser. Rer. Alem. I, p. 67. 
2) Paul. Berar. c. 98. Hugo Flavin. Chron. p. 218. 
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fey, für feine Krone bis an feinen Tod zu kaͤmpfen. Dann 
ging er, ba die Gebirgäpäfle von den Herzogen noch befeht 
waren, nah Aquileja, wo er feinen Sohn Konrad und bie 
Derwaltung. Italiens dem Erzbifhof von Mailand und 
bem Bifchof von Piacenza übergab. Bon da zog er in 
die. Graffchaft Zriaul und durch Hülfe des Herzogs Mars 
quarb und deſſen Sohns Lutold von Kärnthen in beren 
Land, um nad Regendburg zu gehen. Auch bier auf 
diefer Reife ging mancher alte Freund gerne wieber zum 
alten Herrn und erfannte den alten Regenten, nach Zeuts 
fher Sitte dem angeftammten Zürften getreu ?). 

Im Lande der Burgunder war ihm alles Volk erges 
ben und zog ibm zahlreich zu; ed kamen die Bifchöfe von 
Konflanz, Baſel und -Laufanne mit ihren Vafallen; Her 
mann der Pfalzgraf vom Rhein und das ganze Franken⸗ 
Iand brach auf; aus Kärntben Marquard und fein Sohn 
Zutold, die Heinrich ſtets gegen Berthold befchügt hatte. 
Aus Bayern zogen ihm viele Ritter und Herren zu, denn 
der Herzog Welf war nicht bei Allen geliebt °). Auch aus 
Rudolf's eigenem Herzogthume trugen viele von beffen 
Blutöverwandten und VBafallen ihre Banner dem Könige 
zu. Der Bifhof Werner von Strasburg verließ lieber 
die Brüder, Grafen von Achalm, welche für Rudolf waren, 
ald den König. Marquard’ zweiter Sohn, Ulrich von 
Eppenftein, von Heinrih zum Abte von St. Gallen eins 
gefett, aber von Rudolf vertrieben, und mit ihm viele Geiſt⸗ 
liche flanden zum Könige. An die Spige ihrer Leute tras 
ten auch für Heinrich der alte Graf Arnold von Lenzburg 
und Graf Ulrich von Bregenz, derfelbe, welcher die päpft: 
lihen Legaten gefangen nahm, ein mächtiger und kriegs⸗ 


1) Tachudy p. 23. Burkhard Lib. de Cas. 8. Galli. 
2) Chron. Augusian. In Bayern, wo es viele verehelichte @eiftlichen 
gab, Hatte der Papſt auch viel Feinde. 
Hlivebrand, 2. Aufl. 
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mutbiger Herr. Auch des Grafen Lutold von Dillingen Freund⸗ 
ſchaft zu Heinrich hatte Fein Unglüd gebrochen; denn bie 
fer hatte ihm die gräfliche Würbe gegeben. Die Grafen 
und Prälaten vom Haufe Welfchneuenburg blieben getreu. 
Auch die Grafen Egino, der Sohn Rudolf’ von Achalm, 
und Werner von Grüningen vergaßen, wie Diele der Ge: 
nannten, die Bafallenfchaft zu Rudolf und gingen zum 
König Heinrich über!). Auch aus Böhmen brach, auf bie 
neue Kriegdtunde, unter der Führung des Herzogs Wra⸗ 
tislav, zu Heinrich Hülfe die Mannfchaft auf *), ein furcht⸗ 
bares, räuberifches Gefchleht, dem Krieg nur zu Brand 
und Plünderung diente. — Vor Allen aber erfreute Hein: 
rihen ber treue Sinn feiner Städte in Zeutfchland, bes 
fonderd am Rheine. Diele von diefen hatte er, wie feine, 
Vorfahren, fhon früher mit bedeutenden Gerechtfamen bes 
fhentt ). Die Kaufleute von Worms genoſſen ſchon feit 
1073 Zollfreiheit. In andern Städten hatte er das Markt: 
recht durch Ertheilung von Zoll⸗ und Münzrecht erweitert. 
Diefer Beweife der Gunft erinnerten. fi die Städte; und 
je ficherern Schuß die Bürger, vorzüglich die Kaufleute, 
an dem Könige gegen Fuͤrſten und Ritter fanden, deſto 
freudiger flanden fie zu ihm, da fie an ihm auch ferner 
ein Bollwerk gegen die Andränger zu finden hofften. Das 
durch hob ſich ſchon jegt der Bürgers, vorzüglich ber 
Kaufmanndftand bedeutend empor. Um fo treuer fiellten 
auch fie fich unter die Fahnen und gebrauchten bie laͤngſt 
zu ihrer Sicherheit getragenen Waffen zum Kriegsgefchäfte *), 
zumal da ed längft Viele gefchmerzt hatte, die Handeldwege 


1) Bei diefem iſt verglichen: Joh. v. Müller’s Schweiz, Geld. 
1. ©. 320. Pfifter Geſch. v. Schwab. II, S. 130. fi. 

2) Pelzel Geſch. v. Böhmen. S. 69. 

3) Siſcher Geſch. des Handels I, ©. 382 Fi. 

4) Helmoldi Chron. Slavor. I, c. 8. 
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nach Italien von den Herzogen verfchloffen zu fehen!). 
Manchen Kriegägenoflen fendeten auch. die Klöfter, welche 
Heinrich oft wohl bedacht hatte?). Und Alles, was Heins 
richen folgte, folgte ihm aus freiem Antriebe. Die ftarke 
Obermacht der Fuͤrſten hatte die Banden des pflichtigen 
Heerbannes zerfprengt; Alles war willig geleifteter Lehen. 
dienft; fehr viel für Heinrich gefchah aus Erinnerung an 
erhaltene Wohlthaten, im Triebe dankbarer Gemüther, für 
Hoffnungen auf bie Zukunft, aus zuverfichtlicher Sicherheit 
bes ferneren Beſtandes deflen unter Heinrich’ Regiment, 
was die unter Rudolf erfchütterte ober umgeorbnete Form 
der Dinge zertrümmern konnte. 

Doh auch Rudolf's Anhang war nicht unbedeutend. 
Ale Zeinde Heinrich's flanden auf feiner Seite. Wer für 
die Sache ded Papfted, war auch für Rudolf's Schwert; 
baher fanden noch Manche aus dem Clerus in Schwaben 
und aus der Schweiz zu ihm. Der Bifchof Altmann zu Paffau 
mußte dankbar feyn; ihm fchlofien fih an die Biſchoͤfe von 
Chur, von Würzburg, von Worms und Salzburg, alten 
Haſſes eingedenk. Drei Aebte, vor Allen ausgezeichnet, 
ſah man ihre Heereshaufen zu Rudolf fenden; ed waren 
Edard, Abt zu Reichenau, der eifrige Siegfried, Abt bei 
Allerheiligen zu Schaffhaufen, und Wilhelm, Abt von Hir⸗ 
fau, einer der loͤblichſten Aebte feiner Zeitz mit ihnen ber 
von Stein und Rheinau. Unter den Fürften und Herren 
blieben ihm unveränderliche Freunde die Herzoge Berthold 
und Welf mit vielen DVafallen und Dienftmannen, Hugo, 
Dfalzgraf von Tübingen, die Grafen Marquard mit ber 


1) Bruno — „Maxima pars exercitus ejus ex mercatoribus erat,‘‘ 
Bergl. p. 120-121. i 
2) Bon feinen Klofterbefchenfungen hin und wieder: S. Schöpflin 
Cod. Diplomat. Tom. IV, p. 22 ff. Schannat vindem. literar. 
p- 106, von Reinharbshronn u. f. w. — 
30 * 
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Stadt Bregenz, Hartmann aus dem Haufe Dillingen, bie 
von Montfort, Graf Burkhard zu Nellenburg, die Grafen 
Guno und Lutold von Achalm, Werner, Graf zu Habe 
burg, Adalbert von Calw und feine Söhne, Bruno, Abals 
bert und Gottfried"), nebft vielen Anderen. 





1) Rad Joh. v. Müller Schweiz. Geſch. Br. I. ©. 3%. und 
Bfiter Gef. v. Schwaben. Dh. I. ©. 125-128. Bergl. mit 
Quellen. 
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Heinrich's Heer war, ald es in Schwaben heranzog, 
zwölftaufend Mann ſtark, vermehrte fich aber von Stadt 
zu Stadt; ſchon bei Regensburg hatten fich viele Faͤhn⸗ 
lein aus Bayern zu feinem Heerhaufen gefchlagen. Deffen 
erſchrak Rudolf; er befchloß jedoch, bald zu zeigen, weſſen 
Recht zum Throne das fiärkere ſey. Er belagerte die 
Burg Sigmaringen, um welche ein Stäbtlein gleiches Nas 
mens lag, mit fünftaufend der Seinen aus Schwaben. 
Dort erwartete er noch Verflärfung, um ſich mit feinem 
Segner zu meflen. Da zog Heinrich durch die Länder mit 
fürchterlicher Keiegöverheerung ihm entgegen; wie eine 
Wuͤſte ward Überall das Land, wo dad wilde Böhmenvolf 
mit Feuer und Schwert hinſtuͤrmte. Bor Allem warb 
Schwaben durch Plünderung, Raub, Brand und Verwuͤ— 
flung auf die fchrecklichſte Weiſe heimgeſucht; ebenfo von 
DOftftanfen und dem Main bin bid an den Nedar, von 
Eßlingen hinab bis Ulm längs der Donau hin !). Weberall 
zog Schreden vor ihm her. Als Heinrich fich näherte, 


1) Gerbert pag. 58.. Bertold. Const. an. 1077. Bon den Böhmen 
fagt dieſer: fautores ejus ex Bohemia homines libentius quam 
pecudes praedabantur, ut eos usque ad satietatem suae libidi- 
nis inhumanae prostituerent, et pestea inhumanius eos cynoce- 
phalis devorandos venderent. 
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wolte Rudolf ibm die Schlacht entbietenz allein die Fuͤr⸗ 
fien und Herren in feinem SHeerhaufen waren einem fo 
eiligen Angriff mit fo geringen Kräften entgegen und rie⸗ 
then, den König mit flärferer Macht zu bekämpfen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Berathung eilte Heinrich vorwärtd; ploͤtzlich 
fiel er Rubolf’8 Haufen an und fchlug ihn in die Flucht‘). 
Rudolf, von feinen Vafallen verlaflen, flüchtete mit den 
Bifhöfen von Worms, Paffau und Würzburg in geringer 
Begleitung nah Sachſen, fo daß er auf dem Marſche 
Pfingften in Hirfhau hielt). In Erfurt empfingen ihn 
die Evelften aus Sacfen ald ihren König mit großem 
Glanze und begleiteten ihn nach Merfeburg, wo ſich bald 
‚alle Edlen, Evelfreien Herren und Ritter aus Sachfen vers 
fammelten und Rubolfen ald ihren König anerkannten. In 
der Fürftenverfammiung aber rieth er, fofort eine Kriegs 
macht zu fammeln, um den Reichsfeind, den König Hein 
rich, anzufallen, denn mit träger Ruhe in fo unruhigen 
Zagen das Leben zu vergeuben, gezieme und nüge Sachſen 
nicht. Alsbald rüfleten die Sachſen von neuem zum 
Kampfe°). 

Waͤhrend deſſen durchzog Heinrich ohne Verzug Schwas 
ben mit Verwuͤſtung der Güter feiner Feinde und brach 
ihre Burgen. In Ulm hielt er einen Fürftentag; da nahm 
er die Krone und Verwaltung bed Reichs wieder über fich, 
ſprach dann Gericht Über bie drei abtrünnigen Herzoge von 
Schwaben, Bayern und Kärnthen und über die übrigen 
Schwaͤbiſchen Großen nach Allemanifchem Gefege, erklärte 


1) Burkhard Lib. de Cas. S. Galli pag. 67. 

2) Bruno jagt: in Erfurt (Erpesfort), Das Chrom. Hirsaug. läft 
ihn post coronationem suam cum Sigefrido Archiep. de Magon- 
tia, (sese fuga salvantes) nach Sachſen gehen, congregaturi 
contra regales exercitum. 

3) Bruno pag. 136. 
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ſie ſaͤmmtlich nach dieſem Geſetze des Todes ſchuldig und 
ihrer herzoglichen Wuͤrden und ihrer Lehen fuͤr verluſtig 
und vergab dieſe zu feſterer Treue an ſeine Anhaͤnger; 
Graf Ulrich von Lenzburg, der den paͤpſtlichen Legaten 
Bernhard gefangen hatte, ward reichlich bedacht. Da kam 
nach Ulm auch der Biſchof Emmerich von Augsburg, hielt 
Meſſe vor dem Koͤnige und nahm das Abendmahl ſich zum 
Gerichte, daß er die Sache Rudolf's fuͤr ungerecht halte. 
Bald ergriff ihn aber eine Krankheit, die ihn noch dieſes 
Jahr hinwegraffte. 

Nun aber griff * der Papſt in die Verhaͤltniſſe 
thätig ein. Sogleih nad Heinrich's Abzug aus Italien 
hatte er an alle Bifhöfe und zugleih an alle Bewohner 
der Rheinlande, Lothringens und Frankens den Befehl er⸗ 
laffen, ed folle niemand Heinrichen ald Könige Gehorfam 
erweifen; diefe Verbot indeß war im Ganzen wenig be: 
achtet, hie und da auch abſichtlich verhehlt worden. Iegt 
mußte Rubdolfen vor Allem daran gelegen ſeyn, daß eine 
entfcheidende Stimme vom Römifchen Stuhle aus fi für 
ihn und feine Sache offen erkläre. Es gingen daher um 
diefe Zeit von ihm!) Boten hinab zum Papfle. Allein ed 
waren bei diefem auch ſchon foldye von Heinrich angelangt ?). 
Jene waren gefendet, um ben Papft zur beflimmten Ers 
Härung für Rudolf zu bewegen; diefe, um ihm den glüds 
lichen Lauf des Königs auf der Kriegsbahn zu erzählen 
und fomit den Papft von Rudolfen abzufchreden?). Die 
Gefandten trafen diefen noch zu Garpineto, und da er von 
ihnen vernahm, daß die Wahl ded neuen Königs die Ver⸗ 
wirrung im Reich und die Spaltung aller Stände in allen 
Ländern nur noch vermehrt habe," Rudolf, von Vielen der 


1) Bertold Const. an. 1077. 

2) Chron. Hirsang. p. 249. 

3) Epist. IV, 24, ober wie Chron. Hirsaug. fagt: quatenus Rudol- 
phum, ut invasorem Regni, excommunicare dignaretur (Papa). 
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Seinigen verlaſſen, fih nur mit Noth noch aufrecht halte, 
Heinrich dagegen durch neue Hoffnungen emporgehoben 
und im Begriff ſey, an feinen Widerſachern Rache zu üben, 
fo befchloß der Papft, zwifchen beiden Königen bie Rolle 
eined unparteiifchen Schiebörichters zu fpielen; er entfchieb 
fi aber vorerft noch für Keinen von Beiden, obgleich er 
Rudolfen ſchon König nennt, und fchrieb feinen Legaten in 
Zeutfchland *): „fie möchten Eraft apoftolifcher Vollmacht 
beide Könige erfuchen, ihm fichere® Geleit zur Reife nach 
Zeutfchland zu geben, benn er wolle mit Zuziehung bes 
Raths von Beifllihen und frommen Laien die Sache ber 
Könige richten und entfcheiden, auf weſſen Seite zur Krone 
des Reichs das Recht fey..." „Denn Ihr wiffet”, fhgte 
er hinzu, „es iſt unfere Pflicht und es will es die Vorſicht 
des Stuhls zu Rom, wichtigere Sachen der Kirchen zu 
ſchlichten und nach Recht zu beſtimmen; was aber unter 
den beiden Koͤnigen obwaltet, iſt von ſolchem Belange, 
daß, wenn es von uns irgend verabſaͤumt wird, es nicht 
ihnen und uns allein, ſondern der ganzen Kirche unſaͤglichen 
Schaden erzeugt... . Sollte einer ber Könige unſern Antrag 
verweigern und fich fo göttlichen und weltlichen Ordnungen 
entgegenftemmen, fo folt Ihr ihm in unferem Namen und 
auf des Apofteld Autorität auf jegliche Weiſe felbft bis 
zum Tode wiberfireben, ihm die Reichöregierung ald einem 
Empörer gegen Gott unterfagen und auf ihn und feinen 
Anhang den Bann fehleudern, wohlbedentend, daß, wer 
dem apoftolifhen Stuble zu geborchen verweigert, in Frevel 
fällt und daß vom Throne flürzt, wer im frechen Beginnen 
gegen die Verordnungen ber Kirche handelt. Dagegen 
wer unferem Befehle in Demuth nachkommt und der all: 
gemeinen Mutterfirche Gehorſam leiftet, wie es einem chrifts 


1) Epist. IV, 23, Bertold Const. — praecepit, ut treugas ad in- 


vicem facerent. 


Gregor als Schiedorichter der Koͤnige. 472 


lichen Koͤnige ziemt, dem gewaͤhrt in einer angeordneten 
Verſammlung von Geiſtlichen und Laien, ſo viel ihr derer 
zu vereinigen vermoͤget, in Allem Rath und Huͤlfe und 
beſtaͤtiget ihn kraft der Autoritaͤt der Apoſtel Petrus und 
Paulus an unſerer Statt in der koͤniglichen Wuͤrde und 
befehlet im Namen des allmaͤchtigen Gottes allen Biſchoͤ⸗ 
fen, Aebten, Clerikern und Laien im ganzen Reiche, daß 
ſie dem Koͤnige gehorchen und ihn ehren.“ 

An demſelben Tage erließ Gregorius an alle Teutſche 
ein Schreiben aͤhnliches Inhalts). Er ſpricht darin ſei⸗ 
nen Schmerz und Kummer aus, baß durch Eines Menfchen 
Stolz fo viele Zaufende von Ghriften in’d Unheil geſtuͤrzt, 
die Religion zum Verderben unterdrüdt werde und dab 
Reich in Ruin zerfalle. Dann erbietet er fich, wie im vos 
rigen Briefe, zur gewiſſenhafteſten Entſcheidung ber Streit 
fache der Könige; beide hätten bei ihm Beiſtand gefuchtz 
feinem aber babe er folchen gegen Recht und Gewiſſen 
verheißen; er wolle vielmehr nach Berathung mit den 
Zeutfchen Zürften über die Anfprüche Beider entfcheiden ; 
„denn lieber wollen wir dem Tode entgegengeben, wenn 
es nöthig ift, ald aus Parteilichkeit zugeben, daß bie Kirche 
Gottes in Berwirrung gerathe” =). 

Diefe Schreiben hatten jedoch Feine weitere Wirkung, 
denn als fie nad) Zeutfchland kamen, war der Eine ber 
päpftliden Legaten fchon gefangen; der andere wußte zwar 
bie Schreiben in die Hände beider Könige zu bringen, als 
lein fie fruchteten zu Nichts. Rudolf, fih bewußt, daß 
nach des Papftes Grundfägen feine Sache die gerechte und 


1) Epist. IV, 24. Cf. Gerbert p. 58. 

2) „Ad hoo enim nos ordinatos et in apostolica sede constitutos 
esse Cognoscimus, ut iu hac vita non quae nostra, sed quae 
Jesu Christi sunt, quaeramas, et per multos labores patrum 
sequentes vestigia ad futuram et aeternam quietem, Deo mi- 
serante, tendamus“., 
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fein Berfahren ihm woblgefällig fey, wollte dem Papfie 
in feinem Antrage gerne willfabren. Heinrich dagegen 
achtete auf das päpftlihe Schreiben nicht, hielt bie Alpen⸗ 
paͤſſe befegt, wollte von einer Unterfuhung des Papftes 
nichts wiflen und geftattete baher auch den Legaten bie 
Reife von Bayern nach Franken night‘). Für ihn follte 
das Schwert die Entfcheidung geben. Darum rüftete er 
nun flärfer, ald je, ging von Um nach Augsburg, zog da 
in hellem Jubel der Bürger ein und brach in Bayern alle 
Burgen mit fhwerer Landeöverwüflung. Als er in Res 
genöburg war, ftieß zu ihm auch Sieghard, Patriarch von 
Aquileja, mit Mannfchaft, denn auch in Italien zeigte fich 
für Heinrich immer nod überall geneigte Gefinnung, fo. 
daß der Biſchof Gregorius von Vercelli, des Königs Kanz⸗ 
ler, mit feinem ganzen Anhange auf den Roncalifchen Fel> 
bern eine allgemeine Verſammlung zur Abfegung des Pap: 
ſtes anflındigte, woran ihn aber der Tod hinderte?), 
Rudolf’ Lage warb immer troftlofer. Sein ganzes 
Land war in Heinrich's Gewalt; alle feine VBafallen gingen, 
viele wohl zur Schonung ihrer Güter, zum König Heinrich 
über; manche fielen felbft in die reichen Befitungen ihres 
Herrn ein und haufeten darin mit Feuer und Schwert. 
Bom Herzog Welf hatte Rudolf ebenfalls Feine bedeutende 
Hülfe zu erwarten, denn ganz Bayern hatte fich dem Koͤ⸗ 
nig Heinrich unterworfen und nur die Bifchöfe von Salz: 
burg und Paflau widerflanden, mußten aber diefen Wider: 
land durch eine fchredliche Verwüftung ihrer Güter ent: 
gelten. 
Heinrich, im Befige trefflicher Streitkräfte, befchloß 
jest, feinen Feind in Sachfen aufzufuchen >). Diefer indeß 


1) Gerbert pag. 53. Bertold Const. an. 1077. 
2) Bertold Const. an. 1077. 
3) Bertold Const. an. 1077. 
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kam ihm zuvor; er war im Auguſt bereits mit einem Saͤch⸗ 
ſiſch⸗ Thuͤringiſchen Heerhaufen von Sachſen aus bis Wuͤrz⸗ 
burg vorgeruͤckt und belagerte bie Stadt, benn fie war ihm 
wiberfpänftig, und die Bürger hatten ihren Bifchof Adals 
bero, der aud Ehrfurcht vor dem Papfte Heinrich's Feind 
war, verjagt !). Er erwartete dort die Heerhaufen der 
Herzoge Berthold und Welfs, die aus Schwaben aud) 
bereitö herzueilten. Er legte. fchon die Kriegsmaſchinen 
zum Stürmen an. Da warf fi) Heinrich zwifchen Rus 
dolf und die beranziehenden Herzoge, um die Vereinigung 
zu hindern. Diefe fließen auf ihn mit fünftaufend Mann. 
Ihre Kriegdleute zeigten ſolche Streitiuft und Heinrich 
hatte für eine Schlaht eine fo geringe Mannfchaft und 
eine fo unguͤnſtige Stellung, daß er in der Naht davon 
ziehen mußte, und da fich ein Heerhaufen von etwas über 
bundert Mann in eine Kirche geworfen hatte und ihm wis 
derſtand, verbrannte er fie fammt der Kirche. Er begab 
fih nach feinem treuen Nheinlande, neue Mannfchaft zu 
werben, und lagerfe zwifchen dem Rhein und Nedar; ba 
wartete er auf Bapyerifchen und Böhmifchen Zuzug °). 
Nachdem Rudolf fi mit den beiden Herzogen vereinigt, 
hielt er es für vatbfam, vor diefer Verftärkung feines Geg- 
nerd mit diefem die Entfcheidung zu wagen. Nachdem er 
einen Monat vor Würzburg vergeblich hingebracht, eilte er 
an den Nedar, fand aber die Furten des Fluffes drei Meis 
len weit auf jegliche Weiſe verfchanzt und befegt ?). Denn 
Heinrich hatte unterdeffen aus den Rheingegenden, vorzügs 
lich aus den Städten, eine ziemlich bedeutende Streitmacht 
zufammengebradht. Die Deere lagerten ſich fo nahe, daß 
fie mit einander fprechen Fonnten, denn nur der Strom 


1) Chron. Hirsang. p. 249. 
2) Bruno pag. 136. 
3) Gerbert p. 58. „undique vadis qualitercungue ebstructia.‘* 
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trennte fie. Die Rudolfifchen waren zum Kampfe fehr ge= 
neigt und fiellten denen Heinrich's frei, ob biefe ihnen ober 
fie jenen ben Uebergang verftatten wollten). Auch Rudolf 
trat oft an's Ufer, forderte Heinrichen und die Hauptleute 
feined Heeres heraus und entbot ihnen, wenn fie den Ve» 
bergang nicht zugeben wollten, fo wolle er auf zwei Meis 
len vom Fluſſe fi zurüdziehen, bis Heinrich mit feiner 
ganzen Kriegsmacht übergefeht ſey; er habe dabei Eeine 
andere Abficht, als den Entſchluß einer Schlacht; das wolle 
er mit einem Eidfchwure bezeugen. Endlich fchlug er vor, 
fie wollten ihre Sache der Entfcheibung des gerechteften 
Richters überlaflen und im Zweikampfe oder auch in offe⸗ 
ner Schlacht nach Gottes Urtel das Recht entfcheiden lafs 
fen. Auf diefes Ales aber gab Heinrich Beine Antwort ?). 

Rudolf zog fich in verftellter Flucht zuruͤck, den Feind 
berüber zu lodenz aber auch dieß war vergeblih. Daher 
nahm er feine erfie Stellung wieder ein. Nun waren aber 
einige Fürften in Heinrich’8 Heere einer Schlacht überhaupt 
fehr entgegen; fie ſahen es ungern, daß ber König bei der 
Schwäche feines Deere den Krieg nuglos in die Länge 
zu ziehen ſuchte; umfonft erwartete man den Zuzug ber 
Bayern und Böhmen, ohne welchen man fich dem Feinde 
nicht gewachfen glaubte, Man fchritt daher zu friedlichen 
Unterbhandlungen. Nach einigen Verhandlungen mehrer 
Fürften in Heinrich's Heer mit Berthold und Welf fand 
eine Unterredung ber Zürften Statt, und ed kam zur Waf⸗ 
fenruhe, die durch fortgefegte Unterhandlungen zum Frieden 
gebeihen follte. Man kam überein: „Die Sache beider 
Könige folle durd die vornehmften Kürften, mit Zuziehung 
der päpftlichen Legaten, jedoch ohne Theilnahme der Kö: 
nige felbft, nächftens in einer Verfammlung am Rhein ge: 


1) Bruno ibid. 
2) Gerbert pag. 9. 
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nau unterfucht werben; weflen bie gerechtefte fey, den folle 
der andere ald Herr und König erkennen. Den Spruch 
der Fürften aber wolle man mit gemeinfamer Kraft gegen 
den der beiden Könige aufrecht halten, der fi) ihm nicht 
unterwerfen würde. Diefe Uebereinkunft wurde beider 
Seits befchworen und zugleich beflimmt, daß Jedem ein 
friebliher Ruͤckzug geftattet ſeyn folle *). 

Hieräuf begab fi Rudolf nach Sachfen zurüd. Heins 
rich blieb am Rheine, um bort die Böhmen und Bayern 
zu erwarten, aber nicht Willens, diefen Frieden, der nur 
durch Noth erzwungen war, lange zu balten. Die Bayern 
und Böhmen begegneten Rubolfen und zogen hinab zum 
Könige. Da brach diefer fofort mit der verflärkten Krieges 
macht nach Schwaben auf, übte in ben Gütern feiner 
Gegner, die ihre Zruppen eben entlaffen hatten, ungebeuere 
Plünderung, Raub und Brand, und war Willens, in Sach⸗ 
fen einzufallen, wenn nicht die Fürften wegen ihres Vers 
fprechens für den Frieden ihn verhindert hätten. Rubolf, 
ſchmaͤhlich getäufcht, verweilte noch in Sachfen, und da zur 
Zeit des angeordneten Tags am heine Heinrich auf alle 
Weiſe die Verfammlung der Zürften zu hindern bemüht 
war, fo hielt auf Rudolf's Rath der Legat Karbinal Berns 
hard mit Bifchöfen und Zürften am 12. November eine 
Derfammlung zu Goslar, ſchloß kraft päpftlicher Autorität 
Heinrichen von der Kirchengemeinfchaft abermals aus und 
unterfagte ihm alle Verwaltung bed Reichs2). Rubolf 
dagegen wurde in feiner Föniglichen Würde beftätigt und 
allen Fuͤrſten befoblen, ihm fortan als ihrem Könige Ges 
borfam zu erweifen. 

In Schwaben und den nächften Ländern nahm unters 
deſſen Heinridy an feinen Gegnern ſchwere Rache. Herzog 


1) Nah Bruno und Gerbert. 
2) Gerbert pag. 60. 64. 
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Berthold lag in feiner Fefte Lintberg, und als er von da 
berab den Rauch brennender Dörfer und Etädte und die 
gräuliche Verwuͤſtung des Landes ſah, befiel ihn fo ſchwe⸗ 
rer Kummer, daß bald feine drei Söhne feinen Tod bes 
weinen mußten (1078). Graf Hugo von Montfort ward 
aus Wohnung und Befig vertrieben. Dann zog Heinrich 
in’8 Thurgau, verjagte den Abt Lutold von St. Gallen 
und ordnete Ulrich, Herzogs Marquard von Kärnihen Sohn 
und Herzogs Lutold von Kärnthen Bruder, zum Abt bes 
Ktofters, worüber fich zwifchen Abt Edard, ber fih Zus 
told’8 annahm, und Abt Ulrich langer Streit erhob!). 
Ueberall wurden Rudolf’8 Anhänger vertrieben, fo daß in 
vielen Bisthümern zwei Bifchöfe einander befämpften, ber 
eine für Heinrich's, der andere fir Rudolf's Partei. 

Heinrich begab fich hierauf. nad Bayern. Sein Heer 
begleiteten ſchreckliche Verwuͤſtungen und Gräuelthaten aller 
Art, zum Theil ohne des Königs Wiffen und Willen, denn 
da die Meinung war, Heinrich fey ein Feind des Papftes, 
fo mochte mancher feiner Krieger diefen Glauben zu frechem 
Verfahren anwendbar machen, obgleich auch wohl Heinrich 
felbft manchen hartnddigen, troßigen Geiftlihen fühlen 
ließ, daß neben dem Papfte auch noch der König ein ge: 
waltiged Wort zu fagen habe?). So mußte unter andern 
ber Erzbifchof Gebhard von Salzburg, den er vergebens 
für fih zu gewinnen fuchte, aus feiner Diöcefe verjagt 
nah Schwaben flüchten. 

Während fo Heinrich die Lande ſchwer durchzog und 
fi) mehr und mehr Franken näherte, indem er Überall die 


1) Darüber vergl. Techudy an. 1077. 

2) Wie gewaltig hart manche Schriftfteller in biefer Zeit über Hein 
rich fprechen, zeigt 3. B. das Chron. Pirdun, Hugonis Flavin. 
p- 220. a 
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ibm feindfelig gefinnten Geiftlichen feine Herrſchermacht 
mit allem Nachbrude fühlen ließ, war Gregorius nad) Rom 
zurüchgefehrt, nachdem er auch von Oberitalien aus bis 
zum Herbft dieſes Jahres unabläffig für feinen Plan ges 
arbeitet, wie aus mehren Briefen aus Garpineto und aus 
Florenz erhellt?). In Rom hatte ihn das Wolf mit gros 
Bem Jubel empfangen. — Bald nad) feiner Ruͤckkehr fchrieb 
er zwei Briefe nach Corfica?).- Dort hatte man ben 
Wunſch geäußert, unter den Schug der Roͤmiſchen Kirche 
zu treten. Darum fchidte Eregorius den Bifhof Landulf 
von Pifa dahin, das Land in des Apofteld Petrus unb 
feinem Namen in Befit zu nehmen, die Sache der Kirche 
bafelbft anzuordnen und liber VBerfchiedened zu verfügen. 
Im zweiten Briefe benachrichtigte der Papft die Eorfen 
von feiner Freude darüber, daß biefes, eigentlich keinem 
Sterblichen, einer weltlihen Macht gehoͤrige Eiland zu 
feinem vechtmäßigen Beſitzer, der Römifchen Kirche, zurüds 
gekehrt fey. Er ermuntert die Eorfen, ihrem Iöblichen Ent⸗ 
ſchluſſe treu zu bleiben, den unrechtmäßigen Uebermwältigern 
ſtandhaft zu wibderftehen; wenn es nöthig- fey, wolle er 
Zruppen aus Toscana fenden ®). 

Für Gregorius war fehr wichtig, daß für die Kirche 
zu Aquileja nad dem Tode Sieghard's ein neuer Erzbi⸗ 
fhof nad) feinen Grundfägen gewählt werde. Darum 
fehrieb er in jenen Zagen zwei Briefe dahin an den Ele: 
rus, die Suffraganen der Kirche und das Voll *). In 
erfierem erklärt er offen, was er bei feinem Plane der Er⸗ 
neuerung der Kirche befonderd für die Wahl der Bifchöfe 


2) . V, 2, A. Der ie tft eigentlich noch aus Siena datirt. 

3) — „Habemus per misericordiam Dei in Tuscia multas comitum 
et nobilium copias ad vestrum adjutorium.‘ 

4) Epist. V, 5, 6. 
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bezwecke. „Was längft verabfäumt und durch gottlofe Bes 
wohnheit in's Verderben geratben ift, wünfden wir zu 
Sotted Ehre und zum Heile ber ganzen Chriftenheit zu ers 
nern und zu befefligen; naͤmlich, daß zur Leitung bes 
Volkes Gottes in jeder Kirche ein folcher Bifhof und auf 
die Weife gewäplt werde, daß er nach dem Ausſpruche der 
Schrift *) nicht Räuber und Dieb genannt werden koͤnne, 
fondern Amt und Namen eined wahren Hirten habe. Das 
{ft unfer Wille, unfer Wunſch und, fo lange wir nach Gottes 
Willen leben, unfer unermübdetes Beltreben. Was bie 
Dienftieiftung und fhuldige Treue für den König anlangt, 
fo will ich keineswegs dem entgegen feyn. Aber unfer Heil 
und die Noth fordert, daß bei Anorbnung ber Bifchöfe, 
nach gemeinfamen Ausſpruͤchen heiliger Väter, vor Allem bie 
evangelifhe und kanoniſche Autorität bewahrt werde.” 
Dann ermahnt er in einem fcharfen und zulegt drohenden 
Zon an eine geregelte, nach feinen Vorfchriften unternom- 
mene Wahl. Auch diefe beiden Briefe bezeugen ben leben: 
digften Eifer des Papftes für feine Sache. 

Um biefe Zeit wurde des Papftes Thätigkeit auch wies 
ber auf die wirren unb immer trüber fich geftaltenden Vers 
haͤltniſſe Zeutfchlands hingemandt. Bei ber Stellung, bie 
Heinrich geraume Zeit im füblichen Zeutfchland genommen 
hatte, war ihm die Lage der Dinge im Reiche ziemlich uns 
befannt geblieben. Er wußte lange Zeit weder ben Erfolg 
der Unterhandlungen feiner Legaten, noch die Wirkung, 
welche feine früher erwähnten Schreiben an die Könige 
gehabt hatten. Nun wandte fih im September auch Rus 
dolf in feiner troftlofen Lage an ihn, meldete ihm ben bis⸗ 
berigen Verlauf der Dinge und bat aufs dringendfle um 
Hülfe. Der Papft konnte fi) aber damals noch nicht 


1) Hier, wie fonft oft, wenbet — auf ſein Verbot ber Inve⸗ 
ſtitur an: Evang. Johan. 10, 1. 
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entfchließen und wollte ſich weder entfchieben für Rudolf, nech 
offen und unverhohlen gegen Heinrich ausſprechen. Indem 
er daher in feiner Rolle eined unpartelifchen Richters zwi⸗ 
fhen beiden Königen beharrte, erließ er am 30. Septems 
ber ein Schreiben an den Erzbifchof Udo von Zrier!), wos 
ein er diefem feinen Kummer und feine große Beforgniß 
über die Bewegung und Unruhe im Reiche bezeugte. Er 
erneuerte zugleich die von ihm fchon früher gegebenen Bes 
fehle in Betreff eines Waffenſtillſtandes zwifchen beiden Koͤ⸗ 
nigen und bed ihm von ihnen zu gebenden Geleitd, indem 
er feinem Legaten befahl, den von beiden Königen mit dem 
Banne zu befirafen, der ihm den Gehorfam verweigern 
würbe. Er fügte endlich hinzu: Er habe weder von feinen 
Legaten, noch von der Ankunft feiner Briefe an fie und an 
die Teutſchen Fürften Antwort befommen. Daher fende 
er nochmals Abfchriften jener Schreiben mit 2). 

Während hierauf Heinrih, wie wir erwähnt haben, 
in jener VBerfammlung zu Goslar vom päpftlichen Legaten 
in den Bann erklärt und ihm alle Reichöverwaltung unters 
fagt wurde, befchäftigten ben Papſt vorerfi anderweitige 
kirchliche Verhältniffe. Vorzüglich befümmerte ihn um diefe 
Zeit die Sache der Kirche zu Orleans, wo Rainer, gegen 
die kirchlichen Ordnungen zum Bifchof ernannt, Simonie 
ausübte und mit Abteien und Archidiakonaten gleichfam 
Handel trieb. Gregorius hatte ihn nad) Rom vorgeladen; 
er war jedoch nicht erfchienen; jener hatte ihm das Priefters 
amt unterfagt und ihn von aller Kirchengemeinfchaft los⸗ 


1) Epist. V, 7. 

2) Bom Könige Heinrich fagt er Hier: Nunquam apud nos aut 
precibus aut aliqua ostentatione amicitiarum vel inimicitiarum 
obtinere potuit, ut quidquam pro eo praeter quod justum vi- 
deretur dicere vel censere vellemus. Atque in ea re quoad 
vixerimus incunctanter, Deo adjuvante, persistere nallo periculo 
vitae vel mortis deterrebimur. 


Hitvfsranv. 2. Aufl. al 





2 Kirchliche Verhaͤltniſſe im Norben. 


geſprochen; Rainer aber hatte auch deſſen nicht geachtet. 
Darum ordnete Gregorius ihm jetzt einen Tag an, wo er 
Rechenſchaft geben ſollte vor verſammelten Biſchoͤfen, wo 
nicht, fo ſollte er ſomit abgeſetzt ſeyn ). Sanzo war zum 
neuen Biſchofe im Vorſchlage; man konnte ſich aber uͤber 
ſeine Wahl in Orleans nicht vereinigen. Da wandte ſich 
Sanzo an den Papſt, die Beſchuldigungen zu widerlegen, 
welche ſeine Feinde ihm aufbuͤrdeten. Gregorius befiehlt 
darauf in einem Schreiben?) dem Clerus und Volke in 
Drleand, Sanzo’n Ehrfurcht und Achtung zu erweifen, bis 
er über die Sache felbft das Urtheil gefprochen. 

Auch die kirchlichen BVerhältniffe im Norden entgingen 
Gregor’8 aufmerffamem Auge nit. Um bdiefe Zeit war 
Sueno Eftritbfon, König von Dänemark, geftorben, und 
fein Sohn Harald Hein gefolgt. An diefen fchrieb der 
Papſt zu Ende des Jahre (1077) °), erinnert ihn an des 
Vaters treue Ergebenheit an dem Stuhle zu Rom und 
ermahnt ihn dann, in diefer Gefinnung für das ‚Heil der 
Kirche auch fortan fireng zu verharren, dem Beifpiele feines 
Vaters zu folgen, nur nicht in den fleifchlichen Lüften, und 

ch als folgfamen Sohn des Apofteld zu beweifen; vor 
Allem möge der Schug der Kirche fein erſtes und eifrigftes 
Betreben feyn. 

Während aber in Zeutfchland die beiden Häupter des 
Reichs zur Entſcheidung ſich rüfteten, nahte auch für ben 
Papft die günflige Gelegenheit heran, um entfcheidender 
auftreten zu können. Er beſchloß, im Frühling des Jahrs 
1078 in Rom eine Kirchenverfammlung zu halten, wo 
man über die Krone Teutfhland’s entfcheiden wollte und 
wo überhaupt Vieles berathen und georbnet werben follte, 


1) Epist. V, 8, 9. 
2) Epist. V, 14. 
3) Epist. V, 10. Dahlmann Geſfch. Dänemarks Br. I, S. 19. 
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was der Kirche bisher Gefahr brachte. In Oberitalien 
war, wie Gregorius felbft gefehen, der Zuftand der Kirche 
in aller Hinſicht troſtlos. Faſt das ganze Land fland auf 
Heinrich's Partei. In vielen Städten waren die königlich 
und päpftlich gefinnten Parteien fo erbittert, daß mit jedem 
Zage Zumult und Blutvergießen zu befürchten war !), und 
wie fehr auch Mathilde, die Markgräfin, die Gemüther zu 
befänftigen fuchte, fo frebten Andere deſto emfiger, das 
glimmende Feuer des Zwiſtes immer wieder anzufachen, 
befonders da des Königs Partei fich noch im alten Trotze 
ſtandhaft zeigte und die Geiftlihen in Lombardien den dus 
ßerſten Widerfiand gegen die päpftlichen Verordnungen ofs 
fenbarten, denn fie wurden vom Schwerte der Laien oft 
Erdftig unterflüge. Der Papſt ſah die Nothwendigkeit 
kraͤftiger Maaßregeln ein ?). In der bereitd angekündigten 
Kirchenverfammlung follten diefe in Berathung gezogen 
werden. Er lub deßhalb den Erzbifhof Wibert von Ra: 
venna und alle jeine Suffragane, alle Bifchöfe und Aebte 
aus dem Firmanifchen und Camariniſchen Gebiet, aus 
Lombarbien und andern Diftricten zur Verfammlung nad. 
Rom vor’). Und als fie eröffnet wurde, waren faft hun⸗ 
dert Erzbifchöfe, Bifchöfe, Aebte und andere Geiftliche vers 
fhiedenen Ranges, nebft unzähligen Laien, zugegen *). Auch 
von den Königen erfchienen Gefandte, von Seiten Hein- 
sich’8 die von beiden Parteien hochgeachteten Bifchöfe Benno 


1) Fiorentini. 

2) Fiorentini fagt: Dispiaceva A Gregorio, ohe si vedessero anche 
nel cuor di Toscana non pochi fautori di quell’ Heresie mede- 
sime, ch’ avevano alienati da lui quasi tutti Chierici Lombardi, 
e prevedeva, che non solo in Alemagna sarebbero que’ bollori 
scoppiati in sanguinose guerre civili, ma che VItalia non sa- 
rebbe stata lontana da’ tumulti. — 

3) Epist, V, 13. j 

A) Die Beichlüfie ftehen in Coleti Coll. Concil. XII. p. 615. 
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von Osnabrüd und Dietrich von Verbun. Nur mit Neth 
und unter anderem VBorgeben waren bie Sefandten Rubolf’8 
durch die von Heinrich beſetzten Alpenpäffe und durch bie 
ihnen feindlich gefinnten Lombarden nad) Rom hinabgefoms 
men, um dem Papft ihre Königs und Herrn Gehorſam 
zu verkünden und ihn zu bitten, baß er die tyrannifche 
und jammervolle Veroͤdung ber Kirche in Zeutfchen Landen 
berüdfichtigen möge. Heinrich's Botfchaft aber trat vor der 
hoben Berfammlung mit Ehrerbietung und Demuth auf, 
verfprach vor Allem für ihren ‚Deren Öffentlih dem Papfk 
allen Gehorfam und fegte dann ben ganzen traurigen Zus 
fland der Verhältniffe in Zeutfchland auseinander; daranf 
erhob fich fchwere Klage gegen Rudolf, der als Vaſall am 
Könige, feinem ‚Herrn, treulos, meineibig und gottloß ges 
bandelt, ihn aus dem Reiche vertrieben, fich ſelbſt die Krone 
angemaßt habe und barum als Ueberwältiger den Bann 
des apoftolifchen Stuhls verdiene. Selbft in der Verſamm⸗ 
lung flimmten darin Viele ihnen bei und verlangten gera= 
dezu, daß Rudolf dieſes fchweren Verbrechens wegen mit 
dem Banne beftraft und diefe Strafe alsbald in aller Bir: 
chenrechtlichen Form vollzogen werben muͤſſe. Allein Gres 
gorius mochte weder ‚Heinrih von feinem Gegner befreien, 
noch überhaupt einen entfcheidenden Schritt tbun!). Er 
eröffnete daher der Verſammlung am 3. März den Bes 
ſchluß: „moch könne er in einer fo hoͤchſt wichtigen Sache 
nichts entfcheiden, in Beforgniß, einem der Könige Unrecht 
zu thun. Doc weil der Streit ber Könige und die Reichds 
verwirrung auch dee Kirche unermeßlichen Schaden bringe, 
fole in Zeutfhland eine Verfammlung aller Großen bed 
Reichs und der Kirche angefagt werden. Er wolle anf 
den Zag fromme, Eluge, erfahrne Männer fenden, die mit 
andern durch Rechtlichkeit und Einſicht ausgezeichneten 
Männern des Reichs erforfchen, erwägen und nach ficherer 
1) StenzeL Be. L ©. 435. 
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Ertenntniß der Wahrheit entſcheiden follten, auf weflen 
Seite das Recht fen, damit Gerechtigkeit und Geſetz wieder 
Kraft und Beſtand erhalte, Weil aber Mancher im Reiche, 
von niebrigem Geiſte getrieben, mehr Zerrüttung als Geſetz 
und Orbnung wünfche, fo folle auf ben, welcher die Lega⸗ 
ten in ihrem Sriebendgefchäft in irgend einer Weife hin- 
bern ober den heilfamen Tag durch Lift und Umtrieb fids 
ren werde, fey er König, Erzbifchof oder ein Anderer, ber 
Kirche Fluch fallen, alfo daß an Geiſt und Körper alles 
Stud dieſes Lebens ihm gebannt feyn und ihn Verwirrung 
und Zerknirſchung treffen folle!). Die Verfammlung geneh⸗ 
migte biefen Beſchluß, der alsbald feierlich verfündigt und 
vom Papft den Zeutfchen in einem Schreiben befannt ges 
macht wurde. Daß Heinrich von dem päpftlichen Legaten 
Bernharb bereits in den Bann erklärt war, wußte Gregor 
um biefe Zeit wohl ohne Zweifel ſchon, verhehlte es jedoch 
abfihtlih und behauptete auch fpäter noch, daß er dazu 
feine Vollmacht ertheilt habe. 

Darauf wurden in der Kirchenverfammlung die Ver: 
bältniffe Lombardiens in Berathung genommen. Gegen 
Thedald, den von Heinrich eingefehten Erzbifchof von 
Mailand, und Wibert, den von Ravenna, ward der Bann 
erneuert und ihnen das Amt des Altars unterfagt. Der 
Biſchof Arnulf von Cremona, gleichfalld ein Anhänger 
Heinrichs, der Simonie befhuldigt und Überwiefen, warb 
obne Hoffnung der Wiedererlangung feiner Biſchofswürde 
entſetzt. Der Bifchof Roland von Xrevifo, der für die 
Erhaltung des Bisthums Legat zwifchen Reich und Kirche 
geworden war (derfelbe, welcher Gregorius feine Abfezs 
zung verfündigte) ward mit ewigem Fluche beladen. 
Ebenfo wurden der Bifhof Siegfried von Bologna und 
die meiften Suffragane der Metropolitantirchen von Mais 
land und Ravenna in den Bann erflärt, ihrer Aemter ent: 


1) ©. Coleti Coll, over Paul. Berar. o. 9. 


456 Kicchenverfammiung in Rom. 


fest und von ihren Gegnern bald darauf andere an ihre 
Stelle gewählt.‘ Gegen den Garbinal Hugo, der bie 
Schmähfchrift Liber Gregor's Leben nad) Zeutfchland ges 
bracht, erging ein ewiger, unmwiderruflicher Verbammungss 
ſpruch. 

Zuletzt ward in dieſer Verſammlung auch der Bann⸗ 
ſpruch inſofern gemildert *), daß eines Gebannten Gattin, 
Kinder, Sefinde, Bauern und Bediente und alle bie nicht 
mit freiem Willen mit ihm Umgang pflegten, frei feyn 
follten; auch Fremdlinge und Pilgrime, wenn fie fonft bei 
Niemand Unterhalt und Schuß fänden, koͤnnten folden 
von jenem empfangen, und wenn Jemand einem Gebann: 
ten zum Unterhalte aus Mitleid etwas geben wolle, fo folle 
ibm dieſes erlaubt feyn. 

Am Scluffe der VBerfammlung entließ der Papfl 
Heinrich's Sefandte, ohne ihnen ben apoftolifhen Segen 
zu ertheilen, weil des Könige Bann wenigftens dem Ges 
rüchte nad fchon allgemein befannt war. Rudolf's Ges 
fandte wurden von ihm indgeheim entlaffen, jedoch mit dem 
Auftrage, ihren Herrn fowie alle, welche den päpftlichen 
Befehlen Gehorfam erzeigen würden, feiner Gunft und ſei⸗ 
ned apoftolifchen Segen zu verfichern ?). 

Allein durch diefe Berfammlung wurden die Gemuͤther 
keineswegs beruhigt, vielmehr neu angereist und in frifche 
Thätigkeit gefegt. In Lombardien hatte man auf des 
Papftes Einladung zum Goncilium weiter nicht geachtet. 
Sobald man aber die Beichlüffe vernahm, traten die Pars 
teien fich nur noch Feder einander entgegen, vorzüglich in 
Lucca zwifchen dem -Bifchofe Anfelm und einem Xheile 
des Clerus, der fi) den Ordnungen nicht fügen wollte. 
Mathilde that zwar Vieles für die Herftelung der Ruhe, 


1) Aber nur ad tempus temperamus. 
2) Gerbert p. 62. Stenzel Bd. I. ©. 437, 
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troͤſtete, unterfiübte den Biſchof; allein ber Trotz der Wis 
berfacher war unmöglich zu beugen, und Anfelm berichtete 
ben Papfte felbfi, daß Gewalt hier nicht fruchte, benn 
Zwang vermehre nur das Uebel !). Ebenfo fanden in den 
andern Städten Lombardiens die von den verfchiedenen 
Parteien gewählten Bifchöfe in unaufbörlichen Parteikaͤm⸗ 
pfen einander gegenüber und feilfchten und buhlten durch 
Verfprechungen größerer Vorrechte um die Gunſt der Bürs 
ger und bes Volkes, 

Wandte Gregorius feinen Blid in den Süden Itas 
liens, fo fah er dort nicht weniger betrübende Begegniſſe. 
Die Normannen:Schaaren hatten die Mark Ancona, Spo- 
leto, Benevent und andere Landfchaften, weldye die Römifche 
Kirche als Kirchengut betrachtete, verwüftend uͤberſchwemmt 
und ihr Schwert drang von Tag zu Tag weiter. Das 
Sürftentbum Benevent hatte durch Landolf’5 VI. Tod fei- 
nen Herrn verloren und Robert Guiscard zerflüdelte das 
Land nach feinem Gefallen. Auch Salerno war von die: 
fem, in Verbindung mit den Amalfitanern, fchwer bedrängt 
worden, batte fi fchon im vorigen Jahre, nachdem Ro: 
bert auch Herr von Amalfi war, ergeben müflen, fo daß 
mit feinem Zürften Gifulf, der nah Rom in Gregor’s 
Schutz flüchtete, der regierende Longobardiihe Stamm, 
fünfhundert Jahre nach Alboin's Ankunft, fein Ende erreichte. 
Robert Guiscardb war durch alle diefe Erwerbungen ein fo 
gewaltiger Herr geworben, baß fein Schwert eben fo uns 
überwindlich, wie feine Ländergier unerfättlich ſchien 2). 
Wie konnte den des Papſtes Machtwort fhreden? Ro: 
bert 309 nach der Einnahme von Salerno nad Capua und 
belagerte nun auch Benevent, über welches der Papſt durch 


1) Fiorentini. 
2) Darüber Sigon. bist, Ital. Muratori Geſchichte von Italien. an. 
1078. Sismondi Geſch. ver Ital. Freifl. I. ©. 370 ff. 
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die Abtretung Heinrich's III. das Oberlehnsrecht behaup⸗ 
tete), und da jener fein Bedenken trug, auch audere Theile 
des päpftlichen Gebietes anzugreifen, fo ward in der Kir 
henverfammlung zu Rom nicht nur er felbfl, fonbern auch 
Aue, die mit ihm jene Lande überzogen hatten, mit dem 
Banne belegt. Robert aber befam um biefe Zeit einen 
neuen Feind an Jordan, feines Bruders Richard Sohn, 
der in Capua die Regentfchaft führte, die Großen des Lan⸗ 
des aufwiegelte, vom Papſte, dem er fi) anfchloß, kraͤftig 
unterfiügt, Roberten zur Aufhebung der Belagerung von 
Benevent zwang, bis es endlich nach vielen Schlachten und 
Eroberungen zum Vergleiche kam. Diefer aber war zus 
gleich das Borfpiel des Friedens zwifchen Robert und Gres 
gorius, welchen Defiberius, der Abt von Monte Gaffino, 
im 3. 1080 zu Benevent vermittelte). 

Mittlerweile gewann in Teutfchland Heinrich’ Sache 
ſolches Uebergewicht, daß bedenkliche Zeiten dem Römifchen 
Stuhlebevorzuftehen ſchienen. Jener lagnoch bei Regensburg, 
um aus Rom feine Gefandten zu erwarten. Sie erfchienen, 
den päpfilichen Legaten vorauseilend, mit einem Einla⸗ 
dungsfchreiben des Papſtes an die Teutſchen Stände®), 
worin diefer fie mit den Befchlüffen zu Rom belannt 
machte und fie zugleich auf einem allgemeinen Tage zur 
Unterfuchung der Streitfache ber Könige aufforderte. Hein⸗ 
richen empörte diefer Beſchluß; er wollte feine Rechtsun⸗ 
terfuchungs; Rudolf fchien ihm Rebell, feine Sache vollkom⸗ 
men gerecht und ausgemacht. Darum rüftete er flärker, 
als je. Jedoch verbarg er den päpftlichen Legaten, bie er 
zu Köln empfing, feinen Zorn, nahm gegen ben Papſt bie 


1) Guilielm. Appul. jagt lib. IH: 
Urbs erat haec Romano subdita Papae, 
Atque sui juris. 

2) Guilielm. Appul. L. Ill. 

3) Epist. V, 15. Paul. Berur. c. 100. 
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Diene des Gehorfamen an, und um eine Reichöverfamms 
lung, wie fie der Papfl vorgefchlagen, zu hindern, trat er 
fogar mit den Sachen in Unterhandlungen, denn er wußte, 
daß auch diefe mit den Befchläffen zu Rom nichts weniger 
als zufrieden waren. Um die päpftlichen Legaten fo lange, 
als möglich, zu täufchen, fagte er zu Fritzlar einen Ver 
bandlungstag an!). Die Sachſen erfchienen, aber von 
Heinrich's Partei nur wenige; alfo warb Alles auf eine 
nächfte Berathung verfhoben. Von Heinrich's Seite ges 
fhah dieß Alles nur zum Schein, um Zeit zu gewinnen, 
bis er gerüftet ſtand. 

Aber auch Rudolf hatte eine bedeutende Macht gefams 
melt, befonberd aus Sachen und Thüringen. Am Pfingſt⸗ 
fefte hatte er zu Goslar den Sachſen feinen Kriegsplan 
mitgetheilt. Auch die Könige Philipp von Frankreich und 
Ladislaus von Ungern, der Graf von Holland und mehre 
Nieder⸗Lothringer erhoben durch Verfprechungen ihres Bei⸗ 
flandes wenigftens feine Hoffnungen, wiewohl fie ihm wer 
nig Hülfe gewährten?),,. Am meiften vertraute er noch 
auf die Herzoge Berthold und Welf, die vom Rhein her 
zu ihm floßen follten. Während deſſen war im Frühling 
bi8 in den Sommer hinein in Sachſen und Bayern Alles 
in Aufruhr zwifchen den Anhängern beider Könige; auch 
im Aargau und Thurgau fand Alles in Spannung, und 
im Srantenland und dem Elſaß zogen die Kriegshorben 
Heinrich's Monate lang mit Raub, Mord und Brand ums 
ber. Bor Allem war auch Schwaben vom Kriegswehe 
furchtbar heimgeſucht. Die Bifhöfe Burkhard von Baſel 
und Werner von Stradburg hatten beide nicht unbedeu⸗ 
tende Heereshaufen, meift aus Bauern, gefammelt und zo⸗ 
gen gegen Berthold II. von Kärnthen, den Sohn Berthold's 
von Zaͤhringen; dieſer fohlug fie aber und zerflreute ihre 


1) Gerbert p. 62. 
2) Gerbert p. 63. 





OR Kriegsverheerung in Sa Teuiſchland. 


Haufen, und um dem Landvolke ein abſchreckendes Beiſpiel 
zu geben, ſolchem Aufruhre der Pfaffen nicht mehr zu fol⸗ 
gen, ließ er alle Gefangenen entmannen. Ueberhaupt er⸗ 
duldeten Heinrich's Anhänger in dieſen Landen viel Unge⸗ 
meh’). In St. Gallen waren bie Unruhen von Neuem 
durch des Abts Edart Ruͤckkehr aus Italien gegen dem 
Abt Ulrih von St. Gallen, ber auf die Nachricht von 
Eckart's Tod fi auch der Abtei Reichenau mit Heinrich’s 
Bewilligung bemächtigt, erregt worden. Und Herzog 
Berthold's Kriegsvolt fand darin gute Gelegenheit, in bie 
reichen Güter von St. Gallen einzufallen und das ſchoͤne 
Breisgau mit Raub und Brand fo heimzufuchen, daß auf 
viele Sabre den Brüdern des Kloſters zu St. Gallen ber 
Unterhalt entriffen warb und die Noth fie zwang, ben berrs 
lichen Kirhenfhmud dazu zu verwenden?) Da wurde 
des Abts Ulrih Zorn gegen Berthold und alle Anhänger 
bed Papſtes fchwer aufgeregt; er zog mit Kriegsvolk gegen 
bie feindlichen Burgen und verbrannte fie. 

Unterdeß fegte Heinrich neue Bifchöfe ein; nach Strass 
burg verordnete er an die Stelle bed verftorbenen Bifchofe 
Werner feinen Sapellan Thietbold als Bifchof, und in Trier 
erhob er felbft Engelbert, einen Mann von vornehmer Ab: 
flammung, durch Ring und Stab zur Bifchofswürde °). 
In Meb dagegen wurd ber ihm feindlich gefinnte Biſchof 
Hermann aus feinem Bisthume vertrieben. Da er aber 
bald darauf die Rüftung Welf’d und Berthold's vernahm, 


1) Tschudy an. 1078. In der Schweiz war man überhaupt Rudol: 
fifch gefinnt; denn überall, namentlich in Zürich, Famen die Bür: 
ger überein, vie Pfaffen zu nöthigen, mit Verſtoßung ver Bei- 
ſchlaͤferinnen geiſtlichen Wandel zu führen. S. 9. Müller’ Schw. 
Geſch, Br. I. ©. 415. 

2) Burkh.de Cas. 8. Galli. ap. Goldast. I. v. 68. 3. v. Müller 
Schweiz. Geſch. I. p. 326. 

3) Annal. Trevir. an. 1078. 
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ſchien ihm nothwendig, die Vereinigung dieſer Kriegsmacht 
mit der Rudolf's zu verhindern. Als fie daher im Anfange 
des Auguft beranzogen und Rubolf aus Sachſen ausruͤckte, 
hoffte Heinrich, Herr eines mächtigen Heeres, den Triumph 
über beide durch Zögerung und Theilung ber Feinde zu 
gewinnen. Darum fandte er zum Könige Rubolf und zu 
den Großen aus Sachſen eine Botſchaft und ließ zum 
Schein friedliche Unterhandlungen anknüpfen; es warb 
Waffenruhe angefagt. Während man bier unterhanbelte, 
warb gegen die Herzoge am Nedar durch zwölftaufend 
‚ Bauern), welche Heinrich) aus Franken aufgerufen und 
mit Waffen audgerüftet hatte, mit gränzenlofer Wuth ges 
fochten; aber viele derfelben fielen, viele, gefangen, wurden 
entmannt. Zu gleicher Zeit, als Heinrich's Gefandtfchaft 
faum aus dem Sächfifchen Lager zurüd war, ließ er, nach⸗ 
bem er den Main überfchritten, fein Heer fi zum Kampfe 
rüften, da er Nachricht vom Anzuge des Feindes erhielt. 
Bei Melrichſtadt in Franken, wo das Flüßchen Streu 
fließt, trafen die beiden Heere der Könige auf einander. 
Kaum noch konnte Rudolf, durch der Feinde plößlichen 
Anfturm überrafcht, feine Schaaren ordnen und durch paſ⸗ 
fende Worte ermuntern, da vernahm man ſchon Waffen» 
geflire und Schlachtgefchrei. Es war daher auch mehr ein 
plögliches hartes Iufammentreffen der einzelnen Fürften, 
als eine geordnete Schlacht. Es wurde überall mit wilder 
Wuth, aber ohne Plan und Ordnung, gefochten. Rudolf 
war ſtets an der Spige der Seinen, und das Beifpiel feis 
ned Heldenmuthed wirkte fo bedeutend, daß gleich bei’'m 
erften Zufammentreffen zwei Ordnungen von Heinrich’s 
Heer geworfen wurden. Aber dieß entſchied den Sieg noch 
nicht; von beiden Seiten fielen noch Viele in ſtarkem 
Widerſtreite. Wo nicht Rudolf, da gab Dtto, der reifige 


1) Bertold Const. jagt: XII millia conjuratipopali. 
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Nordheimer, der dem König Heinrich gegenüber ſtand, das 
Muſter ritterlihen Streites. Da fah mit Schmerz Hein: 
rich feinen Getreuen, den alten Grafen Eberhard den Bärs 
tigen aus dem Haufe Nellenburg, feinen fleten Rathgeber, 
fallen; auch erlag um den König Poppo L (VIIL), der 
tapfere Graf von Henneberg "), angeblich der Stammvater 
der Grafen von Henneberg. Ihn betrauerten drei Söhne, 
Poppo, Gottwald und Gottbert und feine Gemahlin Hil⸗ 
degarb, Ludwig's des Bärtigen, bed Landgrafen von Thür 
singen, Zochter. Neben ihm fiel Theobald und Heinrich 
von Lechsgemuͤnd und mancher andere Ritterdmann hohen 
Standes, denn auf Heinrich's Seite erlagen die meiften 
Edien. Aber fo reifigwiberflanden Heinrich's Kriegsmannen, 
daß Rudolf’6 Reihen bald in große Unorbnung geriethen, 
und Mancher Heil in der Flucht fuchtes darunter waren 
die Erften der Erzbifchof Werner von Magdeburg und ber 
Biſchof Werner von Merfeburg, Bernhard, der Archidia⸗ 
konus ber Römifchen Kirche und Legat, die Bifchöfe Sieg⸗ 
fried von Mainz und Adalbert von Worms; ihre Flucht 
aber brachte Entfegen in Rudolf’8 Heer. Nirgends ver: 
mochte Rudolf die Flucht zu hindern. Vergebens waren 
feine Bitten, feine Befehle und Drohungen. Da riefen 
Herzog Dtto und Sriebrich, der Pfalzgraf, der Sachſen 
Lofung: „Heiliger Petrus!" — drangen mit dem andern 
Theile des Sächfiihen Heeres von Neuem in Heinrih’s 
Schaaren ein, und ed erhob fich ein fürchterliches Gemetzel. 
In lesteren entfland große Verwirrung, benn ed hieß: 
Heinrich, der König, fey gefallen! Dadurch erfchredit wandte 
fi) dad Heer zur Flucht, vom Feinde verfolgt bis an die 
Mauern von Würzburg, wo die Sachſen einrüdten und 
Befagung ließen. Friedrich kehrte unter Jubel auf den 
Wahlplatz zurüd. Heinrich's Fußvolk hatte befonder& auf 


1) Vir mire fortis. Abb. Ursperg. 
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der Fucht am meiften gelitten. Als nun auch Otto eben- 
falls zurüdzog und die Kriegshorden Friedrich's auf bem 
Schlachtfelde fab; hielt er fie für feindliche. Schr ermuͤdet, 
mochte er fie nicht angreifen, weil er feine Streitkräfte fhr 
zu fchwach hielt, und fandte Kundſchaften dahin. Da aber 
diefe lang verweilten, glaubte er fie gefangen unb zog 
eined andern Wegs nad Thüringen zuruͤck. Friedrich ſam⸗ 
melte die Seinen und verlebte die Nacht in hellem Jubel. 
Es war am 7. Auguft, ald diefe Schlacht vorfiel. Am 
andern Morgen ließ er auf dem Schlachtfelde pluͤndern, 
was an Freundes und Feindes Sut zu plünbern war, und 
die Seinen einpaden, was fie von Beute tragen konnten, 
dad Webrige verbrennen. Dann eilte er, während Heinrich 
wieder in Würzburg eindrang und die Sachfen zu erneue⸗ 
tem Streite auf dem Kampfplage auffuchte"), unter dem 
Sreudengefchrei und Geſang feined Deere nach dem Thuͤ⸗ 
ringer Walde bin, bis vor Schmaltalden. Hier begann 
eine fchredliche Verwuͤſtung des Landes, Das Volk war, 
ſich ſchuldig bewußt, daß es die fliehenden Sachſen am 
vorigen Zage beraubt und getödtet hatte, meift entfiohen 
und der Rauch ihrer Dörfer und Weiler zeigte ihnen in 
den Wäldern ihrer Thaten Lohn. Die Stadt Schmallals 
den und alle umberliegenben Orte wurben der Plünderung 
und Zerfiörung preißgegeben. Siegfrieden von Mainz, 
und Bernharden den Legaten, welche in Gefangenfchaft 
gerotben waren, befreite Friedrich?) und zog mit Gefang 
über das Waldgebirge nah Sacfen beim. Und in ben 
Zagen feiner Ankunft warb im ganzen Lande ein Befltag 
gehalten und Bott Dank gefagt für den Sieg und bie 
Errettung fo vieler Beiftlihen, von denen jedoch der Bilchof 


1) Moe. Peterskus. bei Gerbert p, 66 und Autor vitae Henrici. 
2) Nach manchen Angaben waren fie von Heinrich’s Truppen gefans 
gen genommen worden. 
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- Berner. von Magdeburg vom Landvolke ermürgt und der 
von Merfeburg ganz audgeplündert worden war; auch der 
Herzog Magnus, Graf Hermann, des Magnus Vatersbru⸗ 
ber, und Graf Wilhelm von Kamburg waren gefangen 
worden, jedoch auf der Flucht ihren Wächtern entlom: 
men). 

Den Sieg fchrieben fih die Sachen zu, weil fie das 
Schlachtfeld behauptet; aber es war für fie ein Sieg, der 
Baum diefen Namen verdiente; denn ihre Mannfchaft war 
fo gefchmolzen, daß fie den gemeinten Vortheil nicht bes 
augen fonnten. Wie Heinrich, waren fie geworfen; wie 
jener, hatten fie viele Streiter verloren; wie jener, mußten 
fie zuruͤckziehen. Heinrich ging nad Regensburg, um fich 
bort zu einer neuen Deerfahrt zu rüften. Die Fürften des 
Reichs, die um ihn verfammelt waren, fuchte er mit neuem 
Muth zu erfüllen; er ftellte ihnen vor: Sachfen fey durch 
den langwierigen Krieg bereit fehr entvoͤlkert. Die legte 
Schlacht habe faſt alle Edlen Sachſens hingerafft. Das 
Bolt fey auf feine Anführer erbittert und erwarte nur 
feine Ankunft, von ihm nicht Ehre und Freiheit, fondern 
bloß. das Leben zu erbitten. Im October hatte der König 
bereitö ein neues Heer aus Böhmen, Bayern, Burgundien, 
Stanten und Schwaben zufammengebracht, um feinen Feind 
nun in Sachſen aufzufuchen und, wo möglich, dort völlig 
zu vernichten. Mit diefer Streitmacht rüdte er vor bi 
an das Thüringer Waldgebirge. Da vernahm er aber von 
einer ungeheuren Rüftung ber Sachfen; 60,000 Mann ftäns 
Den wider ibn auf der andern Seite des Waldes, bereit für 
Herb und Freiheit zu ſterben. Diefer gewaltigen Kriegs: 


1) Diefe Schlachtbefchreibung ift nach Bruno pag. 137—138. Autor 
vitae Henrici IV. bei Reub. Bertold Constant. an. 1078. Abb. 
Ursperg. pag. 170. Autor Apologiae Henrici p. 194. Aventinus 
Annal. Boior. L.V. Gerbert pag. 65. Annalist. Sazo, an. 1078. 
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macht war er in Feiner Weife gewachfen und zog baher 
wieder zurüd"). 

Aus Franken warf fih) Heinrich mit feinen Schaaren 
nad) Schwaben, das nur ſchwach von einigen Anhängern 
Rudolf vertheidigt wurde. Die Erbgüter Welf’s und 
Berthold's erlagenvor Allen einer ſchrecklichen Verwuͤſtung 2). 
Es war um bie Zeit des Feftes Allerheiligen, als dort fat 
allen Kirchen allgemeiner Untergang drohte, denn an huns 
dert wurben geplündert oder verbrannt, oft mit allen des 
nen, die fih zum Schuß in fie geflüchtet hatten. Gleichem 
Loofe erlagen die Kiöfter, wie das zu Reichenau. Aebte, 
Biſchoͤfe und andere Geiftlihen wurden ſchmaͤhlich gemiß⸗ 
handelt >), Altaͤre auf die gemeinſte Weiſe beſudelt und 
zerſtoͤrt, das ſchwache Geſchlecht der Frauen entehrt und 
als Gefangene weggeführt, die Reliquien der Heiligen, die 
gottesbienftlichen Geräthe zertreten und verachtet; kaum 
gab ed noch Gräuel des wildeften Bürgerkriegs, die man 
nicht von den zuchtlofen Kriegeshorden veruͤben ſah, denn 
durch die legte Schlacht war die Erbitterung ber Gemuͤther 
böher gefliegen, als je. Dennocd wandte ſich Feiner von 
Rudolf’ Anhängern in Schwaben dem Könige Heinrich zu. 
Graf Hugo von Montfort warb in feiner Burg Tübingen 
belagert. Allein auch er trotzte dem Könige, während alles 
Andere der Waffengewalt erlag. 

Bor diefer Burg flarb auch Ubo, der wadere Erzbis 
fhof von Trier, ein Sohn bes Grafen Eberhard's von 
Nellenburg*). An ihn hatte der Papſt biefes Jahr noch 
ein vertrauungsvolled Schreiben gefandt 3), ‚worin er ihm 


1) Bruno p. 138. Gerbert p. 65. 

2) — praeda, ferro et igne omnia circumquaque devastavit. 
3) Sigon. de regno Ital. an. 1078. 

4) Annal. Sazo sn, 1078. 

5) Epist. V, 16. 
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feinen Kummer umb tieffien Schmerz über der Lande und 
der Kirche unglüdfelige Verwirrung zu erkennen giebt. 
„Je mehr der Dinge Zuftand von Tag zu Tag in Ver 
wilderung übergeht, deſto größere Sorge erhebt ſich mit 
fchwerer Bangigkeit in meiner Seele." Er bitter den Freund, 
er möge ihm von der Beichaffenheit der Dinge genauen 
Bericht erftatten, helfen und rathen, wie die Muth ber uns 
gezuͤgelten Zwietracht zu zaͤhmen und, we möglich, ein fefler 
Friede — den Alle wuͤnſchten — zu gründen ſey. Er 
möge daher des Papſtes Geſinnung und Beichluß überall 
befannt machen und dann felbfi nad) Rom eilen. Er felbfi 
wünfche fehr, daß nach erhaltener Sicherheit eine rechtliche 
Entſcheidung auf einer Verfammlung gegeben werbe. 
Diefe Sefinnungen erklärte der Papft bald darauf auch 
den Teutſchen, Geiftlihen und Laien, in einem Kreisfchreis 
ben!): „Wie groß unfer Bemähen und unfere Sorge ift, 
das Unglüd, den Mord und die Troſtloſigkeit Eueres 
Reichs zu enden, und Friede, NRechtlichkeit und den alten 
Glanz Euch wiederzugeben, habe ich in der Verfammlung 
zu Rom biefes Jahr Öffentlich erklaͤrt.“ Man Benne feine 
ſtete Bemuͤhung um friedliche Entfheidung Mit Jammer 
babe er vernommen, daß boshafte Menfchen ben angefag: 
ten Berfammlungstag gehindert, um in ungehemmter Ber 
wirrung des Reichs ihren Leidenfchaften zu froͤhnen. Doc 
der Zuverſicht möge man von ihm feyn, daß er den unges 
rechten Theil der Streitenden nie begünftigen werbe. „Denn“, 
fagt er, „lieber will ich für Euer Heil den Tod über mich 
ergeben laſſen, als mit Euerem Verderben den Ruhm ber 
Belt erfaufen. Sollten Einige, fih auf falfche Angaben 
flügend, durch Briefe oder Worte, Euch anders berichten 
wollen, fo traut ihnen nicht. Wir fürchten Scott und wer: 


1) Epist. VI, 1. Das Schreiben IR gegeben: Capuse Calondis Janü 
(1. Jun. 1078). 
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ben für deſſen Liebe täglich geplagt; deßhalb achten wir 
ben Stolz und die Lodungen biefer Welt gering, weil wir 
unbezweifelt glaubten, bei ihm Troſt zu finden.” - 
Während die Könige und ihre Anhänger im Reiche 
einander fort und fort mit dem Schwerte befämpften, fuchs 
ten auch Beide mit gleihem Eifer den Papſt für ſich zu 
gewinnen. Heinrich hatte ihm zwar, fo wie ben Römern 
und Lombarden, von feinem glänzenden Siege bei Melrich- 
ſtadt Nachricht gegeben; allein da bald darauf der Papft 
auf anderem Wege erfuhr, daß die Schlacht unentſchieden 
gewefen fey, fo ſtand er auch jegt immer noch an, fich of⸗ 
fen zu erflären. Er ließ daher im November diefes Jah⸗ 
res abermals eine Synode in Rom anfagen. Bon beiden 
Königen erfchienen wieder Gefandte. Der Zweck biefer 
Berfammlung war Verbeſſerung des Zuftandes des Kirchen» 
wefend und mögliche Ausgleichung der Sache der Könige, 
oder Mittel zu fuchen, wie diefe gefchehen koͤnne. Es warb 
lange Berathung gehalten uͤber fo wichtige Gegenftände; 
ed lag dem Papfte die Ruhe des Reichs und das Heil 
und die Verbeflerung der Kirche gleich nahe am Herzen, 
denn Eins war des Andern Bedingung. Fanden die Bi: 
fchöfe, die feines Planes und feiner Abfichten Widerfacher 
waren, im Zwiſte der Könige forthin Halt und Schug an 
bem Einen, fo fah er aus ben vergangenen Zeiten, wieviel 
zu erwarten war. Da nun aber in ber Verfammlung die 
Gefanbten beider Könige nur Klagen erhoben, beide Theile 
verlangten, daß der andere mit dem Kirchenbanne belegt 
werde, beide die Schuld der Verhinderung der Reichsver⸗ 
fammlung auf den andern fchoben und beide erklärten, daß 
ihre Herren der Anordnung eines Reichötagd Feine Hinder: 
niffe entgegenftellen würden, fo fonnte und wollte der Papft 
felbft noch immer feine alleinige Entſcheidung geben und 
verwies daher auch jetzt wieder auf eine Reichsberathung; 
die Geſandten aber mußten in der Könige Namen ſchwoͤ⸗ 
Hllvebrand. 2. Aufl. 32 
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ren, daß feiner von diefen fie hindern wolle, und daß ihre 
Herren bereit feyn würden, fi der Entfcheidung des Pap⸗ 
ſtes oder feiner Legaten zu unterwerfen. 

An den Übrigen Beſchlüſſen 1) diefer Synode weht 
wieder unverfennlich und Überall Gregor's Geiſt; aus Als 
lem leuchtet fein Plan hervor. Die alten Verbote der Ins 
veftitur, Simonie und Verehelichung der Bifchöfe wurden 
erneuert und gefchärft; und da in den unruhvollen Zeiten 
fo viele Kirchengliter geraubt und audgeplünbert waren, 
wurde feftgefest: „Wer von Kriegsmannen oder aus irgend 
einem Stande Kirchengüter von einem Könige ober andern 
weltlichen Kürften, oder von Bifchöfen und Aebten ober andern 
kirchlichen Vorſtehern wider der Kirche Willen zu Lehen 
annimmt, unterliegt fortan, wenn er fie den Kirchen nicht 
wieder zuftellt, dem Banne.” "Ein anderer Befchluß hieß: 
„Wer Präbenden, Arhidiafonate, Propfteien oder andere 
Firchliche Aemter verkauft oder nicht nach ben Verorbnungen 
der Kirche anordnet, ift des Amtes entfeßt, denn es ift 
billig und gut, daß, wer das Bisthum umſonſt empfange, 
auch die Glieder des Bisſthums umfonft anordne?). Kein 
Laie folle im Befige der Zehnten feyn, die zu frommem 
Gebrauche bewilligt ſeyen.“ Daß Gregorius auch die wif: 
fenfchaftlihe Bildung unter den Geiftlihen zu fördern bes 
muͤht war, bezeugt die in diefem Concilium gegebene Vers 
ordnung, „baß alle Bifchöfe in ihren Kirchen Unterricht in 
den Wiſſenſchaften ertheilen Taffen folten” 3). 


1) Man findet fie in Mansi Coll. Concil. T. XX, p. 508 ff. 

2) Si quis praebendas, archidiaconatus, praeposituras, vel aliqua 
officia ecclesiastica venderit, vel aliter quam statata sanctorum 
patrum praeeipiunt, ordinaverit, ab officio suspendatur: dignum 
est enim, ut sicut gratis episcopatum acoepit, ita membra 
ejusdem episcopatus gratis distribuat. Labb. Concil. T.X p. 373. 

3) Ut omnes episcopi artes litterarum in suis ecclesiis doceri fa- 
ciant. Lubb. Concil. T. X. p. 372. 
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Aud ein Befhluß gegen die Normannen ward abge 
faßt, wozu folgender Umftand Anlaß gab. Als vor einiger 
Zeit der Biſchof von Rofella in’8 Klofter auf Monte Caf: 
fino fam, legte er dort eine große Summe Geldes nieder, 
um fie hier vor den räuberifchen Einfällen der Normannen 
in feinem Diftricte zu fichern. Da aber Jordan, der Fuͤrſt 
von Capua, folches erfuhr, fandte er einige Soldaten ab, 
fi) des Geldes, wo möglich, zu bemächtigen. Die Klofter: 
brüder vermweigerten die Außlieferung bes ihnen anvertraus 
ten Schages, erflärend: „das Geld ift dem heil. Benedict 
anvertraut; wir geben es feinem Sterblihen. Im Hei⸗ 
ligthume der Kirche liegt es, wer fich erdreiftet, den Heiligen 
zu berauben, ber nehme es.“ Die Soldaten aber nahmen 
es, unbekummert um die möndhifche Scheu, und brachten e8 
dem Fürften. Als bald darauf aber der Papft von diefem 
Raube Nachricht erhielt, warb er aͤußerſt erzuͤrnt, fanbte 
alsbald hinauf nach Monte Eaffino, ließ allen Gottesdienft 
in St. Benebictd Kirche unterfagen, die Altäre entblößen und 
den Abt Defiderius wegen feiner großen Nachläffigkeit und ver: 
dammlichen Furcht fehr tadeln. „Wenn nicht,“ Tieß er ihm ſa⸗ 
gen, „feine fonftige Liebe zuihrer Gemeinfchaft ihn abgehalten, 
fo würde er folche Pflichtverfäumniß härter geahndet haben; 
denn weit eher zu ertragen fey es, wenn Dörfer und Bur⸗ 
gen zur Plünderung bingegeben, als wenn ein heiliger Ort, 
ber berühmtefte in allen Landen, folder Schmach preiss 
geftellt würde). An Zürft Jordan erließ Gregorius wes 
gen diefer und anderer tadelnswerthen Thaten ein fehr ern⸗ 
ſtes Schreiben ?); zugleich aber verordnete er in der Sys 
nobe zu Rom: „wenn fortan ein Normanne oder fonft ein 
Anderer Güter, Klöfter, Weiler oder Befigungen des Klos 
ſters zu Monte Gaffino überfält und nicht fofort wieder 


1) Leo Ostiens. III, c. 45—46. 
2) Epist. VI, 37. 
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berausgiebt, was er geraubt, fo liegt auf ihm ohne Weiteres 
der Bann.” Jordan erfegte nicht nur die Summe wieber, 
fondern begabte auch das Klofter fehr reih"). Das aber 
gefchah nur zur Ruhe feines Gewiſſens. Der ſchwere Tadel 
des Papftes dagegen hatte die Folge, daß er fich einen an» 
.dern Schugherrn fuchte, ſich an Heinrich nach Zeutfchland 
wandte und zu deſſen Partei übertrat. | 

Wie in Teutfchland die Könige fich fort und fort um 
die Krone fchlugen, fo flürzten im Morgenlande in fchnellem 
Wechſel fich die Kaifer vom morfchen, ſchwankenden Kaifer: 
tbrone; wie Gregorius einem Teutſchen Könige den Herrs 
fcherftab zerbrochen und dem Könige der Franken ben Bann 
zugeworfen hatte, fo wollte er nun verfuchen, feines Wor⸗ 
tes allgewaltige Kraft auch im Worgenlande geltend zu 
machen. Als Kaifer Michael Parapinaces feiner Krone 
Glanz unter dem Bifchoföhute zu Ephefus zu vergeffen 
fuchte, warb Nicephorus Botoniated (1077) zum Kaifer 
auögerufen und ficherte fich feinen Thron dadurch, daß er 
Maria Augufta, Michael’8 Gemahlin, und deffen Sohn Eons 
fantin Porphyrogenitus in's Klofter verwies. Michael, 
dem Papfte günftig und geneigt, hatte den Abt zu Monte 
Gaffino alljährlich mit herrlichen Geſchenken erfreut und 
durch eine goldene Bulle dem Klofter eine Weihgabe von 
vier und zwanzig Pfund Goldes aus dem Faiferlichen Schage 
um Gebet für fih und feine Kinder gefihert?). Darum 
that ber Papft den Ueberwältiger des Wohlthäterd, Nice: 
phorud, auf diefer Synode in den Bann. 

Die Gefandten aus Teutfchland, welche nah Rom 
zum Papfte gefommen waren, kehrten heim, aber Keiner 
zur Unzufriedenheit feine Herrn; darum ließ auch in ſei⸗ 
nem Beginnen Keiner der Könige nah. Sie fehten daher 


1) Leo Ostiens. III, c. 46. 
2) Leo Ostiens. 
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Beide ihr unglüdfeliged Treiben fort. Rudolf hatte in 
Sachſen immer emfig gerüflet und war, auf ben Bericht 
von ber Ankunft der Feinde, auch wieder einmal mit ſtar⸗ 
ber Macht auögezogen, hatte darauf aber um die Winters: 
zeit fein Heer entlaffen müffen, da zwei Monden lang eine 
fhwere Krankheit feine Thätigkeit hinderte. Um's Weih⸗ 
nachtöfeft war er wieder genefen und fammelte fofort die 
Schaaren von Neuem zum Streite !). 


Auh Herzog Welf erhob im Winter bed 9. 1079 
die Waffen wieder und fiel mit feinem Kriegövolfe unge⸗ 
flüm in’8 Land Rhätien ein; Raub und Brand waren feine 
Begleiter. Er zwang den Grafen von Chur und mehre 
Großen des Landes zum Schwure des Gehorfams für 
König Rudolf und trieb die Feinde aus dem Lande ?). 


Berthold von Zähringen faß ebenfalld nicht müffig. 
Er führte feine Lehensleute gegen Graf Wecel von Bur: 
glen, den er erflach, und Iagerte dann am Schwarzwalde 
vor den an St, Ballen gehörigen Burgen Zimbern und 
Wißneck, die er brach; darauf rüdte er in's Breiögau ein, 
fuͤgte Alles unter fein Schwert, und wer dem Könige Hein« 
rih anhing, deffen Hab und Gut ward durh Raub und 
Brand geplündert und vernichtet ®). 


Aber außer diefen wiberfland dem Könige Heinrich 
auch fein Anderer: Kür ihn: brach der Abt von St, Gallen 
manche Burg in der Noth. Marchdorf am Bodenfee mit 
feinem Grafen Dtto warb erobert und ging in Brand auf; 
Bregenz beßgleihen; Kyburg warb zerfrümmert, und der 
reiche Graf Hartmann, defien Befiger, einer von Heinrich’s 


1) Gerbert p. 67. 
2) Tschudy p. W. Gerbert p. 68. 
3) Tschudy p. 31. Burkhard de Cas. S. Galli p. 68. bei Golbaft. 
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größten Feinden, gefangen; Hittingen unb aubere wurben 
dem Boden gleich '). 

Als dieſes Rudolf vernahbm, wollte er dem Könige 
Heinrich, der am Rhein die Anhänger Rudolf’ durch Güte 
und Schreden zum Abfall zu bewegen fuchte, entgegen eis 
len. Da dieſer indeß in feiner Streitmacht ſich noch nicht 
gewachfen glaubte, fo ſuchte er Zeit zu gewinnen, zeigte 
fheinbar friedlihe Gefinnungen und mußte durch Unters 
bandlungen und Gefandtfchaften feinen Gegner hinzuhal⸗ 
ten, gewann durch fchmeichelnde Worte felbft einige Großen 
der Sadjfen, die Rudolfen den Zug abrietben. So kam 
es dahin, daß ein Waffenftillitand gefchloffen und, um fcheins 
bar dem Befehle des Papftes nachzukommen, ein Tag zu 
gemeinfamer Berathung nach Zriglar angeordnet wurbe. 
Rudolf’ Gefandten aber, als fie auf diefem erfchienen, 
erfuhren fogleich, daß nur Taͤuſchung von Seiten Heinridy’3 
obwalte; fie erklärten in ihres Herrn Namen fich zwar 
zum Frieden und zur Eintracht geneigt ?); allein Heinrich's 
Geſandte entgegneten ihnen: fie feyen nur in der Abficht 
gekommen, den Sachſen, wenn fie fi dem Könige Hein: 
rich unterwerfen wollten, dazu behülflih zu feyn. So zer: 
fhlugen fi) die Unterhandlungen ſogleich °). 

Aber auch mit dem Papfte waren jest die Sachfen 
fehr unzufrieden: fie hatten es ander& von ihm erwartet, 
denn fie fannten die Verhältnifie feiner Lage, feine Gefins 
nungen und die Zriebfeder feines Verhaltens nicht; fie 
hatten gehofft, er werde Heinrichen abermals ohne Weiteres 
entfegen, Rudolfen ſogleich als König anertennen, der gan⸗ 


1) Burkhard p. 68. Daß fie Heinrich ſelbſt erobert und zerftört, 
ſteht nit da, wie Pfifter Bd. II. 143 fagt. v, Müller 
Schweiz. Geſch. Bd. I. 326. 

2) Gerbert p. 68. 

3) Stengel ®b. I. 446. 
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zen Chriflenpeit diefen als Kaifer ausrufen und baburd 
“alle feine Gegner völlig zu Boden fchlagen. In diefer 
Hoffnung jest getäufcht, fahen fie in feiner Handlungs: 
weife gegen Heinrich nur die Launen eines flolzen Haffes. 
— Allein Gregorius, fletö nur die Ausführung feines gro: 
Ben Planes ald Ziel alles feines Strebens verfolgend, fah 
tiefer in die VBerhältniffe hinein. Er hatte Heinrichen nur 
bemüthigen, feinem Willen gehorfam und den Geboten des 
päpfilihen Stuhls folgfam machen wollen. Es war viel: 
leicht nie fein Gedanke gewefen, Heinrichen als König zu 
vertilgen; denn er wußte wohl, daß der König zwar un» 
tergebt, aber nicht das Königthbum. Darum wollte er flır 
feinen Plan letzteres in Heinrich nur niederbrüden. Biels 
leicht mochte in feinem Sinne Rudolf nur dienen follen, 
Heinrih’5 Zrog und Starfmuth zu beugen. Zwar war 
ihm diefes in Ganoffa’s Mauern auf kurze Zeit gelungen. 
Aber bald darauf war Heinrich wieder kuͤhn und mächtig 
und felbft dem Papft ald tapferer Kriegsheld furchtbar 
aufgetreten. Darum fchon konnte Gregor es nicht wagen, 
mit einem Machtgebote des päpftlichen Stuhls ihn ohne 
Meitered niederzufchmettern; aber eben deßhalb mußte er 
wünfchen, daß Rudolf ihm maͤchtig und Eräftig gegenüber 
ſtehen bleibe, 

Da nun im Februar des Zahres 1079 eine neue Kir: 
chenverfammlung angefagt war, fo fandte Rudolf abermals 
Botſchaft nah Rom; ed erfchienen dort als feine Geſand⸗ 
ten die Bifchöfe von Paffau und Meg und der päpftliche 
Legat Kardinal Bernhard. Auch von Heinrich zogen wies 
der Senbboten hinab. Nachdem die Sachen der Kirche in 
der Synode befeitigt waren), traten Rubolf’8 Gefandte 
auf mit harten Klagen gegen Heinrich, fchilderten mit den 


1) Der Berengarifche Streit über das Abendmahl. ©. Baron. Annal. 
an. 1079. 
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grellſten Farben die gräutiche Länderverwüftung, ben Ruin 
der Kirchen in Schwaben, wie weder Stand, noch Ort, 
noch Geſchlecht gefchont, wie alle Ehrerbietung gegen Prie: 
ſter niedergetreten, wie Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe in Banden 
gehalten, niedrige Denfchen zu ihren Würden erhoben wor: 
den feyen, ımb wie um ben Altar gefeilfcht werde. Da 
meinten Mehre in der Verfammlung: länger fey einem 
ſolchen Gräuel nicht zuzufehen; überlange Gebulb werbe 
fündliche Nachläffigkeit; es müfle ſich das apoftolifche 
Schwert gegen den Tyrannen erheben. Dagegen aber 
vertheidigten Heinrich's Geſandte ihren Herrn mit foldem 
Nahdrud und warfen ale Schuld auf Rudolf und deflen 
Anhang mit folcher rednerifchen Kraft, daß bei dem Ans 
Plange, den ihre Vertheibigung in der Verfammlung fand, 
ber Papft es auch jetzt noch nicht für rathfam hielt, den 
legten Audfpruch zu thun. Er. vertagte Alled abermals 
auf eine VBerfammlung des Reichs). Die Gefandten beis 
der Könige fchwuren in deren Namen abermals ficheres 
Geleit für die apoftolifchen Legaten, Gehorfam -und Unter 
gebung in deren Befchlüffe, fofern fie des Papftes feyen *). 
Der Papft verlegte die weitere Erörterung ber Sache auf 
ein baldige Concilium um die Pfingftzeit, bedrohte aber 
jeden wieder mit dem Bannfluche, der die Reichsverſamm⸗ 
lung in irgend einer Weife verhindern oder flören würde. 
Uebrigens nahm er auch jegt noch Öffentlich Feine Kenntniß 
davon, daß Heinrich von feinem Legaten zu Goslar in den 
Bann erklärt war, obgleich diefer Legat, der nah Rom 
zurüdgelehrt war, dieß dem Papft und den Römern offen 
mitgetheilt hatte, 

Mit den königlichen Sefandten zogen barauf drei paͤpſt⸗ 
liche Legaten, Peter Bischof zu Alba, Ulrich Bifchof von 


1) Paul. Bernr. c. 103. Bertold Const. an. 1079. Gerbert pag. 66. 
2) Die Bormeln in Coleti Coll. XU. p. 630. 
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Padua?) und der Patriarch Heinrich von Aquileja nad 
Teutſchland, Heinrichen des Papfted Willen anzudeuten 
und mit ihm die nöthigen Anflalten zu ber zu haltenden 
Neichöverfammlung zu treffen, zugleich aber auch von ihm 


die Wiebereinfegung der von ihm vertriebenen Bifchöfe und 


die Rüdgabe ihrer Güter zu verlangen. Allein Heinrich) 
batte nur Zeit gewinnen wollen. Auch in: Sachfen fand 
der päpftlihe Befchluß Widerfpruch und erregte noch grö- 
Gere Unzufriedenheit. Viele fanden es unbegreiflich, warum 
der Papſt über Rudolf und ihre Sache feine Meinung 
geändert zu haben ſchien?). Diefed fchloffen fie jegt wies 
der aus ber Wahl der eben erwähnten Legaten, denn «8 
woren Männer, die es biöher immer treu mit Heinrich ge: 
halten hatten; aber fie hatten es längft auch ſchon aus des 
Papſtes Briefen) vermuthet, die nach langer Zeit an feine 
Legaten in Sachen angelangt waren +); denn darin lag, 
nach ihrer Meinung, dad Tadelnswertheſte, daß Gregoriuß, 
obgleich er die neue Koͤnigswahl zugelaffen und vieleicht 
auch angerathen hatte, den neuen König in Feiner Weife 
gegen Heinrich befonders zu begünfligen ſchien; daß er fort 
und fort forderte, jener folle fi mit dieſem vor bad Ges 
richt der Fürften und feiner Legaten flellen, das Recht fei« 
ner Wahl folle erſt unterfucht werden, alfo daß voraudges 
fegt ward: es fey noch zweifelhaft, ob nicht mehr auf 
Heinrich’ Seite das Recht fey. Wohl mochten die Sach⸗ 


- fen auch fragen: was benn unterfucht und entfchieben wers 


den fole? Es fchien ihnen ja Alles offen und Bar. Heins 
rich hatte nicht erfüllt, was der Papft gewollt; er hatte 
übertreten, was der Papft geboten. Es war gefcheben, 


1) Paul. Beruar. — Berthold Const. an. 1079. — Annal. Saxo. — 
2) Bruno p. 139. 

3) ©. Epist. IV, p. 194. J. Meer. 3. 24. 

4) Bruno p. 139. 
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was follte, um einen König zu wählen, und nun biefer 
gewählt war, follte erſt eine Unterfucyung vorgehen, ob ihre 
Wahl auch mit Hug und Hecht geſchehen fey. Alle dieß 
täufchte ganz die Hoffnungen, welche man in Sachſen auf 
den Feld der Kirche gebaut, fo daß man, wie ein Chroniſt 
fih ausdrüdt, geglaubt, „der Himmel werde eher flehen 
bleiben und die Erbe fih wie der Himmel bewegen, als 
daß ber Stuhl des heiligen Petrus feine fefte Sefinnung 
verliere” 1). | 

Schon im Februar des 3. 1078, als ihnen das Schrei: 
ben bed Papfled vom 81. Mai 1077 nach langer Verzoͤ⸗ 
gerung endlich befannt wurde und fie daraus erſahen, ber 
Dapft wolle nad Zeutichland kommen, um den Streit der 
Könige zu enticheiden, fanden fie fich in ihrer Hoffnung auf 
den Papft getäufcht. Ihren Unmuth über deſſen wankel⸗ 
müthiges Verhalten fprachen fie ſchon damals in folgendem 
Schreiben an ibn aus2): „Schon oft find um der Lande 
Unglüd unfere Klagen vor Eueren heiligen Stuhl gekommen. 
Daß wir jest noch Fein Recht und feinen Troſt erlangt, 
möchten wir mehr unferer Schuld, ald Euerer Heiligkeit 
zumeflen. Hätten wir auf unfern Rath und eigenen Ents 
fhluß dad unternommen, was uns ſolches Ungemady ges 
bracht, fo würden wir es nicht fo ſchwer finden, daß Euere 
Heiligkeit fi fo langfam zu unferer Hülfe erhebt. Nun 
aber hätte doch die Laſt, welche wir auf Eueren Befehl 
über und genommen, gemindert werden können. Euerer 
Heiligkeit Briefe find Zeugen, daß Ihr ben König Heinrich 
nicht um unfere Sache, fondern wegen der Beleidigungen 


1) Bruno p. 140. 

2) Es ſteht in Bruno und Annal. Saro; es follie bezweden: eum 
respectu Christi confortatum ad pristinae virtatem constantiae 
revocare. Weber vie chronologiſche Folge der Schreiben ber Sad): 
fen an Gregor vergl. Stenzel Bd. I. 153 ff. 
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des apoflolifhen Stuhls, der Pöniglichen Wuͤrde beraubt 
und mit fhweren Drohungen uns den Sehorfam unterfagt 
und alle Ehriften vom Eide gegen ihn freigefprochen habt. 
Wir haben geborcht; aber mit vieler Gefahr und unenblis 
chen Leiden. Biele von und haben, nad dem Berlufte 
alles Vermögens, ihr Leben auf diefen Kampf gefegt, ihre 
Söhne erblos, aus Reichen Arme zurückgelaſſen. Und bie 
Vebriggebliebenen verloren allen Unterhalt und find um 
tägliche Nahrung beforgt. Dafür ift und der Lohn gewors 
den, daß der, welcher mit Gefahr unferes Lebens dahin 
gebracht wurde, Euere. Zußtapfen zu kuͤſſen, ohne erfolgte 
Beflerung vom Banne losgefprochen ift und die Freiheit 
erhalten bat, und von Neuem in’3 Elend zu flürzen. Auch 
begreifen wir nicht, wie die Löfung des Eides gegen den 
König je aufgehoben werben tönnte. Wir hatten durch die 
Wahl unferer Fürften einen Andern zum König erhoben, 
“und da wir von dem Erwählten die Hoffnung der Wieder: 
erhebung des Reichs faßten : fiehe, da nennen Euere Briefe, 
flatt Einen, zwei Könige in Einem Reiche und beftimmen 
Gefandtfchaften an Beide. Diefe Nennung zweier Könige 
bat Zrennung des Reichs, Spaltung des Volks und viel 
Parteienzwifl erregt, zumal da man in Eueren Briefen 
ben Namen bed abgefesten Königs ſtets vorangefegt ſah, 
und von ihm, wie von-einem Gewalthabenden, gefordert 
wurde, daß er Euch zur Reife in unfer Land ficheres Ges 
leit gebe. Wunderbar fcheint und — wir fagen ed mit 
Euerer Sunft — die Art der Verhandlung, daß, nachdem 
jener König auf einem Synodalbefhluß ohne Bedingung 
entfegt und mit apoftolifcher Vollmacht ein Anderer zu 
derfelben Würde erhoben und beftätigt ift, nun erft zur 
Nechenfchaft gegangen, was beendigt ift, erft von Neuem 
begonnen, und über eine unzweifelhafte Sache eine Unters 
fuhung angeftelt werben fol. Auch das hat uns, obgleich 
wir ſchwacher Einfiht find, in Unruhe gefegt, daß bie 
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Freunde Heinrich's, die vom ganzen Reihe mit Schimpf 
beladen, ihm als wie dem Könige dienend, alfo gegen die 
Synodalbefchlüffe ungehorfam und durch den päpftlichen 
Legaten mit dem Banne belegt find, wenn fie zu Euerem 
Stuhle fommen, freundlid aufgenommen, nicht bloß unge- 
ftraft davon gehen, fondern felbft mit Ehre und Ruhm 
entlaffen werden und durd Stolz, zum alten Ungehorfam 
zurüdtehrend, zu unferem Unglüd beihelfen. Uns wird es 
faft wie lächerlihen Menfchen als Thorheit zugerechnet, 
daß wir ben Umgang berer meiden, die von unferem Haupte 
mit folcher Güte aufgenommen werden. Wir willen, ges 
liebtefter Herr, und hoffen in Betracht Euered frommen 
Sinned, daß Ihr dieß Alles in guter Abfiht und aus feis 
ner Meberlegung thut. Aber wir, unerfahrne Menfchen, 
nicht fähig, diefe geheimen Abfichten zu erſpaͤhen, fagen 
Euch nur, was wir gefehen und gehört, daß nämlich aus 
der verflärkten Hoffnung beider Theile und der ungewiffen 
Verzögerung ber Entſcheidung erfolgt ift und noch erfolgt: 
fchredlicher innerer Bürgerkrieg, unfäglicher Menſchenmord, 
Verwuͤſtung und Brand von Kirchen und Wohnungen 
obne Unterfhied, Unterdrüdung der Armen, Kirchenraub, 
wie er nie gefehen und erhört ift, und Verfall aller kirch⸗ 
lichen und weltlichen Gefege. Endlich ſind! in diefem Streite 
der Könige, deren Ieber von Euch die Hoffnung zur Er: 
haltung des Reichs erlangt, die Regalien in folchem Zus 
flande der Zerftörung, daß unfere Könige forthin mehr vom 
Raub, ald durch folches Krongut fich werden erhalten müf- 
fen. AN’ das Unglüd wäre nicht erfolgt oder doch gerin⸗ 
ger, wenn auf begonnenem Wege Euere Meinung weber 
zur Linfen noch zur Rechten abgewichen wäre. Ihr habt 
eine ſchwere Wanderung aus Eifer zum Haufe des Herm 
auf Euch genommen; vorwärts zu geben, ift mühevoll; 
rüdwärts, ift fhimpflih. Wenn Ihr ed nicht vermöget, 
ben 3erflörern, wegen brohender Gefahren, mit offener 
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Stirne zu widerftehen, fo forget wenigftens baflır, daß der 
zerftörten und unterdrüdten Kirche geholfen werde, und daß 
nicht, was Ihr gethan, vergeblich gethan ſey; denn wenn, 
was in der Synode zu Rom befchloffen und nachher vom 
Legaten des apoftolifchen Stuhls beftätigt iſt, mit Stils 
fchweigen zugebedt oder für Nichts geachtet werben foll, 
fo wiffen wir nicht, was wir glauben und für ficher hals 
ten folen. Das fagen wir Euerer Heiligkeit nicht aus 
Anmaßung, fondern im bitteren Jammer unferer Seelen, 
denn unferem Schmerz ift feiner glei. Aus Gehorfam zu 
unferem Hirten find wir den Rachen der Wölfe ausgefegt; 
und wenn wir uns noch felbft vor dem Hirten hüten fol: 
len, fo find wir elender, ald alle Menſchen.“ 

Da auf diefes Schreiben Feine Antwort erfolgte, fo 
fandten die Sachſen bald darauf ein andered!); denn ber 
Papft, fo verdrießlich ihm auch die Bitterkeit dieſes Schreis 
bens feyn mochte, hatte feine Empfindlichkeit doch unters 
drüdt und die Miene angenommen, als habe er fein Schrei« 
ben erhalten; ex batte durch den Boten den Sachſen bloß 
mündlich fagen laſſen, folchen Berichten könne er Beinen 
Slauben beimefien. Diefed neue Schreiben der Sachſen 
war gemäßigter, denn fie mochten erfahren haben, daß 
dem Papfte die derbe Sprache nicht gefallen. Sie bitten 
ihn, er möge feinen Plan der Reife nach Zeutfchland auf> 
geben und von Heinrich nicht mehr freies Geleit fordern, 
denn bevor diefer nicht ficher wiſſe, daß ber Papſt für ihn 
fey, werde er ed nie bewilligen. 

Als darauf aber nach der erſten Kirchenverfammlung 
im 3. 1078 die päpftlichen Legaten am Rhein von Hein» 
rich fo dußerft freundlich empfangen wurden und bieß zu 
beweifen ſchien, daß Gregor ſich offenbar mehr auf Hein: 
rich's Seite neige, erfolgte bald von Seiten der Sachfen 


1) Bruno p. 142. 
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ein neued Klagfchreiben an den Papft!), worin fie fich mit 
großer Bitterkeit befhwerten, daß er fie fo wenig achte 
und ihre Befchwerden nicht einmal einer Antwort wuͤrdige; 
fie forderten ihn dringend auf, durch Gerechtigkeit ihnen 
Genugthuung zu gewähren, ſchon um der Ehre des heiligen 
Stuhled willen; fie gaben endlich dem Papft auf's Deuts 
lichfle zu verfiehen, daß ihr Vertrauen zur Gerechtigkeit 
und Wahrheit des heiligen Stuhls fehr wanfend geworden 
fey und ganz verfchwinden müffe, wenn es der Papft nicht 
bald wieder befeftige. Aber auch auf diefes Schreiben gab 
Gregor, ohne Zweifel durch deſſen Heftigkeit fehr gekränkt, 
feine Antwort; er erließ nach einiger Zeit jenes Kreiöfchreis 
ben vom 1. Juni, deffen fchon erwähnt iſt?); es Fam auch 
nah Sachſen, mit der Anfündigung eines allgemeinen 
Neichötagd zu enblicher Entfcheidung. Allein es blieb auch 
in Sachſen ohne alle Wirkung; man fah daraus nur, der 
Papft wolle ſich gegen den ihm gemachten Vorwurf des 
Wankelmuths und der Doppeljüngigfeit vertheidigen. Dars 
auf erwiederten die Sachſen in Bezug auf die Belchlüffe 
der Kirchenverfammlung im Frühjahr, nach welchen in eis 
ner Reichöverfammlung unter dem Vorſitze des Papftes 
über die Rechte der Könige entfchieden werden follte>): 
‚fie wunberten ſich erftlih, daß der Papft Befchlüffe fafle, 
die gar nicht ausführbar feyen. Wie wolle man benn eis 
nen Reichötag halten, da alle dem Stuhle zu Rom ergee 
benen Bifchöfe von ihren Bisthuͤmern vertrieben, getöbtet, 
gefangen ober ausgeplündert feyen? Wie koͤnne man biefen 
zumuthen, mit ihren Verfolgen über Angelegenheiten, wes 
gen deren fie ihr unglüdliches Schidfal erbuldet, zu unter 
bandeln? Ferner müfle man ſich wundern, daß Heinrich's 
Sache mit folhen Menfchen berathen und entfchieden wer: 


1) Bruno p. 143. 
2) Siehe S. 4%. 
3) Das Schreiben hat Bruno p. 145. 
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den ſolle, die durch den Legaten der Kirche aus der Kirche 
verſtoßen ſeyen. Und was ſolle es denn werden, wenn das 
Recht fuͤr den ſpreche, welchem ſchon vor drei Jahren auf 
Beſchluß einer Synode die Regierung unterfagt worden 
fey? Hätte nicht die Unterfuchung bem Urtelöfprucdhe vors 
auögehen muͤſſen? Sie wüßten doch, daß nie in einer Sy: 
node unter bed Papftes Vorfitz ohne Unterfuhung etwas 
entfchieden worden. Wozu alfo noch eine zweite Unterfus 
hung? Und ift des Königs Sache noch nicht unterfucht, wie 
fonnte ihm denn kraft apoftolifcher Autorität die koͤnigliche 
Würde genommen werben? Er, der Papft, habe Alle 
bes Gehorfams gegen Heinrich entbunden; wie koͤnne nun 
ber noch König ſeyn, dem Keiner mehr gehorchen folle?” 
Einige Zeit darauf folgte noch ein Schreiben der Sach⸗ 
fen!) voll bitteren Tadels über die Verzögerung der Sache 
und über die Unterflügung, ‚die der Papſt Heinrichen an« 
gebeiben laſſe. „Alles Unglüd, was wir erleiden, kommt 
von Denen, die Ihr aus der Kirche verftoßen. Barum 
rächt bie berufene Strenge des apoftolifhen Hofs, bie 
fonft jeden Ungehorfam firaft, nicht auch diefen? Wenn 
wir unglüdlichen Schaafe in Einem und vergangen hätten, 
fo würde ohne Verzug die Rache der apoflolifchen Strenge 
erfolgen. Jetzt, da es an die Wölfe geht, die mit mörbes 
rifchen Biffen die Heerde des Herrn zerfleifchen *), warum 
verfchiebt man Alles mit folder Langmuth und Gebuld? 
Alfo bitten wir Euch, wenn Euch der Schreden vor dem 
fündhaften Manne (Heinrich) außer Faffung gebracht bat, 
faffet wieder Herz, gehet in Euch, feyd eingeben? Euerer 
‚Ehre und der Furcht des Herrn, und wenn Ihr nit ung 
um unfertwillen fchonet, fo bedenket wenigftens Euer Gewif: 
fen bei Vergießung fo viel Blutes; denn wenn Ihr ferner 


1) Bruuo p. 145. 
2) In gregem Dominicum saeviunt. 
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die, welche gegen. uns wüthen, nicht abhaltet, fo werbet Ihr 
vor Sott keine Entfchuldigung über unfern Untergang ha⸗ 
ben.” — 

Da glaubte der Papft in einem allgemeinen Schreis 
ben feine Grundfäge vor ganz Zeutfchland, wo wegen fei: 
ner bisherigen Stellung häufig fo heftig über ihn gefprochen 
und fo nachtheilig geurtheilt wurde, offener erflären zu 
müflen. Er fchrieb an alle Getreue des h. Petrus im 
Zeutfchen Reihe): „Wir haben vernommen, daß Mandye 
unter Euch an und zu zweifeln angefangen, als hätten wir 
aus Noth in beftebenden Verhaͤltniſſen weltlichen Zeihtfinn 
angewandt. Aber wahrlich keiner von Euch erleidet größere 
Beängftigung und duldet größeres Unrecht, ald wir. Wer 
Staliener heißt, Alle, fehr Wenige auögenommen, billigen 
und vertheidigen Heinrich's Sache und tadeln mid) wegen 
zu großer Härte und ungerechter Behandlung gegen ihn. 
Bisher habe ich, mit Gottes Gnade, dem Allen widerftans 
den, um noch auf feine Partei, außer wo nad) unferer 
Einſicht Recht und Billigkeit ift, mich hinzuneigen. Haben 
unfere Legaten etwas, was wir ihnen nicht aufgetragen, 
getban, fo fehmerzt uns dieſes. Aber der Ueberzeugung 
möget Ihr feyn, daß, folang Bott waltet, kein Menſch 
mich durch Liebe oder Furcht oder durch andere Leidenfchaft 
je vermochte oder vermögen wird, vom geraben Pfade des 
Rechts abzulenken. Wer ausharrt bis an's Enbe, ber wird 
errettet werben ?)." 

Während fo von Seiten ber Sachſen und des Papſtes 


1) Epist. VII, 3. 

2) Sciatis indubitanter, quoniam, Deo gubernante, nemo bominum, 
sive amore, sive timore, aut per aliquam cupiditatem potuit 
me unquam, aut amodo poterit seducere a recta semita justi- 
tiae. „Qui perseveraverit usque in finem, hic salvus erit‘“ 
( Matth. 10.). 
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faft das ganze Jahr 1078 bis in ben Frühling des 3. 1079 mit 
Unterhandlungen hingebrarht warb, Die erwähnten brei kegaten 
bald zu diefem, bald zu jenem Theil eilten, von beiden, fos 
viel fie fonnten, Geld nahmen, beiden die Gunft ihres Hofes 
verfprachen ?), gefhab, daß Heinrih am Ofterfefte (1079) 
zu Regensburg einen Fürftentag hielt. Um ihn waren bie 
Großen feines Anhanges, auch der rüflige Graf Friedrich 
von Staufen. Seine Burg fland, von ihm felbft erbaut, 
auf einer Alpfpige am fübmweftlihen Abhange der rauhen 
Alp zwifchen der Bild und der Rems und warb der Dos 
benflaufe genannt. Er war ber dltefle Sohn des Grafen 
Sriedrih von Büren, eined wadern Mannes®). Jenen 
Friedrich, einen Eugen, adelig gefinnten Ritterdmann °), 
ohne Wanken in der Treue feined Königs, rief diefer aus 
der ganzen Verfammlung auf und ſprach: „Herr Graf! 
Euch hab’ ich im Frieden unter Allen am getreuften, in den 
Waffen am tapferfien gefunden Ihr feht, in weldhem 
Jammer das Römifche Reich feufzet, da Alles ohne Treue 
und Glauben ifl, Aeltern Feine Ehrfurcht, Herren kein Ges 
borfam mehr erwiefen und Eide nicht mehr beachtet wer 
den; wie dagegen Verſchwoͤrung in allen Landen ift und 
Geſetze ohne Achtung find. Wappnet Euch gegen die fchreds 
liche Seuche, umgürtet Euch männiglic zum Streite wider 
die Neichöfeinde. Ich gedenke Eurer Verdienſte und bin 
nicht undankbar. Empfanget meine einzige Tochter zur 
Gemahlin, feyd Herr ded Schwabenlandes, das Berthold 
- angefallen hat *)." So gab Heinrich dem Grafen, um ihn 

1) Bruno p. 146. Annal. Saxo an. 1079: „litterarum bajuli fre- 
quenter inter partes discurrebant.‘“ 

2) Ex nobilissimis Sueviae comitibus. 

3) Consilio providus, armis strenuus, ad curiam imperatoris as- 
sumtus, per multos dies ibidem militaverat, strenuissimique ac 
nobilissimi militis officium impiens. 

4) Otto Frising. de gest. Frider. I. 8. Raumer Geſch. der Hes 
benftaufen Bd. L S. 2%. 
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feft an fein Haus zu knuͤpfen, feine Zochter Agnes und 
vertraute ihm das Herzogthum Schwaben, welches er lange 
zu vergeben gezögert; durch Beides gründete er das maͤch⸗ 
tige Haus der Hohenſtaufen, das in den nädften Jahr⸗ 
hunderten fo hoch emporftieg und fo großen Ruhm gewann. 
Friedrih von Staufen war feitdem fein feſter Anhänger 
und fein treuefter Freund; er zog al&bald heim und ſam⸗ 
melte feine Krieggmannen, um dad Land vom Feinde zu 
befreien. 

Auch Heinrich rüftete von neuem gegen Rudolf. Zwar 
fuchten die paͤpſtlichen Legaten den Sturm in zweideutiger 
Weiſe durch friedliche Verhandlungen abzuwenden; felbft 
einige von Heinrich’8 Freunden drangen in ihn, abzumwars 
ten, was auf dem angefagten Zage entſchieden werbe. 
Allein ibm duͤnkte, daß nur das Schwert entfcheiden koͤnne. 
Da zogen die Legaten nad Rom; der Bifhof von Padua 
fol, von Heinrich durdy Gefchente beſtochen, dem Papite 
von diefem viel Loͤbliches erzählt haben, aber von einem 
Sendboten Rudolf’ und von dem andern Legaten, Peter 
Bifchof von Alba, triftig widerlegt worden ſeyn). Wähs 
rend Heinrich in Schwaben Rudolf’8 Anhänger verbrängte, 
feste Rudolf einen Biſchof Hartwig zu Magdeburg ein, 
that einen Zug gegen die Weftphalen, die mit Geſchenken 
den Zrieden erfauften, und zog dann burch Heflen, zur 
Zeit ald das Klofter zu Sriglar, welches der heilige Boni- 
faciuß, der Zeutfchen Apoftel, erbaut, in Flammen aufging *). 
Seder ber beiden Könige aber war auf feinen Kriegszuͤgen 
bemüht, feinen Anhang zu verftärken, den des Gegners zu 
ſchwaͤchen und feine Feinde zu unterdrüden. 


1) Gerbert p. 70. 
2) Annal. Sazxo. an. 1079. 
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So brach dad Jahr 1080 an. So freundlich heiter 
fih für Rudolf der Glüddftern am Morgen diefes Jahres 
noch erhob, fo verhängnißvoll ungluͤcklich ſank er am Abend 
beffelben und ging für ihn auf immer unter. Schon im 
Sanuar fland Heinrih an der Spiße einer großen, muns 
tern Kriegsmacht von Burgundern, Franken, Schwaben, 
Bayern und Böhmen und drang verheerend in Thüringen 
bis an bie Unftrut vor, um unvermuthet in Sadfen ein: 
zufallen, der Meinung, der Winter werde die Sachen vom 
Kriegswerk abfchreden. Wiewohl dieß der Fall nicht war 
und die Sachſen, von feinem Heranzuge zeitig unterrichtet, 
auch je&t entfchloffen, bis auf den Zod Rudolf's Sache zu 
verfechten, ſich ald ein ruͤſtiges, mannbaftes und edles Volt 
zeigten, fo war ed Heinrichen doch gelungen, mehre von 
ihrem Bolfe durch VBerfprechungen zum Abfalle zu gewinnen, 
fo daß bei feiner Annäherung die Grafen Widelind, Wis 
precht von Groitzſch, Dietrih von Kamburg, Sohn des 
Grafen Gero, mit vielen Andern Übergingen und Markgraf 
Echbert II. von Meißen neutral zu bleiben verhieß. Selbft 
Herzog Magnus von Sachſen und fein Oheim Graf Hers 
mann, benen Heinrich nach der Schlacht bei Melrichftadt 

33* 
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die Freiheit geſchenkt hatte, zogen heran, um ihm zu Huͤlfe 
zu ſtehen; jedoch von einigen Saͤchſiſchen Biſchoͤfen in ih⸗ 
rem Vorhaben entdedt, kehrten fie in ihre Heimat zurüd., 
Es war harter Froft:). Die Heere rüdten vor: bei Fla⸗ 
denheim, dem heutigen Orte Flarheim nahe bei Mühlhaus 
fen, ftanden fie fi) gegenüber, zwifchen beiden ein Fluß, 
nicht breit, aber tief. Das Saͤchſiſche Heer war getheilt 
unter Rudolf und Dtto dem Norbbeimer; jener lag mit 
feinen Schaaren am Ufer des Fluſſes am Abhange ber 
Anhöhe, die fich gegen den Fluß bin neigte, um von da 
bei'm Angriffe auf das feindliche Heer herabzuflürzen, und 
erließ an Otto, der entfernt lag, den Befehl, anzugreifen. 
Heinrich aber befchließt, Rudolfen zuerft zu bedrängen, 
macht, den Feind täufchend und durch Schneegeftöber be: 
günftigt, eine Seitenwendung, und ehe man ed vermuthet, 
fiehbt .man den Feind, welchen man von vorne her erwartet, 
im Rüden. Rudolf geräth in großes Schreden und fendet 
fhleunigft an Dtto einen Eilboten mit der Aufforderung, 
durch einen fihnellen Angriff den Feind aus feiner drohen 
den Haltung zu werfen. Otto läßt antworten: er Tönne 
feine vortheilhafte Stellung nicht verlaffen; Rudolf folle 
den Feind nur tapfer angreifen; wenn Noth fey, wolle er 
ihm zu Hülfe eilen. So war Rudolf's Plan völlig vers 
nichtet; feine Vorhut mußte den Nachtrab bilden, und bies 
fer zuerft den Feind empfangen. Der Kampf begann his 
gig; die Reihen Rudolf's wankten, ein Theil feines Hees 
red floh °). Der Burggraf Meinfried von Magdeburg war 
fhon gefallen, und des Eöniglichen Heerbannerd Rudolf 
hatte fi fhon der Boͤhmen⸗-Herzog Wratislav bemächtigt. 
Da ſah man plöglid) die Fähnlein Otto's beranziehen; 
biefer fiel Heinrich's fiegende Schaaren muthig an, wo fie 


1) Bruno pag. 146. Chron. Hirsaug. 
2) Albert. Stad. Chron. p. 247. T’ita Wiperti, c. 5. 
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ed nicht vermutheten. Es kam Unorbnung unter fie; fie 
wurden geworfen und zur Flucht gezmungen, flürzten fich 
in großer Verwirrung meift durch die Waldungen und ſam⸗ 
melten fich erft an der Burgfefle Wartburg wieber. Hier 
lagerten fie, fich zu erholen. Da brach plöglich aus der 
Burg die Sähfifhe Befagung heraus, ſchlug Heinrich’s 
Mannen in die Flucht und erbeutete viele Streitroffe, 
Waffen und goldened und filbernes Geräth, das ber Pas 
triarh von Aquileja und andere Große in Heinrich’8 Heere 
mit fich geführt. Heinrich hatte, geführt von einem gewifs 
fen Ludwig, fein Heer ſchon während der Schlacht verlafs 
fen und war auf verborgenen Wegen durch bie Waldungen 
geflohen. Ein Saͤchſiſcher Heerhaufe hatte, da die Nacht 
fhon "eingebrochen war, das ſchwach bewachte Lager Hein⸗ 
rich's überfallen, dort Alles erwürgt und ausgeplündert. 
Am meiften hatten durch Otto's wohlgeordnete Schaaren 
bie Böhmen gelitten, deren dıber 3000 auf dem Kampf: 
plage erfchlagen worden waren. Aber auh die Sachſen 
waren durch ihre Verluſte fo geſchwaͤcht, daß fie an feine 
Verfolgung des Feindes denken konnten. Rudolf zog ſich 
nach Sachſen zurüd, um dort neue Kriegsfräfte zu fams 
meln. Indeß fchrieben die Sachſen fich den Sieg zu, denn 
von den Großen Sacfens war nur Meinfried, der Burg» 
graf von Magdeburg, gefallen. Der Herzog der Böhmen, 
Wratislav, zog mit Rudolf's erbeutetem Heerbanner nach 
Böhmen zurüd, weldes feitdem in Böhmen auf Heinrich’s 
Erlaubniß bei jedem boben Feſte dem Herzoge vorgetragen 
warb!) Markgraf Ecbert aber trat nun äffentlih auf 
Heinrich's Seite, erhielt von diefem bie ihm abgefpro- 
chenen Würden zurüd und wurde in Meißen eingefebt. 


1) Albert Stad. p. 247. Chron. Hirsaug. Die Befchreibung der 
Schlacht giebt Bruno p. 146 — 147. Annal. Sazo an. 1080. 
Gerbert p. 72. 
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Heinrih ging nach Franken zurüd und entließ fein 
Heer. Die Schlacht hatte für den Augenblid nicht ent= 
fhieden, ald den Rüdzug Heinrich's; allein fie’ hatte, wie 
fih bald zeigte, fehr wichtige Folgen und führte eine un= 
glücfelige Wendung der Verhältniffe herbei; denn dem 
Papſte fchien, nach Rudolf's Berichte, den dieſer gleich nad) 
der Schlacht an ihn ergeben ließ), Heinrich jest völlig 
geſchwaͤcht und niedergeworfen. Doch bevor wir den Vers 
lauf des Streitd der Könige weiter verfolgen, muͤſſen wir 
den Blid auf Gregor's Verhältniffe zu einigen andern Res 
genten der Zeit werfen. 

So günftig ihm in feiner Sache gegen Heinrich die 
Umftände in Teutfchland fich geſtaltet zu haben fchienen, 
fo verdrießlich für ihn waren feit Kurzem feine Verbands 
Iungen in England, Wie ber Papft in der Kirche, fo be: 
zwedte Wilhelm der Eroberer in feinem Reiche eine Sreis 
beit ohne Schranken. Der erfte und oberfte Gebieter zu 
feyn, war fein, wie des Papftes erfter und lebendigfter 
Gedanke; feinen Willen und fein Gefeg zum Einzigen und 
Höchften zu machen, war fein, wie Gregor's beflimmter 
Pan; wie Gregorius dem König Heinrich, fo trat bier der 
König dem Papfte gegenüber, als diefer gegen ihn ald Ges 
feßgeber aufzutreten wagte. Gleiches Etreben, gleiche Kraft, 
gleicher Standmuth aber hielten fich hier dad Gegengewicht. 
Darum gelang dem Papfte in Engiand für fein Wirken 
und Wollen fo wenig; darum entging ihm bier jet der 
Sehorfam und die Ergebung, welche ‚man fonft dem Papfte 
erwiefen. Während daher der Papft auf dem feften Lande 


1) Manche ftreiten den Sachſen einen eigentlichen Sieg ganz ab. 
Waltram Apolog. pro Henr. II, c. 16. Teckudy. Die Weiften 
lafien die Schladyt unentſchieden feyn (,„incertam fuisse victo- 
riam‘‘). 


2) Bertold Const. an. 1080. 
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zur Audrottung der Inveflitur Thron und Bifchofsftühle 
ſtuͤrzte und erhöhte, ward auf dem freien Eilande die In: 
veitur frei geübt, waren die Geiftlihen ganz dem glei⸗ 
chen Geſetze wie die Laien unterthban, . und Alle gleicher 
Dienftleiftung,, gleihen Abgaben unterworfen. Auf einer 
Synode zu Windefter im 3. 1076 war bie Ehelofigkeit 
der Geiftlichen zwar ebenfalld zur gefeßlichen Bellimmung 
erhoben worden, doc) aber unter bedeutenden Beſchraͤnkun⸗ 
gen und keineswegs in der Strenge, wie Gregor fie durch⸗ 
fegen wollte. In Betreff der Inveftitur ließ fih Wilhelm 
dur den Papft in Feiner Weife befchränten, ſetzte nad) 
freiem Willen Prälaten und Biſchoͤfe ab und ein, verbot 
auf’8 firengfte, daß Bifchöfe, wenn fie vom Papfte vorge: 
laden wurden, ohne feine Einwilligung nach Rom gingen; 
ließ zwar päpftliche Gefandten zu und auf den Synoden 
vorfigen; verwarf aber die Befchlüffe, wofern fie ihm nicht 
gut duͤnkten oder die Legaten fie mit irgend einem Scheine 
von Autorität entwarfen. Wilhelm wollte nicht geflatten, 
daß der Papft der unbefchräntte Firchlihe Machthaber und 
Geſetzgeber feines Landes ſey *). 

In dem berühmten Streite des Erzbiſchofs Lanfranc 
von Ganterbury und bes Erzbifhofs Thomas von York 
nahm zwar der Stuhl zu Rom Gelegenheit, in England’s 
Kirchenfachen feinen Einfluß zu verſuchen. Aber felbft der 
Umftand, daß der König und die Großen die Entfcheidung 
gaben, verminderte das Anfehen der päpftlichen Obermadht. 
— Schon feit langer Zeit hatte fich ein päpftlicher Anhang 
bemüht, die Ehelofigkeit der Geiftlihen in England einzu: 
führen; allein man hatte fich den päpftlichen Befchlüffen 
darüber nie gerne gefügt; und fo hoch angefehen auch fonft 
ihr Sachwalter, der Erzbifhof Lanfranc, war, fo viel Wis 


1) Auf die Bitte Lanfranc’s um eine Abtei, antwortete der König: Se 
velle omnes baculos pastorales Angliae in manu sua tenere. 
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derfiand fand er doch deßhalb in feinen Synoben. Im 
erwähnten Soncilium zu Winchefter 1076, unter Lanfranc’s 
Vorſitze *), hatte man zwar eine Belenntnißformel zur Ents 
fagung ber Ehe entworfen, welche die Priefter und Diacos 
nen annehmen mußten, bevor die Bifchöfe fie weihen durf⸗ 
ten. Allein gegen Geiftliche auf dem Lande und in Burgen 
zeigte man mehr Gelindigkeit und Nachſicht). Es ent- 
ftand dennoch auch in der Englifchen Kirche ſolcher Widers 
fiand und ſolche Unorbnung, daß man für unmöglidy hielt, 
die Strenge der Goncilienbefchlüffe durchzuſetzen. 


So war ber Stand der Dinge, ald im Herbft des 
Jahrs 1079 Sregorius ald Legaten den Subdiaconus ber 
NRömifchen Kirche Hubert nach England fandte, um einen 
der zwei Erzbifchöfe England's nach Rom vor die Synode 
zu laden. Der Papft fchrieb damals an Lanfranc?); „Wir 
haben auf’8 Gewiflefte erfahren, daß Deine Ankunft zu 
Rom aus Furcht vor dem Könige, den wir unter den uͤbri⸗ 
gen boch immer vorzüglich geliebt, oder auch aus eigener 
Schuld nicht erfolgt iftz und doch follte Dich, wenn in Dir 
noch irgend ein Andenken der alten Liebe wach ift, weber 
Furcht vor weltliher Macht, noch blinde Liebe zu irgend 
Jemanden vom Intereſſe unferer Sache ablenken. Wenn 
Senen aber (den König) jegt neuer aufgeblafener Uebermuth 
gegen den Römifchen Stuhl antreibt oder irgend eine Leis 
denfchaft oder Frechheit gegen uns ihn beftürmt, fo iſt uns 
dieſes um fo fchmerzlicher, je mehr er fich dadurch unferer 


1) Die Beichlüffe in Colets Coll. Conc. XII, p. 594. 

2) Sacerdotes vero in castellis, vel in vicis habitantes, habentes 
uxores, non cogantur, ut dimittant: non habentes interdicantur 
ut hubeant; et deinceps caveaut episcopi, ut sacerdotes vel 
diaconos non praesumant ordinare, nisi prius profiteantur, ut 
uxores non habeant. 

3). Epist. VI, 30. 
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Liebe ald unmärdig erweiſt.“ Zugleich ließ der Papft den 
König auch an die Entrichtung bes Peteröpfennigs, der 
drei Jahre rüdftändig war, erinnern. Lanfranc möge ihn 
zurechtweifen, ermahnen, belehren, warnen, nichtd gegen 
den heiligen Stuhl Roms zu unternehmen. Der Erzbifchof 
fuchte zwar den König auf mildere Grundfäge zu führen 
und ihn nachgiebiger gegen ben Papſt zu flimmen; aber 
ed gelang ihm nicht *). Er gab burch Hubert von feinen 
Bemühungen dem Papſte Beriht. Durch biefen aber 
überfandte auch Wilhelm an Gregorius ein Schreiben °), 
worin ed hieß: „Hubert, Euer Legat, frommer Vater, hat 
mich in Deinem Namen erinnert, Dir und Deinen Nach⸗ 
folgern meine Zreue zu beweifen und mic etwas mehr 
um das Gelb zu befümmern, welcdes meine Borfahren 
an die Kirche zu Rom zu ſchicken pflegten. Dad Eine 
hab’ ich zugeftanden, das Andere abgefchlagen. Euch Huldis 
gung leiften, babe ich nie gewollt und will es nicht °), 
weil weder ich ed Euch verfprochen habe, noch weiß, daß 
meine Vorfahren es gethan. Das Geld ift feit drei Jah⸗ 
ren, wo ih in Frankreich war, nachläffig gefammelt wors 
den. Was da ift, fol durch Hubert gefchidt werden; das 
übrige wird, wenn ed und einmal gelegen ift, durch die 
Legaten unfers treuen Erzbifchofs Lanfranc überfendet 
werden.’ 

Dem Papfte mochte diefer Ealte, ‚fchneidende Ton fehr 
ungewöhnlich und empfindlich gewefen feyn. Er fchrieb 
aldbald an feinen Legaten am 24. September 1079 *): 
„er folle augenblidlih nah Rom zurüdkehren; aus dem 


1) Er fchrieb an Gregorius: Verba legationis vestrae domino meo 
Regi suggessi, suasi, sed non persuasi. 

2) Bei Baronius Annal. an. 1079. 

3) Fidelitatem facere nolui, nec volo. 


4) Epist, VII, 1. Schloſſer, Weltgefih. 8. II. Th. I. ©. 715. 
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Gelde ohne die gebührende Ehre made er fi nichts. Em 
gewiffer Zeuzo habe in feinem Namen unter dem Vorwande, 
als fey er päpftlicher Legat, dem Könige Drohungen ges 
fagt. Zwar wiſſe biefer felbft, Daß Teuzo's Vorgeben Bes 
trug fey, aber in'vielen Punkten könne die heilige Kirche 
gegen ben König Klage erheben. Denn Peiner von allen 
Königen, felbft der beidnifchen Feiner, habe das gegen den 
apoftolifchen Stuhl zu verfuchen fich erfrecht, wovor dieſer 
nicht erroͤthe; nämlich Bifchöfe und Erzbifchöfe von den 
Stufen der Apoftel mit hochfahrendem Geifte und unehr- 
erbietiger Gefinnung abzuhalten. Wir winfchen daher, 
daß Du ihn an unferer Statt erinnerft, er möge fich nicht 
fo anftrengen, die Ehre, welche ihm zu feinem Unwillen 
von feinen Untergebenen nicht geleiftet wird, dem Roͤmi⸗ 
fhen Stuhle zu vermindern; er folle fich vielmehr bemuͤ⸗ 
ben, durch fchuldige Dankfagung des heiligen Petrus Gunft 
zu erwerben. Wenn er in diefem und anderem, was Dir 
bekannt ift, nicht Maaß fest, fo fol er wiffen, daß er 
St. Petri Zorn ſchwer auf fich reizen wird.” Es blieb 
indeß bei diefer leichten Drohung, denn Gregor wagte kei⸗ 
nen ernfteren Schritt weiter gegen biefen charatterfeiten 
Fuͤrſten. 

Waͤhrend aber Gregor's Aufmerkſamkeit auf das ſtolze 
Britiſche Eiland gerichtet war, entging ihm auch nicht, 
weder was von Wichtigkeit im Oſten, noch was im Weſten 
geſchah. Denn eben in dem umfaffenden und doch fichern 
Weberblide, in der aufmerkfamen und fcharfjichtigen Beach⸗ 
tung ber Verhältniffe aller Staaten fpricht fich Gregor's 
Geifteögröße vor Allem aus; während er oft mit eifernem 
Muthe einen gefaßten Punkt in feinem Geifte fefthielt und 
feine ganze Thatkraft nur auf diefen gerichtet zu feyn 
fbien, entging ihm barlıber der andere, obwohl entferntere, 
fobald er für ihn nur irgend von Bebeutung war, doc 
keineswegs. In Dalmatien fah er den von ihm erhobe⸗ 
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nen und ihm treuergebenen König Demetriud von feinen 
Gegnern fehr bedraͤngt; er fihrieb daher fofort an einen 
von bed Königes Feinden, Wezelin "), erinnert ihn zuerft 
an das ihm gegebene Verfprechen, fih ihm und dem heilis 
gen Petrus treu zu beweifen, und giebt ihm fein Befrem⸗ 
den zu erkennen, daß er gegen den durch apoftolifche Voll: 
macht eingefesten König fich aufzulehnen wage, warnt ihn 
dann in einem ernflen, firengen Zone, von der Beunruhi⸗ 
gung bed Königs Demetrius alsbald abzulaffen, denn er 
möge willen, das, was er gegen jenen feindfelig unternehme, 
thue er gegen den Römifchen Stuhl. Wenn er gegen ben 
König irgend Anlaß zur Klage habe, fo müffe er fich zur 
Entfcheidung daräber an den Papft wenden. Wolle er 
aber auf folhe Ermahnungen nicht hören, fo möge er 
wohl wiffen, daB man St. Petri NRachefchwert gegen 
feine Frechheit züden werbe. 

So drohend hier, fo väterlich und liebreich ſprach er 
zu dem neuen Könige Ganut II., welcher nach dem Tode 
des von Gregorius geliebten Harald IV. (oder VIIE) im 
Jahre 1080 auf dem Dänifchen Throne gefolgt war und 
fih durch vieles Ruhmwerthe den Beinamen des Heiligen 
erwarb 2). Er hatte gleich nach feiner Thronbefteigung 
an den Papft eine Sefandtfchaft erlaffen, ihm feine treue 
Ergebung zu verfünden; und, wie wir fehen werden, was 
ven diefe gütigen Worte Gregor's nicht vergeblich gefprochen. 

Sn gleicher Gefinnung fchrieb er in denfelben Tagen 
an König Alfons von Gaftilien 3), lobt deffen fefte Treue 
und Liebe zur Sache des heiligen Petrus, „dem Gott afle 
Fuürſtenthüͤmer und Gewalten des Erdfreifes unterworfen 
und dad Recht zu Iöfen und zu binden im Himmel und 


1) Epist. VII, 4. 
2) Saxo Grammat. hist. II. Epist. VII, 5. 
8) Epist. VII, 6. 
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auf Erden übergeben ').” „Darum möge er, als berufen 
zur Beflerung des Geifted feined Volkes, in Allem auf 
das Ermahnungswort ber apoſtoliſchen Legaten hören. 
Streben möge er, feinen Sinn von irdifcher, zerbrechlicher 
Macht auf’d Himmlifhe und Unvergängliche zu richten. 
Um feinen Glauben beftändig feit zu erhalten, fende er 
ihm ein goldenes Schlüffelein, in weldhem von den Ketten 
St. Petri der Segen ſey. Endlih empfehle er feinen 
Schuge den päpftlichen Legaten, welchen er zur Beforgung 
kirchlicher Dinge in feine Lande ſende.“ 

Daß man in Zeutfchland auf den Ausfpruch des 
Papſtes erwartungsvoll gefpannt fey, war biefem durch 
Rudolf's Geſandten nach der Schlacht bei Flarbeim be: 
kannt geworben. Auch Heinrich hatte fofort den Erzbifchof 
Liemar von Bremen und den Bifchof von Bamberg als 
Sefandte mit Geſchenken nah Rom gefchict, zugleich aber 
auch mit dem Auftrage: vom Papit jebt aufs entfchiedenfte 
ben Bannfpruc gegen Rubolf zu fordern. 

Unter diefen Umſtaͤnden eröffnete der Papft in der 
Faſtenwoche ein neues Concilium, welches unter den fieben 
von ihm gehaltenen dad zahlreichfte war. Keiner aber 
abnete, wie wichtig biefer Zag für den Verlauf der fol: 
genden Jahre werden würde, Vorerſt wurden Firchliche 
Befchlüffe beftätigt, die Sache der Inveftitur ſowohl ben 
Glerifern, wie den Laien nochmals fireng an's Herz gelegt 
und gegen die Uebertreter, Empfänger oder Ertheiler der 
Inveſtitur Bann und Interdict erneuert 2) gegen den 


1) Cui omnes principatus et potestates orbis terrarum subjiciens, 
ius ligandi atque solvendi in coelo et in terra contradidit. _ 

2) Die Beichlüffe in Coleti Coll. Conc. T. XII. p. 638 und in 
Mansi Coll. Conc. T. XX. p. 531 ff. Die zwei wichtigften Be: 
ſchlüſſe find No. II. und VI; „Si quis imperatorum, regum, 
ducum, marchionum, comitum, vel quilibet secularium potesta- 
tum aut personarum, investituram episcopatuum vel alicujus 
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Erzbiſchof Thedald von Mailand, Wibert von Ravenna 
und andere der Fluch und die Abfehung wiederholt, und 
gegen die Normannen ber Audfpruch der vorigen Synode 
wegen ber Einfälle in das Kirchengebiet beftätigt. Darauf 
aber wurde ber wichtige Befchluß gefaßt: „So oft beim 
Zode des Hirten einer Kirche ein anderer nach kanoniſchem 
Geſetze erwählt werben fol, foll auf Betrieb des Bifchofs, 
der vom apoftolifchen Stuhle oder Metropolitan zur einfls 
weiligen Verwaltung ber verwaif’ten Kirche angeorbnet ift, 
der Glerus und das Volk, mit Entfernung alles weltlichen 
Ehrgeizes, ohne Furcht oder Gunft, mit Einflimniung des 
apoftolifhen Stuhld oder des Metropolitand, den neuen 
Hirten wählen. Wer durch irgend ein Vergehen bewogen 
anders handelt, dem foll die gottlofe Wahl in Nichts fruchs 
ten, ja er foll nie wieder gewählt werben koͤnnen. Alle 
sechtmäßige Gewalt der Wahl gründet ſich auf die Voll 
macht und Beſtaͤtigung des apoftolifhen Stuhls oder des 
Metropolitand. Jede andere, falfhe Wahl ift nichtig.” 
Hierauf traten Rudolf's Gefandten auf mit fchweren 
Klagen gegen Heinrih und fprachen Öffentlich "): „Kraft 
der Gefandtfchaft unſeres Herm, des Königs Rudolf und 
feiner Fürften Magen wir vor Gott, vor dem heiligen Pes 
trus, vor Euch, heiliger Vater, und vor diefer ganzen Vers 
fammlung, daß Heinrich, den Ihr kraft apoflolifher Ges 
walt vom Throne geftoßen, der des Reichs ſich gegen Euer 
Interdict wieder bemächtigt und Alles mit Schwert und 
Brand verwuͤſtet hat, wir Magen, daß er Erzbifchöfe und 


occlesiasticae dignitatis dare praesumserit, ejusdem sententiae 
vinculo se obstrictum esse scist. Insuper etiam, si resipiscat, 
et ecclesiae propriam libertatem dimittat, divinae animadver- 
sionis ultionem in hac praesenti vita tam in corpore suo quam 
caeteris rebus suis sentiat, ut in adventu Domini spiritus 
salvus fiat.“ — 

1) Paul. Bernr. c. 106. 
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Bifchdfe von den Bisthuͤmern mit gottlofer Grauſamkeit 
verftoßen, daß durch feine Zyrannei Werner, der Erzbi⸗ 
fhof von Magdeburg, frommen Andenfens, ermorbet ift, 
daß Adalbert, Bifhof von Worms, von ihm gegen apoſto⸗ 
lifchen Befehl gefangen gehalten wirb, wir Blagen über 
den Mord vieler Zaufende, den Brand vieler Kirchen, den 
Raub der Reliquien, unzählige Schandthaten gegen uns 
fere Fürften; wir klagen endlich, baß der Reichölag, dem 
Ihr zur Unterfuchung des Rechte und zum Frieden an= 
geordnet habt, durch Heinrich's und feiner Günftlinge 
Schuld hintertrieben worden iſt; wir bitten darum demüs 
tbig, daß Ihr und und der Kirche Gotted durch Rechts⸗ 
entfheidung gegen den Kirchenräuber Gerechtigkeit wiber: 
fahren laſſet.“ h 

Heinrich's Sefandten verlangten zu antworten, um 
ihren Herrn zu vertheidigen; allein die Verſammlung ge 
bot ihnen, zu fchweigen, und fie mußten fich fügen, da ihr 
nen Mißhandlungen brohten. Der Papft aber, jest von 
allen Seiten beftürmt, ſah ein, daß er fich jest entfcheiben 
müfle; die Schreiben und Klagen der Sachſen und Rus 
dolf's Lage in Teutfchland geboten ed ihm als unbedingte 
Nothwendigkeit. Er trat daher tiefbewegt, voll Eifer und 
Kraft in der VBerfammlung auf und ſprach: „Deiliger 
Petrus, Fuͤrſt der Apoftel, und Du heiliger Paulus, Lehrer 
der Völker, neiget gnädig Euer Ohr zu mir und erhöret 
mic gnädig, weil Ihr die Wahrheit uͤbet und liebet, ſtehet 
mir bei, da ih Euch Wahrheit verfünde, aller Falſchheit 
entfrembet, die Ihr verabfcheuet, auf daß meine Brüder 
mehr auf mich vertrauen und wiflen und einfehen, daß 
kraft Eueres .Vertrauend, nach dem Heren und ber heilis 
gen Mutter, der ewigen Jungfrau Maria, ich den Verfehr: 
ten und Gottlofen widerſtehe, Eueren Getreuen aber Hülfe 
leifte. Ihr wiffet, daß ich ungern das heilige Amt ange: 
treten und fehr wider Willen mit meinem Herrn, dem 
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Dapfte Sregorius, uͤber's Gebirg gegangen, ungern auch 
mit meinem Herrn, dem Papſte Leo, zu Euerer befondern 
Kirche zuridigelehrt, in dee ich Euch gedient, und darauf 
mit großem inneren Kampfe, in Schmerz, Seufzen und 


- Klagen unwürdig auf Eueren Stuhl erhoben bin. Das 


fage ich darum, weil ich nit Euch erwählt, fondern Ihr 
mich erwählt, Ihr die -fo ſchwere Laſt Euerer Kirche auf 
mich gelegt habt. Und weil Ihr mir geheißen, auf den 
hohen Berg zu fleigen und zuzurufen und zu verkünden 
dem Volke Gottes feine Sünden und den Söhnen ber 
Kirche ihre Gebrechen, fo begannen die Glieder des Böfen 
gegen mich fich zu erheben, und haben es verfucht, ihre 
Hände zum Blutvergießen gegen mich zu richten. Aufe 
ftanden die Könige der Erde, zufammentraten die Fuͤrſten, 
geiftlihe und weltliche, erhoben haben fih die vom Hofe 
und aus dem Volke zu einem Bunde gegen ihren Herrn 
und gegen feine Gefalbten, und ſprachen: Laflet und ihre 
Banden zerbrechen und abwerfen von uns ihr Joch; und 
um mid mit Tod oder Verbannung zu vernichten, haben 
fie vielfach verfucht, gegen mich aufzutreten. 

„Bor Allen aber hat unter diefen Heinrich, den fie 
König nennen, gegen Euere Kirche feinen Fuß erhoben, 
mit Vielen jenfeit8 des Gebirge und aus Italien Ber: 
ſchwoͤrung geftiftet und es verfucht, mich meines priefterlichen 
Amtes entfegend, mich unter fein Joch zu zwingen. Seinem 
Stolze aber hat Euere Kraft widerſtanden, Euere Gewalt 
bat ihn gebrochen; in Berwirrung und Demuth ift er zu 
mir nad) Lombardien gelommen und hat Löfung vom 
Banne erbeten. Da fah ich ihn vor mir in Zerknirſchung, 
und nach vielen mir gegebenen Berfprechungen feiner Le⸗ 
bensbefferung habe ich ihm Vergebung ertheilt, jedoch ihn 
nicht in die Herrfchaft, welche ich ihm in einer Römifchen 
Synode genommen, wieber eingefegt, um vorerft zwifchen 
ibm und den Bifchöfen und Fürften über dem Gebirge 
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&riede zu fliften. Als aber diefe Bifchöfe und Kärften 
vernommen haben, daß er feine Verfprechungen nicht ges 
balten, da haben fie, wie in VBerzweifelung, ohne meinen 
Kath — deffen feyb Ihr Zeugen — fih den Herzog Rus 
dolf zum Könige erkoren 2). Diefer bat eiligft zu mir 
Botfchaft gefendet, mir anzuzeigen, er habe gezwungen bes 
Reiches Steuerruder uͤbernommen, doch wolle er auf jegliche 
Weiſe mir Folge leiften. Und zu gewiſſerem Zeugnifje bat 
er alle Zeit diefelbe Verheißung gethan und verfprochen, durch 
Geifelftelung feines Sohnes und des Sohnes Bertholv’s, 
feines Getreuen, feine Zuſage zu befräftigen. Da fing 
auch Heinrid an, mich zu erfuchen, ihm gegen Rubolf 
beizuftehben °). Darauf erwieberte ich: dieß gefchehe gerne, 
fobatd beider Parteien Sache gehört und daraus erfunden 
werde, wellen das Recht ſey. Er aber meinte, mit eigener 
Macht zu fiegen, und verfchmähte meine Antwort. Unb 
ba er erfahren hatte, er könne nicht handeln, wie ihm bes 
liebe, fandte er zwei Bifhöfe aus feinem Anhange, den von 
Verduͤn (Dietrih) und den von Dönabrüd (Bernhard), 
und ließ bitten, daß ich ihm Recht [prechen möge °), was 
auch Rubolf's Gefandte wünfcten. | 

„Weil aber der Tag dee Friedens und Gerichted von 
Heinrich und deflen Partei verhindert worden ift, fo bat 
er fich felbft mit den Banden des Fluches gefeflelt. Alſo 
auf Gottes Richterfpruch und auf das Erbarmen der froms 
men Mutter Gottes vertrauend und auf Euere Macht ge: 
ſtuͤtzt, unterwerfe ich genannten Heinrich, den fie König 
nennen, und alle feine Günftlinge dem Kirchenfluche, und 
belege fie mit dem Bannſpruche; ich unterfage ihm abers 
mals ben Thron Teutſchlands und Staliend in ded all 


1) Bergl. Stengel, Gefch. der Fränf. Kaifer Bo. II. 148. 
2) Bergl. den Brief Gregor's an Rudolf bei Bruno p. 147. 
3) Bertold Const. 
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mächtigen Gottes und Euerem Namen, nehme ihm alle 
Würde und koͤnigliche Gewalt und gebiete, daß hinfort 
Bein Chriſt ihm als König geborche; Alle, die ibm gefchwos 
ren und fchwören, Iöfe ich vom Berfprechen bes Eides. 
Heinrich felbft mit feinem Anhange erhalte von nun an 
im Eriegerifchen Zufammentreffen Feine Kraft und, fo lange 
er lebt, Leinen Sieg. Daß Rudolf, den die Zeutfchen 
zu Euerer Hulbigung ?) fih zum Könige erforen, das 
Zeutfche Reich regiere und vertheidige, gewähre, verftatte 
und bewillige ich in Euerem Namen, und Allen, die ihm 
treulich zugethan find, verheiße ich Vergebung aller ihrer 
Sünden und den wahren Segen für biefes und jenes 
Leben in Euerem Namen; denn wie Heinrich durch Stolz, 
Ungehorfam und Uebermuth, Lug und Trug dad Reich 
mit Recht verloren, fo erhält Rudolf flr feine Demuth, 
feinen Gehorfam, feine Wahrhaftigkeit die koͤnigliche Würde 
und Macht. — 

„Run aber — fo fprady er, fih an bie Berfammlung 
wendend — flehe ich zu Euch, beiligfle Väter und Fürften, 
machet aller Welt kund und offenbar, daß, wenn Ihr im 
Himmel Iöfen und befreien könnt, Ihr aud Macht habt, 
auf Erden Kaiferthümer und Königreiche, Herzogthuͤmer 
und Fürftenwürben, Markgrafichaften und Graffchaften und 
aller Menfhen Hab und Gut Ieglihem nad Verdienſt zu 
entnehmen und zu verleihen. Ihr habt öfters Patriarchate, 
Primate, Erzbisthümer und Bisthlimer Verkehrten und 
Unwürdigen genommen und Frommen verliehen. Wenn 
Ihr GSeiftliches richtet, was müffet Ihr nicht mit Weltli⸗ 
chem zu thun vermögen? Wenn Ihr die Engel, die Herr 
ſcher aller flolzen Fürften richtet, was vermöget Ihr nich 
mit deren Knechten zu thun? -Wohlan, erfahren mögen 
Könige und Zürften weltlichen Regiments, was Ihr feyd, 


1) — ad vestram fidelitatem. 
Hüdebrand, 3, Aufl. 3 
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was Ihr vermöget, auf daß fie fich fürchten und ſcheuen, 
das Machtwort Euerer Kirche gering zu achten. Vollziehet 
an Heinrichen fchnell Euer Gericht, damit Alle wiſſen, bag 
ihn nicht das Ungefähr, daß ihn Euere Macht flürzt und 
niederſchlaͤgt, Gott wolle es zur Reue, damit fein Geift 
erhalten werde am Zage bed Derm’?). 

Wann war je eine folhe Stimme aus Stalien, eine 
folche Stimme nach Zeutfchland gekommen? Hätten die, 
welche einft von Rom aus den Weltkreis zu beberrfchen 
trachteten, an der Spige von vielen Zaufend Streitern 
fo in Germanien gebieten können? Ein Mönch, deſſen 
(Zeift mächtiger wirkte, als oft Zaufende von Schwertern 
in eines Monarchen Hand, that es! Einem Priefter, def: 
ten Waffe nur das Wort war, in dem aber ein mächtiger, 
unbezwinglicher Geift obwaltete, gelang ed, was vor und 
nach ihm Zaufende verfuchten: der Menfchen Willen unter 
ein Machtgebot zu zwingen. 

Als das Koncilium beendigt war, entließ der Papft 
Rudolf's Legaten. Diefe Verurteilung Heinrich's erfolgte 
am 7. März; (1080. Am zweiten Oftertage wieberholte 
Gregor den Bannfluh gegen Heinrich, mit der Betheues 
sung: fofern diefer fi dem Stuhle Petri nicht bis zum 
Zage S. Peterd und Pauld unterwerfe, werde er abgeſetzt 
oder todt ſeyn; gefchehe dieß nicht, fo folle man ihm, dem 
Dapfte, ferner keinen Glauben fchenken 2). — Es verbreis 
tete fi nachmald die Sage: der Papft habe tem neubes 
ftätigten Könige Rudolf eine goldene Krone mit der Ums 
ſchrift gefandt: 

Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolpho! >) 


1) Bergl. Gieſeler K. G. B. II. Abth. IL ©. 3— U. 

2) Stenzel, 3b. I. 460. 

3) Wie über die Zeit der Sendung biefer Krone, fo über die Ums 
ſchrift find die Schriftfteller verfchiedener Meinung. Albert. Stad. 
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Als Heinrich diefen Vorgang vernahm, entbrannte in 
ihm der wüthendfte Zorn. Im Bamberg. erflärten am 
DOfterfefte die dort verfammelten Bifchöfe von Heinrich’ 
Partei öffentlich, daß fie den parteiifchen Papſt, den uns 
gerechten Richter, fortan nicht mehr ald Oberhaupt ber 
Kirche anerkennen würden. Hatte Heinrich biöher gegen 
ben Papft gelind gehandelt, fo befchloß er jetzt, den Pries 
fier und beffen König mit ſchwerer Rache zu züchtigen. 
Standhaften Muthed rief er feine Kriegemannen rüftig 
zufammen. Zwei offene Feinde, beide mächtig burch bie 
Meinung und dad Vertrauen des Volkes, mußten geflürzt 
werben. Ziel ber Mächtigere, durch den der Andere zum 
Theil gehalten ward, fo war zugleich auch bes Letzteren 
Untergang vorbereitet. Er ließ daher durch den Bifchof 
Dietri von Verdun eine Verſammlung geiftlicher und 
weltlicher Fürften nah Mainz zur Abfegung des Papftes 
und zur Wahl eines neuen Oberhaupted der Kirche berus 
fen *). Neunzehn Zeutfche Bifchöfe kamen mit dem Ende 


an. 1076, Sigeb. Gemdl. an. 1077, Otto Frising. de gest. 
Frid. c. 7. _ Chron. Hirsaug. an. 1077 feben die Sendung ine 
Jahr 1076 oder 1077, gleich nad) feiner Wahl, obgleich dem ber 
ganze Verlauf der Dinge widerfprochen würde. Die Ueberfchrift 
lautet bald wie die oben gegebene, ober: 

Roma dedit Petro etc. oder: 

Petra dedit Romam Petro, tibi Papa coronam. 

Andere erwähnen dieſer Krone gar nicht: als Paul. Bernr., 
Bruno, Annal. Saxo, Bertold. Const., Marian. Scotus, Abbas 
Ursperg., Autor vitac Henr. IV. Domnizo vita Mathild., Pandulpk. 
Pisan. — Schon Otto Frising. c. 7. fpriht davon als von ei« 
ner Sage; beögleichen Guilielm. Appul. Lib. IV. Esse putaba- 
tur concessa corona Rudolpho, wohl Zeugniſſe genug, die Sens 
dung diefer Krone für ein Mährchen zu halten. Vergl. Luden, 
Teutſch. Geh. B. X. 592. Schloſſer, Weltgeſch. 2. II. 
Th. I. 750 — 751, nimmt die Ueberfendung der Krone für 
wahr an. | 
1) &. Hugo Flavin. Chron. Vind, p. 225. Coleti Coll. Conc. 
34* 
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Mai’s hier zufammen. Was zu erdenken war, warb dem 
Dapft ald Süundenfchuld vorgeworfen. Man nannte ihn 
einen großen Betrliger, Ketzer, Mörber, Ehebrecher, eine 
giftige Schlange, der man den Kopf zertreten müfle. Es 
fehlte nicht an foldhen die den König noch mehr aufzu⸗ 
beten fuchten: „ein König, eines Kaiſers Sohn, der nicht 
ohne Urfache das Schwert führe, des Römifchen Reiches 
Schutzherr, Vormund und Vertheidiger, miıffe nicht zuge: 
ben, baß die Kirche Gottes fo zertreten werde, daß ein 
Ausbund aller Menfhen, ber für feine Schandthaten 
Züchtigung verdiene und mit Recht aus der Kirche zu flo: 
Gen fey, die hoͤchſte Würde des koͤniglichen Namens ans 
fechte. Der Fluch müffe auf den zuridfallen, von dem 
er gekommen ſey.“ — Da biefer Meinung Alle zufielen, 
fo ward gemeinfam beflimmt, daß man, weil die Bifchöfe 
aus Stalien fehlten, die Berfammlung an einen, Italien 
näberen Ort verlegen wolle. Man erließ alsbald eine Ans 
zeige beffen, was gefchehen, an die Lombardifchen Bifchöfe 
und FZürften mit einer Aufforderung zur Theilnahme an 
der neuen Papſtwahl. An den Papfi aber erging im Na: 
men ber Kirchenverfammlung ein Schreiben, worin es 
hieß: „Weil Dein Eintritt in das Amt mit fchwerem 
Meineid befledt, die Kirche dur Deinen Stolz und Deine 
Neuerungen in Verwirrung gebracht, die geſetzliche Macht 
der Bifchöfe, die Du Hurenfdhne genannt haft, vernichtet, 
Dein Leben und Wandel durch mannigfache Infamie ent: 
ehrt, Dein Ruf durch unanftändig vertraulichen Umgang 
mit der Markgräfin Mathilde befledt ift: fo fündigen wir 
Dir den Gehorfam auf, den wir Dir auch niemals ver: 
fprochen haben, und weil Du öffentlich erflärt haft, daß 
Niemand von und für Dich ein Bifchof fey, fo ſollſt Du 
auch für Niemand von und mehr Papft feyn.” Darauf 
ward ald neuer Verſammlungsort Briren auserwählt. 
Dort famen am 25. Juni außer dem König Heinrich 
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felbft gegen dreißig Biſchoͤfe aus Teutſchland und Italien, 
eine große Zahl des Adeld und anderer Großen zuſam⸗ 
men *). Da hieß es: „Er, ber bie hochgeachtete Fönigliche 
Majeftät alles Antheild an der Kirche beraubt, foll aus 
der Gemeinfchaft der Kirche auögeftoßen und der Priefter 
ber Römifchen Kirche fol unter dem Banne feyn. Denn 
ed ift offenbar: er ift nicht von Gott erwählt, fonbern hat 
ſich ſelbſt durch Trug und Beſtechung fchamlos erhoben ; 
er bat die Firchliche Ordnung untergraben, hat dad Res 
giment bed Reiches verwirrt, dem rechtgläubigen und friebs 
fertigen Könige nad) dem Leben geftrebt und deſſen Seele 
zu verberben gefucht, ben meineidigen König vertheibigt 
und unter Einträchtigen Neid, Zwietracht und Ehebruch 
zur Herrfchaft erhoben. Darum befchließen wir, im Nar 
men Gottes und auf Befehl des Königs Heinrich Verſam⸗ 
melte, Hildebranden, den frechen Menfchen, der Kirchens 
raub und Brandfliftung predigt, Meineid und Menfchenmorb 
vertheidigt, der ben Patholifchen und apoftolifhen Glauben 
vom Leibe und Blute Chriſti in Zweifel bringt, den alten 
Schüler des Kegerd Berengarius, den Traum: und Zeis 
chendeuter, den offenbaren Necromanten, der am Pythoni⸗ 
ſchen Geifte leidet, der dem wahren Glauben ganz abges 
ftorben ift, abzufeßen, zu vertreiben und, wenn er auf dies 
ſes nicht felbft vom heiligen Stuhle fleigt, auf ewig zu 
verbammen” 2), 

Darauf erhoben fie einbellig ald neuen Papft Gres 
gor’3 größten Feind, den Erzbifchof Wibert von Ravenna. 


1) Abb. Ursperg. Chron, Hirsaug. an. 1080. „Optimatum ex- 
ercitus.“ Sie feyen „‚jussu regis““ gefommen. 

2) Chron. Hirsaug. an. 1080. Bertold. Const. an. 1080. Als Tag 
der Kirchenverſammlung giebt das Chron. Hirsaug. VII. Cal. 
Jalii, Feria V, Indictione IH. an. Die Acten dieſes Goncils in 
Udalrici Bab. Codex Epist. nro 164. 
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Er nahm ald Siemens IH. die päpfiliche Würbe an, bes 
legte fofort ald Papft den König Rudolf und den Herzog 
Welf mit dem Bannfluche der Kirche, ertheilte dem König 
Heinrih feinen päpftlichen Segen und verſprach eidlich. 
ihn zum Kaifer zu kroͤnen. Dann zog er im Papfiges 
wande mit den Seinen in Feſtesglanz nad Stalien ). 
Heinrich verfprah, auf Pfingften fünftiges Jahres eine 
Heerfahrt nach Rom zu unternehmen, um dort die Kais 
ferfrone zu empfangen und ſchrieb darauf an verfchiebene 
Fürften für die Anerkennung ded neuen Papftes, 3. B. nach 
England; allein man fand nicht für gut, diefer Neuerung als⸗ 
bald beizutreten). Dann Fehrte er nach Zeutfchland zurüd. 

Seitdem begann der Stand der Verhältniffe in 
Zeutfchland ein ganz anderer zu werben. Ueberall er: 
bob fich neue Fehde und neues Kriegsgeſchrei. Die 
Könige rüfteten wieder zu einem heißen Streite, und 
wo Freunde Heinrih’s und Freunde Rudolf’8 zufammen- 
kamen, warb oft mit gewaltiger Erbitterung gekaͤmpft. 
Fürften, Grafen, Ritter und Ritteröfnechte, Bifchöfe, Aebte 
und Mönche gürteten dad Schwert um; ed war eine 
flrchterliche Zeit, und wie ein Chronift fagt, „ein wunders 
bar unfiher Weſen allenthalben.” Da fandte der Abt 
von St. Gallen, Ulrich von Eppenftein, Sohn des Herzogs 
Marquard von Kärnthen, an Heinrich um Huͤlfe für fi 
und fein Gotteshaus und zur Race an feinen Feinden. 
Der König ſchickte ihm ein ſtarkes Kriegsvolk; ihm leiſtete 
Zuzug fein Bruder, Herzog Lutold von Kärnthen. Damit 


1) Guilielm. Biblioth. bei Baron. Annal. an. 108. 

2) Darüber ein Brief Lanfranc’s an Hugo, den Cardinal, bei Baron. 
L c.; woraus jeboch die Unzufrievenheit in England mit Grego⸗ 
rius hervorgeht. Lanfrane ſchreibt: credo, quod gloriosus Im- 
perator sine magna ratione tantam rem non est aggressus pa- 


trare, nec sine magno auxilio Dei tantam potuit victoriam 
consummare. 
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überzog er Otto von Markdorf im Linzgau, nahm beffen 
Stadt und Burg und ließ fie in Feuer aufgeben; fo ger 
{hab auch dem Grafen Marquard von Bregenz, der von 
feiner Burg aus feine Stadt in einen Afchenhaufen zer 
fallen fab; im Thurgau hatte ber reihe Graf Hartmann 
von Kyburg, Heinrich's grimmigfter Feind, Fein anderes 
2008 und mußte feinen Sohn fehr theuer aus den Ban- 
den des Abtes Iöfen *). So fehr fi ber Abt aber biefer 
Siegeszeiten erfreute, fo bange wurben für ihn die Tage, 
als Heinrich feine Wannen aus allen Landen zufammens . 
309. Da blieb ihm gegen bie erboßten Fürften Bein ans 
derer Schuß, als fih in die hohe Feſte Rachenflein im 
Gebirge und, da diefe fcharf berennt ward, nach Frankreich 
zu flüchten. 

Die Fehde Friedrichs, des flreitbaren Hobenftaufen, 
mit Herzog Welf, Berthold von Zäringen und Berthold, 
Rudolf’ Sohn, ber Anfprüche auf bad Herzogthum Schwas 
ben machte, ward hitzig geführt; denn ben Letztern hatte 
Rudolf vor feinem Heereszuge nach Sachen den Erfteren 
empfohlen. Darum verfammelten Welf und Berthold 
von Zaͤringen die Getreuen Rudolf's, zogen in Ulm ein 
und ſchwuren Bertholden die Huldigung. Da ſolches 
Friedrich hörte, zog er feine Mannen zufammen aus Bayern, 
Schwaben, Rhätien und wo fie fonfl waren und rüdte 
gegen die Stadt an. Kaum hatten jene fie verlaffen, fo 
nahm er fie. Ihn befehdete hier bald wieder Herzog 
Welf mit einem großen Heere; doch frogte ihm Friedrich 
lange Zeit auf ben Burgen um Ulm, 

Das Land war unter die Kampfparteien getheilt; 
Herzog Berthold beſaß das weftlihe Schwaben, Herzog 
Welf das ſuͤdoͤſtliche. Heinrich's Anhang faß um den Bo- 


1) Techudy an. 1080. I. von Müller, Schweiz. Geſchichte 
3. I. 326. 


536 Neuer Krlegenng gegen Sachſen. 


benfee bis Uechtland; Herzog Friedrich hatte das nordoͤſt⸗ 
liche Schwaben. Der Mittelpunkt der Macht des Königs 
Heinrich aber war um Regensburg *). Heinrich übte 
bier, um feine Gegner einzufchüchtern,, feine alten Unter: 
bandiungsfünfte, wie zum Frieden. Allein biefe Feinde 
liegen fich nicht lange taͤuſchen. Friedrich ward bei Hoͤch⸗ 
flätt an der Donau von Welf tapfer gefchlagen, und die. 
fen gelang ed, das Heinrichen wohlgefinnte Augsburg 
dreimal zu überfallen. 

Endlich im October diefes Jahres brach Heinrich mit 
feinen wohlgerüfteten, kriegsluſtigen Streitern wieber gegen 
Sacfen auf, mit ihm fein Eidam, der Herzog Friebrich 
von Schwaben, der Hobenftaufe, die Erzbifchöfe von Köln 
und Trier und vierzehn andere Bifhöfe. Er brang durch 
Thüringen bis an die Unftrut. Rudolf aber fland treff⸗ 
lich bewehrt und ging mit einer flarfen Macht Heinrichen 
entgegen bis an einen Ort, der Cancul genannt wird, in 
ber Nähe der Unftrut 2), wo er mit den Seinen lagerte, 
um den Feind vom Eindringen ind Land zurudzuhalten. 
Ald Heinrich dieß erfuhr, fandte er Kundfchafter aus, die 
Stärke der feindlihen Kriegshorden zu erforfchen. Er 
wagte nicht, fie anzugreifen. Er fann, fie zu trennen. 
Langfam wandte er ſich gegen Erfurt zurüd, Auf dem 
Wege dahin befebligte er einen Theil feiner leichten Rei⸗ 
terei zu einem Geiteneinfalle nach Sachſen bei Goslar. 
Als man nicht lange darauf einige Dörfer dort in bellen 
Flammen fah, kam das Sächfifche Heer in große Verwirs 
rung, denn man glaubte vom Feinde umgangen zu feyn. 
Man ließ daher von ber Verfolgung bed Feindes ab, theilte 
eiligft die Streitmafle und ein Theil brach auf, Goslar 
und die dortigen Graͤnzen Sachſens gegen Heinrich zu 


1) S. Pfiſter, Geh. v. Schwahen. B. IL ©. 149. 
2) Annal. Sazo nennt e8 Canoul. 
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fihern. Diefer aber ruͤckte waͤhrenddeß in das ſchon bren⸗ 
nende Erfurt mit feiner ganzen Kriegsmacht ein; bie 
Stadt warb ſchrecklich außgeplündert, ein Treffen mit den 
Sachſen aber fortan vermieden. Da fahen die Sachſen 
ein, daß fie getäufcht feyen. Der zurücgelaflene Theil 
ihres Heeres brach alfo auf und eilte Heinrichen nach, ber 


auf Naumburg hinzog. Durch ſtarke Seitenmärfche im 


Thale der Unftrut gelang es ihnen, Naumburg eher zu 
befeben und vor Brand und Plünderung zu retten. So⸗ 
bald Heinrich das Sächfifche Gebiet betreten, ward gefengt 
und gebrannt, und in fortgehender Verwuͤſtung kam er 
bis zum Elſter⸗Fluſſe, wo er bei Srona, einer durch bie 
Eifter fumpfigen Gegend, Halt zu machen genöthigt war, 
ben einen Flügel an die Eifter gelehnt. Dort wollte er 
den Anzug der Böhmen und den Markgrafen von Meißen 
erwarten, um mit Macht in dad Herz Sachſens einzubres 
chen 1). Es fcheint, daß Rudolf die Böhmen abfchneiben 
wollte 2), allein die Böhmen vereinigten ſich mit Heinri⸗ 
chen bei Mülfen an der Eifter. Die Meinungen, warum 
Heinrich hierher gezogen fey, waren unter den Sachen 
verfchieden; nach Einigen wollte Heinrich jedes Zufammen: 
treffen mit dem Feinde vermeiden, fich mit Verwüftung 
des Gebietes begnügen und dann zurüdziehen; Andere 
glaubten, er habe mit Abficht fi an die Eifter angelehnt, 
um fein Heer durch diefe Stellung — vorn den Feind, 
hinten den tiefen Fluß — zum tapfern Streite zu zwingen. 
Noch Andere meinten, er wolle Verftärfung erwarten, um 
dann Uber Merfeburg in Sachſen einzufallen. Das Saͤch⸗ 
fifhe Heer ftelte fih an der andern Seite des Sum⸗ 
pfes auf. 


1) Bruno p. 148. 

2) Chron. Peterskus., wenn es auch gerade nicht fein Plan war, 
in Böhmen einzubringen, um es zu verwäüften, wie biefes Chron. 
fagt. 
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Am Morgen des 15. October mit Sonnenaufgang 
ſtellte Heinrich, da er der Sachen Ankunft vernahm, feine 
Kriegdleute in Schlachtordnung. Die Sacfen waren 
dur Eilmärfhe und ungebahnte Wege ſehr erfchöpft. 
Viele waren auf den Deerfiraßen ermüdet liegen geblieben. 
Als fie von Heinrich's feindlicher Stellung hörten, geries 
then fie in Beforgniß. Ihr Fußvolk war größten Theils 
noch entfernt, denn es hatte wegen ſtarker Märfche nicht 
in großen Haufen folgen können; auch die Reiterei war 
fehr ermüdet; daher ließ Herzog Dtto diefe zum Theil abs 
figen, um den Streit zu Fuß zu. eröffnen, ordnete fie im 
Schlachtreiben und ſchritt dem Zeinde näher und näher. 
Da geboten die Biſchoͤfe des Sächfiihen Heeres allen 
Gleritern, den S2ften Palm: „Sott fiehet in der Gemeine 
Gottes’ mit Andacht zu fingen. Während des Keierges 
fangs traten die Saͤchſiſchen Streiter dem Feinde in's An« 
gefiht. Bei dem Sumpfe flanden die Heere fich einige 
Zeit einander entgegen, denn ed war Feine Furt zum Ueber 
gange vorhanden. Durch Schmähen und Höhnen fuchten 
beide zum Weberfegen anzureizen. Endlich zogen ſich die 
Sachſen dahin, wo fie des Sumpfes Ende wahrnahınen. 
Heinrich's Schaaren eilten am anbern Theile nach, und 
fo erhob fih nun die Schlacht. Es war ein furdtbar 
blutiges Zufammentreffen. Heinrich's Heer focht außer: 
ordentli tapfer und ritterlih, und in feinem Lager er 
[hol bald überall Siegögefchrei, denn man glaubte bie 
Sachſen, weil fie etwas wichen, fhon völlig befiegt. Die 
Bifchöfe und Cleriker fiimmten im Lager Heinrich's ſchon 
ein Te Deum laudamus an. Da bradte man aus dem 
Schlachtgetummel einen der vornehmften Anhänger Dein: 
rich's, Pfalzgraf von Baiern "), Rapod, tobt getragen, 

1) Diefer Rapod, Herr des Innthals, war einer der reichfien Für⸗ 
fien diefer Zeit. Man fagt, er habe von Böhmen bis Rom reis 
fend, fleis in feinen eigenen Burgen berbergen Tönnen. 
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und die ihn trugen, riefen von ferne: „Fliehet! Fliehet!“ 
In allgemeiner Verwirrung wandte ſich ber größte Theil 
des Heeres zur Flucht und feßte Über die Elſter; denn 
der reifige Norbheimer war fchnell mit einer Schaar Fuße 
volks dem Heerhaufen Heinrich's nachgeſetzt, der bie Sachs 
fen in die Flucht gejagt, und hatte nicht eher abgelaffen, . 
ats bis er durch fein Lager und über den Fluß gefegt war, 
in weldhem die Meiften umlamen. Die Sachfen, als bed 
Sieges fchon gewiß, wollten: das Lager plünderns; aber 
Dtto, alter Erfahrung vertrauend, mahnte ab, da er noch 
Heinde im Rüden fürctete. ‚Wirklich fand er auf dem 
Schlachtfelde noch den Grafen Heinrih von Lacha "), mit 
dem, was geſchehen war, unbelannt, noch ſtark umfchaart 
und in vollem Siegesjubel, feine Leute fangen Kyrie 
eleison! — Da dachte der Norbheimer: Gott fey es 
nicht fehwer, mit Wenigen über Viele zu fiegen; und mit 
Sott griff er den großen Haufen muthig an und warf 
ihn zur Flucht. Und nachdem bie Feinde theild in, theils 
über den Fluß gejagt waren, rief Dtto den Seinen zu: 
„mun über das Lager her und was heute noch dem Feinde 
gebörte, gehöre heute noch Euch durch Eueren ritterlichen 
Sinn. Man fand im. Lager allerlei Koftbarkeiten, fchöne 
Zelte, Kaſten mit Bilchofögewändern, goldne und filberne 
Gefäße und anderes Geräthe, viel gemünzted Geld, vor 
treffliche Roſſe, Waffen verfchiebener Gattung, Alles, was 
bie Erzbifchöfe von Köln und Trier und vierzehn andere 
Bifchöfe gehabt, was Herzog Friedrich von Staufen, Her: 
zog Gottfried von Bouillon, ber im Kampfe die Reichds 
fahne getragen, was Pfalzgraf Heinrihd vom Rhein und 
andere Fürften und Heren im Heere Heinrich's gehabt, 
was man in Erfurt und in andern Städten und Dörfern 
1) Derfelbe, der vorher Pfalzgraf vom Rhein genannt warb: Hen- 


rieus de Lachs seu de Lacu, Comes Palatinus Rheni, quo 
titulo ipse in diplomate apud Tolnerum utitur. Gerbert p. 74. 
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Thuͤringens geraubt, ward Beute der Sachſen. Als ſie 
das Schlachtfeld wieder gewonnen, erhob man hellauf ein 
Freudengeſchrei. — Ploͤtzlich aber wurden Aller Gemuͤther 
mit Trauer erfuͤllt, denn man fand den Koͤnig Rudolf in 
ſchwerer Verwundung. Während er über ein Gewaͤſſer 
batte reiten wollen, war er durch -einen Lanzenſtich, wie 
man fagte, von Herzog Gottfried von Bouillon, der ſchon 
Längft ihn unter den Reihen zu erfpähen gefucht, getroffen 
worden; die rechte Hand war ihm abgehauen und bie 
Bunde in dem Unterleibe =) tödtlih, Die Seinen trugen 
ihn auf’8 Feld, um ihn die Bifchöfe, welche ihn zur Schlacht 
begleitet hatten. Als man ihm feine Dand zeigte, foll 
er gefagt haben: „bie ift es, mit ber ich einft Heinrichen 
den Eid der Zreue gefchworen. Jetzt verlaffe ich das 
Reid) und bad Leben. Ihr babt mich getrieben, feis 
nen Thron zu befteigen; fehet nun felbft zu, ob Ihr 
mich den rechten Weg geführt habt!" Ex farb noch am 
Tage der Schlacht oder am nächfifolgenden °), Er wurde 
in Merfeburg im Chore des Doms herrlich beftattet, fein 
Bild aus Erz gegoflen und übergoldet auf fein Grabmahl 
gelegt °). 

Sein Tod erregte in Sachfen allgemeine Zrauer. 
Viele feiner Anhänger fpendeten für die Erlöfung feiner 


1) „Ubi venter descendit ad ilia.“ Bergl. Schloffer, a. a. O. 
©. 753. Anmerf. c. 

2) Diefe Beichreibung meifl nad) Bruno, verglichen mit andern 
Duellen. Die Sage von den lebten Worten Rubolf’s findet ſich 
bei dem Abb. Ursperg. p. 172. Nach diefem warb er noch le 
bend nad Merfeburg gebracht und ſprach bei Erblickung feiner 
Sand: videte, hac ego juravi Domino meo Henrico non noce- 
re: sed jussio Apostolici petitioque principum me fecit jura- 
menti transgressionem. 

3) Chron. Petershus. Ludewig Beliquiae Mss. T. IV. p. 52. 
Sonft foll in Merfeburg auch Rudolf's Krone und Scepter geles 
gen haben. 
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Geele Almofen an Kirchen, Klöfter und Arme’). Man 
hatte ihn allgemein geliebt ald einen freundlichen, berabs 
laffenden, biederen Mann. geachtet als Sachſens Vater 
und Erretter (pater patriae), verehrt als rüftigen, kuͤhnen 
Krieger, gerechten Richter, unermüdlichen Vertheidiger der 
Kirche 2). Für Sachſen war fein Wirken weit erfprießs 
licher, al8 für Schwaben; bort ordnete er, fehlichtete und 
richtete, erhob und vergrößerte er, waͤhrend burch feine 
Abwefenheit in Schwaben Bieles fand, zerfiel und zerriß. 
Dort vereinte er bie Fürften, verband die Gemüther, gab 
ber Stimmung Regel und Maaß, während in Schwaben 
die Herren fi trennten, bie Gefinnungen fich entfremdes 
ten, das ganze Volk in ſich uneind war, 

Diefed Unglül des Gegners Heinrich's fchien Vielen 
ein Gotteögeriht und eine. Gottesſtrafe °), obgleich ber 
König felbft einige Zeit nicht wußte, wie theuer feine Feinde 
diefen Sieg errungen hatten. Dazu kam, daß ein Gerücht 
ging, der Papft habe dieſes Jahr, wie in die Zukunft 
fchauend, ben Ausſpruch getban: „noch in biefem Jahre 
werde der falfche König ſterben.“ Die Päpfklichgefinnten 
batten dieß auf Heinrich gedeutet und erlitten nun bittere 
Verfpottung ihres Wahns *). 

Heinrih’8 Heer war- nah der Schlaht in einem 
furchtbaren Zuftande. Was vor fünf Jahren die Unftrut 
den Sachſen gefchabet, das hatte jetzt die Eifter an König 
Heinrich gerochen. Aber auch die dem Strome und Schwerte 


1) Bertold. Const. an. 1080. 

2) Bertold. Const. Daß er im Dienfle der Kirche geflorben war, 
teöftete Diele. So fagt Bertold: (Rudolphus) ille inquam alter 
Machabaeus, cum inter primos ‚hostium instaret, in servitio 
S. Petri occumbere promeruit. — 

3) Gerbert, p. 75. führt die Quellen an. 

4) Chron. Hirsaug. an. 1080. Damit vergl. ben — Hein⸗ 
rich's, Sigebert. Gembi. an. 1080. 
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entfloben waren, erbulbeten in Verirrung und Zerflreuung 
unfägliches Elend und Iammer, denn das Landvolk Sach⸗ 
fend und Thüringens fland zu Haufen auf, bewaffnet mit 
Beilen und anderem Geräthe und erfhlug Xapfere und 
Beige, Hobe und Niedrige. Die Meiften mußten in bie 
Wälder flüchten, wo ber Hunger fie binraffte; Andere für 
Pferde und Baffen bei gütigen Seelen Brod erbettelnz 
doch Manche vergaßen auch im Menfchen den Feind, nabs 
men Verwundete und Kranke in ihre Wohnungen, pfleg: 
ten fie umfonft und fendeten fie dann heim ?). 

Heinrich eilte, ald er die Nachricht von Rudolf’8 od 
erbielt, die Weberrefte feines Heeres zu fammeln und da 
er die Hoffnung gewann, baß er feine Streitfreäfte durch 
den Zugang ber Böhmen werde verflärken können, befchloß 
er, den Krieg zu erneuern und ließ eine neue Kriegsmah⸗ 
nung zum Einfalle nach Sachfen ergeben. Da hörte man 
aber Manche fagen: fie wollten lieber, daß bie Erde fich 
drebe, als wieder nach Sachfen geben; es fey ein arges 
Sand. Da er nicht hinlängliches Kriegsvolk erhielt und 
alfo diefer Plan nicht glüdte, z0g er nach Schwaben °), 
wo noch Berthold von Zäringen, ber Herzog Welf und 
Rudolf's Sohn in den Waffen flanden. Da verwüftete 
er bad Land, brach Burgen, nahm Städte und zwang vie 
Widerfpenftigen zur Ergebung. Lange lag er vor Tuͤbin⸗ 
gen, welches dem Pfalzgrafen Cuno eigen war, und nahm 
ed zu großem Unglüde der Bewohner. Er meinte felbft, 
nur Vergeltung zu üben, weil während feiner und Herzog 
Friedrich's Abwefenheit fein Anhang unfäglich vom Feinde 
gelitten hatte, denn mit Raub und Brand war biefer in 
NhHätien eingebrochen, ohne Weltliched noch Heiliged zu 
fhonen. Bor Allem hatte Augsburg fchwer gelitten 2). 

1) Annal. Saxo an. 1080. 


ee re Chren. Pegav, ood. an. 
3) Chron. August. an. 1080. 
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Es war im December dieſes Jahres (1080), als in 
Sachfen wieder die Nachricht von Heinrich's Ankunft mit 
einem Kriegsheere erfcholl, weil er dad Weihnachtöfeft in 
Goslar feiern wolle. Schnell flanden die Sachfen wieber 
fhlagrüflig da und zogen entgegen. Des ganzen Volles 
Seele und Ordner aber war jegt wieder der NRorbheimer. 
Den fürchtete der König, und da er den Krieg jest nicht 
erneuern mochte, auc gegen die Macht der Sachſen fich 
nicht gewachlen glaubte, fo entließ er fein Heer und fandte 
Friedensboten nah Sachfen, um friedliche Unterhandluns 
gen anzufnüpfen und ließ den Sachfen den Antrag machen: 
„wenn fie doch einmal einen eigenen König haben moͤch⸗ 
ten, fo Bönnten fie feinen Sohn erwählen; er wolle ſchwoͤ⸗ 
ren, nie nad Sachfen zu kommen.“ Dem entgegnete aber 
Dtto mit ernfler Miene derb und foöttifch (wie er oftmals 
that): „Hab' ich oft vom böfen Ochs ein boͤſes Oechslein 
erzeugt geſehen; mich verlangt nicht Sohn, nicht Das 
ter 2). Sonach ſah Heinrih ein, daß eine Heerfahrt 
nah Sachſen jest nichts fruchte. Sein Römerzug, den 
er den Lombarden verfprochen, fchien ihm zumal noths 
wendiger. 

Schrecklich tobte vom December dieſes Jahres bis in 
den April des folgenden die Natur in Windſtuͤrmen und 
Erbbeben; das deutete der Glaube der Menfchen auf ums 
glüdsfhwangere Zeiten °). Diefe kamen. In Italien, 
wobin Heinrich befländig die Zugänge befeßt hielt °), war 
ber Zuſtand der Dinge dem in Zeutfchland dieſes Jahr 
febr aͤhnlich. Wie hier zwei Könige, befeindeten fich dort 
zwei Päpfte und deren Anhang. Gegen Gregor’3 Feinde, 
befonders gegen Wibert (Siemens IIL), fland, wiewohl 


1) Bruno, p. 150. 
2) Sigebert. Gembl. an, 1081. Annal. Saro an. 1081. 
3) Bertold. Constant. an. 1080. 
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nach der Meinung Einiger mit diefem eines Stammes ents 
foroffen '), die ritterliche Markgräfin Mathilde. Ihr Beichts 
vater, der fromme Anfelm von Lucca, vertheidigte den Papfk 
Sregorius durch manch' durchdringendes Wort. Nebft 
Mailand und Ravenna war ber größte Sig der Feinde 
Gregor's Lucca, befonders feit die Luccaner gefehen hatten, 
daß auch in andern Städten ber Geift der Widerfeglich- 
keit gegen bie paͤpſtlichen Beſchluͤſſe lebendiger und wirk⸗ 
famer erwachte. Selbſt Anfelm erlitt unendliche Anfech⸗ 
tung, da er auf Gregor’ Geheiß jenen Geift daͤmpfen 
wollte2).. Allein je mehr Widerſtand, deſto flärker ber 
Gegendruck; dadurch flieg die Wuth fo arg, baß weber er, 
noch Mathilde, wiewohl fie in Lucca fonft fehr mächtig 
war und Beide viel wagten, Gelingen fanden. Am mei- 
ften flanden die Stiftäherren von Lucca einer firengen 

Beobachtung ber Kirchengefebe entgegen. Allein Gregorius 

kannte bei feiter Ueberzeugung kein Nachgeben; darum 

hatte er für die Geiftlichen zu Lucca bie zwei Hauptbe⸗ 
fhlüffe noch befonders beftätigt und in einem fcharfen 

Mahnbriefe °) dem Volke und dem Clerus alle Gemeins 

fhaft mit den Widerfpenfligen unterfagt und geratben, 

die zügellofen, frechen Sünder aus Stadt und Gebiet zu 
vertreiben. Da bildeten fich Verfchwörungen, beſonders 
gegen Mathilde, die jedoch ſtets an ber beffer gefinnten 

Partei fcheiterten +). Der Bifchof Anfelm aber mußte 

enblich die Stadt verlaffen. Sie trat nun offen der koͤnig⸗ 
lichen Partei bei. 

1) Wibert fol vom berkfmten Geſchlechte der Guiberti, dieſe aber 
von Siegfrieb von Lucca, einem Borfahren ver Mathilde, ober 
aus dem alten Haufe Gorregio abſtammen. Vergl. Domnise L. 
I, c. 1. Fiorentini, befonders Maraviglie hereiche Memorab. 
di Matilda del March. Posso, p. 163. 

2) Fiorentini: an. 1079. 

3) Epist. VII, 2. 

4) Fiorentini. 
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Heinrich's Glück in Teutſchland bob auch den Muth 
feined Anhanges in Italien. Nach der Abfegung ber beis 
den Erzbifchöfe von Mailand und Ravenna fehien in Lom⸗ 
bardien Alles in Feuer und Flammen zu gerathen. Bis 
fhöfe und Cleriker in großer Zahl boten im Wetteifer 
Alles auf, dem Volke auf jede Weife des Papftes Bann 
lächerlich zu machen. Die Parteien fanden zufammen 
und erwarteten nur einen Bereinigungspunft zum offen: 
baren Kampfe. Den gab Wibert nach dem Concilium 
zu Brixen; ed ift unglaublich, wie viel Unruhe und Ems 
pörung biefed in Italien aufregte*). Wibert und jener 
Cardinal Hugo Candidus waren die beiden Führer, für 
welche ſich Parteiungen und Verbindungen bildeten unb 
für deren Intereffe wirkten. Befonders fand Legterer uns 
gemein viel Anhang und Zutrauen. Gehaltene Concilien, 
wie dad von Anfelm veranlaßte zu St. Genefio, unfern 
von Lucca, fruchteten nichts; jede, felbft Die geringfle Maß» 
regel reiste die Gemüther noch mehr auf. Bald fland faſt 
ganz Lombardien in den Waffen, den frommen Hort des 
Papftes zu demüthigen, die Macht Mathildend zu brechen. 
An dreißig VBifchöfe und viele Edle flanden ald erklärte 
Feinde an der Spibe ihrer Kriegsfchaaren und fielen bie 
und ba in Matbildend Gebiet ein. Da geriethb ganz Ita⸗ 
lien in Beforgniß; Alles war erwartungsvoll Über ben 
Ausgang. 

Gregor fah ruhig in biefen Sturm hinein, that, was 
ihn die Klugheit gebot und faßte ſchnell feinen Entfchluß. 
Da er das furchtbare Gewitter vom Norden herandrohen 
ſah, gedachte er im Süden ſich Schus und Schirm zu 
ſchaffen. Robert Guiscard war zwar trog des wiederhols 
ten Bannfluches des Papftes allmaͤchtig in Unteritalien, 
aber er fah doch ein, daß eine Ausfühnung mit dem Papfte 


1) Fiorentini. 
HBildebrand, 2. Aufl. 35 
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feine Pläne auf das Griechifche Reich begünftigen würde, 
indem er, dur Familienverhältniffe veranlaßt, wenigftens 
einen Theil diefed zerrütteten Reiches an fich zu reißen 
wuͤnſchte; auch flanden mehre Städte in Apulien unb 
Galabrien gegen ihn im Aufftande, die ihm bie Sühne mit 
dem Papfte gewinnen konnte. Dieß und manched Anbere 
machte ihn zum Frieden mit Gregoriud geneigt. Im 
Zuni begab fi) daher der Papft mit dem Fürften von 
Capua nach Aquino !); dort erfhien auch Robert, fiel 
dem Papfte zu Füßen und flebte um Vergebung. Der 
Papfı aber hob ihn auf, und nachdem die Dienerfchaft 
entfernt war, hielten beide eine lange Berathung. Darauf 
ließ der Papſt ein Evangelienbucdy bringen, und auf biefes 
fhwur Robert ihm Zreue und den Bafalleneid 2). In 
diefem Eide verfprach er der Kirche zu Rom und dem 
Papfte Hülfe in Rath und That, Schug und BVertheidis 
gung der Befigungen des heil, Petrus und als Lehends 
anerfenntniß die Leiftung einer Abgabe von zwölf Denarien 
für jedes Ochfen: Paar in feinen Staaten. Dafür belchnte 
ihn Gregorius durch ein Fähnlein mit Allem, was feine 
Vorfahren, die Päpfte Nicolaus II. und Alerander IL, ihm 
verliehen hatten, Calabrien und Apulien, doch mit Aus: 
nahme von Salerno, Amalfi und der Mark Fermo, denn 
bedeutfam fegte er endlich hinzu: „Anlangend das Land, 
welches Du mit Unrecht im Befige haft, als Salerno, 
Amalfi und einen Theil der Mark Kermo, fo will ich dieß 
überfehen °), im Vertrauen auf Deine Güte, daß Du Di 
einft zur Ehre Gottes. und des heiligen Petrus fo verbal 


1) So Cardin. Aragon. — Guil. Appul. fagt: in Benevent feyen 
fe zufanmengefommen. 

2) — fidelitatem et homagium. 

3) „nunc te patienter sustineo.‘“ 
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teft, wie Dir es ziemt ohne Deiner Seele Gefahr” 1), 
Auch wollte damals die Sage wiffen, der Papft babe 
Roberten die Königöfrone über Italien verbeißen 2). 

Die Briefe Gregor’d aus diefer Zeit werfen einiges 
Licht auf die Motive diefer Begebenheit. Bevor er nach 
Rom zurüdkehrte, erließ er zwei Schreiben an die Bifchäfe 
von Galabrien und Apulien °), Aus dem erflen fpricht 
fi) feine Zuverfiht, fein fefter Glaube an das Gelingen 
und Gedeihen feines Werkes und feiner Wuͤnſche aus. 

„Ihr Brüder wiffet, daß mehre Schüler des Satans, 
die in verfchiedenen Gegenden unter falſchem Namen für 
Bifchöfe gelten, durch teufelifhen Stolz; getrieben, es ges 
wagt haben, die heilige Röm. Kirche zu flürzen. Aber durch 
Hülfe des allmächtigen Gottes und durch die Kraft des 
heiligen Petrus bat ihr gottlofes Beginnen, wie ihnen Bes 
ſchaͤmung und Berwirrung, fo dem apoftolifhen Sitze 
Ruhm und Erhöhung gebraht. Denn vom Geringften 
bis zum Oberften, nämlich bis zu Heinrich, ber für den 
Hort und Urheber des unglüdfeligen Befchluffes gegen die 
Kirche zu halten ift, hat man an Gefahren des Leibes und 
der Seele erfahren, welche Kraft St. Petri Name zur 
Rache der Sottlofigkeit befigt. Ihr wiſſet, wie zur Zeit 
unfered Herrn, des Papftes Aleranders, berfelbe Heins 
rich der Kirche des heiligen Petrus durch Cadalous Ges 
walt anzuthun gedachte, und in welchen ſchmachvollen Abs 
grund der Verwirrung er vor aller Welt mit diefem Cas 
dalous zu flürgen verdiente, und mit welcher Ehre, welchen 
Triumpben unfere gute Sache aud jenem Kampfe hervor: 


1) Die hierher gehörigen Urkunden f. in der Briefſamml. L. VIIL 
und bei Baron. Annal. an. 1080. Weber die chronolog. Beftims 
- mung biefer Begebenheit ſ. Muratori Geſch. von Stalien. Th. 6. 
S. 421. Giefeler, K. G. 2. II. Abth. II. ©. 27. 
2) Guil. Appul. Lib. II und Richard Cluniac. in Chron. 
3) Epist. VII, 5, 6. 
35 * 
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ging. Ihr wiffet, in welchen verfluchungswerthen Ber: 
fchwörungen ſich vor drei Fahren die Bifchöfe der Lombarden 
gegen uns auf Heinricy’8 Anftiften bewaffneten und wie wir 
durch des heiligen Petrus Bertheidigung nicht ohne unfere 
und unferer Treuen Ehrenerhöhung unverfehrt und wohl: 
behalten geblieben find. Da nun Iene geglaubt, daß jene 
Berwirrung ihnen noch nicht genüge, fo zeigt ein unbeils 
barer Schlag, wie das Schwert apoftolifcher Rache von 
der Fußfohle bis zum Scheitel wüthe. Aber weil fie in 
Allem, wie feile Dirnen, frech die Stirne zeigen, weil fie 
durch ihre Schamlofigkeit den Zorn des gerechten Berichtes 
auf fich gehäuft, da fie in Betracht ihrer Schmach doch 
hätten in fich gehen follen, weil fie ihrem Water nachge: 
folgt, der da fpricht: „Sch will meinen Sit aufrichten an 
der Seite gegen Mitternacht und gleich feyn dem Aller: 
hoͤchſten“ 12), fo haben fie die alte Verſchwoͤrung gegen den 
Heren und die heilige allgemeine Kirche gewagt zu erneuern 
und einen verrudhten, an der Kirche treulos gewordenen, 
im ganzen Römifchen Reiche durch die gottlofeften Schand: 
thaten berüchtigten Menfhen, — ic meine Wibert, — 
den Verwüfter der Kirche zu Ravenna, ſich als Antidhrift 
und Ketzer aufzuftelen. Jene Berfammlung des Satans 
befand aus allen denen, deren Wandel verabfcheuungds 
würdig, deren Amtsantritt fchon durch grauenvolle Laſter 
ketzeriſch iſt. Zu diefem unfinnigen Beginnen zog fie bie 
Derzweifelung, indem fie weder durch Bitten, noch durch 
Derfprechungen konnten bewogen werben, bei und Ver⸗ 
zeihung ihrer Verbrechen zu ſuchen. Wir achten fie um 
fo weniger, je mehr fie ſich brüften, die oberfte Höhe ers 
fliegen zu haben. Durch Gottes Erbarmen und durdy bie 
Fürfprache des heiligen Petrus, der auch Simon, den Magier, 
ihrer Aller Meifter, von feiner Höhe wunderbar flürzte, 


1) Jeſaia 14, 14. 
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hoffen wir, daß ihr Untergang nidyt lange verzögert werde, 
und daß die Ruhe der Kirche, wenn ihre Seinde zerftreut 
und zerworfen find, auf die alte Weiſe glorreich fich ver: 
breiten muͤſſe.“ 

In dem zweiten Briefe muntert der Papft die Bi: 
fchöfe Apuliend und Calabriend auf, daß fie die Truppen, 
weiche zur Rache des Unrechtd, das der Kaifer Michael 
von Bonftantinopel durch die Thronverftoßung erlitten, Ro⸗ 
bert, fein Verwandter, zu deſſen Wiedereinfegung überfchif: 
fen werde, zur Zreue gegen den Herzog und zu tapferem 
Beiftand in feinem Unternehmen ermahnen möchten. Ge: 
wiß war biefer Beiftand des Papfted zur Sache Michael's 
eine geheime Bedingung des Bundes zwifchen ihm und 
Robert. 

Unterdeß griffen die unruhigen Bewegungen in Lom⸗ 
bardien immer weiter um fih, und fo gefhirmt befchloß 
nun ber Papft, dort mit mächtiger Hand einzugreifen. 
Herzog Robert und der Fürft Jordan von Capua hatten 
ibm auch Hülfe gegen diefe Feinde feines Stuhls verhei⸗ 
Ben; mit diefen follten fich verbinden die Heereshaufen 
ber Fürften der Umgegend Roms und Toscana's, und fo 
vereinigt mit den Normannen wollte man im September 
zu den Schaaren der Markgräfin Mathilde und anderer 
Fürften floßen. Gregorius felbft wollte durdy feine Ge: 
genwart das Heer beleben, die Kirche zu Ravenna, den 
Sitz des Gegenpapfted, befreien und die Plane der Wider: 
facher vernichten. Diefed verfündigte er allen Gläubigen 
in einem offenen Sendfchreiben :) und ermahnte zugleid 
feine Anhänger in XZeutfchland, im Kampfe gegen feine 
Widerfacher auszuharren und darauf zu serfrauen, daß 
die Sache der wahren Kirche fiegen werde. Allein Robert 
war zu lebendig mit der Sache des Thrones zu Conſtan⸗ 


1) Epist, VIII, 7. 
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tinopel befchäftigt, allerlei Plane durchkreuzten ſich in ihm, 
um Urfachen zum offenen Angriffe zu erfinden ')., Dort 
Iodten ihn weit veichere Gewinne, als daß er an bie Uns 
terftügung des Papſtes hätte denken mögen. Waͤhrend⸗ 
deffen war Mathilde fo hart bebrängt, daß fie ihre Kriegs⸗ 
mannen in Mantua fammelte, denn bie Heereömacht ganz 
Lombarbiens hatte fich bei Volta im Mantuanifchen Ges 
biete gelagert 2). Am Tage der Schladht an ber Eifter 
trafen auch bier die Heere zufammen. An der Spige bed 
Lombardifchen Heeres ſtand Heinrich’8 natlrlicher Sohn, 
gleiches Namens 8). Mathildend Heer warb in die Flucht 
geſchlagen und, wie e8 fchien, fomit der erſte Damm für 
des Königd Heer zerbrochen. Die Gemüther der paͤpſt⸗ 
lichen Partei wurden durch diefen Schlag nicht wenig er- 
fehüttert; denn welchen Plan Heinrich, der König, habe, 
ſchloß man daraus, daß Keinem die Reife nach Stalien 
erlaubt ward, bevor er nicht feierlich alle Gemeinfchaft mit 
Gregorius abgefchworen. 

Heinrichen eröffneten fich jegt von allen Seiten die 
günftigften Ausfichten zur Ausführung feines Entſchluſſes, 
die Macht des Stuhls zu Rom durch Gregor’s Demüthis 
gung zu zertreten, denn zu Feiner Zeit war der Papſt fo 


1) Vergl. die Geſchichte des Pfeudomichael bei Anna Comnena in 
Alexiad. I, und Gaufrid. Malaterra III, 13. 

2) Bertold. Const. an. 1080. Muratori, Geſchichte von Stalien. 
Fiorentini. 

3) Diefes führt an die Vita Gregor. bei Muratori Coll. Scr. Ital. 
T. II. P,1. Coardin. Aragon, Manche haben an diefem Sohne 
gezweifelt. Fiorentini meint, es fey vielleicht der, ben Demnizo, 
ohne ihn zu namen, bei der Belagerung von Montebello ſterben 
läßt. Vgl. Stenzel, B. J. a71. Schloſſer, 3. II. Abth. II. 
&. 755, nimmt an, es fey Heinrich's Sohn Konrab gemeint, 
der aber damals erft fieben Jahre alt war. Luden hilft ſich 
durch eine Conjectur, die viel Wahrfcheinlichkeit hat; ſ. beffen 
Geſch. des Teutſch. Volle Br. IX. 594 — 595. 
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far! von mächtigen Feinden umlagert, wie jet. Dur 
feine VBerföhnung und Verbindung mit Herzog Robert war 
er ein natürlicher Feind des Griechifchen Kaiferd und biefer 
ein Freund des Königs Heinrich geworden. Mit dem 
Ende des Jahres flürzte Alerius Komnenus, mit Hülfe 
einer Teutſchen und Slaviſchen Schaar von Miethlingen, 
den bisherigen Kaifer Nicephorus Botanite8 vom Throne 
in die Klofterzelle, und am alten Baue feiner Macht ber 
gannen auch neue Feinde, die Seldſchukiſchen Türken, zu 
rütteln, während man das Siegeöfchwert bed Normannen 
brohend von Italien her fah. Darum gewann Alerius 
Heinrihen durch Gefchente und Geldſummen zum Bunde, 
um Robert, „den mächtigen Räuber,” foviel als möglich 
in Stalien zu befchäftigen ?). So gelang ed, Robert’8 
Waffen mehr auf die VBertheidigung feiner eigenen Gebiete, 
als auf den Schuß des Papfted und der Kirche zu richten. 

Auch von England hatte Gregor immer nody mehr 
zu fürdten, als zu hoffen. Er hatte an Wilhelm den 
Eroberer in biefem Jahre zwar fehr ermahnende, bittende 
Schreiben gefendet, ihn erinnert an feine Mithülfe zu feis 
ner Thronerhebung, an manchen darüber erbuldeten Zabel, 
wofür er jegt von ihm, als welder ber Edelftein ber 
Fürften feyn müffe, die pflichtige Belohnung erwarte 2); 


1) Kraufe, Gel. des heut. Europa. Ar Bb. 1. Abth. ©. 226 
bis 28. Schloffer, Geh. ver Volksbegebenh. 3. II. 764. 
2) Epist. VII. 23. Der Brief ift fehr merfwürbig, weil er frühere 
Berhältniffe Gregor's und Wilhelm’s aufvert. Notum esse tibi 
credo, prius quam ad pontificale culmen ascenderem, quanto 
seınper te sincerae dilectionis affectu amavi, qualem etiam me 
tuis negotiis, et quam efficacem exhibui: insuper ut ad regale 
fastigium cresceres quanto studio elaboravi. Qua pro re a 
quibusdam fratribus magnam paene infamiam pertuli, submur- 
murantibus quod ad tanta homicidia perpetranda tanto fervore 
meam operam impendissem. Deus vero in mea conscientia 
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ed waren ferner vom Papfle an die Königin von England 
zwar fehr gütige und freundliche Worte ergangen; allein 
die alte Spannung zwifchen ihm und dem characterfeften 
König dauerte dennoch fort, und ein bald darauf folgender 
Brief zeigt, wieviel dem Papſte daran lag, Wilhelmen 
wenigftend nur in ben Schranfen zu halten, worin er bis 
jest geblieben *). 

Auf Frankreich konnte der Papft am wenigften bauen. 
Zwar lenkte er im Streite mit Philipp I. ein, da er feine 
Blige in Frankreich nicht viel treffen ſah; zwar zeigte er 
fogar in einem Briefe an ben König Neigung zur Ders 
föhnung, „wofern er fich in Pirchlihen Dingen emfig und 
folgfam zeigen werde.” Allein Philipp blieb ihm feind, 
und war weit eifriger in andern Dingen befchäftigt, als 
daß er fih um den Streit ded Papſtes und Heinrich's 
hätte befümmern koͤnnen 2). 

Aus Zeutfchland aber kamen die Nachrichten immer 
gefahrdrohender. Gregorius hatte bereits durch feine Ans 
bänger in Zeutfchland erfahren, daß Heinrich zum Heeres⸗ 
zuge nach Italien, nach beendigtem Streite mit dem Ges 
genkönige, rüften wolle; und nun bald nad der Schlacht 
an der Eifier kam ficherer Bericht, daß es wirklich ges 
ſchehe. 


testis erat quam recto id animo feceram, sperans per gratiam 
Dei, et non inaniter confidens de virtutibus bonis, quae in te 
erant, quia quanto ad sublimiora proficeres, tanto te apud 
Deum et 8. ecelesiam, ex bono meliorem exhiberes...... 
Nunc igitur, cum et matrem tuam nimium tribulari conspicias, 
et inevitabilis nos succurrendi necessitas urgent, talem te volo 
et multum pro honore tuo et salute in vera caritate moneo, 
ut omnem obedientiam praebeas; et sicut.. gemma principum 
esse meruisti, ita regula justiciae et obedientiae forma cunctis 
terrae principibus esse merearis. 

1) Epist. VII, 24, 25. 

2) Epist. VIII, 20. 
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Dennoch blieb Gregorius uherfchütterlich fefl. Bon 
dem, was er feit Jahrzehnten fchon im Auge hielt, wich 
und wankte er auch jetzt troß aller Gefahr nicht, dem 
vor Gefahren beben, kannte er nicht. So lange er lebte, 
ein Mann des Sturmes und des Ungeflümes ber Zeit, 
war feine Seele zu mächtig geftählt und erſtarkt, die Ue⸗ 
berzeugung von dem Rechte feiner Sache zu tief in feine 
Seele eingewurzelt, um durch's Wetter zeitlicher Umftände 
gebrochen und umgefliimmt zu werben. War fein Blid 
mitunter auch geträbt durch den überall fichtbaren Geift 
einer eifernen Zeit, fo waren einzelne lichte Punkte am 
büflern Himmel feiner Zage ſchon im Stande, ihn zu ers 
freuen, zu erbeitern, ihm neue Hoffnung zu geben, fo daß 
er felbft Andere über die Schwere der Zeit zu tröften 
fuchte. Dann ging er gerne in bie alten Beiten hinauf, 
in die heiligen Tage der Apoftel, fah deren Leiden und 
Zrübfale und fhöpfte Zroft für fich und Andere aus dem 
göttlichen Worte). Daß der Zuſtand der Kirche uhd der 
Welt ein folder, wie er vor ihm fland, geworden war, 
ſah er ald Folge menfchlicher Leidenfchaften und fündlicher 
Beftrebungen an 2). Darum fchrieb er in dem bereits 
erwähnten Senbbriefe °) an alle Zeutfhen: „die Hoffnung 
möge Jeder feft fallen: die Hand deffen, der allmächtig 
die Demuth der Gläubigen erhoͤhe, fey auch nicht ohn⸗ 
mädtig, den Stolz feindlichen Uebermuthes zu Boden zu 
fohlagen ; denn gewiß, mit Gottes Hülfe, werde die Wuth 
der Feinde bald zu Schanden gehen und die heil. Kirche 
ben lang erfehnten Zrieden wieder empfangen.” 


1) Darüber Epist. VIII, 4. (2. Timoth. 2, 5.). 

2) „Quod dudum 8. ecclesia fluctuum procellarumque mole con- 
cutitur, quodque tyrannicae percussionis hactenus rabiem pa- 
titur, nonnisi peccatis nostris exigentibus evenire credendum 


est. Nam judicia quidem Dei verissime omnia justa sunt.“ 
3) Epist. VIII, 9. 
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So brach das Jahr 1081 an. Da ließ Heinrih an 
alle Getreuen feined Reiches die Mahnung zum Zuzuge zu 
einer Deeredfahrt nach Rom ergehen. Freunde unb treue 
Anhänger riethen damals dem Papfte, er möge die Schwere 
der Zeiten recht bedenken, die da Fommen würben, da fafl 
alle Italiener auf des Königs ‚Partei fländen; er möge 
bedenken, daß faft nirgends für ihn Beiſtand zu hoffen 
fey und welche Gefahren bevorfländen, wenn Heinrich ge⸗ 
gen die huͤlfloſe Kirche feine: Waffen wende!) Allein 
Gregor's Geiſt kannte keine Beforgniffe. Er antwortete: 
„Ih verachte ded Königs Hoffahrt, und wenn uns die 
Hülfe auch fehlt, fein Herankommen fcheint uns nicht fo 
bedeutend.” Man fiellte ihm ferner vor: Auch für die 
Markgraͤfin Mathilde fey viel zu fürchten, denn deren Va⸗ 
fallen ſeyen nicht ber Gefinnung, wie fie follten, und koͤnn⸗ 
ten ihr wohl ihren Beiſtand verfagenz uͤberdieß hielten fie 
die Markgräfin für wahnfinnig, wenn fie verfuchen würde, 
bed Könige Macht zu widerſtehen. Es werde alfo für 
biefe nichts uͤbrig ſeyn, als gezwungen Frieden zu ſchlie⸗ 
Gen, oder al ihr Beſitzthum zu verlieren. Aber auch biefe 
Vorftellung fchredite den Papft nicht. Er trug dem Bilchof 
Altmann von Paffau auf: er möge in Teutfchland genaue 
Erkundigungen einziehen, auf welche Hülfe Mathilde von 
borther rechnen fönne, und wenn Heinrich in Lombardien 
eindringe, folle er den Herzog Welf und andere treue Fürs 
fien an ihre Treue gegen den Römifhen Stuhl ermah: 
nen, Berner fchien Gregorius aud dahin zu arbeiten, im 
Zeutfchland feine Anhänger wieder anzuregen, durch eine 
neue Koͤnigswahl Allen einen feften Mittelpunkt und Halt 
zu geben, damit Heinrich nothgezwungen in Teutſchland 
verweilen ober fchnell wieder zurüdtehren muͤſſe. Doc, 
räth er an, folle man mit der neuen Wahl nicht voreilig 


1) Epist. IX, 3 an feine 2egaten in Teutfchland. 
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ſeyn *), denn immer fey ed beffer und edler, lange Zeit für 
die Freiheit der Kirche ben Kampf zu beftehen, als elender, 
verworfener Sclaverei zu unterliegen; auch folle man nur 
einen ſolchen König wählen, ber im Stande fey, die Ehre 
der Kirche zu vertheidigen. 

Allein Heinrich hatte in dieſer Hinficht wohl vorges 
forgt. An Herzog Friebrih dem Hohenflaufen hatte er 
feinen Zeinden in Schwaben und Bayern einen ritterlichen 
Helden entgegengeftellt, ihm alle feine Mannen aus jenen 
Ländern und aus Franken übergeben und dad Herzogthum 
neu beftätigt. Diefer feste den Streit auch fo emfig fort, 
daß bier für den König nichtö zu fürchten war 2). 

- Auch mit den Sachſen Enüpfte Heinrih, um feine 
Anhänger im Reiche während feiner Abmwefenheit gegen fie 
zu fichern, friedliche Unterhandblungen an, benn fo mächtig. 
fein Anhang nach feines Gegners Tode ſich auch verſtaͤrkt 
hatte, fo war doch diefes Volk, feiner Kraft und feines 
Sieges an der Eifter bewußt, noch fehr zu fürchten. Schon 
im Februar ließ er durch einige Fürften feine Geneigtheit 
zur friedlichen Beendigung ihres Haderd dem Volke ver- 
fihern und e8 erfuchen, einen Tag anzuorbnen, wo beider 
Seits erkorene Fürften ded Reiches und ihred Landes Heil 
gemeinfam beratben follten. Die Sachſen beflimmten ben 
Berathungstag in den Wald bei Kaufungen an der We⸗ 


1) &r fagt: Admonendi sunt omnes in partibus vestris Dominum 
timentes, ac sponsae Christi libertatem diligentes, ut non 
aliqua gratia suadente aut ullo metu cogente, properent eam 
temere personam eligere, cujus mores et caetera quae regi 
oportet inesse a suscipienda christianae religionis defensione 
et cura discordent. Melius quippe fore arbitramur ut aliqua 
mora, secundum Dominum ad honorem 8, ecclesiae providea- 
tur idoneus, quam nimium festinando in regem aliquis ordine- 
tur indignus. 

2) Darüber Pfilter, B. IL ©. 180. 
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fer!) Bon Heinrich's Seite erſchienen dort die Biſchoͤfe 
von Köln, Trier, Bamberg, Speyer, Utrecht und viele 
weltlichen Fürften und Herren; von Seiten der Sachfen 
die Bifchöfe von Mainz, Magdeburg, Salzburg, Pader: 
born, Hildesheim und ebenfalld die Fürften aus Sachſen. 
Allein wie wenig für einen eigentlihen Frieden zu hoffen 
war, fonnte fon aus der Forderung ber Eöniglichen Ges: 
fandten erfannt werden, mit ben Fürften der Sachſen, uns 
tee denen auch Otto von Nordheim war, eine befondere 
Verhandlung zu pflegen, während die Sachfen eine allge: 
meine Berathung wollten. Lange faßen bie Fürfien ein= 
ander gegenüber, ohne daß biefe oder jene fich zuerfl ent: 
fohieden ausfprechen mochten. Die Sachſen, vom Könige 
um ben Tag gebeten, erwarteten, daß bie Föniglichen Ge: 
fandten ihre Vorfchläge auch zuerfi thun möchten; bie 
Königlihen dagegen waren trogig und wollten, baß bie 
Sachſen ihnen ihre Bitten zuerfi vorlegen follten. End: 
lih forderten die Sachſen den Erzbifchof von Salzburg, 
Gebhard, einen redlih= Flugen Mann, auf, im Namen Aller 
für ihre Sache zu fprechen. Mit ernflem Nachdrucke trat 
er auf und ſprach zuerft abermals 2) von Heinrich's Uns 
thaten an den Bifchöfen, an den Kirchen, an ihrem Lande, 
von ihrer fleten Geneigtheit zu frieblicher Verfländigung. 
Dann erhob er herzlicher feine Rede: „Alle, die wir bier 
zugegen find, und Alle, die dad Sachfenland faßt, bitten 
Euch flehentlih, heilige Prieſter Chrifti, edelſte Fürften, 
tapferfie Männer, feyb eingeben? des allmächtigen Gottes 
und Euerer Pflicht, Ihr, daß Ihr Hirten der Seelen, nicht 


1) — ultra fluvium, qui Wisara dieitur, in sylva quae inde Ca- 
puana vocatur, quod ad urbem, quae Capua nominatur, per- 
tinere cognoscitur. Bruno p. 150. Capua ifl Kaufungen an 
der Wefer. 


2) Bruno, p. 151. Anrnal. Saxo an. 1081 haben die Fräftige Rebe. 
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Verderber genannt werdet, Ihr, daß Ihr das Schwert 
zur Bertheidigung, nicht zum Morde der Unfchuldigen 
empfangen habt. Wollet uns, Euere geiftigen Brüder, 
Euere Heiblihen Verwandten nicht weiter mit Feuer und 
Schwert verfolgen. Des vielen Unrechte® an uns unges 
achtet wollen wir ihm Eidestreue leiften, wenn Ihr uns 
durch bie gewifleften Verficherungen überzeuget, daß wir 
unbeſchadet unfered Standes, die Laien unbefchadet ihres 
Wortes und ihrer Treue dieß thun Binnen. Wollet Ihr 
aber unfere Gründe hören, fo werben wir Euch darthun, 
daß weder Elerifer, noch Laien ihn mit ihrer Seelen Heil 
für ihren König halten können. Alfo ift die Summe uns 
fered Geſuches, daß Ihr uns genugfam beweifet, daß 
Heinrih mit Recht König feyn könne, oder daß Ihr uns 
wahrhaft zeigen laffet, daß er es nicht koͤnne.“ 

Darauf erwiederten die Böniglichen Bifchöfe: „Zu fols 
cher Entfcheidung feyen fie nicht gefommen; es fey nicht 
bloß ihre, auch des Königs und aller feiner Untergebenen 
Sache, darüber Beſcheid zu geben.” Darnach baten fie 
um einen Waffenftilfiand, vom Anfange Zebruars bis in 
die Mitte des Juni, während welcher Zeit über dieſe 
Punkte eine allgemeine Reichöberathung ftattfinden folle, 
Aus der Länge diefer geforderten Waffenruhe vermutheten 
die Sachfen Heinrich’3 und der Fürften Plan!) Sie 
antworteten daher: „Sie wollten nicht betrügen, noch be: 
trogen werben; fondern einen feflen, ehrenwerthen Frieden 
erbitten oder geben.” Darauf erwiederten die Königlichen : 
„Allen Teutfchen Anhängern der Sachſen wollten fie ihn 
zugeftehen, ehrlich und redlich.“ Da trat ader Dtto der 
Norbheimer, der fehon lange bittern Ingrimm über jene 


1) Ut hi qui domi remanebant, essent tuti, douec us, qui in 
Italiam pergebant, contumeliam facerent Apostolicae dignitati, 
fagt Bruno p. 152. 
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Umtriebe in ſich trug, mit einem kraͤftigen Worte auf: 
„Glaubet Ihr uns ſo thoͤrigt, daß wir Euere Schlauheit 
nicht einſehen? Ihr erbittet Euch Frieden, bis Ihr den 
Stuhl zu Rom unter die Füße getreten habt. Gebet und 
nehmet einen rechten, völligen Frieden ober gar Peinen. 
Wollet Ihr das nicht, fo gehet Eures Weges, woher Ihr 
gefommen ſeyd. Aber wiſſet, Ihr habt in Kurzem im 
Eueren Gränzen nicht gar angenehme Gäfte und werdet 
Euer Hab’ und Gut, wenn Ihr aus Italien kommet, nicht 
ganz gut bewacht finden; denn wir erklären es offen, wir 
wollen, fobald wir koͤnnen, und einen König wählen, ber 
und gegen jegliche Unbill vertheidigen und Gleiches mit 
Gleichem vergelten kann.” 

Somit ging die Verfammlung ohne Erfolg außeinan- 
der. Heinrich aber hatte durch diefe Verhandlung fehr viel 
verloren, theils durch die neue Aufreizung bed Volkes, theils 
in der Öffentlichen Meinung ber gemeinen Menge feines 
Anhanges; denn noch während ber Verfammlung erklärten 
Viele, ihre Zürften forderten Unbilliges, die Sachfen Ge: 
rechtes; zum Streite würden fie fih nicht mehr fo willig 
bingeben. Die Sachfen aber äußerten laut: „Diefer Tag 
fey ihnen mehr werth, als brei gewonnene Siegeöfchlachs 
ten.” — Nur auf fieben Zage hatte man fich gegenfeitig 
Stillſtand zugefihert *). 

So fchwer indeß fih die Wetterwolfen bier aud) 
thürmten, Heinrich achtete ihrer nicht. Nachdem er wäh: 
rend dieſer Zeit fich hinlänglich gerüftet und zuvor noch die 
Mark Deflerreih, deren Markgraf Leopold von ihm ab- 
gefallen war, dem Derzog Wratislav von Böhmen ver: 
lieben, trat er im März; (1081) ben Zug nach Italien an, 
vol der beiten Hoffnungen. Sein Heer war groß 2); 


1) Na Bruno p. 152. ober Annalist. Saro an. 1081. 
2) Marian. Scot. an. 1081. Chren. Hirsaug. eod. an. 
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mit ihm zogen viele Bifchöfe, Fürften und Grafen, felbft 
Liemar, der Erzbifchof aus Bremen !), bei Heinrich bamals 
viel geltend. Wer fich feiner Herrfchaft nicht fügte, erlag 
feine Macht?). Am BOfterfefte war er zu Verona >); 
dann weiter vorfchreitend, fand er faſt überall bei den Fuͤr⸗ 
ſten, Bifchöfen und in den Städten freundliche Aufnahme, 
felbft viele von den Vaſallen der Markgraͤfin Mathilde 
brachten ihm ihre Huldigung dar und verficyerten ihn ihrer 
Beihuͤlfe. Nur fie, Mathilden, felbft fand er, obgleidy ihm 
verwandt, als Gegnerin *). Allein vergeblich widerftand 
fie; ihr ganzes Land, ihre Burgen, ihre Weiler erlitten 
ſchreckliche Verwuͤſtung °). Dennoch blieb fie ſtandhaft, 
öffnete allen Vertriebenen und Flüchtlingen ihre Burgen 
und fandte dem Papft einen bedeutenden Geldſchatz. Dann 
fließ Heinrich auf Florenz, fand aber gefchloffene Thore 
und belagerte die Stadt °). In Mailand ließ er fid 
wahrfcheinlidy die Krone des Lombarbdifchen Reiches auffegen. 

Mährenddeß waren mit Berichten über dieſe Vorgänge 
bäufig fhon Boten von Mathilden zum Papfle gegangen, 
denn forgfam hatte fie alle Plane ded Königs, die Ans 
ordnung eined Hülfshaufene zu Ravenna und Anderes 
von Wichtigkeit auögeforfcht 7). Altein Gregorius blieb 
auch jest unerſchrocken und ſtandhaft. Er hielt unterdeflen 
das gewöhnliche Eonkilium zu Rom, und um ber Welt 
zu zeigen, daß er den König nicht fürchte, welchen er vor 
fih im Staube gefehen, erneuerte er den Bannfpruc über 


1) Albert. Stad. p. 247. 

2) Sigon. de Regno It. an. 1081. 

3) Bertold Const. an. 1081. 

4) Domniso vita Math. 

5) Auct. vitas Anselm. Lucens. $. 18. Auct. Apol. pro Henr. IV. 
p. 219. 

6) Sigon. ibid. 

7) Fiorentini. 


0 Kichenverfammiungen zu Mom und Pavia. 


ihn und feinen ganzen Anhang. Cardinaͤle, Bifchöfe unb 
Aebte fragten an, ob man Kirchengüter um Geld zum 
Widerfiande gegen Wibert von Ravenna, der mit Heinrich 
gegen Rom anrüde, verpfänden koͤnne? Allein der Papſt 
verwied fie an die DeiligensGefdichten, wo man finde, 
daß nie heiliges Gut zu weltlichem Kriegsgebrauche aus⸗ 
zufegen fey ’). Gerade um biefelbe Zeit wurde auf einer 
Synode zu Pavia, wo die meiften Lombardifchen Bifchöfe 
verfammelt waren, der Gegenpapft Wibert von ihnen als 
Clemens II. feierlich anerfannt.e — Und in benfelben 
Tagen, wo alle Anhänger Gregor’d zitterten und um 
Hab’ und Gut beforgt waren, ba fchrieb er unverzagt und 
feften Muthes an Hermann, den Bifhof von Me 2): 
„Das ift Gottes unausfprechliche Güte und Gnade, daß 
er feine Auserkorenen nie gänzlich verirren, nie völig fals 
fen ober niederwerfen läßt, daß er fie zur Zeit der Be: 
brängniß durch heilfame Prüfung bewährt, in der Ungluͤcks⸗ 
zeit felbft flärfer macht. Denn wie unter Feigen Einen 
die Furcht treibt, um feine Flucht noch fchmachvoller zu 
machen, fo. entflammt unter Muthigen einen Andern, um 
deſto tapferer zu handeln, deſto ſtuͤrmendheftiger hervor: 
zubrechen, eine männliche Brufl. Wer im Kampfe um 
den Glauben Chriſti ſich freut, unter den Erften zu ſtehen, 
ift Gott, dem Sieger, der Nächte, der Würdigfte.‘ 
Unterbeß leiftete Florenz trogigen Widerfland. Andere 
Städte, als Pabua und Gremona, gewann der König 
leichter. Auf Milo, des Paduaniſchen Biſchofs Bitten, 
beftätigte er der Stadt Padua ihre Freiheiten und befchenkte 
fie mit dem Gebrauche des Garroccio, dem man ben Namen 


1) Coleti Collect. Concil. T. XI, p. 667. 

2) Epist. VIII, 21. (Ob vieſer Brief von dieſem Jahre if? Er 
fpriht wenigftens von Gregor's Lage und Stimmung in biefer 
Seit.) 





Heinrich vor Rom. 581 


feiner Gemahlin Bertha gab, und Cremona, mit dem gleis 
hen Geſchenke erfreut, nannte ben ihrigen Berthacciola 1). 
Es war kurz vor Pfingfien, ald er gen Rom aufbrach, 
Gregorius hatte auf’8 Dringendfle -Robert Guiscard um 
Hülfe gebeten und durch den Abt Defiderius von Monte 
Caſino an feinen Lehnseid erinnern laflen. Der Herzog 
aber, durch leeren Vorwand fih entfchuldigend, fegelte 
unterdeß gegen Durazzo, um in biefer Stmbdt, die er bes 
lagerte, das. Griechiſche Rei anzugreifen. Der Papft 
hatte nur einige Truppen von Mathilden und einigen Rös 
mifchen Derren in der Stadt und befchloß mit diefen die 
Bertheidigung derfelben. Heinrih kam am Tage vor 
Pfingſten vor Rom an, mit ihm Wibert, der Gegenpapft. 
Das Heer lagerte auf der Neronifchen Wiefe in der Nähe 
“des Vaticand. Heinrich’ Hoffnung aber, daß die Römer 
ihm fofort die Thore Öffnen und er fi der Stadt ohne 
weitere Anſtrengung bemächtigen werde, ging nicht in Er: 
fülung. An eine gewaltfame Einnahme der Stadt war 
eben fo wenig zu denken, da Heinrich, im Bertrauen auf 
die freiwillige Ergebung der Römer, ohne alle Mittel zur 
Belagerung herangezogen war °). Zwei Iahre lagen bier 
die Xeutfchen Kriegdleute unter unendlichem Ungemach, 
welched fie durch die Ausfälle und Angriffe der Römer 
erfuhren >). Manche männliche That ward unterdeflen 
vollbracht, aber nichts zur Einnahme der Stadt gefördert. 
Manche Schmähung, Spott und Scimpf mußten bie 
Zeutfchen von Übermüthigen Römern vernehmen *). 


1) Sigon. an. 1081. Ueber den Carroccio ſ. Sismondi Geld. 
der Stal. Republ. und Vieles Briammnt in Du Fresne Glossar. 
Manual. sub Carrociam. — 

2) Chron. Hirsaug. an. 1081. Sigon. ib. PER Sazo ib. 

3) Albert. Stad. an. 1081. Marian. Scot. 

4) Muratori Geſch. v. Ital. 


Hildebrand. 2. Aufl. 36 
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Südlicher waren die Föniglichen Waffen im Gebiete 
der Toscaniſchen Markgräfin. Ihre feften Burgen wurben 
foft alle erflürmt, manche gebrochen und viel Land vers 
wüftet. Auch in Lucca gelang Alles glüdlih. Das oft 
gedämpfte Feuer brach bier jegt wieder mit doppelter Kraft 
aus. Zwar war die päpftliche Partei noch mädtig; aber 
Durch Heinrich’8 Gegenwart im Frühlinge hatte die Fönig- 
liche über jene die Oberhand gewonnen, denn durch erfheilte 
neue Gerechtfame waren Biele zu ihr übergetreten. Bald 
entfiand ein Aufruhr gegen die Päpflliben; Anfelm, der 
fromme Bifchof, ward verjagt, bie Stadt der Markgraͤfin 
entrifien, auf den Bifchofeftuhl aber der Diakonus Peter, 
ein eifriger £öniglicher Anhänger, geſetzt, obgleich auch diefer 
von der Gegenpartei noch mande Anfechtung erlitt !). 
Heinrich aber ertheilte den Bürgern, wegen ihrer Xreue, 
eine Menge der wichtigften Zreibeiten und Vorrechte, fo 
daß feitdem Lucca, ebenfo wie Pifa, von Jahr zu Jahr fidy 
mächtiger emporhob. Jedoch Mathilde wankte auch jest 
noch nicht in ihrem Entſchluſſe; fie wandte Alle an zur 
Aufrehthaltung der papftlihen Partei; weder Geld, noch 
anderer Aufwand ward gefchont, dem Papfte Freunde zu 
erhalten. In gleicher Weife ließ auch der König kein Mit⸗ 
tel unverfucht, die Städte, Bifhöfe und andere Geiftliche 
Lombardien’d auf feiner Seite zu erhalten ober an feine 
Partei zu feſſeln. Bis in die Mitte des Sommers lag 
diefer, die Umgegend verheerend, vor Rom, während im 
Heere, wegen ber ungefunden Luft und der brüdenden 
Hitze, fehr verderbliche Krankheiten ausbradhen. Darauf 
begab er fich nach Oberitalien °), belagerte wieder Florenz, 


1) Domnizo verfchweigt dieß; aber Fiorentini hatte Urkunden, bie 
es erwiefen. 

2) Schon am 19en Jul. war er nach einem Diplom (bei Muratori 
Antigg. Italiae) in Lucca. 
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aber ebenfalls ohne Erfolg und ging dann nad Ravenna, 
wo er während ded ganzen Sommers und Winters blieb 1), 

Mährenddeß war das Leben in Zeutfchland unter den 
Parteien in fliirmifcher Bewegung. Die Sachſen wollten 
wicder ein Haupt, um welches ihre Kraft fi vereinigen 
fönnte, welches ihrem ftarfen Schwerte eine entfcheidende 
Richtung geben folte. Wenn ſchon bei Rudolf's Wahl 
und bei der Abfegung Heinrich's durch den Papft und der 
päpftlichen Beftätigung des neuen Königs Viele in Teutfchs 
land an der Rechtmäßigkeit folcher Handlungen gezweis 
felt °), fo hatte jetzt das Schickſal des Gegenkoͤnigs, 
befonder8 der Umftand, daß feine rechte Hand, Diefelbe, 
mit ber er dem Könige Heinrich, feinem Herrn, den Eid 
der Treue gefchworen, abgehauen worden war — ein in 
jenen Zeiten nicht unbedeutender Umſtand — tiefen Eins 
drud auf die Gemüther gemacht °). Die Frage, ob der 

Papſt einen König entfegen könne? ward in Zeutfchland 

bier und da bedenklich aufgeworfen +). — Wohl mochte 

damals Hermann, der Biſchof von Meg, von mehren 

Fürften den Auftrag erhalten haben, den Papft um fein 

Recht Über Wahl und Abfegung der Könige zu befragen. 

Der Papft gab ihm darüber Antwort in einem langen 

Schreiben 5). Es iſt zu wichtig und fpricht Gregor's Geift 

und Anficht von feiner Macht zu Bar aus, um nicht im 
Auszuge mitgetheilt zu werden. 

4) Rubei histor. Ravennat. V. 

2) Auctor vitae Henr, IV. bei Urstisius T. I. p. 382, 

3) Apolog. Henr. IV. bei Freker p. 155. 

4) Bgl. Stenzel 3. T. 3%, 

5) Epist. VII, 21. Manche neuere Schriftſteller, ale Schrödh 
8. ©. Br. 25. ©. 470, führen diefes Schreiben als Antwort 
auf Hermann’s erfte Anfrage an. Allein wir haben zwei Ant« 
wortfchreiben auf eine foldhe Anfrage: Jenes IV, 2. Das 
VIII, 21 trägt Spuren diefer Zeit, wo der Papft in Bedraͤng⸗ 
niß war, fo daß viefes wohl ohne Zweifel in eine fpätere Zeit, 

36 * 
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„Der Herr, unfer Erlöfer, felbft hat im Evangelium 
den Ausſpruch getban: „„Du bift Petrus, und auf diefen 
Geld werde ich meine Kirche bauen ıc., ich gebe Dir Die 
Gewalt zu binden und zu löfen im Himmel und auf Er: 
den.“ Sind hierin die Könige audgenommen? Gehören 
fie nit aub zu den Schafen, die Gottes Sohn bem 
heiligen Petrusanvertraut? Ich frage, wer will fid in die⸗ 
fer allgemeinen Verwilligung: „zu binden und zu Iöfen“, 
von St. Petri Gewalt für ausgefchloffen halten, wenn 
nicht der Unglüdfelige, welcher Tas Joch bed Herrn zu 
tragen verweigert und fich ber Laſt des Zeufeld unterzieht? 
Das fruchtet zu ſolcher klaͤglichen Freibeit nicht, daß er 
die von Gott bewilligte Gewalt Petri vom Naden wirft, 
denn deſto fchwerer fällt fie auf ihn im Gerichte zu feiner 
Verdammniß. Diefe Anordnung des göttlihen Willens, 
dieſes Vorrecht der Kirche, auf Befchluß des Himmels dem 
Kpoftelfürften Petrus vorzugsweife uͤbergeben und beftätigt, 
baben die heiligen Väter mit großer Ehrfurcht aufgenommen 
und erhalten; fie haben die heilige Römifche Kirche in allgemei- 
nen Berfammlungen, in Schriften und Verhandlungen bie 
allgemeine Mutter genannt, Alle darin einftimmig, daß 
alle bedeutenden Dinge und Gefchäfte, dad Gericht aller 
Kirhen an fie ald Mutter und Haupt zu bringen feyen, 
von ihr zu Peinem höhern Gerichte gegangen, von feinem 
ihre Ausfprüche aufgehoben oder widerlegt werben follen 
"und Pfönnen!). Wenn der heilige Gregorius, ein fo fanfter 
Lehrer, befchloß, Könige, bie feine Beſchluͤſſe über ein 
Spital übertraten, nicht bloß abzufegen, fondern mit dem 
Bann und ewiger Verbammung zu treffen, wer follte es 


als in’s I. 1076 gehört. Es Hat Fein Datum. Stenzel 
B. J. 396 fcheint es jedoch in’s I. 1076 zu ftellen, wie es uns 
fcheint, ohne Gründe. 

1) Davon Beweife aus Stellen feiner Borgänger: Gelafius, Zulius, 
Gregorius sc. 
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tabeln, Heinrichen, den Veraͤchter apoflolifcher Gerichte, 
den Zertreter feiner Mutterfirhe, ben gottlofeften Räuber 
und troßigften Zerflörer ber Kirche und des Reiches, abzus 
fegen und zu bannen? Soll die Würde, welde von 
Weltmenfchen, die Gott nicht kannten, erfunden wurde, 
nicht der Würde unterliegen, welche die Vorſehung des 
allmädhtigen Gottes erfand und mitleidsvoll der Welt er⸗ 
theilte Wem ift unbefannt, daß Könige und Herzoge 
von folchen ihren Anfang haben, welche durch Stolz, Raub, 
Zreulofigkeit, Menfchenmord und zulegt durch alle Lafter 
über Menfchen ihres Gleichen mit blinder Gier und un. 
erträgliher Anmaßung zu berrfchen gefucht? Wer trägt 
Bedenken, die Priefter Ehrifti nicht für Väter und Lehrer 
der Könige und Fürften und aller Gläubigen zu achten? 
Und ift ed nicht erbärmliche Tollkühnheit, wenn der Sohn 
den Vater, der Juͤnger den Meifter ſich zu unterwerfen 
unternimmt? Gonftantin der Große, jener Herr aller 
Könige und Fürften des Weltkreifes, ſah dieß deutlich ein; 
daher nahm er auf der Spnode zu Nicaͤa unter den Bis 
ſchoͤfen den legten Platz, erfühnte fich nie, einen Urtbeild« 
fpruch über fie zu geben; ja, er nannte fie Götter, bie 
nicht von feinem Urtheile abhängen, während er fich dem 
ihrigen 'untergebe *). Schon Zacharias, jener Römifche 
Bifhof, entfegte den Frankenkoͤnig nicht ſowohl für Vers 
gehungen, als weil er zur Böniglichen Gewalt unnuͤtz war, 
erhob auf den Thron Pipin und entband alle Franken des 
Eides, den fie jenem geleiftet. Deßgleichen gefchieht noch 
immer durch die Kirche, wenn fie Vafallen vom Eide bes 
freit, den fie Bifchöfen gefhworen, welche die apoftolifche 
Vollmacht ihres Priefteramts entſetzt?). Ich behaupte, 


1) Andere Beifpiele von unterthänigen PVerhältnifien des Papftes 
Gelaſius gegen Anaftaflus, Innocenz gegen Arcavius. 

2) Beifpiele von fräftigen Handlungen der Bäpfte gegen Kaifer. 
Ambrofius thut den Theobofius in den Bann. Aus Ambrofius 
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daß ſelbſt einem Exorciſten größere Gewalt zugeftanden iſt, 
als einem Laien zu weltliher Herrichaft, denn jener iſt 
gleihfam als geiftiger Kaifer zur Austreibung böfer Geifter 
angeordnet. Fromme Priefter wollen zur Ehre Gotted und 
zum ‚Heil der Seelen Vorſteher ſeyn; Könige und Fürften 
aber wollen nur zur Sättigung ibred Stolzed und ihrer 
Leidenfchaft Uber Menfchen gebieten. Zerner, wenn ein 
chriftlicher König feinem Lebensende nahet, flehet er dem 
Beiftand des Priefterd demüthig an, um den Banden der 
Hölle zu entfliehen, um von der Finſterniß zum Lichte 
emporzufteigen. Dagegen welder Priefter oder Laie hat 
bei feinem Ende für feiner Seelen Heil die Hülfe eines 
irdifhen Königs angeflebt? Welcher König oder Kaifer 
glaubt es in feiner Macht zu haben, einen Chriften bei 
ber Taufe von der Gewalt des Zeufeld zu befreien? Und 
was das Hoͤchſte im chrifilihen Glauben ift, wer vermag's⸗ 
mit eigenem Munde bes Herrn Leib und Blut zu ſchaffen? 
— Ber will alfo zweifeln, daß die Priefter den Königen 
vorgefegt feyen? Jene ſuchen nur, was Gotted iſt und 
leiten ſich felbft mit Strenge; diefe, nicht was Gottes, 
fondern was ihr eigen iſt, und fich felbft feind, erdrüden 
fie torannifh Andere; jene find Ehrifti Leib, Diefe des 
Zeufelö; jene gebieten deßhalb über fich ſelbſt, um einft 
mit dem hoͤchſten Kaifer ewig zu regieren; diefer Gewalt 


wird angeführt: quod aurum non tam preciosius sit plumbo, 
quam regia potestate sit altior dignitas sacerdotalis. Honor 
et sublimitas episcopalis nullis poterit comparationibus adae- 
quari. Si regum fulgori compares, et principum diademati, 
longe erit inferius, quam si plumbi metallum ad auri fulgorem 
compares. Quippe cum videas regum colla et principum sub- 
mitti genibus sacerdotum, et exosculata eorum dextra oratio- 
nibus eorum credant se communiri. Haeo cuncta ideo .nos 
promisisse debetis cognoscere, ut ostenderemus nihil esse in 
hoc seoulo excellentius sacerdotibus, nihil sublimius episcopis 
reperiri. — 
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geht nur dahin, mit dem Fürften der Finfterniß in ewiger 
Verbammniß unterzugehen. Sehet alfo, was die Könige 
gewefen find! Seit Beginn ber Welt bis zu unferer Zeit 
finden wir faft keine Kaifer oder Könige von vorzüglicher 
Frömmigkeit, von ausgezeichneter Tugend. Und wo hat 
_ einer durd Wunder geglänzt, wie ber heilige Martinus, 
Antonius, Benedict? Zaͤhlt nicht der Stuhl zu Rom 
von Petrus an fat hundert Bifchöfe unter die Heiligen?) — 
Fürſten alfo find ber Kirche unterworfen 2). 

So ſprach Gregorius, ald Italien mit koͤniglichen 
Heeren befegt, er in Kom eingefchloffen war und balt 
Europa ihm feindlich gegenäber ſtand. Manche fchenkten, 
als eifrige Anhänger des Papſtes, dem Gefagten Beifalls 
Manchem fchien es Lift und Trug; den Sachen aber fchien 
es für ihre Sache zu guter Stunde gefagt. Ihre Haͤup⸗ 
ter nämlidy fandten nun an alle Zeutfche Fürften, $reunde 
und Feinde, Boten mit der Aufforderung zur Wahl eines 
neuen Könige, indem fie erklärten: Jedem eher, als 
Heinrichen und feinem Sohne, würden fie fefte Zreue ſchwoͤ⸗ 
ren und bewahren. Dann fammelten die Sadfen und 
Thüringer ihre Heeresmacht, und im Juni zog eine bebeus 
tende Streitmafle in’s oͤſtliche Franken mit fchredibarer 
Verwüflung zur Rache wegen alten Unrechtes. Mit den 
Schwaben unter Herzog Welf ward ein Verfammiungstag 


1) Der Abbe Jager fügt in feiner Franzoͤſiſchen Ueberſetzung viefes 
Werts diefem Schreiben vie Bemerkung bei: Il y a sans doute 
des exag£rations dans cette leitre, mais le fond est vrai. 
Gregoire cherche & prouver qu’il avait le droit d’excommunier 
l’empereur, ce droit lui e&tait contest& par les partisans de 
Henri. Am Schluſſe fagt er: On voit &videmment que Gré- 
goire parlait en general, et qu’il cherchait principalement & 
peindre les rois qui gouvernaient de son temps. 

2) Es folgen Beweife der heiligen Väter und der Schrift. (1. Reg 15. 
Joh. 8. Marc. 10.) 
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verabrebet ) und in Bamberg gehalten. Rur Schwaben 
und Sacfen erfchienen, man berieth des Reiches Lage; 
endlich nach langen Verhandlungen erwählte man für fo 
ſchwere Zeiten zum Könige den Grafen Hermann von 
Salm (Lzelburg) am 9. Augufl.e Hermann war ein 
tapferer, reicher, mächtiger und edler Herr *), eined alten 
Geſchlechtes Sproß, Sohn des Grafen Gifelbert von 
Luremburg und Schwiegerfohn Otto's, Grafen von Orlas 
münde durch Adelheid, vormaliger Gemahlin Heinridy’8 IL 
von Brabant. Vielleicht war fein einziges Unglüd in ſei⸗ 
nem Leben, daß er zum König erhoben warb, benn er 
war folchen Zeiten in folher Würde nicht gewachfen. 
Gleich nach feiner Wahl und vielleicht fchon während ders 
felben entfland neuer verderblicher Zwieſpalt. Die Zürften 
einer Gegenpartei, welche bie Wahl nicht gebilligt, aber 
auch nicht hatten hindern Bönnen, ließen nichts unvers 
fucht, den Unfrieben zu nähren, und Iuden Otto, den 
Nordheimer, der ſeibſt fchon laͤngſt nad) der Koͤnigskrone 
firebte, zu einer befonderen Beredung ein, um ihn zu bes 
wegen, fich biefer Wahl zu widerfegen. Zwar verfprach 
er diefed nicht, zögerte aber doch einzumilligen, und Viele 
aus Sachfen fchloffen fich ihm an. Der ganze Sommer 
ging fo bin, und Dtto’3 Unentfchlüffigkeit brachte manches 
Ungemad. Er trat fogar mit Heinrih’8 Anhängern in 
Unterhandlungen und wurde von ihnen fo gewonnen, daß 
man bald allgemein feinen Öffentlichen Uebertritt zu Hein⸗ 
rich’8 Partei erwartete, - Im November war Dtto abermals 
zu einer geheimen Berathung geladen, wo er offenbar 
fhon ganz Hermann’d Gegnern ergeben war. Da trug 
der Sturz feines Pferbes auf ebeuem Zelde und ein ge: 


1) Bruno p. 152. 

2) Annal. Saso an 1082. Albert Stadens.: Coi cum suis in par- 
tibus nemo bellicis in rebus atque divitiis posset aequiparari. 
Chron. Hirsaug. an. 1082. 
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fährlicher Beinbruch bei !), ihn zu ernflerer Ueberlegung 
feines Schrittes zu führen; denn er ſah den Unfall als 
eine göttliche Warnung. an und feitbem war er Hermann 
zugethban °). Hermann’s Wahl war vorzüglich auf Ver 
mittlung des Herzogs Welf's geicheben, benn feit ber 


. Schlacht bei Höchftätt, wo er Friedrichen von Hohenftaufen, 


ber verbündet mit Cuno, dem Pfalzgrafen von Vohburg, 
berangezogen war, um bie Königswahl zu hindern, bie 
Kraft des Schwabenfchwertes ritterlih empfinden ließ, 
war fein Muth fo erhoben, baß er nun mit. Hermann 
befchloß, Heinrichen ſelbſt in Italien aufzufuchen; denn 
auch Hermann hatte in jenem Waffenftreite bei Hoͤchſtaͤtt 
feinen alten Rubm im Kriege bewährt. Jedoch erft, nach⸗ 
dem ſich Dtto der Norbheimer ihm entfdhieden zugewandt, 
ward er am Weihnachtöfefte zu Goslar von Siegfried von 
Mainz gefalbt und gekrönt 8). 

So wurden die Zeiten immer wieder flürmifcher und 
orbnungslofer. Das ganze Reich Tag in Kampf und Streit; 
bald bier "bald dort fiand neue Befehdung bevor; jeder 
Tag fat brachte Unglüd und fchlug neue Wunden über 
die noch nicht geheilten; was fih heute faum zur Ord⸗ 
nung gefegt hatte, warb morgen wieder aufgeriffen und 
in's tobende Leben hinausgetrieben. Wer mit Ernſt die 
Welt anfah, fand Gregor’d Klagen Über die Wirren bed 
Lebens volllommen wahr und gereht: Wo in Zeutfchland 
und Stalien der Blick binfiel, überall fand er nur Krieges 
getöfe oder Waffenrüflung und alles dem Schwerte fols 
gende Unheil, befonderd auch eine arge Verwilderung im 
fittlihen Leben. Da fuchten flillere Gemüther gerne und 
mehr als fonft die Ruhe in der Einſamkeit und vertaufch: 


1) Die gläubige Zeit fagte: das gefchehe misericordia Dei faciente, 
ne tot pro patria labores in ultimis — ——— 

2) Bruno p. 152. 

3) Berthold Const. an. 1081. Annal. Saxo an. 1082. 
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ten bad wilde Schaufpiel vom Getreibe des Lebens mit 
friedlicher Beſchauung des Geiftigen und Göttlichen in 
Klofterzellen.. So war vor einigen Jahren ſchon Berthold, 
Presbyter zu Eonftanz, den unruhvollen Tagen entfliebend, 
in's flile Kiofter St. Blaflen gewandert; und er, ein 
frommer, demuthsvoller Mann, göttlihen Dingen mit 
voller Seele und dem Himmel mit heißer Sehnſucht hin 
gegeben, nicht weniger mit mandherlei treffliden Welikennt⸗ 
niffen auögerüftet, verewigte in feiner Chronik feinen Namen, 
der ſonſt wohl vergeflen wäre *). Hermann, Graf von 
Zähringen, Sohn Berthold's I. von Zähringen, der 1078 
ftarb, ein mächtiger und reicher Herr, begab fi feiner 
Herfchaft, vergaß allen weltlihden Glanz und wanderte 
im Pilgrimskleide dem Klofter zu Clügny zu, da zu beten 
und Gott zu dienen. Lange hütete er unbelannt eine 
Schweineheerde, während in tiefer Zrauer feine Gemabs 
iin, Judith, eine Gräfin von Calw, durch Almofen und 
andere gute Werke den Himmel erfirebte ?). Wegen des 
ungleich zahlreicheren Eintrittö in die Klöfter mußten mandye 
erweitert werden. So hatte das zu Hirſchau ſchon über 
150 Brüder 2). Fromme Seelen oder folhe Menfchen, 


1) Berthold ift einer ver beiten Chroniſten, als Augenzeuge fehr 
forgfältig und genau. Trithemius fagt von ibm: Vir devotus, 
in scripturis sanctis studiosus et eruditus, atque in disciplina 
secularium doctrinarum sufficienter instructus, ingenio clarus 
et comptus eloquio. Bgl. über feine Chronik Stengel 3. II. 
9 — 101. ; 

2) Chron. Hirsaug. 1082. „Custos porcorum ejusdem Coenobü 
pro amore Christi factus est.“ GEs heißt bier fogar: usque ad 
mortem incognitus pastor porcorum permansit. 

3) — praeter Fratres Barbatos et Donatos, quorum ingens etiam 
fuit namerus, inter quos erant T,atomi, Fabri, Lignarii, Fer- 
rarlique et magistri procul dubiv in omni scientia Architec- 
turae peritissimi. Mas Abt Wilhelm von Hirfhau für Klöſter 
that, ift in Chron. Hirsaug. nachzulefen. 
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die fih lange im fündhaften und verkehrten Getreibe des 
Zebend herumgerungen hatten, fuchten jet mehr als je 
ihr ewiges Heil durch Gründung neuer Gotteshäufer oder 
Klöfter zu fihern. Um den Tod gefallener Söhne trauernde 
Väter fanden ihren Zroft darin, ihre Burgen zum Dienfte 
“ Gottes einzurichten und Moͤnchen oder Nonnen zu übers 
geben. Andere glaubten dur Gründung frommer Stifs 
tungen dad wieder gut machen zu fönnen, woran ihr 
Schwert oder ihre verheerenden Kriegdfchaaren gefrevelt 
hatten. Daher in diefer Zeit die Menge neuer Kloͤſter 
und die große Zahl der Gottgeweiheten in Bayern“), in 
Schwaben °) und manden andern Ländern; daher daB 
Bild der grellen Widerfprüce in diefer Zeitz daher Die 
Erfcheinung, daß wir den Menfchen diefer Zeit fo roh und 
bart, fo flürmifch, Eriegerifh und graufam wild, und zus 
gleich auch fo frommgefinnt und gottergeben, fo [deu und 
demuthsvoll vor dem Allerhöchften finden. 


1) Bergl. über deren Namen und Gründung Z3ſchocke Gefchichte 
von Bayern. I. Br. ©. 327 ff. 

2) S. Pfilter, Geſch. von Schwaben Br. S. 159: Beifpiele 
von vielen Klofterfliftungen durch die in dieſen Gefchichten vor» 
fommenden Bürften und andern Großen. „Dieß thaten fie für 
das Glüd ihrer Unternehmungen, für ihre Sünden ober unrecht 
erworbenes But, für das Heil ihrer Seelen und für die Ruhe 
der Abgeſchiedenen.“ 





Funfzehntes Kapitel. 





108% — 1085. 


Daß bad Reich in dieſen Zeiten fo ſehr den Partei: 
kaͤmpfen der Fürften und Voͤlker preiögegeben war, lag 
auch vorzüglich mit in des Königs langer Abwefenbeit, 
denn, waͤre Heinrich in Zeutfchland geweſen, Vieles ge: 
wiß würde anderd gekommen feyn. Er aber, befien Ge: 
danken fi unabläffig mit der Eroberung Roms und der 
gehofften Demüthigung des Papfted befchäftigten, war 
fhon feit feinem erfien Durchzuge durch Zomburdien in 
Unterhandlungen und durch lodende Anerbietungen bemüht 
gewefen, mit Robert Guiscarb gegen den Papfi in Ber: 
bindung zu treten. Allein, obgleich ihm Heinrich felbft 
einen Theil des päpfllichen Gebietes ald Gewinn für ein 
Buͤndniß mit ihm vorhbalten ließ, fo fah diefer für feinen 
Plan auf den Thron des Morgenlandes in einer Vereiniz 
gung mit Heinrich doch Feine Förderung und war zu tief 
in Eroberungsverfuche verwidelt, um Heinrich's Vorſchlaͤgen 
Gehör zu geben '). Heinrich zog zwar im Anfange des 
Jahres 1082, bei fehr firenger Winterkälte, wieder vor 
Rom mit Wibert von Ravenna und einer großen Trup⸗ 
penmafle feiner SItalienifchen Anhänger 2); jedoch ohne 


1) Muratori Geſch. von Ital. Th. VI, ©. 439, 
2) Bertold Const. an. 1082. Cardin. Aragon. 
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daß viel Bedeutendes zur Einnahme gefchehen wäre. Es 
wird erzählt: Heinrich habe an den Vatican Feuer legen 
laffen wollen, um, wenn die Römer mit dem Löfchen be: 
fchäftigt feyen, bei der allgemeinen Verwirrung auf ſchwach⸗ 
befegte Zugänge einen lebhaften Angriff zu madhen. Als 
lein feine Lift ſey ſchnell entdedt, Die Pläge Überall gut 
befegt, fchnelle und wirkſame Maaßregeln ergriffen und 
der Brand mit der Gefahr befeitigt worden °). Da die 
Markgräfin Mathilde auch jetzt nicht ermübete, den Papſt 
immer reichlich mit ben Mitteln zu verfehen, die zur Be⸗ 
friedigung ber geldgierigen Römer nothwendig waren, fo 
fand Heinrih unausgefegt bei der Belagerung die ſchwer⸗ 
ſten Hinderniffe; es gelang ihm zwar, in der Gegend 
einige Burgen in Befig zu nehmen, worein er Befagung 
legte, welche die Römer von da aus beftändig beunruhis 
gen mußte; es glüdte ihm ferner, tiefer im Lande füch 
einige Städte zu unterwerfen, und er wurde auch, ba er 
ſich dann in’8 berühmte Klofter Farfa begab, von den 
Mönchen fehr freundlich und ehrenvoll empfangen und 
nach altem Brauche ihres Ordens in ihre VBrüderfchaft 
‘aufgenommen; und endlich gelang es ihm fogar, das fchöne 
Schloß Kara einzunehmen, weldyed er dem Abte Bernhard 
gab. Aber noch vor Oſtern mußte er mit geringer Bes 
gleitung wegen ber ungefunden Luft bei großer entfichender 
Hitze nach Lombardien zurüdgehen °)., Seine Zruppen 
hatte er in die Gegenden um Rom verlegt, wo die Luft 
weniger fchädlih war. Den Gegenpapſt Wibert aber ließ 
er mit einer Befagung zu nöthiger Anordnung in Tivoli, 


1) Biele erzählen dieß. Die Meiften lafien das Feuer durch ein 
darüber gemachtes Kreuz Gregor's dämpfen. Bertold Const. an. 
1082. Paul. Bern. c. VII. unter ven Feuerwundern von 
Gregorius. 

2) Cardin. Aragon. Fiorentini. 
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wo bdiefer ed nicht fehlen ließ, den Römern durch allerlei 
Nedereien, wie durch Verhinderung der Zufuhr von Le⸗ 
bensmitteln feine Gegenwart bemerkbar zu machen. 
Heinrich nahm waͤhrenddeß mehre Bifchäfe, die ihm 
entgegen waren, gefangen, fo den Bifchof Bonizo von 
Sutri, einen gelehrten, ebrwürbigen Mann !), den Bifchof 
Dtto von Dftia, der nachher den Stuhl al& Urban I. 
beftieg u. A. In Lombarbien aber ließ er die Markgraͤfin 
Mathilde feine Gegenwart wieder doppelt ſchwer fühlen. 
Dennoch bot fie fort und fort, durch „den Wald von 
Feſtungen“ gefhügt, die fie auf unzugänglichen Bergen 
errichtet hatte, Alles auf, was fie für die Ehre und den 
Schuß des Römifchen Stuhls und für die Erhaltung ſei⸗ 
ner Anhänger in ihren Hülfßmitteln vermochte; fie tröftete 
und ermahnte durch Öftere Briefe ihre Vafallen, enthüllte 
Heinrich's und feiner Anhänger Unthaten, zügelte, foviel 
fie konnte, die beftändigen Streifereien, beunruhigte, wo 
fie e8 vermochte, Heinrich’8 Verbuͤndete und ſparte feine 
Opfer zu ihrem frommen Zwecke 2). Ihr bülfreih zur 
Seite fand noch der ehrwuͤrdige Bifhof Anfelm in Rath 
und That, trotz allen Verfuchen Wibert’3, ihn durch Ver⸗ 
fprehungen zu gewinnen. Und wie bie erhabene Frau in 
Character und Gefinnung dem Könige unbezwinglich ge: 
genüberftand, felfenfeft in ihrer Zreue gegen das Oberhaupt 
ber Kirche, fo mußte Heinrich, ungeachtet feine Kriegsmacht 
in Lombardien noch bedeutend verftärkt wurde, auch die 
Burgen °) der Markgräfin allen feinen Angriffen troßen 
fehen. Ba ftand noch Ganoffa ald die Krone aller andern 
unangetaftet; noch flanden Montebello, Carpineta, Bibia: 
nello und andere in großer Zahl unbezwungen, und in 


1) Bertold. Const. an. 1032. 
2) Fiorentini. 
3) Domniso: „insuperabilia loca.“ 
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allen lagen tapfere Streiter. So blieben auch hier Heins 
rich's Verfuche zur Demüthigung feiner Feinde meift ohne 
Erfolg. Es gelang Mathilden mehrmals, dem Papfte fehr 
bedeutende Geldſummen zuzufenden. 

Mittlerweile hatte in Teutſchland Hermann, der Ges 
genkönig, von der harten Bedrängniß des Papſtes in Rom 
benachrichtigt, fih zu einem Zuge nah Stalien gerüftet, 
um ihn, wo möglih, von Heinrich's Waffen zu befreien 
und Rom zu entfegen!).. Er fam mit einer fchön ger 
rüfteten Mannfchaft bi8 Schwaben; dort wollte mit ihm 
auch Herzog Welf ſich verbinden; dad dem König Heinrich 
getrene Augsburg wurde von ihnen genommen °?) und 
im Lande viel Verwüftung ausgelibt. Otto, der Norbheis 
mer, follte währendbeß ald Statthalter die Verwaltung 
in Sachſen führen. Allein da diefer im Anfange bes 
Jahres 1088 ftarb, fo ſah fih Hermann gendthigt, eiligft 
nah Sachſen zurlidzufehren °), denn befannt mit ter Ab: 
neigung vieler Sachfen gegen ihn, befürchtete er Trennun⸗ 
gen im Lande. Alſo ficherte das Ungefähr Heinrichen vor 
diefem Feinde in Italien. 

Bon Gregor’s Thätigkeit während der Belagerung ift 
wenig aufbehalten. Dad gewöhnliche Eoncilium im Fruͤh⸗ 
linge des Jahres konnte nicht gehalten werben, wiewohl 
er fehr wünfchte, in einer Verſammlung die Befchuldiguns 
gen und Verläumdungen gegen den Römifhen Stuhl zu 
widerlegen und fich uͤber feine aufrichtigen Gefinnungen 
für den Frieden und das Heil der Kirche Öffentlich aus⸗ 
zufprehen ). Da ihm dieß nicht vergönnt war, fo erließ 


1) Bertold. Const. an. 1082. 

2) Bert. Const. an. 1083. 

3) Bertold. Const. an. 1083. Diefer fagt: er habe Otto'n pro 
capitaneo omnium suorum zurüdgelaflen. 

4) Epist. IX, 28. 
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er manched tröftende Wort an feine Getreuen !); er dankt 
ihnen für ihr Mitleid und ihren Kummer über fein Schick⸗ 
fal und ermuntert fie zum Ausharren in ihren Opfern 
und Mühen. „Wir wünfchen nur das Eine, daß alle Gotts 
lofe zur Erfenntniß gelangen und zu ihrem Schöpfer zus 
ruͤckkehren. Wir haben nur den einzigen fehnlichen Wunſch, 
daß die heilige Kirche, jest im ganzen Erdkreiſe niederge⸗ 
treten und in Verwirrung und in Parteien zerriffen, wieder 
zur alten Zierde und Felligfeit gelangen möge. Wir 
trachten nur dem Einen nad, daß Gott in und verherrs 
licht werde und wir mit unfern Brüdern, auch mit denen, 
die und verfolgen, und würdig machen mögen zum ewigen 
Leben zu gelangen. Ermäget, meine Geliebteften, wie viele 
weltliche Krieger täglich für ihre Herren um geringen Lohn 
fih dem Tode hingeben. Und was erleiden und thun wir 
für den höchften König und für ewigen Ruhm? — Darum 
in dem Gedanken, für welch’ herrlicheö Kleinod ihre Leiden 
feyen, follten Ale feften Muth faflen, die Hoffnung lebens 
dig erhalten und jenen Ausſpruch ded Herrn zum Schilde 
und zur Fahne nehmen: In Euerer Geduld werdet ihr 
Euere Seelen erhalten.” — | 

Mit dem Anfange des Jahres 1083 ging Heinrich 
zum britten Dale vor Rom, jetzt mit dem felten Entfchluffe, 
alle Kräfte zur Eroberung ber Stadt anzuwenden *). 
Seine Streitmaflen waren fehr vergrößert. Er ließ fofort 
nicht nur die Gegend rings um Rom auf die fürdterlichite 
Weiſe verwüften und ſchnitt den Einwohnern alle Zufuhr 
und Verbindung mit dem Lande ab, fondern er that auch 
zugleich einen beftigen Anfall auf den Theil der Stadt, 
welcher nach Toscana hin lag und die Leonina oder Leo's 
Stadt genannt wurde. Hier warf er eine Schanze auf 


1) Epist. IX, 21. 
2) Abb. Ursperg. p. 172. Bertold. Const. an, 1083. 
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und bebrängte die Beſatzung der Stadt fehr heftig. Mehre 
Monate aber blieb Alles, was Mühe und Kunft möglich 
machten, obne Erfolg; -felbfi als e8 gelang, einen Xheil 
der Mauern einzubrechen, führte die nicht weiter. Ends 
lich bemädhtigte ſich Heinrich der Leonina durch Verrätherei. 
Damit kam zugleih auch der Batican, bie Peterskirche 
und ein feſter Zhurm ‚in feine Gewalt), Jetzt war die 
Gefahr für Gregorius größer ald je. Der König wandte 
nun Alles an, auch die Römer, die ber jahrelangen Bes 
fehwerden der Belagerung laͤngſt müde waren, für ſich zu 
gewinnen. Die Großen lodte er durch Gelb und andere 
Befchenfungen und PVerfprechungen auf feine Seite, und 
fie waren leicht gewonnen. Manche drüdte auch die Noth 
der langen Belagerung, Andere waren dem Papfte längft 
abgeneigt °)., Dann ließ der König die gefangenen Bi: 
fchöfe frei, gab Allen, die nah Rom wollten, fichern Ein: 
gang und gewann das Volk durd allerlei Gerüchte. Zu 
demfelben Zwecke that er den fchlauen Schritt, Hffentlich 
zu erklären, daß er bereit fey, Gregor als rechtmäßigen 
Papft anzuerkennen, fih mit ihm auszufähnen und von 
ihm die Kaifertrone anzunehmen. Dieß wirkte gewaltig 
auf das Voll. Geiftlihe und Laien wandten fich daher 
jegt an ben Papft mit dem Geſuche, ob in diefer Noth 
nicht Vieles vergeffen werden müfle und Einigkeit und 
Sreundfchaft ber Kirche und bed Königs zu fchließen fey 
Mit Thraͤnen flehten und beftürmten fie ihn, er möge fich 
ihrer armen, faſt vernichteten Stadt erbarmen und die 
Hand des Friedens nicht von ſich weifen, die ber König 
entgegenbiete. Der Papfl aber bdurchfchaute Heinrich’s 
ſchlauen Plan, die Römer zu verloden und gab die Ant» 


1) Sigebert Gembl. an. 1083. Bertold. Const. Fiorentini. Chron. 
Hirsaug. 
2) Leo Ostiens. III. 49. Bertold. Const. an. 1083. 
Hildebrand. 2. Aufl. 37 
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wort: „Ich habe ded Königs Schlauheit und Umtriebe 
fyon oft kennen gelernt; jeboch wenn er feine Würde nies 
derlegen und für feine offenbaren Stunden Gott und der 
Kirhe Genugthuung geben will, fo werde id ihn gern 
freifprechen und ihm die Kaiferdrone mit Segen auffeßen; 
anders kann und darf ih Euch in feinem Punkte erbören 
und mit ihm feine Gemeinfchaft haben ’).” Dieſe Be 
dingung verwarf der König. Das Volk aber drang noch 
inftändiger in den Papſt und erfuchte um Erlaſſung ber 
Genugthuung. Der Papft aber blieb ftandhaft bei feiner 
Forderung. Zwar feste er durch biefe Feiligkeit, die man 
ihm als widerfinnige Halöftarrigkeit ausdeutete, Die Gunft 
des Volkes auf’d Spiel; „aber er wahrte die Sade der 
Kirche und die Farbe feines Lebens blieb ungetrübt, wähs 
rend er, wenn er nachgegeben hätte, die Ehre feines Les 
bens verloren und die Sache der Kirche verratben haben 
würde” 2). Die Gefahr indeß war für ihn allerdings jegt 
noch bedeutend geftiegen, und da er bald flärfere Aeuße⸗ 
rungen ber Unzufriedenheit des Volkes bemerkte, zog er 
fi mit den Seinen auf die Engelöburg zurüd?), denn 
die Vertheidigung der Stadt ward jet von ben Römern 
noch weit läffiger betrieben. 

In diefer Noth gedachte der Papfi an ben Beiſtand 
des Herzogs Kobert Guidcard. Um Zeit zu gewinnen und 
biefen mit einer Hülfsmacht heranziehen zu laflen, ließ er 
gefhehen, daß die Römer mit dem Könige ſich in einem 
Vertrage dahin verftändigten: in der Mitte des November 
folle der Papft eine algemeine Kirchenverfammlung halten, 
wo die legte Entfcheidvung über die Sache der Kirche und 
des Meiched, des Papfted und bes Königs gegeben werben 


1) Cardin. Aragon, 
2) Luden, a. a. 08. ©. 19. 
3) Die meiften nennen fie Castrum Crescentii, Domus Theoderici. 
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folle, und biefer Entfcheidung ſollten beide Theile fih un⸗ 
bedingt unterwerfen. Der König befchwur, Keinem den 
Beſuch diefer Berfammlung zu wehren und allen Bifchöfen 
Sicherheit zu gewähren, Die Römer dagegen gaben dem 
Könige insgeheim daB eidlihe VBerfprechen: fie wollten 
binnen einer beflimmten Zeit bewirken, daß er entweder 
von Gregor oder einem neu zu erwählenden Papfte bie Kais 
ferfrone erhalten ſolle. Dieſes Verſprechen ficherten fie 
ibm duch zwanzig Beifeln. 

Nachdem Heinrich noch mehre Anordnungen zur Si: 
cherung der Stadt getroffen, in der Nähe der Peterskirche 
eilig eine Feſte erbaut und diefe mit hinreichender Beſatzung 
verſehen hatte, ging er mit Wibert nach Ober : Italien 
zuruͤck und ließ diefen zu Ravenna. Während des Som⸗ 
mers litten die Belagerungstruppen in und vor Rom 
durch Krankheit außerordentlih. Es war eine fürchterliche 
Hitze !). Don der 400 Mann ftarken Befagung in der 
Feſte blieben faum 80 Mann übrig; unter den Hingefchies 
denen war auch Ulrich von Cosheim, und da biefe Wenigen 
ſich nicht halten konnten, entwichen fie; bie Burg wurde 
dann von den Römern’ völlig vernichtet 2). Man fagte, 
des heil. Petrus Schwert habe fie verzehrt. 

Der Papſt fchrieb darauf, um die Römer wieder für 
fih zu gewinnen, die erwähnte Kirchenverfammlung auf 
den November wirklich aus, erfiärte fich aber in dem Aus⸗ 
fehreiben tiber den Zweck der Verſammlung fo entfchieden, 
daß nur Bifchöfe und Aebte feiner Partei geneigt ſeyn 
fonnten, der Berfammlung beizumohnen. Um fo mehr 
glaubte auch Heinrich fich berechtigt, nicht die frieblichen 


1) So daß Annal. Saso anführi: Aestas adeo fervida fuit, ut 
piscium oopiosa multitudo in aquis periret. Magnus puero- 
rum et senum interitus fuit morbo dysenterico. 

2) Bertold. Const. an. 1083. Chron. Abb. Ursperg. 
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Sefiunungen zu zeigen, welche man erwartete. Er ließ die 
Sefandten der Teutſchen Kürften und bie Bifchöfe, welche 
zur Synode nah Rom wollten, aufgreifen und gefangen 
fegen, mehre Gleriter und Moͤnche fogar hart züchtigen; 
Hugo von Lyon, Anfelm von Lucca, Reginald von Como 
und mehre andere Bifchöfe und Aebte ließ er nicht hinab» 
ziehen‘). Die Römer erflärten barlber ihr Mißfallen. 
Der Papft aber eröffnete am angefagten Tage dennoch die 
Verfammlung; brei Zage lang fpradhen die Väter über 
dad Wohl und Wehe der Zeiten, befonderd ber Kirche. 
Von einem Befchluffe aber tiber die Reichöverhältniffe konnte 
gar nicht die Rebe ſeyn, benn die meiften Fürften und 
Bifchöfe waren auf’d Gerücht von Heinrich's Verfahrungss 
weife fhon auf dem Wege wieder heimgezogen ; aus Zeutfch« 
land wohnte Keiner der VBerfammlung bei; aus Frankreich 
nur wenige; einige aud Apulien und Gampanien. Se 
fywerer die Zeiten waren, deſto nachdruͤcklicher, rührender 
und berzliher fprad) der Papfi zu den Berfammelten. Als 
er am dritten Zage vor ihnen auftrat, fchien er wie von 
einem hoͤhern Geiſte befeelt und ſprach vom Unglüde ber 
Kirche und der nöthigen Standhaftigkeit in fo brüdenden 
Zagen fo kraftvoll und binreißend, bag Alle in tieffler 
Rührung Thränen vergoflen 2); als habe fein Geift geahnet, 
baß er in folcher VBerfammlung für das Heiligſte, was er 
kannte, nie wieder reden werde. Und da er abermald den 
König fein Wort und feinen Eid brechen ſah, konnte man 
ipn faum davon abhalten, gegen ihn von Neuem den Bann 
auszuſprechen. Er fprach ihn jedoch gegen Alle, welche 
die genannten Bifchöfe und Gefandten vom Goncilium 


1) Bertold Const. an. 1083. 

2) Coleti Coll. Cone. T. XI, p. 676: de robore animique con- 
stantia ad praesentem pressuram necessaria, ore non kumano, 
sed angelice, patenter edisserens, die tertia totum fere con- 
veutum in gemitus et laorymas compulit. 
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abgehalten und auf bed Koͤnigs Befehl gefangen gefeht 
batten "). 

Sregorius machte bald nach Beendigung der Verfamms 
lung eine Entdedung, bie ihn fehr fchmerzte. Im Fruͤh⸗ 
ling hatten bie Römer, wie erwähnt ift, dem Könige ins: 
geheim eidlich dad Verſprechen gegeben, den Papft bis zu 
einem gewiffen Zeitpunkte babin zu: bringen, daß er ihm 
bie Kaiferfrone gebe; wo nicht, einen andern zu erwählen, 
bei befien Wahl biefes die erfte Bedingung feyn folle. 
Sregor’n war dieſes geheime Verfprechen bisher verborgen 
geblieben. Jetzt entbedten ed ihm einige Römer, boch mit 
dem befonbern Bedeuten: ihr dem Könige gegebenes eidliches 
Verſprechen laute nicht dahin, daß der Papft ihn feierlich 
mit Pöniglicher Salbung kroͤnen, fondern nur, daß er ihm 
die Krone geben folle. Der Papſt aber, bem daran liegen 
mußte, ſich die Römer, ſoviel ald möglih, geneigt zu ers 
halten, fand bald einen Ausweg, wie er biefen unklugen 
Schritt der Römer unſchaͤdlich mache, ohne den Römern 
den Vorwurf zuzuziehen, an ihrem eidlichen Verſprechen 
wortbrüchig geworden zu ſeyn. Er erklärte fich bereit, 
die Krone zu geben und zwar mit feinem Segen, fobald 
Deinrih Genugthuung leifte;s wo biefe nicht erfolge, fo 
wolle er das DVerfprechen ber Römer dennoch erfüllen und 
ihm die Krone mit feinem Fluche geben; in diefem Falle 
aber ibm an einem Faden eine Krone von einem Fenſter 
ber Engelöburg berablaffen. Auf diefe Weife follte das 
Verfprechen ald erfüllt betrachtet werden. Die Römer 
fandten zu Heinrich und Heßen ihm über Beides die Wahl. 
Allein diefer verweigerte Beides; die Römer erklärten fich 
ibred Eides entbunden, waren aber dem Papfte feitdem 
wieder treuer ergeben, zumal da Gregor die 30,000 Golds 
ſtuͤke, welche ibm der Herzog Robert Guiscard geſchickt 


1) Fiorentini nad) Bertold. 
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hatte, benugte, um bie Gunft bed gelbgierigen Volkes zu 
gewinnen, fo baß fie ihm nun Rath unb Hülfe in aller 
Noth verhießen "). 

Heinrich, durch dieſen Vorfall nicht wenig empört, 
fuchte zu fehreden, wo ihm dieß möglich war; zu beftedhen, 
wo er gierige Hände fand, und zu verfprechen, wo biefes 
anlodte. Daher geſchah, Daß dem Papſte noch weniger 
Anhänger treu blieben und befonders viele Bifchöfe feine 
Partei verließen. Denn biefe fahen Teinen andern Aus⸗ 
weg zu ihrer Errettung, als entweder unter Drud und 
Schmähung dem unabfehbaren Ende bed Streites entges 
genzubarren, oder ald Anhänger oder doch ald Nichts 
widerfacher Heinrich's ihres Eintommend zu genießen und 
ihred Amtes zu pflegen. Wer der Kirche zu Rom trem 
blieb, fand nur bei Mathilden eine fichere Freiftatt, bei 
welcher daher auch eine ziemliche Anzahl Biſchoͤfe und 
andere päpftlihe Anhänger Schug und Obdach fuchten °). 

Der König war fhon im Herbfte, während der Papft 
das erwähnte Eoncilium hielt, wieder in die Nähe der Stadt 
gezogen, jest mit dem feften Entfchluffe, nicht eher zu 
weichen, als bis fie völlig in feinen Bänden ſey. Schon 
waren mehre Theile der Stadt fehr befchädigt, befonders 
batte Wibert während feines Aufenthaltes zu Tivoli nichts 
gefchont; die Gegend um die Stadt fah einer Wüfte gleich. 
Der König vermweilte den Winter hindurch theils in dem 
Theile vom Rom, der in feinem Befige war, theild in der 
Nähe. Eines Tages begab er ſich in's Klofler Zarfa, von 
wo aud er durch ein Schreiben den Abt Defiderius von 
Monte Gaffino vor fich entbot, jedoch ohne Angabe der 
Urfache der Sendung. Deſſen erfchraf der Abt; und ba 
er im Zweifel war, ob er Heinrichen König nennen ober 


1) Nach Bertold Const. an. 1083. 
2) Fiorentini. Domniso. 
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wie er ihn anreben ſollte, unterließ er zu erfcheinen. 
Darauf lub ihn der König abermald mit Drohungen vor; 
der Abt antwortete zwar, aber mit vieler Vorfiht und 
Abwägung der Redensarten ?), indem er fein Nichtlommen 
durch die Unficherheit der Straßen entfhuldigte. Da er: 
folgte von Heinrich ein noch härter drohender Brief, der 
ihm entweder augenblidliches Erſcheinen vor dem Könige 
vder alsbaldige Verwuͤſtung feined Kloſters als Wahl ans 
kuͤndigte. Defiverius hatte fich in diefer Bedraͤngniß an 
Sregorius um Rath gewandt; allein diefer hatte fchon 
früherhin, bei Heinrich’8 erflem Anzuge nah) Rom, dem 
Abte eine binlängliche Vorfchrift feines Verhaltens in fol 
cher Lage gegeben 2). Damals fchrieb er ihm: „Du fieheft 
felbft ein, geliebter Bruder, daß, wenn und nicht die Liebe 
zum Rechte und die Ehre ber heil. Kirche hielte und wir 
dem verkehrten Willen und der fchlechten Sefinnung des 
Königs und der Seinen nachſehen wollten, feiner unferer 
Vorfahren je von einem Könige oder Erzbifchofe eine fo 
ausgezeichnete, demüthige Huldigung erhalten hätte, als 
wir von diefem Könige und diefem Erzbifchofe erhalten 
fonnten. Aber weil wir feine Drohungen und fein grim⸗ 
med Wefen flır nichts achten, und wenn ed nöthig ift, lieber 
dem Tode entgegen zu gehen bereit find, als feiner Gott: 
loſigkeit beizuflimmen und das Recht zu verlaffen, fo bitten 
und ermahnen wir Di, an und fo treu und feſt fofort 
zu verharren, daß die Ehre Deiner Mutter, der Kirche, 
auch jest und immer Kraft und Glanz gewinne.” — 
Mehr bedurfte der Abt nicht; Gregorius gab ihm daher 
jest Beine Antwort. Defiderius gerieth in die größte Ver⸗ 


1) Rescripsit ei pro salutatione debitae fidelitatis obsequium 
ideo, quia nullam fidelitatem ei se debere putabat. Chron. 
Cassin. bei Muratori, Ser. Rer. Ital. T. IV, p. 466. 

2) Epist. IX, 11. 
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legenbeit; hier brobte ihm ber Fluch der Kirche vom 
Papfte, dort Sefangenfchaft, Verluſt feiner Kloftergüter 
ober wohl gar Zerftörung feines Klofters ſelbſt. Er bes 
fhloß endlich, Monte Eaffino zu verlaften, nachdem er 
dem Papfte davon Nachricht gegeben und ibm fein Klofter 
anempfoblen hatte. Er begab fih nah Albano, um mit 
dem Fuͤrſten Jordan von Capua über den Schuß feines 
Kloſters zu unterhandeln. Seinen Mönchen aber hatte 
er auf’ Beſtimmteſte erklärt, daß er die Ehre der Kirche 
nicht befleden wolle, felbft in hoͤchſter Todesgefahr nicht. 
Auf dem Wege begegneten ihm viele Bifchöfe, auch andere 
geehrte Männer, felbfi der Kanzler bed Königs; keinem 
aber entbot er den Bruderkuß, mit keinem aß und trau 
er. Eine ganze Woche blieb er zu Albano, ohne vor dem 
Könige zu erfcheinen, der ihm eine Drohung nach der ans 
bern fandte und endlich anbefeblen ließ, er folle ihm Zreue 
und Huldigung fhwören *) und die Abtei von feiner Hand 
annehmen, Der Abt verweigerte dieß mit foldher Hart: 
nädigfeit und Heinrich geriethb darüber in folchen Zorn, 
daß nur auf vieles Zürbitten des Fuͤrſten Jordan dieſer 
von Gewaltfchritten gegen den Abt zurüdgehalten wurde. 
Endlich dur Jordan's Vermittelung erfchien der Abt vor 
dem Könige; er verſprach, er fen bereit, Alles für ihn zu 
thun, was er unbefchabet feines Ordens zu thun vermöge. 
Der König forderte: er folle von ihm bie Belehnung ſei⸗ 
ner Abtei annehmen; dagegen aber erwiederte jener: das 
wolle und Eönne er nur thun, fobald der König die Kai⸗ 
fertrone habe, oder er werde feine Würbe als Abt nieder: 
legen °). Er blieb noch einige Zeit, hatte aber faft täglich 
Streit mit den Bifchöfen der Pöniglichen Partei Über das 


1) — „homo ipsius per manus deveniret.“ 
2) Der Abt fuchte darin Rückflucht, daß er nur dem Kaiſer Hulbis 
gung ſchuldig fey. 
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Verhältniß des päpftlihen Stuhles. Selbft mit dem Bi: 
fhofe von Oftia, den Heinrich noch gefangen hielt, kam 
er in Zwift über das Decret der Papftwahl Nicolaus II. *). 
Sener behauptete, es koͤnne nie ein Papſt ohne des Kais 
ſers Einwilligung erwählt werben; gefchebe dieß, fo fey 
der Ermwählte nicht für einen Papft zu halten, er verdiene 
ben Fluch. Defiderius entgegnete: Fein Menſch, weder 
ein Papft, noch Bifchof, noch Cardinal habe mit Recht 
einen folhen Beſchluß faffen Fönnen, denn der Römifche 
Stuhl fey ja Feine Magd, Keinem unterworfen, fondern 
über Allen; es koͤnne daher gar nicht erwiefen werben, 
daß einer ihn verkaufen koͤnne. Habe Nicolaus biefen Be: 
fhluß gemacht, fo habe er unrecht und hoͤchſt thörigt ges 


1) Das Geſpraͤch iſt in mancher Hinficht merfwärbig. Der Biſchof 
von Oſtia will beweifen, daß nach jenem Decreie der Conſens 
des Kaifers zur Wahl eines Papftes nothwendig ſey; das leugnet 
Defiverius und fagt: neque Papam neque Episcopum aliquem, 
neque Archidiaconum, neque Cardinalem, sed nec ullum ho- 
minem hoc juste facere potuisse. Apostolica enim sedes Do- 
mina nostra est, non ancilla, nec alicui subdita, sed omni- 
bus est praelata, et ideo nulla ratione posse constare, ut 
eam aliquis, quasi famulam, vendat. Quodsi hoc a Nicolao 
Papa factum est, injuste procul dubio et stultissime factum 
est, neo pro humana stultitia potest, aut debet amittere 
suam dignitatem Ecclesia, nec unguam debet a nobis hoe 
aliquatenus consentiri, nec, Deo volente, amplius fiet, ut 
Rex Alemannorum Papam constituat Romanorum. — Cum ad 
haec iratus Episcopus dixit: Quod si haec Ultramontani au- 
dirent, omnes simul adunati unum fierent; Desiderius respon- 
dit: Certe si non solum hi, sed etiam totus mundus contra 
hoc in unum congregaretur, nunquam nos ab hac sententia 
excludere posset. Potest quidem Imperator ad tempus, ai 
tamen permiserit Deus, praevalere, et vim ecclesiasticae 
Justitiae inferre, nostrum tamen consensum ad hoc nunquam 
poterit inclinare. Bergl. Schloffer, Weltgeſch. Br. H. 
Th. 2. 781. 
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handelt. Darin koͤnne man nie einflimmen, daß der König 
ber Teutſchen den Papft der Römer einfegen dürfe. — 
Wie fi) aber endlich Defiderius mit Heinrih über bie 
Verhältniffe feiner Abtei ausgeglidhen habe, muͤſſen wir 
dahingeſtellt ſeyn laffen. Nachdem er durch eine golbene 
Bulle ein Beftdtigungss Decret der Befigungen feines Klo⸗ 
flerd vom Könige erhalten, kehrte er in fein Klofter zu: 
ruick ). Das Klofter Caſſino blieb auch fofort in des 
Könige Schutz. 

Mit anbrechendem Frühlinge (1084) begann ber Koͤ⸗ 
nig in der Umgegend von Rom fein wildes Kriegsgefchäft 
von Neuem, verrwüftete, was noch übrig war, zumal am 
linken Ziberufer, brach noch einige Burgen nieder, fiel 
dann aud in Campanien ein und flürmte verbeerend bis 
nach Apulien bin. Aber weder ihm, noch feinen Kriegs⸗ 
genoffen Eonnte diefer verheerende Plünderungszug, keinem 
Tonnte das oͤde, wilde Kriegsleben Überhaupt mehr Freude 
bringen, denn an einem glüdflichen Erfolge gegen Rom 
mußte fehon jeder mehr und mehr verzweifeln. Da fam 
unerwartet kurz vor DOftern zum Könige, ald er fchon mit 
bem Gedanken der Ruͤckkehr nah Teutſchland befchäftigt 
war 2), aus der Stadt eine Gefandtfchaft, um ihm Ge: 
borfam und Unterwerfung und zugleich den Einzug in bie 
Stadt zu entbieten. Die Römer fehnten fich längft, nach: 
dem die Geldquellen des Papftes erfhäpft waren und fie 
weiter feine Geldfpenden hoffen Fonnten, aus einem Zus 
flande der Noth, der Bedrängniß und des Hungers befreit 
zu werden, der ihnen zulegt unerträglich geworden war. 
Da nun aber bei der Feftigkeit, mit ber der Papft fort 
und fort auf feiner Forderung bebarrte, Feine Audficht zur 


1) Rad) Chron. Cassin. L. 11]. c. 50. 
2) — „cum in Germaniam reditum paramus, cxpugnandae Ro- 
mae spe lapsi“, wie er felbft fchreibt. — 
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Befreiung aus dem endlofen Elend und Jammer möglich 
fhien, fo befhloß man endlich durch eine freiwillige Er⸗ 
gebung "den jahrelangen Leiden der Stadt ein Ende zu 
machen, und fo gefchah, daß man am Donnerdtage vor dem 
Palm s Sonntage, am 21. März, dem Könige dad Thor 
des Laterans Öffnete, durch welches er mit Wibert einen 
feierlihen Einzug hielt. Der Lateran und alle bedeutenden 
Pläge Roms kamen in feine Gewalt *); boch blieben eis 
nige Befefligungen nod in des Papſtes Händen. Bel 
diefem auf ber Engelöburg befanden fich die meiften Vor⸗ 
nehmen, denn nur wenige von ihnen hielten zum Koͤnige; 
daher forderte dieſer von ihnen vierzig Geifeln, wahr 
ſcheinlich zur Sicherfiellung der Stadt gegen die Normans 
nen. Am Tage nad dem Einzuge berief er die Biſchoͤfe 
feiner Partei, foviel deren zu vereinigen waren, zu einer 
Kirchenverfammlung in der Peterskirche, zu welcher auch 
Gregor eingeladen ward, um vor berfelben feine Sache 
zu vertheidigen. Drei Tage wartete die Verfammlung 
vergeblich auf fein Erfcheinenz; und da nun weder er felbft, 
noch ein Kardinal feiner Partei oder ein Sachwalter an 
feiner Stelle erfchien, fo wählte man den fchon in der 
Synode zu Briren zum Papft erwählten Erzbifchof von 
Ravenna nochmals förmlich zum Papſte. So ward Wibert 
nun im Lateran auf den Stuhl St. Petri gefegt und am 
ZAften März, am Palm: Sonntage, in der Peterdlirche 
von den Biſchoͤfen von Modena und Arezzo vor einer 
großen Berfammlung von Bifchöfen geweiht 2). 


1) Chron. Hirsaug. Auctor vitae Anselmi pag. 478. Im Briefe 
des Könige an Dietrich von Verdün (in Annal. Trevir. T. I, 
p- 563) fagt er: Romam adeo universam, excepta una Cre- 
scentii arce, in manu esse nostra. 

2) Andere, als Cardin. Aragon. nennen drei, ben von Modena, 
Bologna und Cervia; noch Andere ftatt des letztern den von Cre⸗ 
mona. Mebrigens vergl. Chron. Hirsaug. Abb. Ursperg. 172; 
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Heinri mochte nicht wenig triumphiren "), fich im 
Befige der Stadt zu ſehen, aus welcher über fein Leben 
fo viel Unheil ergangen war; er mochte an die Stunden 
vor Canoſſa denken und darauf finnen, an dem, vor wel 
dem er damals im Bußhemde geftanden hatte, genügenbe 
Rache zu üben. Jedoch war in Italien no ein Mann, 
ben er fürchtete, Herzog Robert, der Normanne, Er be 
feftigte beßhalb, wo er konnte, die Stadt, befonderd den 
Aventinifhen Berg, wo er ſtarke Befagung binlegte °). 
Die Engelöburg und die Befefligungen, welde der Papft 
noch inne batte, zu denen auch die Kiberbrüde gehörte, 
ließ er von feinen Kriegdleuten umlagern °). 

Es war am Oſterfeſte, den 31. März (1084), als im 
feftlihen Glanze Heinrich nebft Bertha der Königin in die 
St. Peterskirche einzog +). Da kam ed zwifchen Dein: 
rich's Gefolge und einer dem Papfte Gregor gewogenen 
Partei zu fo ernflen Auftritten, daß von den Königlichen 
an vierzig Menfchen getöbtet oder verwundet wurden. 


nach diefem baten die Römer den König, ihnen Wibert ale Papſt 
zu geben, quia Hildebrandus ab ipsis abdicatus aufugerat. 

1) Davon ift fein Brief an Dietrih von Verdün Beweis, wo es 
heißt: incredibile tibi videatur, quod tamen re ipsa compro- 
batum Romae praeteritis diebus evenit, quod id denis homi- 
nibus, ut ita loquar, Deo auxiliante, confectum a nobis est, 
quod denis omnino millibus eflectum majores non praesti- 
tissent. — 

2) Sigon. de regno Ital. an. 1083. 

3) Bertold Const. au. 1084. Sigon. ib. Platina vita Greg. Beſon⸗ 
ders zu vergleichen iſt Heinrich's Brief an den Bifchof Dietrich 
von Verdün (qui validus in amicitia Caesaris, pene summam 
in Germania, Rege absente, tenebat). 

4) Beinrtich erwähnt in genanntem Briefe ber Königin nit; von 
fih aber fagt er, feine Krönung fey gefchehen fausta acclama- 
tione Romanorum, et ingenti cum totius populi applausu. As- 
nel. Saxo führt die Königin auebrüdli an. Ebenſo Chhren. 
Stedernburg. an. 1084. Marian. Soot. eod. an. 
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Darauf begab ſich Clemens mit Heinrich auf den Vatican 
und feste ihm und deſſen Gemahlin dort die Kaiſerkrone 
auf's Haupt unter dem allgemeinen Jubel des Volks ?), 
Dann wurde er zum Patriciud der Römer erklärt 2). 
Noch war das Gapitol in den Händen päpftliher Truppen; 
er ließ ed angreifen, nahm es und legte Befakung ein. 
Auch im Septizonium Severi, einem alten, erhabenen 
Gebäu, am Zuße des Palatinifchen Berges, hatte fih ein 
Neffe des Papfles, Rufticus, mit einer Anzahl Kriegsge⸗ 
nofjen verſchanzt; der Kaifer umzingelte ed rings und ließ 
Belagerungsmafchinen beibringen; ba ergab fich die Bes 
fagung °). Die Engelöburg warb nun flärker umlagert, 
während der Kaifer die Stabt wie zu feiner Refidenz eins 
richten ließ *). 

MWährenddeß war Herzog Robert ber Normanne rüftig 
mit einem Heereszuge gegen Rom befchäftigt, denn der Papfl 
batte ihm ſogleich nach der Einnahme der Stadt Nachricht 
von feiner Bedrängniß gegeben und um Rettung und 
Hülfe gebeten. Robert, der jegt viel vom Kaifer zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, war damals noch in Apulien und brachte bald 
ein Heer von dreißig Zaufend zu Fuß und ſechs Zaufend 
Reiter auf den Marfh. Froh empfing Gregorius biefe 
Nachricht von Defiderius, dem Abte von Monte Caffino, 
durch einen geheimen Boten 5). Anders nahm fie der Kais 
fer auf, dem der Abt fie gleichzeitig mittheilte; nichts Fonnte 
ihn mehr entfegen, als Ddiefe ibm unerwartete Botfchaft. 
Er ſah plöglih fein Werd kaum halb vollendet. Jener 


1) Bertold Const. verräth nirgends mehr feine antifönigliche Geſin⸗ 
nung als hier; vergl. Chron. Hirsaug. 

2) Sigebert. Gembl. an. 1084. 

3) Sigon. Andere nennen es Septisolium. Cf, Du Freine Gloss. 
man. 

4) Romam ut propriam domum habere coepit. 

5) Sigon. Pandulph. Pisan, Petri Diaconi Chron. L. II. 
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Papft, ben er fo gerne gedemuͤthigt gefehen hätte, er wis 
derfiand noch im alten Sinne, in unerfchütterlicher Feflig- 
teit, in der er auch jeßt noch nicht wich und nicht wankte, 
und nun follte er, der Kaifer, mit Schimpf flüchtig vor 
ber Uebermacht Rom verlafien? — An Widerſtand gegen 
Robert's ſtarkes Heer Eonnte er nicht denken. Da trat 
er vor dem verfammelten Volke, welches, ihm größtentheils 
ergeben, den Papft mit belagern half, nod einmal auf, 
empfahl ihm die Sache des Reiches und des Faiferlichen 
Namens, erklärte, daß er nothwendig nad Lombardien 
ziehen müffe, aber bald zurüdtehren werde, um dann Al⸗ 
len nach dem Berdienfte ihrer Bemühungen zu lohnen *). 
Nachdem er fi darauf von den Römern zur Verfiherung 
ihrer Treue vierzig Geiſeln batte flellen laflen und bie 
Burg auf dem Gapitolinifchen Berge nebft einem Theile 
von Leo's Stadt zerfiört hatte, brach er auf und zog mit 
CGemens nad Eivita Caſtellana und von da nad Siena. 

Am Zage feines Einzuged in die letztere Stabt ers 
ſchien Robertjan der Spitze feined Heeres vor Roms Mauern ; 
froh hatte ber Papft den Erretter berannaben gefeben: 
Defto größeres Schreden ergriff die Römer, welche Heins 
rich's Sache für die ihrige und den Papſt Gregorius für 
abgefegt erflärt hatten. Sie fhienen nun, nachdem Hein⸗ 
rich fie verlaffen, ganz ber Willfür preisgegeben. Dazu 
kam, daß dem Schwerte Robert's eine entfegliche Furt 
feines Schredennamensd voranging. Er fand daher Roms 
Thore geichloffen, das Römervolf zur Vertheitigung ent 
fchloffen, und lagerte vor dem Latinifchen Thore, von wo 
er die Römer um Aufnahme bitten ließ. Allein vergeblich). 
Da erbob ſich bald Aufruhr zwifchen den Päpftlichen und 
Kaiferlichen °). Mittlerweile führte Robert einen Theil 


1) Pandulph. Pisarn. Muratori Geſch. v. Stal. VI, p. 451. 
2) Sigon. Leo Osiens. II, 52. 
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feines Heeres, durch eine alte Wafferleitung verbedt, bis 
an das St. Lorenzthor, ließ dort heimlich Leitern anlegen; 
die Krieger Überfliegen bie Mauern, andere fprengten das 
Lorenztbor und fürmten mit dem fürchterlichen Feldgefchrei: 
Suiscard! Guiscard! durch die Straßen der Stadt. Ein 
ſtarker Volkshaufe trat ihnen mit wildem Gefchrei ent⸗ 
gegen, und es erhoben fidy fchredliche Scenen ?). Raub 
und Brand ward, da der Einzug gegen die Nacht geſchah, 
fürdhterlih in der ganzen Stadt verhbt 2). In Robert’s 
Schaaren war auch eine bedeutende Zahl Saracenen, bie 
in wildefler Raubwuth und Mordgier weder Maß noch 
Ziel fannten. Frauen und Nonnen mußten ihren Leidens 
fchaften zum Opfer dienen, wenn ſchon das Mordichwert 
den Bater bed Haufe erwürgt hatte. Schneller Morb 
fhien felbft eine Wohlthat; man fah oft die Barbaren 
fchönen Iungfrauen die Finger abbauen, um fi fchnell 
der Ringe zu bemädhtigen. Zugleich an drei Orten gerieth 
die Stadt in Brand, und in Kurzem waren bie berrlichften 
Palaͤſte in Schutt verwandelt 3); faum daß der Papft die 
Kirchen zum Theil vor Brand und Beraubung-durd) War 
chen rettete +); die zu St. Syivefter und St. Lorenz und 
die im Gebiete vom Lateran bis zum Gollofäum und in 
Lucina ftanden, gingen alle in Flammen auf, und in Feiner 
fonnte das Seringfte vom Kirchenfchage gerettet werben °). 
Den Papft hatte Robert aus ber Engelöburg befreit und 
auf den Lateran geführt. Dort fiel er vor den Füßen bes 


1) Gaufr. Malaterrae hist. Sie. III, 37. 

2) Berthold fagt: totam urbem Giregorio papae rebellem, penitus 
exspoliavit et majorem ejus partem igni consumsit. 

3) Landulph. hist. Mediol. IV, 3. 

4) Leo Ostiens. III, 52. 

5) Pandulph. Pisan. Gaufred. Malaterra. 
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Papſtes nieder und empfing deſſen Segen. Die Verſchan⸗ 
zung vor der Burg, die Heinrich aufgeworfen, ward als⸗ 
bald vernichtet. Wie „ein ſtarker Löwe” 7) ſtand jetzt 
- Robert in der Hauptfladt der GChriftenheit, und als ein 
allgewaltiger Machthaber fchaltete er drei Zage lang nach 
Willkür, während Rom auf die gräßlichfte Weife durch 
Sräuelthaten aller Art gefchändet und burchplündert ward. 
Diele Römer, die den Papft verratben Haben follten, wur⸗ 
den ergriffen, ohne Erbarmen gemißhandelt, ermordet oder 
zur Sclaverei binweggeichleppt. Da trieb der Ingrimm 
das Bold in Rom nochmals zu den Waffen; «ed kam zu 
ſchrecklich blutigen Händen. Endlich befhloß Robert, die 
Stadt zu verlaffen. 

Das furchtbare Unglüd der Stadt entnahm ven Roͤ⸗ 
mern endlich allen Muth; fie beugten fi vor dem Herzoge 
und dem Papfte, baten und erhielten von diefem Verſoͤh⸗ 
nung und Verzeihung und wurden ſeitdem verfchont. Gres 
goriud aber hatte die Römer verachten gelernt,” und mißs 
trauifch genen bie ihm von biefen zugeſchworene Treue, 
entſchloß er fih, die feile Stadt, wie fie ein damaliger 
Schriftfteler noch immer nennt 2), zu verlaffen. Ohne⸗ 
dieß war gegen ihn, als der die Normannen berbeigerufen 
und auf den alle Schuld des in der Stadt gefchehenen 
Unheild von den Bürgern gehäuft ward, der größte Theil 
des Volkes fchwer erzürnt. Er begab fich daher in Robert's 
und mehrer feiner Setreuen Begleitung zu feinem Freunde 
Defiderius nach Monte Caſſino °).,. Bald darauf ging er 
nach Salerno, weldyes befeftigt war. 

Waͤhrenddeß verweilte der Kaifer noch in Oberitalien. 


1) Cardin. Aragon. fortissimss Leo: gloriosus triumphater. 
2) Card. Aragon. Malaterra III, 3. — 
3) Chron..Cassin. III, 53. 
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Sein Anhang hatte ſich dort ungemein vermehrt"); bie 
päpftlihe Partei war hart bebrängt und überall verfolgt 
worden. An ihrer Spige fland immer noch die Marks 
grafin Mathilde 2); fie galt in ganz Oberitalien ald das 
Haupt und die Führerin im Streite für den Papft, denn 
wer für fie, war auch für Gregoriud. Beſtaͤndig mit dem 
Schwerte befchäftigt und unermübet eifrig in ber Verthei⸗ 
digung ihrer feſten Burgen in Lombardien und in Toscana, 
unaufhörlih der Wuth der Laiferlichen Kriegshaufen aus⸗ 
geſetzt und einem Kaifer gegenuͤber ftehend, der über Teutſch⸗ 
land und Italien zu gebieten hatte, zog fie mit Recht bie 
Bewunderung der Welt auf fich hin. Einen bedeutenden 
Theil ihrer Zruppen hatte fie ſchon vor Heinrich’8 Ankunft 
nah Rom gefchidt; dennoch widerftand „biefe Heldin des 
Mittelalterd” muthvoll und entfchloflen, wie ein alter Rös 
mer im Felde, glei als wenn dur Gregor’ fefte 
Freundſchaft fein flandhafter Geift, fein felfenfefter Muth 
und die ganze Gewalt feined Willens auch ihre Seele mit 
gleiher Kraft und Macht befruchtet und erfüllt hätten. 
Zwar war ihre Kriegsmacht fehr getheilt und dadurch ges 
ſchwaͤcht; denn ein Aufruhr in Ligurien hatte fie ebenfalls 
genöthigt, Truppen dahin zu fenden; dennoch leitete fie 
das Streitfchwert der Ihrigen mit einem Muthe und einer 
Umfiht, wie Mancher, ber fi als Krieger rühmte, es 
nicht vermochte, Davon zeugt nichts mehr, als folgendes 
Ereigniß °). 


1) Domniszo fagt: 
Lepra Guibertina succreverat horrida: nigra 
Hac lepra mundus fere non locus extitit ullas. 

2) Domnizo ibid. 

3) Dei Domniso, Fiorentini, Bertold. Const. und Auctor vitae S. 
Anselmi in Murat. Act. SS. T. IX. p. 479. — Das abge: 
ſchmackte Weibergeklätſch über das unerlaubt vertrauliche Verhälts 
niß Gregor's zur Marfgräfin Mathilde, welches bie Gegner bes 

Hildebrand, 32. Aufl. 38 
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Heinrich hatte in Dberitalien die Bifchöfe und Mark: 
grafen mahnen laſſen, fchnell ein rüftiged Heer zu ſam⸗ 
meln, um an Mathilden Rache zu nehmen !), wie er jedoch 
vorgewandt haben foll, um wieder gegen Rom zu geben 2). 
Mathilde indeß ließ ſich durch biefes Gerücht nicht taͤu⸗ 
fchen, fammelte eilig ihre Haufen, die in den Beſatzungen 
lagen, und befchloß, obgleich weit geringer an Streitmadht, 
dem Anfturme zu begegnen, denn fie vertraute feften Glau⸗ 
bend auf höhere Hülfe zu ihrer gerechten Sache °). Der 
fromme Bifchof Anfelm gab der Pleinen, rüftigen Zahl ſei⸗ 
nen Segen, und nun fühlte fie fih und duͤnkte ſich unbe 
fiegbar. Das kaiſerliche Heer ward befehligt vom Marks 
grafen Obert; eine große Menge Edler, die Bifchöfe 
Eberhard von Parma und Gandulf von Reggio ftanden 
mit im Heere, welches fo zahlreih war, daß man Alles 
damit zu bewältigen hoffte, In den erften Tagen bes 
Juli zogen fie in's Gebiet von Modena; aber ſchon vor 
ber Burg von Sorbara fanden fie fehr tapfere Gegenwehr. 
Die Befagung blieb flandhaft, und die Kaiferlichen waren 
genäthigt, ein Lager zu beziehen. Ald die Markgräfin ers 
fuhr, daß ihre Befefligungen und Wachen fehr verabfäumt 
würden, fammelte fie ſchnell im Geheim die Blüthe ihrer 
Streiter und näherte fi dem feindlichen Lager, entweber 
zur Schlacht oder um nad Sorbara Mannfchaft zu brins 
gen. Es war dunfle Naht; unfern vom Keinde ftanden 
ihre Leute; mitten unter ihnen theilte fie Befehle aus und 


Papſtes diefem angebichtet Haben, gehört in die Claſſe derjenigen 
Ungereimtheiten, die in der Gefchichte Feiner weitern Erwähnung 
verdienen. Bergl. darüber Schloffer, Weltgefih. Br. I. 
Th. II. ©. 720. 

1) So Fiorentini. 

2) Muratori Geſch. v. Ital. VI, p. 453. 

3) „Con tanta speranza di superarli, quanta le suggeriva la viva 
fede degli aiuti divini.“ 
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gab die Loofung. Ploͤtzlich flürzten ſich diefe mit dem 
Beldgefchrei: „Sanct Petrus!” in’s Lager, wo Alles in 
tiefem Schlafe lag. Es ward fürchterlich) gemorbet, und 
Mancher fand in dem Sclafe feinen Tod. Markgraf 
Obert firitt, da er Feine Leute zu befehligen hatte, hand⸗ 
gemein gegen feinen Feind und warb fchwer verwundet ?). 
Sechs andere Hauptleute und gegen hundert der vorzüg. 
lichſten Streiter von Lombarbifchen Edlen wurden gefans 
gen, fünfhundert Streitroffe, vieles Waffengeräthe und das 
ganze feindliche Lager kam in die Hände der fühnen Reis 
ſige. Der. Bifhof Eberhard von Parma ward ergriffen 
und audgeplündert; Gandulf verftedte fich drei Tage hinter 
Dorngefträuchen faft nadt. In kurzer Zeit war vom Feinde 
nicht8 weiter zu ſehen, als zahlreiche Reihen von Todten 2) 
und verlornes Gepäd. Bon den Mannen Mathilden’s 
folen nur drei erfchlagen und wenige verwundet wors 
den feyn. 

Diefe kuͤhn vollführte That hob den Muth der päpfl: 
lichen Partei wieder mehr empor. WMathilden’s Ruhm, 
Klugheit, ihr fefler und männlicher Sinn erregte auch bei 
den Feinden Achtung und Bewunderung. Bald nach bier 
fen Ereigniffen aber ward fie dur das Hinfcheiden des 
frommen Bifchofs Anfelm fchwer betrübt. Diefer Mann 
fo Lange fie lebte, ihr Lehrer, Kührer und Beiſtand in 
Kath und That, galt allgemein als einer der religiöfeften 
und ehrwuͤrdigſten Geiftlichen feiner Zeit, treu und unwan⸗ 
deibar feft im Glauben und freudig in der Gottfeligkeit, 
eifrig im Gebete, bewährt und vielfach geprüft in fefter 
Liebe und Anhänglichkeit am Stuhle zu Rom, auf alte 
Weiſe fireng erzogen, früh in der Dialektik und Gram⸗ 
matik fehr geübt und mit damaliger Kenntniß fo gut aus» 


1) Nach Ginigen floh, nach Anvern flarb er ſogleich. 
2) Mortuorum non est inventus numerus. Vita Anselm. 
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gerüftet, daß ihn Papft Alerander zum Bifchof erhob und 
als Legaten zum Könige fandte. Er galt ald ein Mufter 
eines frommen Wandels und der anerfannteften Unbeſchol⸗ 
tenheit feiner Sitten. Nie wich die Wahrheit von feinem 
Munde, nie verabfäumte er Gebet und Faſten. Gregorius 
begte gegen ihn die tieffte Ehrfurdt. Er war fein ganzes 
Leben mit der Bildung und Belehrung feiner Untergebenen 
befcbäftigt. Er trat von feinem Biöthume, weil er es 
durch die Inveftitur des Koͤnigs empfangen hatte, fogar 
einmal wieder ab und ward abermals Mönch "); Grego- 
rius aber erhob ihn bald von Neuem zur vorigen Würde. 
Das vielfache Unglüd feines Lebens, die Vertreibung vom 
Amte, die Drohungen und Schmähungen feiner Gegner 
ertrug er fletd mit außerorbentlichem Gleichmuthe. Koͤſt⸗ 
lie Speifen und Bein genoß er faft nie und gab lie 
ber 2) Kränktichkeit oder ein Gellibbe vor, wenn er bei 
Andern zu Zifche war. Selten fchlief er im Bette; oft 
lad oder fchrieb er ganze Nächte und wo er ein neue 
Buch fand, fludirte er es forgfältig. In Vielem galt ihm 
Gregorius als fein Lebensmufter, und in Lombardien war 
unter den Geiftlichen Anfelm ſtets die wirkfamfte Hand 
des Papftes ?). Vergebens buhlte aud der Gegenpapft 
Clemens lange um feine Gunft und Sreundfchaft. Darum 
gab ihm Gregor auch gegen dad Ende feines Lebens als 
feinem Legaten unumfchränkte Gewalt über alle Kirdyens 
fachen in Zombardien, und er war ed, zu dem wie zu ib: 
rem Vater alle Berfolgten und Bebrängten hinflohen. Er 
bat für die Sache des Papftes unendlich viel gethan. 
Nachdem Heinrich feine Kriegsangelegenheiten in Ober: 


1) — in Gregorii manum, quidquid a rege acceperat, reddit ac 
refutat. 

2) — boneste finxit. i 

3) Auct. vilae S. Anselmi. $. 26. 
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italien, namentlih aud die Fortführung des Kriegs 
gegen die Markgräfin den Markgrafen und Fürfien übers 
tragen hatte, ging er, ba die Angelegenheiten in Teutſch⸗ 
land feine Gegenwart jeden Zag mehr forderten !), 
über Verona nah Teutſchland zurück. Hier hatte ſich 
feit feiner Abwefenheit die Geftalt der Dinge nicht fehr 
verändert. Siegfried, der Erzbifhof von Mainz, war 
von ber Bühne, auf welcher er lange Beit fo wichtig und 
einflußreich gefpielt und in die Rollen Aller, wiewohl nicht 
immer mit Eifer und Ruhm, fo bedeutend eingegriffen hatte, 
durch den Tod abgetreten. Auf diefen erlebigten erzbifchöflis 
ben Stuhl feßte jeßt der Kaifer einen Geiftlichen Werner oder 
Wezel, der bisher an ber Kirche zu Halberfiabt gewefen, aber 
längft mit dem Fluche der Kirche belegt war, ein Anhäns 
ger Heinrich’3 und von jeher einer der beftigften Feinde 
des Papftes 2). 

An Sachſen war die Gewalt und das Anfehen Otto 
bes Nordheimerd auf feine Söhne übergegangen. Zu ihnen 
fland Markgraf Ecbert U. Diefer Echert, Ecbert's L Sohn, 
noch in jugendlichen Jahren, ein rüftiger, fehdeluſtiger Kries 
ger, aber in Wort und That treulos und in Gefinnung 
voll Heuchelei und Schlauheit, gebot über Meißen und 
mebre Güter in Friesland. Seine nahe Verwandtſchaft 
hätte ihn an Heinrich binden follen °); allein gerade biefe 
mochte in ihm ben Gedanken erregt haben, felbft die Krone 
auf feinem Haupte zu tragen *). Nur kurze Zeit mit 


1) — wie ihn jener Biſchof Dietrih von Verdun benachrichtigte. 
Annal. Trevir. p. 563. 

2) Bertold Const. an. 1084. Dodechin. Append. in Mar. Scot an. 
1084. 

3) Diploma Henr. IV. bei Wilk. Hedae histor. Epp Ultraject. 
Auctor Apolog. Hear. IV. Mehre Urfunden darüber bei Ritter 
Meißn. Geh. S. 204. 

4) Heda p. 139. 
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Heinrich ausgeföhnt, war er balb wieder von ihm abges 
fallen. Er hatte lange ruhig gefeflen, bi8 ihn Hermann’s 
Königswahl neu aufregte; ſeitdem nahm er wieber vielen 
Antheil am Streite gegen Heinrich *), weil dieſer nicht 
alle ihm entriffenen Güter ihm wiedergegeben habe. 

Ein anderer wichtiger Mann, der um diefe Zeit eine 
einflußreiche Role fpielte, war der Bifhof Burchard von 
Halberfiabt. Den Händen dieſer drei Männer und einis 
ger andern Bifchöfe und Fuͤrſten war der ohnmaͤchtige Ge⸗ 
genkönig Hermann ganz preisgegeben; wie er hauptfächs 
lich durd ihren Einfluß die Krone trug, fo mußte er, nad) 
ihrem Gutduͤnken für Alles, was fie wünfchten und ers 
firebten, zum Werkzeuge dienen. Diefe Abhängigkeit wuß⸗ 
ten die Bifchöfe vortrefflich zur Bereicherung ihrer Kirchen« 
güter zu benugen. Burchard von Halberftadt erhielt 3. B. 
von ihm drei Güter 2). Durch diefe Abhängigkeit kam 
Hermann um alle Anfehen wie bei feinem Anbange, fo 
bei feinen Gegnern 2). Für Heinrich Eonnte ein folcher 
Feind nicht mehr gefährlich fcheinen. 

Ueberhaupt betrat Heinrich den Zeutfchen Boden mit 
fropem Muthe und guter Ausfiht für feine Sache. Der 
Dapft Gregor war aus Rom wenigfiens entflohen und 
ber Gegenpapft Clemens III. von der Löniglichen Partei 
nun förmlich anerkannt. Dtto, der Nordheimer, des Kais 
ferd Erzfeind, war todt, der Erzbifchof Siegfried ebenfalls- 
Die Sachſen waren des langen Kampfed müde; viele Bir 
fhöfe ihm treu, ſaſt ale Städte ihm zugethban. Da 


1) Solo superbiae spiritu elatus fagt Heinrich felbft von ihm. 

2) Bergl. Leuffeld’s hiſtor. Befchreibung bes Bisſthums Halber⸗ 
ſtadt, S. 513. 

3) Bekanntlich hatte er den Ckelnamen Knuffloch, Klufloch, Knoblauch⸗ 
fönig, weil er ſich viel in Eisleben aufhielt, wo deſſen viel gebaut 
wurde und er ihn vielleich gerne af. Helmold. Chron. Blav. c. 
30. Theodorioi Eingelhus. Chron. 
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glaubte er nach feiner Ruͤckkehr aus Italien nur noch feine 
Beinde in Schwaben und Bayern zum Gehorfam zwingen 
zu müffen. Er ging daher mit feiner Heeresmacht vor 
Augsburg, deflen fi Herzog Welf durch Verrath und 
unter gräßlichen Greuelthaten feiner Raubhorden bemaͤch⸗ 
tigt hatte. Zum Könige flieg auch Herzog Friedrich. Vier: 
zehn Zage flanden die Deere am Led) fi) entgegen, bis 
Sriebrich die Verfchanzungen brah und die Stabt nahm. 
Der Kaifer wurde von ihren Bürgern mit außerordentli: 
cher Freude empfangen. Dann zog er nach Regensburg. 
Der Kieg aber fpielte fi nad) Bayern und Franken, bes 
fonderd in die Gegend von Würzburg, welches Herzog Fries 
drich befegt hielt. Der Streit ward bier hartnädiger, ald 
jemals, und foftete viel Blut *). 

So begann, während um Weihnachten der Kaifer zu 
Köln von einer großen Zahl von Fürften umgeben war, 
das Jahr 1085 unter fortwährenden Kriegsunruhen. Hein: 
sich aber war des endlofen Kampfes müde. Auch die 
Fürften und Bifchöfe beider Parteien fehnten ſich mehr 
und mehr nad) Frieden. Zugleich hegten auch Heinrich's 
Anhänger die Hoffnung, durch eine friedliche Verhandlung 
und eine gefchidte Vertheidigung des Kaiferd deflen An: 
bang noch bedeutend zu verfiärfen. Nun war bereit im 
vorigen Jahre der Bifhof Dtto von Oſtia als päpftlicher 
Legat nach Zeutfchland gelommen. Nachdem er zu Eon: 
ftanz der lange verwaifeten Kirche einen Bifhof an Gebs 
bard, Sohn des Herzogd Berthold von Zähringen, gege: 
ben und Bertholben, den fleißigen Ehroniften, zum Presby⸗ 
ter ernannt 2), war er nach Sachen gegangen und hielt 
zu Weihnachten in Goslar eine Verfammlung, weldyer Hers 


1) Bol. Pfifter Geſch. von Schwaben. 2. Bd. S 152 — 153, oder 
Bertold. Const. an 1084. 
2) Bertold. Const. an, 1084. 
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mann, ber Gegenkönig, der Bifchof Burcharb von Halber⸗ 
ſtadt, mehre andere dazu eingeladene Biſchoͤfe von Hein» 
rich's Partei und die meiſten Großen aus Sachfen beis 
wohnten '). Man verfländigte ſich bald und fand für 
räthlich, zur Beilegung des Streites eine Zuſammenkunft 
mit der Gegenpartei zu balten. Es ward ein Waffenftills 
fand bis nach der Pfingſtwoche aufgenommen und beflimmt, 
die Zufammenfunft folle Statt finden zu Berka an ber 
Werra, zwifchen Eiſenach und Hirſchfeld?). Am 20. Ja⸗ 
nuar erfchienen bier viele Erzbifchöfe und Biſchoͤfe, viele 
Edlen von Seiten des Kaiferd und der Sachſen. An der Spitze 
der Partei des Kaifers ftanden die Erzbifchöfe Liemar 
ron Bremen, Berner von Mainz, Siegwin von Köln, Egils 
bert von Zrier und der Biſchof Konrad von Utrecht; auf 
der Seite der Sachſen die Erzbifchöfe Hartwig von Mags 
beburg und Gebhard von Salzburg; auch der ypäpftliche 
Legat hielt fich zu ihnen, denn der Papſt hatte ihn gefandt 
um den von ibm zu Salerno gegen Heinrich erneuerten 
Bannfluch in Zeutfchland befannt und wirkfam zu machen. 
Man hatte aus beiden Parteien die Weifeften, Beredteften 
und zu ſolchem Gefchäfte Fäbigften ald Sprecher auserfos 
ven; für den Kaifer den Bifchof Konrad von Utrecht und 
Werner von Mainz °), für die Sadfen oder den Papft 
Gregorius den Erzbifhof Gebhard von Salzburg, einen 
in den Befchlüffen ter Väter und Concilien fehr bewan⸗ 
derten Mann *). 

Zuerft trat Konrad von Utrecht auf und fprach mit 
fertiger Berebtfamfeit vom Zwede diefer Verfammlung, von 


1) Bertold. Const. an. 1085 läßt Alles zu Goslar gefchehen. 

2) So Abb. Ursperg. p. 173. Andere geben andere Orte an: 3.2. 
Waltram, Auct. Apol. Hear. VI. und Aventin. Öerftungen. 

3) Abb. Ursperg. p. 173 und Aventin. 

4) Aventin. „aetate, eloquentia, scientia egregie praeter caeteros 
Hyldebrandinos venerabilis,“ 
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des Papſtes Anmaßungen und falſcher Bibelerklaͤrung, von 
des Koͤnigs friedlichem Sinne gegen die Kirche und man⸗ 
cher loͤblichen Eigenſchaft, von ſeinem Unternehmungsgeiſte, 
ſeiner Tapferkeit, ſeiner redlichen, guͤigen Geſinnung. Dann 
begann er: „wir kommen zu beweiſen, daß Heinrich un⸗ 
ſer Koͤnig nicht nach Beſchluͤſſen der Heiligen verdammt 
iſt.“ Er gab hierauf dem Erzbiſchofe Werner das prie⸗ 
ſterliche Geſetzbuch oder Kirchenrecht (liber Pontificalis) 
und ließ diefen das Geſetz vorlefen: „Es ift nicht erlaubt, 
einen, der ohne Weiteres all’ des Seinen beraubt, burch 
Gewalt oder Schreden feines Standes entfegt ift, vor 
Gericht zu laden, anzuflagen oder zu verbammen. Es 
muß zuvor alles Entnommene ihm wieder erftattet und 
jegliche8 Eigenreht mit jedem Vorrechte wieder erneuert 
werden, alfo daß er ruhig aller feiner Ehre in feinem 
Stande wieder genießt. — „Wenn alfo, fügte Konrad 
binzu, bei Euch nicht das in Rüdfiht genommen wird, 
was gefeglih Gott für die koͤnigliche Ehre angeordnet hat, 
fo folltet Ihr dem Könige doch wenigftend zugeftehen, des 
Rechtes zu genießen, welches ihm burch Kirchengefeße zuges 
flanden ift und felbfi den geringften Gliedern ber Kirche 
bewilligt wirb ).“ 

Darauf ſprach Gebhard von Salzburg 2) und ftellte 
den Sag auf: „Mit Zug und Recht entfage man Heins 
sichen, weil auf ihm ber Fluch der Kirche hafte, der Papft 
auf einer Römifchen Synode über ihn den Bann gefpro» 
hen und dieß durch Schreiben Allen fund gethan. Des 
Dapftes Beſchluß dürften und koͤnnten fie nicht zuruͤckneh⸗ 


1) Bei Aventin findet man eine Rebe; ob bie von Konrad gehals 
tene? — Des Gefeßes erwähnt auch Bertold. Const. an. 1085. 
Vorzüglich Waltram Apolog. II. 19. 

2) Nach Aventin (ver Faiferlich gefinnt ift) : omnino obmutuit, ne his- 
cere quidem potuit. Nach Bertold und Abb. Ursperg. p. 172 
ganz anders. 
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men; barüber fey mit bem Papfte zu verhandeln.” — Es 
entfpann fich fo über die Frage: ob dem Könige durch 
den Bannſpruch des Papftles Recht oder Unrecht geſche⸗ 
ben fey, ein fehr lebendiger Streit. Dennody kam es zu 
keiner Bereinigung und die Verhandlung blieb ohne weis 
teres Refultat, ald daß die Gemüther Aller nur weit mehr ers 
bist waren, denn am folgenden Tage, al& bie Fürften ſich 
wieder verfammelten, fam ed von Wortwechfel bald zum 
Dandgemenge; der Graf Dietrih von Katelenburg, bed 
Markgrafen Echert von Meißen Schweftermann, warb aus In⸗ 
grimm von den Anhängern der Sachfen erfchlagen, deögleichen 
fein Better Dietrich, der ihn zu retten fuchte, und der Bifchof 
Udo von Hildesheim und Graf Konrad, fein Bruder, die 
zur Partei des Kaiferd übergetreten waren, vermochten 
kaum durdy die Flucht einem ähnlichen Untergange zu ent: 
geben 2). Ueberhaupt waren die Sachfen auch unter fidh 
felbft im Zwiefpalte, weil ſich Einige der Großen allen 
Verſuchen der Berföhnung zu hartnädig widerfegten. 

Zu des Kaifers erbitterten Feinden unter ben Biſchoͤ⸗ 
fen gehörten noch die von Magdeburg, Salzburg, Halbers 
ftadt, Würzburg, Worms, Merfeburg, Zeig, Meißen, Vers 
ben, Minden und einige Andere. Diefe und die Säds 
fifhen Großen, Echert von Meißen, die Söhne Dtto’8 von 
Nordheim, Graf Heinrih von Nordheim, befien Bruder 
Straf Konrad von Beichlingen und andere aus Schwaben 
und vom Rhein nebft funfzehn Bifchöfen begaben ſich auf 
das Oſterfeſt nach Queblinburg, wo unter Vorfig des Bi⸗ 
ſchofs Otto, des Legaten, eine neue Berathung angefagt 
war. Waͤhrenddeß fammelten fih auch Heinrich's An⸗ 
haͤnger zu Mainz im Mai; denn man hoͤrte bald, wie 
wichtige Dinge in Quedlinburg verhandelt wurden. In 
aller Sewaltfülle eines paͤpſtlichen Legaten eröffnete Dtto 


1) Bertold, Const. 
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die Verſammlung); fie war fehr reich befucht, denn alle 
Anhänger des Papftes erfchienen oder fendeten Bevollmächs 
tigte. Auch Hermann, der Gegentönig, war zugegen. 
Da trat der Bifhof von Oſtia vor die hohe Verſamm⸗ 
Inng und ſprach mit aller Fülle feiner Beredtfamkeit, mit 
Wuͤrde und ernflem Nachdruck nad) den Berchlüffen ber 
heiligen Väter über den Primat des Stuhles zu Rom; ba: 
bei ftellte er im Geiſte Gregord den Sag auf: „Keinem 
fiehe es jemald zu, des Papſtes Befchluß zu widerrufen 
und über fein Gericht zu richten” ®2). Die ganze Verſamm⸗ 
lung nahm ihn an. Da biefer Pfeil den Kaiferlid) : Ges 
finnten galt, welche in ber Zahl der Verfammelten waren, 
fo fland ein fühner Cleriker aus Bamberg, Gunibert, mits 
ten in der VBerfammlung auf und fprach: „Nein, den Pris 
mat haben die Bifchöfe zu Rom fi angemaßt; nirgends 
ift er ihnen erblich zugeflanden. Es ift nicht wahr, daß 
Keiner Über ihr Gericht nicht richten dürfe und fie feinem 
Gerichte unterworfen feyen.” Ale geriethen in Bewegung 
ob der fühnen Behauptung ; jedoch der Cleriker wurde ‚bald 
zum Schweigen gebracht, befonderd burch einen Laien, der 
ihn mit den Worten Chrifti widerlegte: „Es fol nicht 
feyn ein Schüler über den Meiſter;“ worauf er den Schluß 
baute, daß auch die Bilhöfe den Papft nicht richten dürften. 
Ferner kam zur Sprache die Vereheligung ded Königs 
Dermann mit Adelheid, der Zochter des Grafen Dtto I. 
von Drlamünde. Der päpftlie Legat verlangte wegen 
zu naher Blutöverwandtfchaft eine Scheidung dieſer Ehe 
und drohte fogar mit dem Bannfluche, wofern der König 
nicht alsbald von der Vereheligung abſtehe. Allein "die 


1) 2gl. Bertold. Const. an. 103. Annal. Trevirens. p. 564. 
2) „Nulli unguam liceat ejus judieium rectrectare, ot de ejusjudicio 
judicare. 
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Synode flimmte dahin: bie Sache koͤnne jet nicht ent: 
ſchieden werben, weil feine gefeglichen Anklaͤger da feyen !). 

Den fächfifhen Fürften drohte der Legat mit gleicher 
Strafe, wofern fie nicht die während der Unruhen genomme⸗ 
nen Kirchen« und. Kloftergüter herausgäben. Die Fürften 
aber traten ihm mit der Erklärung entgegen: Sie feyen 
nicht gefommen, um über foldye Anforderungen zu ver: 
bandeln, fondern über die Mittel zu berathen, wie Gregors 
Sache vertheidigt werden könne. Kaum vermochte man 
den Legaten zu gemäßigteren Gefinnungen zu führen. 

Die Bifchoföwahlen des Kaiferd, die Werner’s von Mainz, 
Siegfried’3 von Augsburg, Norbert’ von Chur, überhaupt 
ale Weihungen und Amtsanorbnungen der Gebannten 
wurben für nichtig erklärt, der Erzbifchof von Mainz aber 
mit allen denen, die zu Berka jenes Geſetz gebilligt, wer 
gen Keberei verdammt. 

Beim Schluſſe der Verſammlung wurde auf. die feier 
lichſte Weife bei brennenden Kerzen der Kirchenfluch gefpros 
den gegen den Gegenpapft Wibert und alle befien Ans 
bänger, namentlih gegen die Bifhöfe Hugo von Albano, 
Sohannes von Porto, Peter den Ercanzler, über Liemar von 
Bremen, Udo von Hildesheim, Dtto von Eonflanz, Burchard 
von Balel, Huzmann (Hermann) von Speier, Norbert 
von Chur, Siegfried von Augsburg und Berner von Mainz. 

Ale diefe nebft den Erzbifchdfen von Köln und Trier, 
überhaupt gegen 20 Bifchöfe aus Teutſchland, theild pers 
fönlich tHeild durch Abgeordnete, waren damals auf einer 
Verfammlung zu Mainz. Sie erklärten ihre Synode für 
eine allgemeine Kirchenverfammlung und fprachen über alle 
treuen Anhänger des Papftes Gregorius den Bann, denn 


1) Obgleich wie Bertold Const. fagt: rex in media Synodo surrexit 
seque de hac re judiciam sanctae Synodi per omnia observa- 
turum professus est. cf. Auctor. Apolog. Henr, 
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Wibert hatte ebenfalls Legaten gefendet. Bon allen Vers 
fammelten wurden die Stimmen zur abermaligen Abfegung 
Gregor's und zur Wahl Wibert's gefammelt und der Bes 
fhluß darüber von Allen unterfchrieben *). Der König 
Hermann aber warb von ber Verfammlung für einen Mas 
jeftätöverbrecher, Empörer gegen bie rechtmäßige Hoheit 
des Kaiferd und für einen offenen Feind des Reichs und 
der Kirche erklärt. 

So fand Zeutfchland fort und fort in wildefter Zers 
riffenheit da und Alles in ihm in bitterfter , leidenfchafts 
licher Zwietracht. Und ald wenn ber Himmel feinen Born 
über das feindfelige Menfchengefchlecht Habe offenbaren wols 
len, überall erfüllte die Länder Iammer und Elend. Im 
Ktalien, befonderd in den oberen Xheilen, berrfchte eine 
fchrediliche Hungerdnoth 2), die Zolge von Mißwachs und 
einer fürchterlichen Peſtilenz 2), befonder& unter den Lands 
leuten, fo daß der größte Theil des Feldes unbebaut blieb, 
Die Noth war fo groß, daß die Menfchen ben Hunger 
nicht bloß mit allerlei unreinen Dingen zu flillen fuchten, 
fondern felbft den Abfcheu vor Menfchenfleifh überwunden 
baben follen. Dazu kamen große Ueberfchwemmungen bed 
Po, deſſen wilde Gewäfler Burgen und Weiler wegſchwemm⸗ 
ten und die Gegenden weit und breit verwüͤſteten *). 

Mährenddeß verweilte ber Papft Gregorius in Salerno. 
Noch gegen Ende bes Jahres 1084 hatte er dort eine Synode 
gehalten und auf bdiefer den Bannfluch gegen den Kaifer 
erneuert. Seit dem Anfange des 3. 1085 war er viel 
mit Betrachtung göttlicher und weltlicher Dinge befchäfe 


1) 3u vergleichen if: Bertold. Const. Dodechin Append, Aventin, 
zählt alle zu Mainz verfammelten Bifchöfe auf. 

2) — ut homines non tantum immunda quaeque, sed etiam huma- 
nam carnem imanducarent, Bertold. 

3) — ut nec tertia pars hominum remaneret. 

&) Bertold Const. an. 1085. Pandulph, Pisan. 
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tigt und ſuchte Troſt aus der Schrift und aus dem Leben 
ber Vorzeit. Schon im Januar fühlte er eine bebeutende 
Schwaͤche feines Körpers, denn die Leiden ber letztern Zeit 
batten auf ihn fehr eingewirkt. Die Erfchöpfung nahm bis 
in den Mai fo bedeutend zu, daß er das Krankenlager 
fchon nicht mehr verlafien fonnte. Da rief er feine anwe⸗ 
fenden Freunde, mehre Carbindle und getreuen Biſchoͤfe 
vor ſich; fie fanden alle am Bette um ibn im Gebete 
und ertheilten ihm den Segen für feine Mühen und feine 
Lehren. Da ſprach er: „Geliebteſte Brüder, ich will Beine 
meiner Thaten fehr ruͤhmen; aber darauf vertraue ich, daß 
ich ftetö das Recht geliebt und Gottlofigkeit gehaßt habe” 7). 
Und als jene ihren bangen Zufland nah feinem Tode bes 
klagten, erhob er feine Augen gen Himmel, breitete feine 
. Hände aus und ſprach: „Ich fleige dort hinauf und übers 
gebe Euch mit flebentlichen Bitten dem gnädigen Gott.“ 

Als man ihn darauf fragte: in weflen Händen er 
nach feinem Hinfcheiden unter diefen Stürmen das Ruber 
ber Kirche wiffen möchte, nannte er drei zur Wahl fähige 
Männer: Defiderius, Abt auf Monte Caffino, unter den 
Bifchöfen den Bifhof Otto von Oſtia und Hugo ben von 
Lyon 2). Ueber die Anfrage wegen der Gebannten: ob 
er fie vom Fluche freifprechen wolle? gab er drei Tage 
vor feinem Zode den Beſcheid: „außer Heinrich, ben fie 
König nennen, außer Wibert, der den Stuhl zu Rom 


1) Diefes aus Paul. Bernr. o. 108. Daher auch Bertold, Const. 
fagt: er fei geblieben bis an feinen Tod in defensione justitiae 
firmissimus, 

2) Paul Bernr, c. 109. Ale oben erwähnten Geiftlichen waren voll 
lebendigen Gifers für die Sache der Kirche; Defiverius hatte 
bieg in feinem Verhaͤltniſſe zu Heinrich erprobt, Otto in ben 
Coneilien, befonders auf dem zu Quedlinburg, die Würbigfeit der 
Nachfolge bewiefen und warb fyäter als Urban II. beflätigt, und 
Hugo hatte als Legat in Gallien feine Ergebenheit an dem Röm. 
Stuhl dargelegt. Of. Sigon. de regno Italiae. 
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überfallen, und allen denen, bie durch Rath und Beiſtand 
deren Schlechtigkeit und gottlofen Sinn begünftigen, abs 
folvire und fegne ich alle Menfchen, die unbezweifelt glau⸗ 
ben, daß ich die befondere Macht an ber Apoflel Petri 
und Pauli Statt habe” !). 

Darauf ſprach er noch manches ermahnende Wort 
und gab die Warnung: „Im Namen Gottes, des Allmächtis 
gen und Eraft der heil. Apoftel Petri und Pauli gebe ih Euch 
die Lehre: haltet Beinen für einen Achten Römifchen Papft, 
wenn er nicht nach Firchlicher Ordnung und kraft der Voll 
macht der heil. Väter erwählt und geweiht ifl” =). 

Da die Stunde des Scheidens näher und näher ruͤckte, 
ließ er von allen Anwefenden dur einen Handſchlag das 
Derfprechen geben, daß Heinrih und Wibert niemals in 
den Schooß der Kirche aufgenommen werben follten, bis 


1) — „quicungue me hanc habere specialem potestatem in vice 
Apostolorum Petri et Pauli credunt indubitanter.““ Dem 
Ganzen entgegen fpridt: Sigebert. Gembl. an. 1085. Dominus 
Apost. Hildebrandus.. in extremis positus, ad se vocavit unum 
de duodecim cardinalibus, quem multum diligebat prae caete- 
ris, et confessus est Deo et S. Petro et toti ecclesiae, se valde 
peccasse in pastorali cura, quae ei ad regendum commissa erat, 
et suadente Diabolo, contra humanum genus odium et iram 
concitasse. Posten vero sententiam, qnae in orbe terrarum 
effusa est, pro augmento Christianitatis coepisse dicebat. Tunc 
demum misit praedictum confessorem ad imperatorem et ad to- 
tam ecclesiam, ut optaret illi indulgentiam , quia finem vitae 
suae aspiciebat, et tam cito induebat se Angelica veste, et 
dimisit ac dissolvit vincula omnium bannorum suorum impera- 
tori, et omni populo Christiano, vivis et defunctis, clericis et 
laicis, et jussit suos abire de domo Deoderici et amicos impe- 
ratoris adscendere. — Wozu wäre eine Widerlegung deſſen 
nöthig? 

2) Paul Bernr. c. 110. „Ut neminem habeatis Romanum Ponti- 
ficem, nisi canonice eleotum, et 8. Patrum autoritate electum 
et ordinatum.‘“ 
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fie Beide ihren angemaßten Würden entfagt und dem 
apoftolifhen Stuhle fi) unbedingt unterworfen hätten. 
Als er fchon in großer Schwachheit den SHingang feiner 
Seele vorempfand, ſprach er feine legten Worte: „Ich 
babe die Gerechtigkeit geliebt und die Gottloſigkeit gehaßt, 
darum fterbe ich in Verbannung !)!" 

Darauf fol ein ehrwuͤrdiger Bifchof erwiedert haben: 
„Derr, Du kannſt nicht in Verbannung fterben, denn Du 
baft an Chrifti und der Apoftel Statt durch göttliche Ver: 
fügung die Völker zum Erbtheil und die Grenzen der 
Erde zum Befistbum empfangen.” 

Diefe Worte aber vernahm er nicht mehr. Sein Geift 
war ſchon hinüber. Sein Zodestag ift der 25. Mai, Den 
heiligen Stuhl hatte er verberrlicht zwölf Jahre, einen 
Monat und brei Zage, 

Seine Leihe wurde zu Salerno in ber Kirche bed 
beiligen Matthäus, bie er felbft vor Kurzem eingeweiht, 
beigefegt. 


1) Paul Berar. c. 110. Otto Frising. Chron. Lib. VI, c. 36. 
„Dilexi justitiam, et odiiniquitatem, propterea morior in exilio.“* 


Tag 


Sechszehntes Kapitel. 





Schon bei Sregor’5 Lebzeiten wußten gläubige An⸗ 
hänger Vieles von feinen Wunderthaten zu erzählen, denn 
gerne fah die Welt des Mittelalterd in großen, frommen, 
bervorftechenden Geiflern etwas Webermenfchliches, etwas 
mit übernatürlichen Kräften begabtes Höheres, mit gehei- 
men, außerorbdentlihen Gaben vom Himmel Bevorrechtig- 
ted und darum auch auögeftattet mit ber Macht, Ueber: 
natürliches und Wunderbares zu bewirken. Der Glaube des 
Mittelalter aber an folche höhere Erfcheinungen im Leben 
und die frommgläubigen Erzählungen von Wunderthaten 
bervorragender Menfchen find eigenthümliche Sittenzüge 
der Zeit, aus ber fie und berichtet werden, weifen bin auf 
den geiftigen Bildungsftand des Zeitalters, aus dem fie 
fiammen, der Menſchen, die fie glaubten, der Erzähler, 
die fie der Ueberlieferung für die Nachwelt werth achteten. 
In diefer gefchichtlichen Beziehung aufgefaßt, find auch 
Wundererzählungen — wenngleich fie von Manchen mit 
ftolzbrüftender Kritik als abergläubifcher Kram des Mit 
telalterd bei Seite geworfen und ald ehemaliger Glaubens 
trödel finfterer Zeiten betrachtet werden — nicht ohne bes 
deutungsvollen Sinn; fie gelten für uns als gefchichtliche 
Andeutungen über bie fittlichen und geiftigen Zuftände ihrer 
Zeiten, hervorgegangen aus einer Richtung der menfchlis 

Hilvebrand, 2. Aufl. 39 
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chen Gedanken⸗ und Gemuͤthswelt, die nur richtig aufge⸗ 
faßt und verſtanden und in ihrer Eigenthuͤmlichkeit gewuͤr⸗ 
digt werben kann, wenn auch fie als Charakterzüge ihrer 
Zeiten mit ind Auge gefaßt werben. 

Es kann hier nicht die Rebe feyn von der Erzählung 
der dem Papft Gregor zugefchriebenen Wunderthaten ?). 
Aber dafür zeugen fie (und das ift für und ihre gefchicht- 
liche Bebeutung), daß feine Freunde und Zeitgenoffen ihn 
für einen Mann hielten, der mehr als Menfchliches vermöge, 
der die geheimen Kräfte der Natur in feiner Macht habe, der 
dem wilden Elemente des Feuers feine vernichtende Gewalt 
bannen könne, der, tiefer in der Menfchen Herz blidend, Ge 
danfen zu errathen ?) und durch überirbifche Gewalt Kranke 
zu heilen vermöge >). 

Einer Charafterfhilderung dieſes Mannes bebarf es 
hoffentlich nicht. Sein Charakter liegt offen und klar in ſei⸗ 
nem ganzen Wirken, feinen Handlungen, feinen Briefen unb 
fonftigen Aeußerungen. Man kann von ihm wohl unbeftritten 
fagen : fein ganzes Leben war nur Ein Charakter, denn vom 
Beginne bis zum Schluffe feiner weltgefchichtlichen Laufbahn 
war er in dem, was er wollte und erfirebte, ſtets derſelbe, 
nie wanfend in feinen Grundfägen, unerfchütterlich in feis 
ner Weberzeugung von ber Wahrheit und Richtigkeit defien, 
was er wollte und erftrebte. 

Eine Vertheidigungsfchrift für Gregorius hat durch Dies 
feö Werk keineswegs gegeben werben follen. Es fehlt 
bereitö an folchen nichty wen nach ihnen gelüftet, mag fie 
auffuchen. Dünkelvofe Faſelei hat dieſes Werk „einen 
begeifterten Panegyricus vom heiligen Papfle Gregor VIL" 
genannt und den Berfafler den „begeifterten Encomiaften 





1) Man findet viele bei Paul. Bernried. Im Chron. Cassin. Lamb 
Schaffn. Baron. Annal. etc. 

2) Paul.Bernr. c. 124, over c. 18 und 19 

3) Paul Bernr. c 35. 
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dieſes Papftes” zugeſellt. Die einzige Erwiderung gegen 
dieſes geiſtreiche Urtheit, diefe gründliche Entdedung iſt — 
Schweigen! Damit würdigt man eine foldhe verflandlofe 
Auffaffung ihrem ganzen Werthe nach am beften. 

Doch mag bier noch ein Wort über die Art und 
Weife, wie bisher Gregor in feinem Wollen und Birken 
von verfchiedenen Anfichten aus aufgefaßt und beurtheilt 
worden ift, hinzugefügt werden. 

Selten hat wohl ein Mann einer Seitd ein fo uns 
günfliges und fchwer verdammendes Gericht in der Nachwelt 
gefunden, als dieſer; und felten ift anderer Seits ein fo 
unbedingtes Lob, eine fo unbegränzte Hochachtung und Vers 
berrlihung Über einen großen Dann der Weltgefchichte aus⸗ 
gefprochen, al8 Über ihn. Hören wir nach, wie man über 
ihn als Papft und über feinen Charakter geurtheilt, fo fe: 
ben wir ihn von Vielen „als Märtyrer und Heiliger vers 
ehrt, von Andern als Urheber eines unglüdlihen Syftems 
verflucht, das damals alle Kirchen zerriß, die fchlechten 
Geiftlihen in die Waffen und ind Getümmel bed Lebens 
rief, die foͤmmeren in der Angft ihres Herzens zu Hunder⸗ 
ten in bie Klöfter trieb, den Staat und die Kirche Jahr⸗ 
hunderte lang entzweite 7)‘; finden wir ihn bier „frech, 
boshaft und vol von Raͤnken, einen tolllühnen Waghals 
genannt, „ber jedoch ein Weltmann von feinfter Klugheit 
und ein Held vom entichlofjenften, flandhafteflen Muthe“ 
gewefen; babei „verfchmigt und nieberträchtig, mit dem 
Anfcheine von edlem Stolze, ein eingebildeter Heiliger, den 
feine Nachkommen angebetet haben, und ein Menfcy ohne 
Religion, ohne Treue und Glauben, den ein vertrauter 
Sreund feinen heiligen Satan nannte” °)., Dort dages 


1) Schloſſer Weltgefh. 8. II. Th. II. 780. 

2) Benke Geſch. der chriſtl. Kirche 2. Theil S. 72 und 87. Bgl. 
auch ein ähnliches Urtheil in Spittler’s Gefchichte des Papſtth. 
©. 119. 121. 99* 
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gen ſehen wir ſeine „bewundernswerthe Langmuth und 
Nachficht, ſeine zuvorkommende Güte und Sanftmuth und 
mwahrhafte Heiligkeit des Wandel hoch gerühmt‘). Bon 
diefem wird „fein großer Geiſt“, werden „feine ungemeinen 
Gaben, feine Menfchentenntniß und Klugheit" bewundert, 
aber ihm dennoch „Verftelung, Lift und Raͤnke, unbändiger 
Stolz, gränzenlofe Herrfchbegierde, trogiger Starrfinn’ vors 
geworfen ?). Bon jenem wird er „flandhaft wie ein Held, 
Flug wie ein Senator, eifrig wie ein Prophet, fireng in 
feinen Sitten genannt” >). Wiederum anders lautet das 
Urtheil, wenn es über ihn heißt: „Ehrgeiz und Herrfchfucht 
waren die Haupttriebfedern feiner Handlungen, feiner Worte, 
feiner Gedanten. Er war zum Herrfchen geboren, er berrfchte 
als Priefter, als Papft, vom Throne geftürzt, in der Vers 
bannung, wie in der Fülle feiner Macht. Er hatte fi ein 
ungeheuered Biel gefegt, die Welt zu beherrfchen durch das 
Wort, fchritt rafch darauf zu, verfolgte ed mit aller Les 
benskraft, mit jedem Opfer, felbft vom Tode bebroht, uns 
beugfam. Den ebrgeizigen Entwürfen mußte die Frage 
über die GSittlichfeit der Mittel zum Zweck, endlich des 
Zwedes felbfi weichen. Was aber bei anderen Menfchen 
gemeine Schlechtigkeit ifl, erhält bei den ungewöhnlichen 
Seiftern den Stempel der Größe, der ſelbſt dem Berbre 
chen fich aufdruͤkt. Der Maßflab ift anders, denn das 
Außerordentliche laͤßt fi nur durch Außerordentliche bes 
wirken. Seine ganze Seele war nur erfüllt von dem Einen 
Gedanken der Herrfchaft. +) — Go die Urtheile über 
Sregor. Wir wollen mit Keinem von dieſen hier rechten. 


1) Des Strafen Muzzarelli Abhandl. über Gregor im Henfe« 
fhen Magazin für Rirhengeich. 25. Bd. ©. 524 — 608 ff. 

2, Schröckh 8. ©. 2. Tl. S. 524 

3) 3.0. Müller Reiſen ver Päpfte. 

4) Stenzel Geſch. Deutfchlands unter ven Fränf. Kaifern 2. I. 523. 
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Es iſt unmoͤglich, uͤber Gregorius ein Urtheil zu faͤl⸗ 
len, welches bei der Verſchiedenheit der Anſichten über 
Weſen und Stellung des Staates und der Kirche im Mit: 
telalter für Jedermann als ein unbedingt Vollgültiged das 
fiehen und Alle für ihn gewinnen oder Allen audy nur ge: 
nügen könnt 2 Sein großes Biel — er hatte nur Eins, in dem 
alle feine Gedanken, fein Streben und Wirken aufgingen — 
liegt vor und; die Freiheit der Kirche. Es ift die Sonne 
feines Lebens, deren Strablen die ganze chriftliche Welt 
durchdringen follten; es ift ber Brennfpiegel feines Wirkens, 
auf welhem alle feine Zhaten und Worte fi) wie Sons» 
nenflammen fammelten. In ihm ging fein ganzes Leben 
auf, ihm opferte er alle Kraft; es ift die Seele feines 
Wollens und Handelns. Wie die Staatsmacht in der 
Hand der Könige firebte, Ein in und durch fich gefchloffes 
ned Ganze zu feyn, fo wollte er die Gewalt der Kirche 
bis dahin über das Weltliche erheben, daß fie eine vollkom⸗ 
mene Einbeit und Erhabenheit über alle anderen Gewalten 
bilde. Die Kirche follte groß und frei und allmächtig daftehen, 
der Staat aber unterthänig und ber Kirche unterworfen 
ſeyn, weil jene von Gott und für etwas liber diefes Leben 
hinaus angeordnet, diefer aber von Menfchen und für das 
Meltleben entftanden fey. Die ſes Ziel zu erringen, gegen 
alle weltlihen Gemalten zu fichern und für alle Zeiten 
und alle Rande geltend zu machen, dad war Gregor’s Le: 
benszweck, und nad) feiner Ueberzeugung lag diefes Ziel in 
der Pflicht feines Amtes. Das fpricht er Par in feinen 
Briefen aus, der beften Quelle zu feiner Beurtheilung. 

„Das“, fagt ein berühmter Gefchichtfchreiber unferer 
Zeit, „was nah Hildebrand’s Vorftellung im Leben feyn 
und erreicht werden follte, läßt fih in drei Säge zufam: 
menfaflen, welche einander bedingen und aus einander fols 
gen: Reinheit und Einheit der Kirche durch den Papft 
und unter dem Papfte, Sreiheit und Unabhängigkeit ber 
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Kirche und aller ihrer Angelegenheiten von jeglichem Ein⸗ 
fluß irgend einer weltlichen Macht; Unterordnung aller 
weltlichen Macht und aller weltlichen Angelegenheiten un⸗ 
ter die Kirche und deren Haupt, den Papſt '. Was 
aber ward zur Ausführung eines folchen Planed erfor: 
dert? Jeder wichtige Schritt, den Gregor für diefes Ziel 
that. Er mußte fireben, in allen Landen die Kirche über 
den Staat zu erheben, die Geiftlichen der Obergewalt welt: 
licher Herrfchaft zu entziehen, ihre Wahl, ihr Amt, ihren 
Unterhalt, ihr Handeln und Denken, dad Gericht Über fie, 
ihre Belohnung und Beflrafung, ihr ganzes Leben und 
Zreiben den Händen der Regenten zu entwinden. Wer 
batte, durfte der Papft wohl fragen, in diefen Zeiten uns 
ter den Menſchen die nöthige Kenntniß und Fähigkeit, zu 
prüfen, ob diefer oder jener zum heil. Bifchofsamte ges 
(hit und würdig war? Waren ed mehr die weltlichen 
Regenten ober mehr die Geiftlihen und an ihrer Spitze 
der Papft, die hieruͤber urtheilen und entfcheiden Eonnten 
und durften? Worauf hatten feit langen Zeiten die welts 
lichen Fürften bei der Wahl fir geiftliche Stellen zumeift gefe: 
ben? Auf Fähigkeit und Wuͤrdigkeit im Priefteramte, oder 
auf eine zur Führung des Schwertes rüflige Hand ? Die Ges 
fchichte feines Jahrhunderts gab ihm darlıber Antwort. 
Aber fie war es auch, die ihm die Nothwendigkeit feines 
Zieled zu gebieten fihien: bie Xreiheit der Kirche durch 
die Losreißung der Bifchöfe und der gefammten Kirche 
von der Abhängigkeit weltliher Macht. 

Nicht bloß als wichtig, fondern ald nothwendig mußte 
e8 dem Papfte für die Ausführung feines Planes erfcheinen, 
der Anficht unter den Menſchen Geltung zu verfcaffen, 
daß der Kaifer und mit ihm alle weltliche Herrfchaft unter 


1) Luden Geſch. des teutſchen Volles B. VIII. 468. 
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der Gewalt der Kirche und dieſer untergeordnet ſeyen. So⸗ 
lange das Gegentheil geglaubt ward, ſolange war an 
das Gelingen ſeines großen Gedankens an die Realiſirung 
ſeines Syſtemes nicht zu denken. Ordnete forthin der Kai⸗ 
ſer die Papſtwahl, beſtimmte er ſie durch ſeinen Einfluß, 
konnte er noch ferner des Papſtes Befehle und Anord⸗ 
nungen beſchraͤnken und vernichten, galt des Roͤmiſchen 
Biſchofs Wort weniger als das des Kaiſers, ſo war das 
ganze Werk der Reform der Kirche, wie der Papſt es 
entworfen und erfirebte, durchaus unausführbar. Darum 
verlangte er Anfangs in Güte vom Könige Unterthänigkeit; 
da fie nicht erfolgte, forderte er fie mit Strenge. Hein: 
rich verfprach fie. Die Einheit und Freiheit der Kirche, 
wie fie Gregor erzielte, war bedingt durch die Bernichtung 
ber Obergewalt weltlicher Regenten über den Stuhl zu Rom. 

Wenn Gregorius Anfprühe auf Spanien und Frank⸗ 
reich, auf Dänemark, Rußland, Dalmatien, Ungern, Cor⸗ 
fica und Sardinien erhob, als ob fie unmittelbares Eigen: 
thum des Apofteld Petrus oder bemfelben zinsbar wären, 
wenn er eine Abgabe in England fordern zu Fönnen glaubte, 
fo lag ihm derfelbe Gedanke der Einheit und Freiheit der 
Kirche in der Seele. Nah Gregor’s fefter Ueberzeugung 
konnte in die Welt Heil, Gluͤck und allgemeiner Zriebe 
nur durch die Religion fommen, deren Göttlichleit er mit 
aller Kraft des Glaubens erfaßt hatte. Er meinte, das 
Drgan der Religion fey Fein anderes, als bie Kirche, und 
die Kirche fehien ihm der Herold Gottes, „die Bewahrerin 
und Pflegerin des Wortes Gottes, die Erfeheinung der 
Religion Jeſu Chrifti felbfi". Jedoch, obwohl an fid 
etwas rein Geiftlihes, wollte und bedurfte fie, um zu be 
ſtehen, irdifcher Mittel ihres Unterhalt. Je mehr nun bie 
Kirche anderer Seits durch Zerbrechung der Feſſeln, welche 
bisher ihre Glieder an die weltlihe Gewalt ‚gebunden 
hatten, vom Staate entfernt warb und fih von ihm be: 
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freite, deſto gerechter und nothwendiger ſchien es, die 
Mittel ihres Unterhalts auf eine andere Weiſe zu ſuchen, 
und zwar auf eine Weiſe, die dem Statthalter Chriſti 
auf Erden in jedem Lande frei zu ſtehen ſchien. Die 
Kirche konnte in ihrem freien Verhaͤltniſſe nicht mehr auf 
der Wohlthat des Staates, ſie ſollte durch ihre Rechte be⸗ 
ſtehen. Die Kirche war uͤberall, wo man Chriſtum an⸗ 
betete; Chriſtus aber hatte ſie auf ſeinen Fels, den Apoſtel 
Petrus, gebaut; alſo war, wo die Kirche, Petri Eigenthum, 
Recht des Statthalters, Vollmacht des Papftes. 

Wenn einſt Rom Gallien und Spanien und Britan⸗ 
nien, wenn es Griechenland und Macedonien und Syrien 
und den ganzen Orient unter feine Feſſeln legt, wenn auf 
Ruinen in Afrita der Coloß feiner Herrfchaft errichtet 
wird: fo nennen wir den Charakter dieſes weltverfchlins 
genden Eroberungsfampfes, wenngleich durch ihn geraubt 
und gemordet, zertreten und vertilgt ward, groß und ges 
waltig, denn wir glauben, daß, um Römer zu feyn in 
der ganzen Fülle und Größe ihres volksthümlichen Charak⸗ 
ters, fie Handeln mußten, wie fie handelten. Für Roms Größe 
waren alle Thaten nothwentig, bewundernswerth, zweckvoll. 

Was anders zu Gregor's Zeiten? Die ewige Stadt 
und der in ihr thronende „Statthalter Ehrifti" hatten noch 
nicht vergeffen, daß von ihr aus einft „der Weltkreis“ 
beberrfcht worden. Sie wollten abermald, da jest ber 
Stuhl Petri fland, wo fonft der Thron des Kaifers, die 
Welt zu ihren Füßen fehen, abermals die Könige der Erde 
vor ihrem geiftlihen Zriumphwagen heranführen, abermals 
die Völker durch ein Machtgebot im Herrfcherzaume halten. 
Es war wieber eine Zeit gelommen, wo Ein Geift bie 
Welt erfaffen wollte. Diefen Geift des Papſtthums hatten 
die Zeiten erzeugt. Die Idee der Weltherrfchaft im Papſt⸗ 
tbume war keineswegs nur die Idee Eines Menfchen, fie 
war eine Idee ber Zeit. Weber die Nothwendigkeit der 
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Erfcheinung des Papfithumes im Mittelalter if man wohl 
fo einverflanden, daß kein Wort darüber zu fagen ifl. Als 
Welterfcheinung durchläuft es in ber Gefchichte feinen 
großen, eigenthümlichen Entwidelungsgang. Don einem 
bioßen Bifchof in Rom, einem macht» und mittellofen 
Geiſtlichen, nimmt es feinen Ausgang; ed finden fi Kaifer 
und Könige, Fürften und Bifhöfe, die den Bifchof von 
Rom als Papft emporheben; ed fommt ein Gregorius VII., 
der auf dem Stuhle, den ihm die Zeit erbaut, die Allmacht 
bes Papſtthumes über alle weltliche Herrfchaft erfirebt; es 
erfheinen ein Alerander VI., ein Julius II. und andere 
vor und nach ihnen, die dad Papſtthum entwürbigen und 
erniedrigen, und es kommt gewiß auch bie Zeit, wo «8 
beißt: „Rom fol und muß fallen.” 

Der Papft Sregorius handelte ald Papft auf der Höhe 
der Entwidelungsftufen des Papſtthumes und als folcher 
großartig, bemunderungswertb und einzig. Seine Thaten 
erhalten nur dann ihre gerechte Würdigung, wenn fie als 
Handlungen eined Papftes für das Papſtthum, im Sinne 
des Papſtthumes ald Zeitmomente im Entwidelungsgange 
des Papſtthumes betrachtet werden. Allerdings muß der 
Teutfche mit Schmerz erflillt feyn, wenn er feinen Kaifer 
vor Canoſſa in ſolcher Erniedrigung baftehen ſieht; er 
mag ben Papſt einen graufamen, unverföhnlichen, ehrgieris 
gen Tyrannen nennen. Allerdings ift der Franzofe vom 
Zorn ergriffen über dad Unglüd feines Landes und feines 
Königs, welhes vom Papfte über fie fam. Der Hiſto⸗ 
rifer, der das Leben in einer univerfalhiftorifchen Anficht 
zu begreifen firebt, muß über den Geſichtspunkten des 
Zeutfchen oder des Franzofen fliehen. Sein Urtheil darf 
durch Feine nationalen Empfindungen bedingt und geleitet 
werden !). 

1) Leo, Gefchichte Italiens B. J. 459., fagt fogar: „In der That, 
man muß felbft überaus roh und geiflig untergeorbnet feyn, 
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Ueber das, was Gregorius als Ziel ſeiner ganzen 
Thaͤtigkeit erſtrebte, was er fuͤr das Heil der Kirche als 
nothwendig erkannte und als Hauptaufgabe ſeiner Be⸗ 
ſtrebungen als Papft betrachtete, iſt fein Zweifel. Die 
Gedanken feiner Seele liegen in feinen Briefen und feinen 
Handlungen Bar am Tage. Aber er hat — wie ed oft 
in gefchichtlichen Auffaflungen wiederkehrt — das Schickſal 
gehabt, daß man feinen Handlungen und SBeftrebungen 
als entfchiedene Quellen feiner ganzen Lebensthätigkeit 
Beweggründe unterlegte, für die es an unbedingt anerkann⸗ 
ten und völlig ficheren Beweifen fehlt. Man hat behauptet, 
er habe „eine unumfchränkte Zyrannei über die Menfchen 
aufzurichten” *) gefuchtz bei allen feinen Handlungen habe 
ihn „ein frecher Stolz, ein unerhörter Ehrgeiz einzig und 
allein geleitet, den habe er zu fättigen geſucht2). „Ehr⸗ 
geiz und Herrſchſucht feyen die Haupttriebfedern feiner 
Handlungen, feiner Worte, feiner Gedanken geweſen“ °). 
Der fogenannte Hildebrandismuß ift durch folche Anfichten 
ein verrufened Wort geworden, wie man den Namen 
Macchiavelli's gemißbraucht hat, um damit ein Lehrgebäude 
von Lug und Trug und Zertretung alled Rechten und 
Sittlichen zu bezeichnen. 

Wir fielen diefen Urtheilen über Gregor bier ein 
andered gegenüber, um zu zeigen, wie fehr bie Anfichten 
über ihn auseinander gehen. „In den Gedanken Gregor's,“ 
fagt Luden, „find große Irrthuͤmer, in feinen Hoffnungen 
find ſchwere Zäufchungen, in feinem ganzen Plan ift etwas 


wenn man die natürliche Beziehung ber Nationalität fo hoch 
anfchlägt, um ſich durch fie Kindern zu laſſen, jubelnd in ven 
Triumph einzuflimmen, ben zu Canoffa ein edler Mann über 
einen unwürbigen Schwäcdhling feierte‘. 

1) Bower’s Geſch. ber Roͤm. Päpfte. 6r Th. S. 560. 

2) Sismondi Geld. der Ital. Freiſtaaten L Br. S. 262. 

3) Stenzela. a. O. ©. 523, 
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Ungeheueres. Aber was in unſeren Tagen, nach einer 
ſpaͤteren Erfahrung von fiebenhundert Jahren, leicht ein⸗ 
zuſehen iſt, das konnte in Hildebrand's Zeitalter auch wohl 
dem ſchaͤrfſten Auge verborgen bleiben. Ja, es iſt be⸗ 
greiflich, daß in der Nacht dieſer Zeit ein edler Geiſt ſich 
leicht durch den einzigen Lichtſtrahl blenden ließ, der ihm 
die Finſterniß ſichtbar machte, und daß er aus allen Kraͤf⸗ 
ren dem Orte zu ſtrebte, von welchem derſelbe ausging, 
um die Flamme zu pflegen und zu vergroͤßern. Jedes 
Falles ſcheint Hildebrand's Plan aus den edelſten Gefuͤhlen 
in der menſchlichen Bruſt entſprungen zu ſeyn. Mitleid 
mit dem Unglüde der Menſchen, und der innige Wunſch, 
die Urfachen befielben zu entfernen, fcheinen benfelben ers 
zeugt und ein Eräftiger Verſtand fcheint ihn ausgebildet 
zu haben. Es war ein Verſuch zur Berbefferung und 
Veredlung ded Lebens, in dem religiöfen Gewande bes 
lebendigen geiflliden Glaubens. Man thut ihm Unrecht, 
wenn man ihm bie Liebe zu den Menfchen abfpricht, oder 
fogar an feiner Frömmigkeit zweifelt; viel wahrfcheinlicher 
it, daß fein ganzer Plan aus Liebe und Religion beftans 
den habe. Welche Leidenfchaft, welche irdifche Beſtrebung 
hätte ihn denn auch leiten follen zu fo großen Gedanken? 
Etwa die Luft zu finnlihen Genuͤſſen? Aber der alternde 
Mann war Über die Zeit der Begierben hinaus, und das 
Berk, das ihm vor der Seele ftand, das er auszuführen 
wünfchte, verfprach Fein Vergnügen und Feine Luft, fondern 
nur Arbeit ohne Maß, Sorge ohne Gränzen, Haß und 
Verfolgung. Oder Herrfchfucht und eitler Ruhm? Aber 
er konnte niemald gewiß ſeyn, felbft den päpftlichen Stuhl 
einzunehmen; und hätte er gewiß zu feyn vermocht: er 
ftand einfam in der Welt, wie ein bürrer Stamm, er 
vermochte feinen Grund zu legen zu einem fürfllichen 
Haufe; feine Tage waren gezählt, und er war ſchon hoch 
genug gekommen, und hatte ſchon genug gethan, um 
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eines Blattes in den Jahrbuüͤchern der Menſchheit gewiß 
zu ſeyn. Zwar hatte er fuͤr ſich jene Gewalt in Anſpruch 
genommen, die ein ſtarker Geiſt immer uͤber ſchwache oder 
feige Menſchen uͤben wird; aber von ſchonungsloſer Will⸗ 
kuͤr hat er ſich unter allen Umſtaͤnden frei gehalten. Oder 
endlich etwa eine boshafte Freude daruͤber, daß ihm, dem 
Niedriggebornen, moͤglich werden ſollte, die Großen der 
Erde zu demüthigen, und die Erhabenen in den Staub zu 
werfen? Aber ed möchte unwürdig feyn, auf einen folchen 
Verdacht zu antworten, weil er unter ſich gehalten haben 
bürfte, denfelben abzuweifen. Er bat große Leidenfchaften 
aufgeregt, und grimmige Feinde fich gegenüber gefeben; 
eben deßwegen find arge Befchuldigungen wider ihn aus: 
gefprochen; vor der Gefchichte jedoch verfliegt das Gift, das 
von Feindfchaft und Ingrimm gemifcht worden iſt.“ 

Auch folche, die gerade fonft nicht Gregor'n dad Wort 
gefprochen, haben doch anerkannt, daß die Idee, in ber 
fein Leben aufging, feine andere, als die Zreiheit der Kirche 
war, d. b. die Unabhängigkeit alles deifen, was ald noth⸗ 
wendig erkannt wird, um bie Religion zu offenbaren; alfo 
völlige Entbindung von allen Banden, bie bisher die 
Kirche an den Staat — wie er meinte — zum größten 
Nachtheile der erfteren gefeffelt hatte. Die Kirche folte 
Eine Sefchloffenheit, Ein Ganzes, ein nur in und durch 
fih, aber für ale Menfchen beitehendes Inſtitut Gottes 
ſeyn, deffen Wirkſamkeit — weil fie und ihr Zweck eine 
göttliche Anordnung ſey — fein weltlicher Fürft hemmen 
und befchränken dürfe. Eine Gemeine Gottes, deren Vor: 
rechte und Güter Fein Sterblicher antaften und entheiligen, 
beren Gericht fein irdifcher Regent fi anmaßen möge. 
Wie Ein Gott, Ein Glaube, fo Eine Kirche, Ein Haupt. 
Bon diefer Idee find feine Briefe voll Beweife. Er hatte 
bie tieffte Ueberzeugung, daß er beftimmt fey, dieſe Idee 
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im Leben zu verwirklichen. Darum handelte er fuͤr fie 
aus aller Kraft. 

Will man es Herrſchſucht nennen, daß er dieſen großen 
Gedanken gefaßt? oder will man die Idee ſelbſt als wun⸗ 
derlich und uͤberſpannt in der Quelle des Ehrgeizes finden? 
Beides waͤre ungerecht. Der Geiſt des Despotismus hatte 
fih in den Aſiatiſchen Reichen ausgelebt; das rührige Res 
publitens eben in Griechenland und Rom war vorüber. 
Nun firebte Alles in feiner Richtung und Geftaltung zur 
Monarchie, Alles bildete und formte ſich monarchiſch. Wie 
um den Kaifer die Herzoge, fo flanden um Die Herzoge 
und Fürften die Grafen und der Adel, die Bafallen, um 
bie Vaſallen die Untervafallen, um biefe die Getreuenz 
Alles vereinte fih in monarchiſche Genofienfhaften (Cor⸗ 
gorationen). Mußte nicht diefer Geift der Einigung auch 
auf die Kirche einwirfen? Warum fpriht man über bie 
Däpfte Tadel aus, in denen ſich ebenfalls diefer monarchifch- 
firebende Geift der Zeit offenbarte? Handelten fie nicht, 
wie ber Geift der Zeit fie trieb, beflimmte, leitete? Und 
wenn ein Mann dann auftritt und klar audfpricht, was 
er Elar gefaßt hat, und Kraft diefer hellen Einfiht oder 
in der feften Ueberzeugung von der Wahrheit und Rich⸗ 
tigkeit feiner Erfenntniß Bräftig und immer willensfeft und 
gleich handelt, niederwirft, was feinem großen Gedanken 
widerftreitet, und aufbauet, was ihn befeftigt und gründet, 
zerträmmert, was nad) feinem Glauben nur Schaden ges 
bracht, und anpflanzt, was gute Frucht zu fchaffen fcheint, 
fo muß ein folher Mann, er mag die Krone eines Kaifers, 
eines Königs, oder die Ziare eined Papſtes tragen, jedes 
Falls Achtung und Ehrfurcht erwecken. 

Wer tiber Gregorius urtheilen will, ſollte nie vergefs 
fen, daß diefer Papft mit feinen Anfichten von Kirche und 
Staat, mit feiner ganzen Gedantenwelt im eilften Jahr: 
hunderte fleht. Er lebte in einem berben, Fräftigen, eifers 
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nen Zeitalter. Dieſes aber hat feinen Maßſtab nicht an 
dem Sittengeſetze unſeres Jahrhunderts. So gewiß bie 
Philofophie und Moral des neunzehnten Jahrhunderts nicht 
in Gregor waren, fo wenig koͤnnen auch Gregor's Hands 
lungen an unferen Moral⸗Syſtemen, an unferem Sitten⸗ 
maßftabe gemeflen werden. Man muß das Zeitalter, die 
Zeitumftände, die Rage und Befchaffengeit ber Kirche, ihr 
Verhältnig zum Staate, ihre Gebrechen und Sünden, 
man muß vorzüglich den Clerus, fein Dichten und Trach⸗ 
ten, feine Robheit und Entartung, fein Vergeſſen aller 
Pfiht und Ordnung, feine Unwiſſenheit neben feinem 
Stolze, man muß ferner ein lebendiges Bild von dem 
damaligen Getreibe in Zeutfchen Landen vor der Seele 
baben, Heinrich’, feines Gegners, Charakter genau und 
fharf faflen, wenn man Gregor in feinen Handlungen 
würdigen will. Mit feinem ganzen Zeitalter muß fein 
Denken, Birken, Bünfhen und Streben zufammengeftellt 
und abgewogen werden; dann wird fih, wenn man frei 
von vorgefaßter Meinung zum Richterfluhle gebt, gerechter 
urtheilen laflen, als es gefchieht, wenn man die Moral 
und Begriffe des Sittlihen einer Zeit von fieben Jahr⸗ 
hunderten fpäter für ihn als Borfchriften und Regeln bins 
ftelt und feine Handlungen hiernach richtet und moralifch 
beurtheilt "). 

Aber — fo hört man fragen — ift denn die Aufs 
eichtigkeit feiner Gefinnung, die geruͤhmte innige Webers 
seugung von der Wahrheit und Richtigkeit feiner Grund: 
füge, ifl der fittlihe Ernft, mit dem er Über das Heil, die 
Reinheit und die Zreiheit der Kirche fpricht, wirklich bei 
ihm zu finden? Hat er nicht mit Lug und Trug gearbeis 
tet, nicht „auf falfchen Begebenheiten, falfchen Schlüffen 


1) Bgl. die Bemerfungen von Paulus zu Spittler's Geſchichte 
bes Papſtthums S. 115 — 116. 





Schtußbemerfungen. 623 


und falfhen Auslegungen der heiligen Schrift die große 
Monarchie erbauen wollen?" Verdient nicht „die Meinung, 
die er ald etwas Gewiffes behauptet, daß dem Papfte 
eine ſolche Macht beimohne, mit dem Namen ber Hildes 
brandinifchen Keberei gebrandmarkt zu werben? Iſt Gres 
gorius nicht wahrhaft ein Keber, ein Heuchler und Bes 
truͤger?“ 1) — Darauf if Kolgendes zu antworten: 
Gregorius iſt entweder, wenn feine Briefe nur ein Gewebe 
von Lug und Trug enthalten, der verworfenitie Menfch, 
ber gottlofefte Heuchler und der gemeinfte Betrüger, ben 
je die Sonne gefeben, ober er ift, wenn feine Briefe der 
reine Spiegel feines Herzens find, der, ben feine Aeuße⸗ 
rungen in diefen Briefen und feine Handlungen in feinem 
Leben zeigen. Seine Briefe aber find voll von Zeugniffen 
feiner lebendigfien Begeiſterung und innigften Liebe zur 
Religion, feines fefteften Glaubens an die Göttlichkeit der 
Lehre des Erlöfers. Sie find voll von Beweiſen von ber 
gewiflenhafteften Verwaltung feines Amtes, von den bei: 
ligften Verſicherungen der Gerechtigkeit und Wahrheit 
feiner Thaten und Auöfprüche, von ber Weberzeugung 
einfliger Belohnung und Beſtrafung menfclicher Hands 
lungen; fie find voll von Audfprüchen feiner Weberzeugung 
von der Heiligkeit, Würde und Göttlichkeit feines Be⸗ 
firebens; in Allen herrſcht die reinſte Sprache eined froms 
men Bewußtfeynd, die reinfte Dingebung für feinen eblen 
Zwed 2). — Wo iſt denn nun daß triftige Zeugniß, wels 
ches diefe Sprache ald Heuchelei brandmarft und biefe 
Verfiherungen ald Lug und Trug zu Schanden macht? — 


1) Bomwer’s Geſch. der Röm. Päpfte 6r Th. S. 563, 573 ff. 
Spittilera. a. O. ©. 119 

2) Nur einige Stellen zu Belegen vgl. Epist. II. 72. IV, 28. VI. 
1, 13. VIL 3, 6. VIII, 9, IX, 21. von feinem Amte: VIL 3. 
VIII, 21. IX, 9, I, 15, 53. IL, 1. IV, 1, 7, 24. V, 5. VII, 1, 12. 
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Sind es ſeine Handlungen? — Die koͤnnen es nicht ſeyn, 
denn er handelte, wie er ſprach. Das bedarf keines an⸗ 
deren Beweiſes; ſie beweiſen es ſelbſt. Sein Leben ſelbſt 
blieb rein bis an ſeinen Tod; das geſtehen auch ſeine 
bitterſten Feinde. — Es kann zugegeben werden, daß 
Gregorius in manchen Irrthuͤmern befangen war und 
manche Behauptung aufftellte, die ſich geſchichtlich nicht fo 
verhielt, wie er vorgab, die auch von Zeitgenoffen und ber 
Nachwelt oftmals angetaftet wurde. Aber Irrthuͤmer und 
unrichtige Behauptungen flempeln noc Keinen zum Betrüs 
ger. Iſt nicht möglih und böchft wahrfcheinlih, daß 
Sregorius fie für wahr hielt?! Kann er die Kritik, die 
Kenntniß und die Ueberzeugung unferer Zeit gehabt haben? 
War er im Irrthume befangen, ohne ed zu wiſſen, fo ift 
ihm dieß in feiner Zeit der Finfterniß nicht zu ſchwer ans 
zurechnen. Erlogen und mit Abficht erbichtet hat er nichts 
in feinem Leben. Seine Einfiht konnte keine andere, ald 
die feiner Zeit ſeyn; er handelte nach der, welche er hatte, 
im Glauben, daß es fo fey, wie er meinte’). Wer er 
dreiftet fich, ihm eine andere zur Pflicht machen zu wollen? 
Wer hat in feinen Bufen gefeben, in feinem Geifte gele: 
fen, fein Herz ausgeforfht? — Hätte Gregorius bie 
Mittel fchlecht gemählt, feinen Plan in die Welt zu führen, 
bätte er die Umftände nicht erwogen, die Zeiten nicht bes 
rechnet und ſich in Diefem oder Jenem vergriffen, fo wäre 
an feiner Klugheit zu zweifeln, fein Verſtand zu tabeln, 
fein Herz bliebe ſchuldfrei. Aber jenes ift ihm eben fo 
felten vorgeworfen, als letzteres oft geläugnet worben. 
Sein Berfland umfaßte und mußte die chriftliche Welt 
umfaflen, weil fein Gedanke der Freiheit der Kirche eben 
in der chriſtlichen Welt verwirklicht werden follte. Seine 


1) „Das it Tugend, wenn Jemand nach Kraft und Ginfiht in 
feiner Lage iſt, in der er feyn ſoll.“ a 
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Handlungen mußten durchgreifend ſeyn, weil er in feinem 
Zeitalter, „einer eifernen Zeit”, handelte. Sein .Glaube, 
feine Ueberzeugung mußte die feyn, welche er hatte, weil 
ber Gang bes Lebens fie in ibm geboren. 

Keiner wird ihn erheben, wo er fich nicht felbft ers 
boben, Keiner ihn vergrößern, wo er fich nicht felbft groß 
gezeigt, Keiner ihn rühmen wollen, wo er feinen Ruhm 
nicht felbft gegründet bat. Aber das muß Jeder wollen, 
bag dem Recht wird, dem Recht gebührt, daß über den 
fein Stab gebrochen wird, welcer fen Sünder ift, daß 
einem Manne, der für fein Zeitalter in einem fo großen 
Sinne gehandelt hat, gerechte Würdigung, Achtung und 
Verehrung gebührt. — 

„Ich habe die Gerechtigkeit geliebt und Gottloſigkeit 
gehaßt, darum fterbe ich in Verbannung!" So ſprach 
Gregorius, wie erwähnt, im Todeskampfe, ald feine Seele 
im Augenblide vor Gott ſtand. 


Hildebrand. 2. Aufl. 40 
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